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J. 


Es war ein merkwürdiges Jahr, als Philipp II. auf 
Karl V. folgte, Calvin über ſeine Gegner zu Genf Sieger 
blieb, und die katholiſche Reaction ſich im Süden durch Ver- 
treibung der Lokarner ankündigte. Eine neue Epoche bes 
gann mit demſelben. In beiden Lagern ſah man eine neue 
Generation ſich regen. Bei den Proteſtanten verſchwan⸗ 
den, einer nach dem andern, die hochſinnigen Männer, 
die anfangs den Schauplatz eingenommen hatten; ihre 
Söhne folgten ihnen, ohne ihr Herz zu haben. Die Re— 
form ſollte es büßen, daß fie Wiſſenſchaft und Funft !) 
nicht frei zu ihrer Seite ſich hatte anſiedeln laſſen. Ihre 
Schulen hatten die Geiſteskräfte des Menſchen nicht in 
derjenigen Harmonie entwickelt, welche glücklich macht 
und die Bahnen zum Ruhme eröffnet; man nahm in 
denſelben die Erkenntniß mehr für ein Gefäß, das zu 


1) Die ſchönſten Denkmale Roms hatten ſich aus dem Ertrag des 
Ablaſſes erhoben. Die Religion, weil fſinnlich geworden, war in 
bas Gebiet der Kunſt gerathen. Die Reaction war natürlich. 
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füllen ſei, als für einen Keim, der befruchtet werden 
müßte. Nicht um ihrer ſelbſt willen wurden die Wiſſen⸗ 
ſchaften angebaut; ſondern man las ihre Schätze nur für 
die Kirche zuſammen, um entweder die Predigt zu 
ſchmücken, oder mit Gelehrſamkeit im Wortkampfe zu 
glänzen. Schon die Kinder mußten Bekenntniſſe nach: 
ſprechen, die ihr Verſtand nicht faſſen konnte. Den 
Boden den man der Freiheit verweigert, hatte der Streit 
eingenommen, ſo daß der Proteſtantismus voll Hader 
war. Melanchthon verließ das Leben, ganz gebeugt 
bon ben Streichen, welche die junge Generation 
ibm berfeht. 2) Der große Name Calvins hatte die An⸗ 
fihten der Sakramentirer in Deutſchland verbreitet, wo 
ibnen der Kurfürſt von der Pfalz, Friedrich III., feine Uni: 
becfität Heidelberg geividomet batte;*) grof war darüber 
in Sachſen und in ganz Deutfhland die Aufregung.“) 
Die Lutberaner Duldeten in ibrer Mitte das Bekenntniß 


2) „O Philip Melandton! ber du jebt im Schooße des Herrn 
tubft und auf uns warteſt; mie oft baft bu axbeitémübe bein 
Haupt an meine Bruft gelegt und gefagt: Gott laffe mich auch 
au biefem Herzen ſterben! Und id, wie oft babe id gewünſcht, 
baf tir zuſammen lebten! bu waͤreſt mit ftärferem Muthe in 
den Kampf gegangen, und es bâtten die, bie über deine große 
Güte gefiegt haben, welche ſie Schwaͤche nannten, in der Ferne 
müſſen ſtehen bleiben.“ Calvinus, contra Heshusium. 

Im Jahr 1559. Seitdem war Heidelberg die von den Schweizern 
beſuchte liniverfitât. Sein Katechismus, bas Werk Olevians und 
Urfinus (1563), wurde angenommen von Holland, Bern und Neuen⸗ 
burg. Die anbern reformirten Rirden bebielten ben Calviniſchen, 
Zürich ben feinigen. — Bald geftatteten, balb unterfagten Bern 
und Zürich ibren Angebôrigen ben Beſuch ber lutheriſchen Uni- 
verfitäten. 

Die Namen der Glaccius, Heshuſius, Weſtphal erinnern an die 
gange Hitze ber Unbulbfamfeit. Für fie waren Swingli, Bul⸗ 
linger, Calvin, nur Miebertäufer und Schüler Servets. 
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ſchweizeriſcher Lehren nicht; Herzog Cbriftoph von Wür⸗ 
temberg verbannte dieſelben, ungeachtet des freundſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſes zu den Kantonen, aus ſeinen Staaten;*) 
wie er, dankte Friedrich die Theologen und Pfarrer 
ab, welche ſeine Anſichten nicht theilten. In alles drang 
der Streit. 

Im römiſchen Lager wich eine Generation, die durch 
profane Literaten in den ſchönen Wiſſenſchaften war auf- 
erzogen worden, den erſten Zöglingen, die aus den 
Jeſuitenſchulen traten. Gehorſam war die Regel, welche 
dieſe Väter ſie gelehrt hatten; ſie predigten ihn mit 
ihrem eigenen Beiſpiel. Da war kein eigener Wille. In 
der Hand des Pabſtes betrachteten ſie ſich wie den Stab 
in derjenigen des Reiſenden. Ihre raſche anſchauliche 
Lehrweiſe ſtach gegen die räſonnirende Polemik der Pro— 
teſtanten ab. Durch die Beichte, woraus ſie eine Kunſt 
gemacht, beherrſchten ſie die Gewiſſen. Schon waren 
Italien, Spanien in ihren Händen; in Frankreich und 
Deutſchland machten ſie Fortſchritte, und in der Schweiz 
hatten fie ben Fuß angeſetzt. Um zum Angriffe über⸗ 
zugehen, hatten ihren wohlgerüſteten Schaaren nur noch 
Häupter gemangelt, die ihr Geiſt beſeelte, als Philipp II. 
den Thron der Spanier, und Kardinal Caraffa, der 
Stifter der Inquiſition, den päbſtlichen Stuhl beftieg. 5) 

Politik und Religion hatten ſich an dem Hofe Karls V. 
nicht in bem Grade durchdrungen, daß fie nimmer aus- 
einander gegangen wären, mie ja der Raifer einen Ver⸗ 
gleich mit den Proteftanten ſchloß. Als er, vom Throne 


5) 1558. Spittles Oefh. von Würtemberg. — Ephémérides du 
comté de Montbeillard, par C. Duvernoy. Chriſtoph tar ber 
Sohn und Nachfolger Ulrichs. 

6) Ranke, die römiſchen Päbfte II. 214. — Orlandino. 
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ſteigend, das Reich ſeinem Bruder Ferdinand, die beiden 
Spanien Philipp IL. überließ, ſchien er dem einen ſeine 
Duldfamfeit, dem andern feine Strenge zu vermathen. 
Die Schweizer erfubren es durch die öffentliche Stimme 
Europa's und durch ibre eigenen Verbindungen mit ben 
beiden Fürſten. Die lutherifchen Kurfürſten batten unter 
der Bedingung ibre Stimmen Ferdinand gegeben, daf 
ec die Krone nicht vom Pabſte empfange; er batte dies 
angenommen.”7) Trotz des Unwillens von Rom, liefer 
die Kantone das neue Saupt des Reiches um die Be— 
fätigung ihrer Freiheiten bitten.) So grof war noch 
die Achtung der Völker vor dieſem Kaiſertitel, daß die 
Eidgenoſſen auf das Pergament, welches denſelben trug, 
größeren Werth ſetzten als auf die Anſprüche, die ſie 
durch ihre Siege erworben. Das Haupt der Gefanbdt- 
ſchaft, Bernhard von Cham, obgleich der reichſte Zürcher, 
erſchien am kaiſerlichen Hofe in einfachem grauen Kleide, 
ohne irgend einen andern Schmuck, als ſeine edlen Züge 
und die Würde des erſten Magiſtraten eines freien Vol⸗ 
fes. Ferdinand ſchätzte ihn dafür noch mehr.) Bei 
ſeiner Rückkehr legte Cham neben der Beſtätigung der 
Vorrechte das kaiſerliche Geſchenk, die goldene Kette, 
vor ben Vätern des Vaterlandes nieder; Die Tagſatzung 


7) Obsequium erſetʒt ohedienti am. 

8) Den 25. April 1558. Len. — Bucholz. — Hr. Zellweger ſagt: 
Ferdinand ſei der letzte Raifer gemefen, bei bem bie Schweizer um 
die Beſtaͤtigung ibter Freiheiten nachſuchten, wie er denn auch 
der letzte war, der zu Rom um eine Beſtätigung nachſuchte, 
Die fm biefes verweigerte, ohne daß er ſichs zu Herzen genommen 
hatte. Wir werden ſehen, wie die Schweizer noch von Maximi⸗ 
lian H. die Beſtätigung ihrer Freiheiten erhalten. 

9) Rahn, Anno 1359. — Meyers Gemeinde von Locarno, I. 430. _ 
Meyers von Ronan, Schw. Geſchichte, I. 434. 
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geftattete ibm, ſich damit au ſchmücken. 1) Sn gang anderm 
Lichte erfthien den Schweizern Philipp IL. : den Katholiken 
als ihr mächtiger Greund, 1!) ben Proteftanten als der 
Berfolger ihrer Brüder in England, Spanien und Stalien. 
Kaum batte ec den Shron beftiegen, als ein Autodafé ju 
Mabrid feine Herrſchaft bezeichnete. Entwichene Spanier 
vermehrten nun den Haufen der Flüchtlinge, die ſich in 
Genf zuſammendrängten. Ihre Zahl war groß genug, 
um eine Kirche zu bilden.) Schauderhaft klang der Name 
Philipps im Munde dieſer Verbannten. Sie ſchilderten 
ben jungen Monarchen als bleich, ſtrenge, unbeugſam, um- 
geben von düſtern, erbarmungsloſen Menſchen, wie er. 
Einſam, ) unſichtbar, war er nichts deſto weniger überall 
gegenwärtig durch ſeine zahlloſen Agenten *) und ſeinen 


10) Im Frühling 1557 war Die Erbeinigung mit Franche⸗Comté von 
allen Gibégenoffen beſchworen worden. Die Geſandten hatten 
220 Kronen und 10 Kronen für jeden ihrer Bedienten empfangen. 
Weingarten wurde heftig angegriffen, weil er, was er empfangen, 
nicht dem Rathe hingelegt hatte. Er gab die Summe den Armen. 

Stettler, Mſer. Anno 1558. 

11) Philipps II. Brief an die Eidgenoſſen, vom 4. April 1555, über- 
geben von Riccius und Afcanius Marius. Luz. Arch. — Aller Ber- 
kehr Alba’s, bes Gubernators von Mailand, mit ben fünf Ran- 

:  tonen trägt biefen Gbarafter. 

12) Protok. — Rofet. — Handſchriftliche Korreſpondenz in der Biblio: 
thef ju Genf. 

13) Er vertaufdte Madrid nur mit feinem Palaft in ôbem Thale, wobin 

ihn ein Weg fübrte, an bem mweber ein Baum nod ein Bad 

Schatten oder Rüble verbreitete. Cabrera, Don Felipe segundo. 
Bewegung ift aud ber Seele nôtbig, um frei, offen, milbe zu 
bleiben. | 

44) Ce fut Granvelle, qui remplit les cours d’espions. . Rien 
d’impénétrable à ses agens. Mayer, Galerie philosophique du 
seizième siècle III. 24. — Die Ardive von Simancas enthalten 
mehrere Verzeichniſſe von Philippe Syionen und Befolbeten in ber 
Schweiz. Eines der vollſtaͤndigſten trâgt folgende Ueberſchrift: Lista 
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unermüdlichen Briefivechfel. 5) So fromm mar er, daß 
ev nur gebeugten Sauptes gen Rom faute. 16) Auch 
Caraffa mit feinen tief liegenden Augen, die das gange 
Geuer der Sugend bemabrten, gehörte zu den Natuven, 
die auf ibrer Bahn fo mächtig find, weil fie feine andere 
fennen. Er batte die päbftlihe Würde nicht gefucht: nun 
zweifelte er nicht, Gott babe ibn durch bdiefelbe zur Vol 
ſtreckung feiner Plane berufen. Wie nun die Proteftanten 
diefe gmei Männer gleicheitig die beiden erſten Throne 
der Gbriftenbeit befteigen faben, batten fie das Gefübl, 
daf Gott ibre Rive prüfen wolle. Dreimal glücklich 
die, telche vor diefen agen des Unheils geftorben find ! 
riefen die DPrebiger in den Schweizerſtädten. Auf den 
Knieen flebte Bullinger, Chriftus möchte für feinen Namen 
fveiten. 17) Diefe Befürchtungen vermebrten fit noch, 
als man vernabm, die katholiſchen Rantone werden, auf 


dellas personas dela nacion Suyça a quieu sa Mayd sera servido 
de dar pension nombradas per al capitan Gualtiero Rollo 
(Balter Roll). Jeder Name ift mit einem Worte begleitet, wel- 
es hemerklich madt, vb e8 der eines » de guerra, de consejo, 
de negociacion , d’auctoridad etc.” fei. 


15 


— 


»Il écrivait, puis écrivait encore et toujours et ne quittait 
la plume, que pour passer à son oratoire.”’ Urtheil Grau: 
vella’s in Duvernoÿ’é Notice sur les maisons de Granvelle 
et de St.Maurice. Weder bie Geſchichtswerke, welche uns ibn 
bargeftellt als bas Muſter ber Politik, nod bie, welde ibn zu 
einem blutoürftigen Tyrannen madjen, haben uns ben wirkl ichen 
Philipp gegeten. 

Um Gribergogen, Die ibn Befut baben ju geigen, wie ehr⸗ 
würdig ein Briefter fei, küßte ex einem ſolchen nad ber Meffe 
bie Gant. Das Bolt ftellte fit vor, man fünnte feine Befehle 
nidt übertreten, ohne Gott zu berleben. Er ſelber fiel endlich 
in ben Irrthum. — Ranke. 
17) Ruchat, IV. 333. — Musculus an Blarer, den 12. Febr. — 
Heß, Leben von Bullinger, IT, 142. 
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Bertvendung des Nuntius, dem YPabfte zu feiner Er⸗ 
wählung Glück wünſchen laſſen. 

Als Julius III. den päbſtlichen Stuhl beſtiegen, hatten 
von allen Mächten nur die Eidgenoſſen keine Abordnung 
an ibn geſendet, ſondern ibn bloß durch den Haupt— 
mann ſeiner Schweizergarde begrüßen laſſen. Der 
römiſche Hof hatte ſein Erſtaunen darüber ausgedrückt. 
Paul IV. verdeutete ihnen, er hoffe eine Geſandtſchaft 
zum Fußkuſſe. Ohne Anſtand entſchloſſen ſich die fünf 
Orte dau, und erhielten auch von Solothurn, Frei— 
burg und den katholiſchen Appenzellern Vollmachten; 
wegen der Peſt konnten die Glarner ſich nicht verſam— 
meln. 5) Die Häupter des grauen Bundes nabmen eifrig 
die Einladung auf, ibre Geſandten Ddenen der Rantone 
anzuſchließen. Johann von Glorin, von Diffentis, ſchrieb 
nach Chur: „Ich gebe nach Rom, um den Obern Bund 
au vectreten, ernennet fchleunig eure Gefandte.” — ,Ge- 
fanbte !”” viefen Comander, Saluz und alle Prediger; ,in 
der That, es nähme fit) ſchön aus, wenn ein Volk, das 
aus der Schrift den Pabſt als den Antichriſt erkennen 
gelernt hat, deſſen Pantoffel küſſen ließe und ihn anbetete 
wie einen Gott!”?!?) Florin wurde zu augenblicklicher 
Rückkehr aufgefordert, allein er hatte den Unwillen ſeiner 
Mitbürger getäuſcht; ſchon war er mit Hauptmann A. 
Marca abgereist, der einſt, wie Florin, ſein Glück unter 
den franzöſiſchen Fahnen geſucht, und im Mifor ſich als 
der furchtbarſte Gegner der Reform berviefen batte.29) 


18) Baben, ben 7. Dai. Luzern. Abſchiede: Tagſatzung ber fleben Orte. 

19) Saluz an Sullinger, ben 7. Jan. 1556. 

20) Er emyfing vom Payft eine Penſion, womit er bas Evangelium 
in dieſem italieniſchen Thale bekämpfte, — wenn man dem Briefe 
eines italieniſchen Predigers an Saluz vom 17. Februar glauben 
darf. Nach dieſem Brief heißt er Marchino. 
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Zu Mailand fchloffen fie ſich den Geſandten der fünf 
Orte an:71) Schultheiß Fleckenſtein, der alte Beroldingen, 
Schorno, Schönbrunner und Luſſy. Riverta begleitete ſie. 
Ihre Reiſe glich einem Feſte: in allen Gaſthäuſern hatte 
der Pabſt ihnen eine glänzende Aufnahme bereiten laſſen; 
zu Bologna trafen ſie Joſt von Meggen, Hauptmann der 
Schiveigergarde, 22) und ihr Einzug in Rom geſchah in 
Begleitung von dreißig Kardinälen, durch Straßen voll 
Freudegetümmel, unter dem Donner der zweihundert 
Schlünde der Engelsburg. Der Pallaſt, der für fie ge- 
rüſtet worden, mar mit den reichſten Zapeten bebangen; 
Geide wallte um die weichſten Betten, Küche und Keller 
waren mit Ueberfluf verſehen, und eine zahlreiche Diener- 
fhaft ſtand für den gevingften Wink beveit. Das Konſi⸗ 
forium verſammelte fich: 23) weder die Gefanbdtfhaft von 
Frankreich noch Diejenige des Kaiſers batten die Ehren 
empfangen, die den Abgeordneten der Rantone vorbebalten 
waren. An der Spike von taufend Pferden bolte der höchſte 
Adel von Rom fie ab. Fleckenſtein trat vor, den Ge 
ſandten Frankreichs zur Linken; er küßte den Fuß des 
Pabſtes, der ihm den Kuß auf die beiden Wangen zurück 
gab; darauf ergriff ein römiſcher Redner?) für die Eid⸗ 


21) Januar 1556. Der Schreiber des Vogtes von Lokarno, Walther 
Roll, bemühte ſich vergeblich, unter die Geſandten aufgenommen 
au werden. Der Verlauf der Erzaͤhlung wird erklaͤren, warum. 
Gr war Spanien ergeben und theilte deſſen Penfionen ans. — 
La Cedula que 5e dio al capitan G. Rollo, en Londres, 
aseys. »Sereis vos uno de los primeros coronclos de quien 
nos huvieremos de servir.” Arch. de Simancas. 

22) Gine bebeutenbe Perfon am Hofe. Es iſt derſelbe, dem Eala⸗ 
manka die 55 Schweizerkarten widmet. 

23) Den 14. Maͤrz. 

24) Campanus. Er redete in lateiniſcher Sprache. 


genoffen das Mort. Er begann mit dem SLobe der 
gôttlichen Barmherzigkeit, welche bdenjenigen zum Kirchen⸗ 
baupte eingefeht, den niemand im Eifer gegen die Ketzerei 
übertreffe; filberte, mie die Nachricht von dieſer Wahl 
die Herzen bdesjenigen Solfes entflammt babe, tvelches 
feit Cäſars Beiten für das tapferfte gegolten. „Wie es 
furchtlos feinen Glauben nicht minder als feine Greibeit 
vertheidigt, das, fagte ev, bat e8 gegeigt, als Ungeheuer 
ihm bdiefen Schatz ju rauben fuchten. Es bat fit er- 
boben ; und in zwei Schlachten, dieſe zwei Greife kämpften 
bavin, 25) bat es, obgleich felbft in kleiner Zahl, grofe 
Heere zerſtreut. Dieß find die Delvetier, die Rhätier, 
deren fromme Feſtigkeit in Lokarno die Peſt zurückgehalten, 
die ſich des ganzen Italiens zu bemächtigen drohte; deren 
Verdienſte um den heiligen Stuhl ſich übrigens nicht erſt 
von geſtern her ſchreiben. Man achtete Rom ſchon ver- 
loren, als ſie es aus dem Rachen der ſarrazeniſchen 
Schlange riſſen.?) Es kann daher nicht verwundern, 
daß die Kirche ſie die Schutzwehr ihrer heiligen Freiheiten 
nennt; nicht verwundern, daß ſie vor Freude zitterten, 
als ſie die Erhebung eines Mannes vernahmen, der, ſo 


25) Fleckenſtein und Beroldingen. 

26) Anſpielung an eine Legende. — V. Wirse'n, de colonia Sue- 
vorum in Helvetia deducta, Upsaliae 1827; erläutert im Ge⸗ 
ſchichtsforſcher, VII. 305. — Mad Faßbind fab man nod zu 
Ende bes vorigen Jabrhunberts in Schwyz und Unterwalden zwei 
Banner, bas eine mit der Ueberfhrift: y» Anno a nativitate 
Cbristi 398, populus de Unterwalden (?) sub Anastasio 
papâ (?) pro christian fide in urbe Roma feliciter pugnans, 
in signum victoriae ac praemium virtutis haec armorum 
insignia obtinuit?” — Auf dem anbern las man: es fei im 
Jahr 829 unter bem Grafen Guido Pufterla von ben Schwyzern 
vor Rom getragen worden, welche bie Stadt gegen die Sarazenen 
gewabrt bâtten. 
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hoher Abſtammung, mit ſo außerordentlicher Sanftmuth, 
Weisheit und Beredſamkeit ausgerüſtet iſt. Welch eine 
Zeit des Ruhmes! welche alles übertreffende Güte Gottes! 

Schon iſt Eurer Heiligkeit vergönnt worden, das edle 
England demüthig in dieſen Euern Schooß zurückkehren 
zu ſehen, welcher derjenige des Höchſten iſt. Nicht mehr 
ferne iſt der Tag, wo auch die Helvetier wieder alle 
zum wahren Glauben ſich wenden, ja wo die ſämmtlichen 
Gottloſen zum Ruhme Eurer Tugend ſich bekehren 
werden; das erwarten die Repräſentanten der ſieben 
getreuen Orte der Schweiz. Hier knieen ſie und küſſen 
Eure heiligen Füße, Euch bieten ſie ihr und ihrer Kinder 
Leben. Ihr theuerſter Wunſch iſt, Glück und Unglück 
der römiſchen Kirche zu theilen. Ihre Freude wird groß 
ſein, aus Euerm Munde die Verſicherung zu erhalten, 
daß Ihr dieſe Huldigung nicht verſchniähet.“ Der Pabſt 
ließ durch Meſſir Gian Francesco antworten: „Fromme 
und biedere Nation! nicht in den Falten eurer Fahnen 
nur flattert das Kreuz Jeſu Chriſti, ich ſehe es mit viel 
unauslöſchlicheren Zügen in eure Herzen eingegraben. 
Ihr verdient mehr als Vertheidiger des Glaubens zu 
heißen; ihr ſeid die Vorhut der Kirche und werdet im 
Himmel einſt nahe der Majeſtät Gottes glänzen. Die 
Bekehrung der Verirrten unter euch iſt der heißeſte 
meiner Wünſche. Geliebte Söhne der Kirche, unſrer 
heiligen Mutter, empfanget den Kuß des ewigen Friedens 
und die Verſicherung unſers Beiſtandes.“ 

Mach. faft ſiebenmonatlichem Aufenthalte 27) in Rom 
verreisten die Gefandten als Ritter und mit golbenen 
Retten bebangen; noch auf dem Wege erreichte ſie ein 


27) Am Abend vor Oſtern trug Fleckenſtein bem Papſt die Palmen 
vor, waͤhrend die andern Abgeordneten ben Baldachin hielten. 
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Breve, welches fie lobte für bas, was fie gethan, und 
was fie noch erfüllen mwürden.2) Œin Waffenſtillſtand 
war ju Vaucelles zwiſchen bem König von Frankreich 
und bem Kaiſer gefchloffen worden. 2?) Die Gefandten 
beftiegen den Gotthard mit den Schweizertruppen, melche 
im Piemont gedient, und die der König abgedanft batte. 
Fröhlich, der Anführer dieſer Söldner, ritt wie ein 
Fürſt, mit einem Gefolge von ſechzig Pferden und einer 
Menge gleichgekleideter Diener; auf ſeinem Leibe trug er 
goldene Ketten und Kleider in einem Werthe von tauſend 
Thalern ;30) ſeine Soldaten bettelten wie gewöhnlich. Die 
Rückkehr der Geſandtſchaft verbreitete Freude in den 
katholiſchen Orten, Unruhe bei den Reformirten. Bald 
wurde dem Gerüchte geglaubt, der Aufenthalt in Rom 
ſei dazu verwendet worden, für den Probſt zu Luzern 
das Recht der Glockenweihe auszuwirken; 5) auch haben 
ſich die Abgeordneten um die Gründung einer Lehranſtalt 
in Luzern beworben, damit die Geiſtlichen nicht mehr in 
Zürich ſtudiren müften.2) Bald war von Truppen⸗ 


28) Breve vom 18. Febr. Luz. A. 

29) 5. Febr. 1556. 

30) Der gemeinſte Stoff an der Kleidung ſeiner Lakaien war Damaſt. 
Reuchlin an den Rath von Zürich, den 12. Mai 1556. Meyer 
II. 111. — Nostri milites rediere et capitæneus eques non 
sine scandale civitatem ingressus est ob superbiam plus 
quam moabiticam. Sulzer an Bullinger. ©. S. Hallers Chro⸗ 
nif 1555. 

Dief wurde ibm gugeftanben, nidt aber bas Anſuchen, daß er 
ber Beſtätigung von Rom nicht mebr bedürfe. Helvetia 1832, 
S. 490. 

Sie febrten als Reber beim. Die Reichen, welche allein ihre 
Söhne auf entferntere Univerfitäten ſchicken konnten, beftimmten 
fie nicht dem BPriefterftanbe. Der Papſt antwortete ibnen: Wir 
werden es nod beffer madjen und zu Nom eine Anſtalt er⸗ 
richten, in ber zwanzig junge Schweizer unentgelblid ſtudiren 
koͤnnen. Archive von Appenzell. 


31 


— 


32 
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aushebungen nur unbeftimmt die Rede; und da indeffen 
die Séupter der fünf Orte bosbaft bas Gerücht ausgeftreut, 
dec Pabſt hätte die gtuei Monarchen verfébnt, fo aweifelten 
die Städte nicht daran, daß, mie nad dem Frieden ju 
Crespy, die Fürſten fil) nun gemeinfam gegen die Reform 
au wenden gedächten. Wie grof war, nach folcher Angſt, 
das Erſtaunen, als man vernahm, gegen Philipp II. 
babe der Pabſt Soldaten verlanat! 3) 

Zwei Menſchen wobnten in Paul 1V. Die Gedanfen 
des Prieſters ftimmten nicht immer zuſammen mit den- 
jenigen eines italienifhen Œbdelmanns aus franzöſiſch ge- 
finnter Samilie. Als Karaffa noch Rardinal war, batte 
man ibn Dei feinem bunfeln Weine von Neapel die 
Gpanier verwünfchen, und fie ein Suden: und Mauren⸗ 
Volk neunen gebôrt. 5) Nun Pabft geworden, folgte er 
querft ben Œingebungen feines Hafles. Das verglimmende. 
Geuer des Krieges fachte er von neuem an. Die Guife 
und Karaffa balfen in Stalien der franzöſiſchen Partei 
mieder auf. Der Pabſt zählte auf die Türken, die er 
ju einem Angriff der beiden Sicilien eingeladen; auf 
die proteftantifchen Soldaten, von bdenen er umgeben 
war,%5) vor allem aber auf die Schweizer, die er nicht 
umfonft die Vorhut der Kirche genannt.%5) Während 
der Herzog von Alba, gezwungen gegen den beiligen Stubl 


33) Mever, die Gemeinde von Lofarno, IT. 75. — Meyer v. Rnonau, 
Geſch. der Schw. Givgenoffenfhaft, I. 429. — Abſchiede von 
Luzern. — Faßbind, Geſch. von Schwyz, IV. 385. — Leu, 
Artitel Riverta, Florin u. ſ. w. — Dofumente über biefe Oe- 
ſandtſchaft, gefammelt von Bullinger, in der S. S. — Hottingers 
Kirchengeſch., III. 820. | | 

34) Ranfe. 


35) Ausgehoben durch Strozzi. 
36) „Das ſind Leute, die man braucht, waun es gilt.“ 
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ju marſchiren, zögerte, bei jebem Schritte anbielt, und 
anbetend befämyfte, viefen die Ugenten Roms und Frant- 
reichs um die Wette die Soldaten der Kantone unter 
die Fahnen. | | | 

Schnell waren die Söldlinge des Königs ausgerüſtet. 
Sechstauſend Mann unter Fröhlich, und viertauſend 
Bündner zogen unverweilt über die Alpen, und warfen 
fi mit Guiſe ing Königreich Neapel.““ Mehr Zeit 
brauchten die Geſandten Roms 28) zu ihren Werbungen. In 
Luzern geriethen ſie mit den Penſionnären Frankreichs in 
Streit, welche die für ſie nöthige Erlaubniß hintertrieben. 
In den kleinen Kantonen kam ihnen Luſſy zu Hülfe: 
Krieg, Geſchäfte, alles wollte der feurige junge Mann 
kennen. Dolmetſcher zu Lokarno, Landſchreiber in Unter- 
walden, Soldat im letzten Feldzuge nach der Pikardie, 
Geſandter ju Rom, batte er unter den abermals ver: 
änderten Umſtänden fid) bem Nuntius unentbehrlich zu 
machen und ſich eine Abtheilung Soldaten zu verſchaffen 
gewußt. Doch eine geheime Stimme hielt ihn zurück: 
ſein Gewiſſen hegte Zweifel an der Geſetzlichkeit der 
Söldnerkriege. Er ging zu Scheuber, er hoffte, der 


37) Alt, VIII. 120. — Die zwei Regimenter Froͤhlich und A Pro 
dienten zuerſt in Piemont. A Pro blieb zur Belagerung von Coni 
und anderer Plübe zurück. — Es hatte in beiden Lagern Schwei⸗ 
zer. Zellwegers Geſchichte von Appenzell, III. 342. 

Riverta und Caspar von Sillinen. Sie beklagten ſich über Luzer⸗ 
niſche Magiſtratsperſonen, welche auf den Straßen heftig auf 
den Papſt loszogen. „Meinet ihr mich, rief ihnen der Schultheiß 
Ritter zu: meinet ihr den Hauptmann Fröhlich oder mich? — 
Keineswegs. — So nennet fie beim Namen, die ihr anklagt; 
wir werden ſie beſtrafen.“ Sie wagten es nicht. Der Rath 
unterſagte die Truppenaushebung, in Berückſichtigung, ſagte er, 
der ſchwierigen Zeiten. — Stettler, II. 194. — Helvetia 1832, 
337. — Faßbind, IV. 387. 


38 


— 


— 417 — 


fromme Einſiedler werde eine Bewaffnung, die der Pabſt 
angeordnet, nicht als fremden Kriegsdienſt verdammen. 
Er erhielt zur Antwort: „der Pabſt wird es bereuen,. 
das Gold der Kirche für einen Streit verſchleudert zu 
haben, zu dem ihn die eiteln Intereſſen der Erde bewegen. 
Was Euch betrifft, ſo mag ich Euch rathen, was ich 
will, Ihr werdet ausziehen. Aber Ihr werdet in Eurer 
Erwartung getäuſcht werden.“ Luſſy brach mit dreitauſend 
Streitern auf, und zu Chiavenna erwählten ſeine Baffen- 
genoſſen ihn zu ihrem Hauptmann. 29) Der Pabſt, der 
ſie mit Ungeduld erwartete, begrüßte ſie als die Legion 
der Engel, das heilige Heer Chriſti: in ſeiner Freude 
war er freigebig mit Ritterorden und goldenen Ketten.0) 
Hierauf ſendete er ſie zur Vertheidigung des von Kolonna 
bedrohten Paliano. Schweizer und Landsknechte ſchlugen 
ſich hier auf italieniſchem Boden, in einem fremden Handel, 
mit eben ſo viel Muth, als es für ihren heimathlichen 
Heerd geſchehen wäre. Die Schweizer, geführt vom 
Kardinal Karaffa, rückten im gewohnten Schlachtſchritte 
vor; “) wobei die Italiener und Franzoſen, aus denen 
die übrige Armee beſtand, ziemlich weit zurück blieben. 
Plötzlich ſahen fie ſich umzingelt. Ihre Vertheidigung war 
ihrer würdig. Ein rieſenhafter Landsknecht, die Piſtole 
in der einen Hand, in der andern den Degen, ſtürzte 
ſich auf einen Fähndrich, der ſein Panner über die 
Waffengenoſſen flattern ließ, und hieb ihn beim zwei— 
ten Streiche nieder. Auf ihn wendete ſich nun die 
ganze Wuth der Schweizer. Aber auch die Landsknechte 
rückten vor; die Eidgenoſſen wurden geworfen. Ihre 


39) Die Stimmen theilten ſich zwiſchen Sillinen und ihm. 
40) Ranke, II. 279. 
41) Den 18. Juli 1557. 

X. Bt. 2 


— 18 — 

Gabnen, mit der Snfhrift: „Vertheidiger des beiligen 
Stuhls und des Glaubens“, fielen beinahe alle in den 
Staub. “2) Von eilf Hauvptleuten lagen neun unter den 
Todten. Luſſy lief zum Rückzug blafen; Scheubers ein- 
gedenk, kam er nach Rom zurück. Man verſichert, der 
Einſiedler babe zu derſelben Stunde mit den Worten aus- 
geathmet: „da haben wir den unſeligen Augenblick für 
unſere Leute in Rom.“ Der Friedensſchluß“) gab den 
Kantonen die Leute wieder, deren das Schwerdt geſchont. 
Das Volk gerieth außer ſich vor Wuth, als es die kleine 
Anzahl ſah; zu Stanz liefen die Wittwen der Gefallenen 
auf den öffentlichen Platz, und verlangten von Luſſi 
Rechenſchaft. über das Blut ihrer Männer; mit Mühe 
entkam er. In Zug rächte man ſich mit Liedern. In 
Schwyz wurden dreißig Räthe ihrer Stellen verluſtig er- 
klärt, das folgende Jahr indeß auf die Bitten der Nachbar⸗ 
ſtände wieder eingeſetzt. Die Regierungen, die alle dem 
Sturme beinabe erlegen wären, batten ſchleunig einander 
Hülfe zugeführt.“) 

Mit Erſtaunen beobachteten die reformirten Städte 
dieſe Bewegungen, als ein plötzlicher Schlag ſie in alle 
ihre Beſorgniſſe zurückſtieß. Während der Krieg in Italien 
geführt wurde, gewannen die Armeen Philipps II. und 
Maria's von England die Schlacht von Saint-Quentin ‘‘ a) 
mit fo großem Serluft der Franzoſen, daß man fon 
Paris in des Siegers Händen ju ſehen glaubte. Die 
42) Gabrera, III. 139. 

43) Den 15. September 1557. 
44) Gtablin, Geſch. von Bug, IV. 405. — Fasbind, IV. 389. — 

Balthaſars Lugerner Ghronif, Manufer. — Uri und Unterwalden 

brachten ihre Verzagtheit auf die Tagfabung und anerboten den 


Eidgenoſſen, ,ben fremben Dienften zu entfagen, und eingig für 
bas Vaterland zu furgen. ” 


444) 10. Auguft, 1557. 
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Ebre Ddiefes Tages gebôtte dem Sohne Rarls LIT. von 
Savoyen, Œmmanuel Philibert, der dadurch den Ruf 
des erften Sauptmanns des Sabrhunderts erwarb. Phi⸗ 
lipp II. fab ſich nun verpflihtet, ibm das Erbe feiner Väter 
wieder au verfthaffen. Kaum fechs Tage nad der Schlacht 
wurde Savoyen durch Proflamationen aufgerufen, das 
franzöſiſche So abzuſchütteln.“s) Alsbald überſchritten 
zwölftauſend Landsknechte #5) unter dem Baron von Pol—⸗ 
villiers Hochburgund, ohne ſich um die Berträge*7) zu be- 
kümmern, twelche diefe Provinz für neutval evflärten, und 
tücten unter dem Geleite Savoyſcher und Waadtländiſcher 
Œbelleute 45) gegen Breffe vor. La Guiche, der in Breffe 
befehligte, batte ibnen nur eine Rompagnie Büchſen⸗ 
ſchützen zu Pferde, acht Fähnlein Schweizer und ſieben 
Gaskonier entgegen zu ſtellen. Bern, Freiburg, Solo— 
thurn riefen ſchleunig ihre Milizen unter die Waffen; 
Genf warf ſich nieder vor Gott und ſtand auf voll Todes— 
muth für Religion und Freibeit. 4) Doch ehe die Truppen 
der Kantone zuſammengezogen waren, gingen beſſere 
Nachrichten ein. La Guiche's Schweizer hatten Bourg 
heroiſch vertheidigt; mit ſeltner Kühnheit hatten ſtatt 
der Pferde ſie ſelber die Kanonen gegen den Feind ge— 


45) Briefe vom 15. Aug. — In ben Archiven von Simancas, B. 9. 
Die Rorréfponben des Raifers, Philipps uno Emmanuel Philiberts 
aus biefer Epoche. 

46) Andere fagen 8000; bie Berniſchen Archive (deutſche Miſſiven) 
11,500; die Téméraire entreprinse 14, 000. 

47) Die Erbeinigung wurde 1557 erneuert. 

48) Die waadtlaͤndiſchen Edelleute laufen zu ihrem alten Meiſter. 

Deutſche Miſſiven. 

49) Genf nahm 200 Gramufen, 50 Œnglänber, 30 Italiener und 
Spanier zu Einwohnern oder Bürgern auf. Es ſtellte frei, weg⸗ 
ausieben. Niemand that es. Damals wurde die Baſtion bu Pin 
aufgefübrt. | 
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aogen, die Landsfnechte tweit von den Mauern mweggetrieben, 
und es auf fi nebmen mwollen, fie aus der Provinz ju 
Wwerfen. Inzwiſchen fam Guife in Eilmärſchen aus dem 
unteren Stalien herbei. Polvilliers 30g ſich zurück. 5°) 
Guiſe's Armee war klein; aber auf feine Stimme, 
und auf die des Königs im Unglüde, eilten neue Schweizer⸗ 
vegimenter herbei; Frankreich in feinen Unfüllen bat nie 
umfonft auf die Rantone gezäblt. 5!) Guife batte unter 
feinem Befehle das Regiment Fröhlich; der Schultheiß 
Ritter von Luzern führte ibm viertauſend Mann ju, ‘?) 
Soft Tſchudy 5) achttaufend und Rudolph von Schauen⸗ 
fein dreitaufend Rhätier. Von fo vielen Sapfern um- 
geben, wagte Guife, an den Angriff au bdenfen. Die 
Einnabme von Galaig war Troſt und Rache für Frank—⸗ 
reich.“') Der Erfola, die Erſchöpfung, die Mattigfeit 


50) »Pleins de coeur et comme bons Français, les Suisses vou- 
lurent servir de chevaux pour traîner l'artillerie, et voulaient 
aller combattre, ce dont on ne fut d'avis.” Discours de la 
téméraire entreprise faite contre la noble couronne de 
France, par E. Philibert de Savoie, in ben Archives curieu- 
ses ber Serren Gimber und Danjon. Die Namen der Edmeizeri- 
fhen Hauptleute find in biefem Bericht ſonderbar entitellt; fo 
liest man: Christophe de Diespa, Rod. Roulbert, Homiron 
Joannès, Chrisostôme Bonfulhorn, Jacob Batzberlingen u. ſ. w. 

51) Ich nehme nur ben Gall aus, ba Graufreid Unfälle erlitten, 
nachdem es bas europäifhe Gleichgewicht geftôrt. 

52) De Thou, II. 517. fagt: 6000 Schweizer unter Riedt. 

53) Bruder bes Gefdidtihreibers. Schuler, Geſchichte von Glarus, 
210. Im Jahr 1558 erbielt Eaint-Laurent nod zwei Regimenter, 
von benen bas eine unter Tammann in ber Bifarbdie biente, bas 
anbre unter Æ Pro in Piemont. Die fünf Megimenter twurden 
beim Gricbensfdluf abgebauft. Mai, V. 215. — Rabutin. — 
De Thou. 

54) Den 3. April 1559. — Flaſſan, II. 41. — De Thou, Lib. XXII. 
— Paolo, V. — Dumont, V. p. I. p. 392, — Im gebeimen 
Artikel verfpraden fit bie Monarhen, de surprendre les 
hérétiques pour les mieux exterminer. 
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führten den Frieden von Cateau Cambreſis herbei. Der 
König von Frankreich gab Philipp II. die Hand ſeiner 
Tochter Eliſabeth, die ſeiner Schweſter Margaretha dem 
Herzoge von Savoyen; der Sieger von Saint-Quentin 
kam wieder zu ſeinem Erbgut. In einem geheimen Artikel 
verſprachen ſich die Monarchen die Ausrottung der Ketzerei. 
Paul IV., im großen Gedanken ſeines Lebens, vereinigte 
ſich mit ihnen, um in Frankreich, Schottland und den 
Niederlanden die Inquiſition ju organiſiren, tie fie es 
in Spanien mar.) Die Schweizerſtädte ſammelten 
ſich, wie am Vorabende eines Sturmes. 

Auch dies Mal wollte der König von Frankreich die 
Ehre haben, der erſte zu ſein in der Erfüllung ſeiner 
Berpflihtungen. 55) Schon waren Befehle abgegangen, 5?) 
die Waldenſer Thäler von Ungrogne, La Tour und Boby 
gleih Gabrieres und Merindol zu bebandeln. Eine Ge: 
fandtfhaft der Schweizer Städte legte beim König Für—⸗ 
bitte ein. Dies war noch vor Saint-Quentin, und 
Heinrich glaubte damals der Eidgenoſſen nicht zu be— 
dürfen. Die Geſandten wurden in ihrem Gaſthofe ver— 
geſſen, ſchlecht und auf eigne Koſten bebient. 55) Da 
indeß der König dieſen Schimpf wieder gut machen 
wollte, gab er ihnen eine glänzende Audienz; er empfing 


55) Paolo, V. 417. Raynaldi, ann. 1559. Das Feſt des heiligen 
Dominikus wurde wieder hergeſtellt. Alle Verordnungen der 
Kirche gegen die Ketzerei wurden wieder in Kraft geſetzt. Eine 
Medaille ſtellte den Pabſt vor, wie er die Wechsler zum Tempel 
hinaus jagt. 

56) Roſet, IV. 30. — Ruchat, VI. 81. — 

57) Gegen Ende Novembers 1556. 

58) Sie mußten »se mettre à leur ménage.a Aber alsbald lieg 
ihnen der Rônig BPafteten, Safe, Fiſche, Hühner, Tauben und 
fes Bouteillen Mein einem jeben ſchicken. — Neueſte Sammlung 
vermiſchter Schriften, Zürich 1757. III., 371. 


fie entblößten Hauptes, bot allen die Hand, fchien die 

deutfche Mede Des Stadtſchreibers Eſcher, der an der 

Spitze der Oefandtfchaft ftand, aufmerffam angubôven ; 5°) 

feine Antivort aber auf ibr Oefuch war fur: „Ich glaube 

meine Unterthanen nicht veranlaft au haben, bei meinen 

Bundesgenoffen Hülfe zu fuchen.*60) Die Abgeordneten 

fhlugen die Gefchenfe des Königs aus, und verließen 

fchleunig einen Hof, deſſen tolle Sitten ihnen ein Aerger⸗ 
niß warven. 5!) Neue ſchmerzliche Ereigniſſe traten ein. 

Œine ebangelifhe Kirche beftand ſeit zwei Jahren in 

Paris, 2) an welcher Oeiftlihe au$ Genf und Laufanne 

das Abendmahl und die Prediat des gôttlihen Wortes 

beforgten. Stille verliefen einft um Mitternadts) Diefe 

Galbiniften ibren Saal an der Strafe St. Jacques binter 

der Sorbonne, als fie fid) von einer Volksmaſſe umgeben 

ſahen, die auf den Œchrei: ,, die Lutheraner!“ fie mit 
einem Steinbagel überfiel: die Adelichen brachen mit dem 

Degen fidh einen Ausweg, während die furchtfamere 

Maffe der Bürger, Frauen, Oreife, ins Gebäude zurück— 

59) Der Rônig ftellte fle bem Dauphin vor. _»Voyez ici vos alliés, 
mon fils, regardez-les bien et faites leur connaissance.« 

60) Das Urtheil, welches bie Malbenfer verdammte, tourbe inbeffen 
aufgeſchoben. Sallers Gbronif. — Stettler. 

61) Sie batten. gefeben, die ber Dauphin ôffentlit ein Rammer: 
mädchen umarmte, unb tie ber Rarbinal von Lothringen einer 
Hofdame noch übler that. Acta legationis in der S. S. und in Neuefte 
Sammlung, u. ſ. w. — Heß, Leben von Pullinger, IT. 337. 

62) Im Sept. 1555, bei einem Edelmanne von Maine, Namens 
Ja Gerriere, in feinem Hauſe du Pré au Clerc. — Su irem 
Pfarrer wäblten fie einen jungen Mann aus Angers, Namens 
La Riviere, der fu eben aus Genf angefommen mar. Die Provins 
abmte fie nad, überall bin famen Geiſtliche aus Genf oder 
Paris. Beze (Des Gallars) histoire des églises, IT. 90. 

63) Den 4. Sept. 1557. Das Volf war auf ben Ruf eines Briefters 


gufammengelaufen. Es geſchah nad Saint: Quentin und man 
war erbittert, 
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gedrängt und bort berbrannt wurde, Œin Schmerzensruf 
lief durch alle proteftantifben Kirchen; ) Farel, Beza, 
Buddäus, Carmel beſtürmten den Kurfürſten der Pfalz, 
nachher alle Fürſten des Reiches, für die armen Ver: 
folgten in Frankreich ſich zu verwenden. 55) Die Ab—⸗ 
geordneten der Schweizerſtädte betraten wieder den Weg 
nach Paris. Sie langten an, nachdem die Schlacht von 
Saint-⸗Quentin verloren worden; der Stolz des Hofes 
war gedämpft: ſie erhielten Gehör, und ein mildes Pers 
fahren gegen die Calviniſten wurde eingeſchärft, deren 
auch ſogleich eine große Zahl in Freiheit geſetzt wurde. 
Auf die Mahnung dreier Geiſtlichen, Desgalars, Mac: 
cards und Morels, die ihnen Genf geſendet, ſammelten 
ſich die Reſte der Kirche von Paris wieder. 55) Der Pabſt 
machte dem König Vorwürfe, daß er ſich mehr auf die 
Hülfe von Ungläubigen ſtütze, als auf die Dazwiſchen⸗ 
kunft des heiligen Stuhls und den Beiſtand des Himmels. 

Doch nach dem Frieden von Cateau-Cambreſis be— 
gannen die Verfolgungen wieder. Scharfe Verordnungen 
wurden erlaſſen; und als das Parlament ſie einzutragen 
einigen Widerſtand zeigte, verfügte ſich der König felbft 


64) Sep, Leben von Bullinger, II. 347. — Copia litterarum a fide- 
libus ad legatos Helveticos dictarum. Zürch. Ar. — Beza, 
IT. 115 —130. 

65) Farel und Budäaͤus batten fit in Deutſchland für die IBalbenfer 
vermenbet; fie febrten babin zurück. Der Rurfürft von der Pfalz 
wird fit ins Mittel fegen. Der Herzog von Würtemberg wilf 
bas Glaubensbekenntniß ber verfolgten Franzoſen fennen, iweldies 
ihm Sarel in febr allgemeinen Ausdrücken übergiebt, Unwille 
in Zürich. Der Herzog verfpridt feine Vermittlung. Fayi vita 
Bezae. — riefe in ben Mss. von Gotha. — Schloſſers Beza, 
70. — Ruchat, VI. 90. — Bern an bie Rurfüriten und übrige 
beutfde Sücften, ben 26. Febr. 1558. Bern, Arch. 

66) Roſet, VI. 16, 30. — Eavivn. 
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in deffen Mitte. Ein Mitglied 57) ergriff das Wort: „Wie 
viele Ehebrüche, fagte er, Gottesläfterungen, todeswürdige 
Berbrechen lift man ungeftraft, und erfintet täglich neue 
Qualen für Menſchen obne Schuld!“ Die Kühnheit die- 
fer Sprache rief nuv verſtärkter Strenge. ES war jedoch 
wenig damit ausgevichtet, daf man von einem Paume, 
der in vollem Triebe ftand, einige Zweige abfhlug, man 
mufte die Wurzel angreifen; mußte Calvin vernichten und 
Genf, aus welchem vierundzwanzig Buchdrucker ibr Oift 
über gang Europa verbreiteten. Der Pabft, die Rônige, 
der Herzog von Savoyen verſtändigten ſich endlich über 
die Nothwendigkeit, dieſe Mutterſtadt der Ketzerei ber- 
unter ju bringen.%5) Heinrich IT. rief Venedig und die 
Rantone zu einem Kreuzzug auf. 5%) Der Pabſt fhrieb 
an die Rônige: 7°) , Sn ibrem Neſte muf man die Matter 
evftifen. Fehlt Euch Geld, fo bevollmächtigt Œuch der 
beilige Stubl, für den beiligen Rrieg von Eurem Clerus 
den Zehnten ju erbeben. Sc felbft babe meine Gen- 
darmerie gerüftet und zwanzig taufend Zhaler auf bie 
Seite gelegt.“ Mittlerweile zitterte die Erde, erſchien 
der Himmel in Flammen; während einer Sommernacht 
ſchwebte ein feuviges Meteor über dem Leman: man 
bâtte ee und Luft für ben Maub eines ungeheuren 
Brandes balten môgen. Snmitten bdiefer Glammenbelle 
glaubte man ganz beutlid) Streiter zu Pferd und zu 





67) Anne du Bourg. Beza, III. 321. — La Place J. — Mémoires 
de Condé, J. — Sismondi bemerkt: die wieder aufwachende 
Religion hauchte den Menſchen die Sprache der Freiheit ein. 

68) Roſet, VI. 16. — 

© 69) Brief vom 8. Juni 1560. Rônigl. Ardiv zu Turin. 

70) Brief vom 13. Juni. Brief von Karl Borromäus an ben Herrn 
von Colegno, über bie Meinung ſeiner Heiligkeit rückſichtlich der 
Subſidien an den Herzog. Königl. Archiv zu Turin. 
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Fuß gegen einander ftofen zu feben. Nach fo fhredlichen 
Anzeichen ertvartete das Volf grofes Unaglüd. 7) 

Stark durch feinen Glauben??) lief Genf aud dur 
die jährlichen Verſchwörungen, die freilich alle miflangen, 
fi nicht ivve machen. 73) Außer Gott batte e8 feinen 
Bundsgenoffen. Bern haßte Calvin, es fürchtete deffen 
Einfluß auf die Geiftlihfeit feinec romaniſchen Lande; 
nicht obne Unruhe batte es gefeben, mie in Genf ſich ein 
ganzes Volk frangôfifcher Flüchtlinge einfhlof. 7*) eine 
Unaufriedenbeit war noch gefticgen, feit in biefer Stadt 
gerade bas obfiegte, was eg auf feinem eigenen Gebiete 
befämpfte: die Demofratie, die Lehre von der abfoluten 
Präbdeftination und die Kirchenzucht. In dieſer gereigten 
Gtimmung gab e8 den Libertinern nicht nur eine Srei- 
ftätte, fondern es unterſtützte diefelben. 75) Œin Raubkrieg 


71) Bei P. v. Pierrefleur beift e8: Mad Ditternadit ſah man 
über biefen Gegenbeu am Himmel eine Erſcheinnng, bie einem 
brennenben Hauſe glich, ſodeß die Seebewohner bas Weltende zu 
ſehen glaubten und meinten fie brennen. Und einige Zeit ſpäter 
zeigte ſich gegen das Land der Kantone zu um Mitternacht eine 
große Feuerhelle und bewaffnete Streiter zu Pferd und zu Fuß, 
und Erdbeben. 

Seit die Libertiner ausgetrieben und die Edikte (die in Geſetze 
verwandelten Predigten) wieder in Kraft geſetzt worden, bemerkt 
Roſet, hätte jeder, ſelbſt die Heuchler, ſich dem Dienſte des Neiches 
Gottes gewidmet. Indeß verwarf das Volk den 16. Nov. 1556. 
den Entwurf eines noch ſtrengern Disziplinargeſetzes mit Unwillen. 
Roſet VI. vergleicht es mit David vor Goliath. Auch habe 
man Pſalmen und Lieder geſungen, um von den Böſen befreit 
zu werden. 

Man nahm noch ins Bürgerrecht auf: Senebier von Valence, 
Mallet aus der Pikardie, P. Prevoſt, Robert Etienne (geſchenks⸗ 
weiſe), Micheli von Lukka. 

Die Abgeordneten von Genf wurden gehalten, vor dem Rathe 
bas ihnen wenig bekannte Deutſch zu reden. Prot. » Le 15. Août 
1557. Berne donna une sentence en faveur des libertins fu- 


12 


— 


73 


— 


74 


— 


75 


— 
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begann wieder um die Mauern; die Streitigkeiten über 
Grenzen und Gerichtsbarkeit vervielfachten ſich; Getreide— 
und Holzausfuhr wurde unterſagt: neuerdings ſprach man 
von den Rechten des Hauſes Savoyen, welche durch die 
Eroberung Bern zugefallen ſeien. Bezeugte Genf in 
dieſer verzweifelten Lage ſein Vertrauen auf Gott, ſo 
fand Bern darin eine neue Beleidigung. Als 1556 das 
Bündniß der beiden Städte zu Ende ging, wurde es 
nicht wieder erneuert. So heftig wurde der Streit, daß | 
die Eidgenoffen fic ins Mittel legen au follen alaubten. 76) 
Aber alles nabm eine andere Geftait an, als Emmanuel 
Philibert mwieder in feine Staaten fam. 

Eilig erneuerten die beiden Städte ihr Bündniß, worin 
fi Bern, über die alten Verträge hinaus, ſogar dazu ver— 
ſtand, wenigſtens für eine gerechte Sache, die Kriegskoſten 
tragen ju belfen.77) Der Fall von Konſtanz hatte die Kantone 
gewarnt, ibre Freunde nicht zu Geinden werden zu laffen. 
Œin Mann verfuchte es, fie zur Aufnahme Genfs in ibre 
Œidgenoffenfchaft ju bewegen, fobald es fic) um das Bater- 
land banbdelte, erhob Tſchudy fich tiber die Schranken der 
Glaubenspartei. Er zeigte, wie wichtig es für die Schweiz 
fei, Städte, die ihre natürlichen Schutzwehren ſeien, zu 


gitifs et condamna Îles conseils, syndics et communauté de 
Genève à leur crier merci, et aux fraix.” Berenger, II. 12. 

76) Borxüglih Zürich, Baſel und Schaffhauſen. 

77) Zweiter Artifel. Der Bund follte von 10 zu 10 Jahren erneueri 
werben, aber in Kraft bleiben, menn aud bie Beſtätigung nidt 
flatt gebabt hätte (Mrtifel 11.) — Im alle eines Etreites der 
Tag zu Mouton; zu Schiedsrichtern zwei Räthe ber beiben Städte; 
der Obmann von Baſel oder Schwyz. Bern behielt ſeine 
Bundsgenoſſen vor, Genf bas römiſche Reich. — Spon, III. 
281. Roſet, VI. 35. Picot, II. 76. — Zu gleicher Zeit gab Bern 
dem Hasli wenigſtens theilweiſe die Freiheiten zurück, welche es 
ihm in Folge des Aufſtandes von 1529 entzogen hatte. — 


LS 
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Berbünbdeten ju baben, vor allen Genf, den Schlüſſel 
der Rantone ; er fete vor, mie gerne andere annäbmen, 
was Genf nur den Eidgenoffen biete. Glarus ſelbſt eigte 
fi dazu beveit, fobald noch) fünf andere Stände fih 
beveinigt bâtten, diefer Stadt, auf gleiche Weiſe mie Mübl: 
baufen, den Namen einer Verbündeten zu geben. 7) Wer 
bâtte nun geglaubt, daß gerade Bern ſich miderfebte! Da 
fi Genf verpflichtet batte, obne feine 3uftimmung fein 
neues Bündnig ju fbliefen, 7?) fo wollte der Rath von 
Bern diefen Bortheil nicht aufgeben, und ibrerfeits gaben 
die Rantone nicht zu, daß Genf mit Einem von ibnen 
enger verbunden wäre, als mit alfen. 5°) 

Emmanuel Philibert 309 feine Kräfte sufammen, doch 
wollte er ſich guerft einer Liſt bedienen. Sein Biſchof 
von Monbovi #!) wußte unter einem Vorwande den Ein- 
tritt in Genf zu erhalten, und fuchte dort feinem Herrn 
Greunde zu ſammeln; allein to er erſchien, wichen ibm 
die Bürger aus, als hätte er die Peſt. Er trat vor 
den Math: Was für ein Leben, meine Herven! immer 
in Swift und Streit, immer auf der Wache, wegen der 
Fremden in der Œnge! In bdiefer Stadt, die ich in ibrer 


18) Mofet, VI. 44. — Abſchiede von Baden vom 5. April und 5. Sept. 
1557. Bafel unterfiütte Oenf, aber mebr mit gutem Willen, 
alé mit Rraft. 

19) Unb eë zu unterftüben gegen alle, vorzüglich in ber Religionsſache. 

80) Genf wurde ben 19. Juni 1558 veriworfen. Die fatbolifhen 

Rantone verlangten, daß ifnen für ben Bund wenigftens eine 

Meffe in Genf gftattet merde, wenn fie burdreisten. Der Ab⸗ 

flag befrembete. | 

Alardet. Sid Oott befehlend, betrat er Genf ben 10. Dec. 1559, 

fab Galvin, zeigte fit auf alle Meife zuvorkommend, vfne jemanben 

fpredjen zu fünnen. Relation de l'évèque, envoyé pour en- 
gager Genève à envoyer un ambassadeur, comme Venise et 

Gènes, de quoi il fut empêché par les intrigues d’un nommé 

Calvin. (Archives royales à Turin). 


81 


— 
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Biüthezeit gefannt, bat niemand mebr zweitauſend Thaler 
Vermögen; es bat mich mweinen gemacht. Wie ganz anders 
dre euer Loos, wenn ibr den erften Feldherrn, den 
glänzendſten und vortrefflichften Fürſten des Jahrhunderts 
au euver Stütze hättet! — Der Fürſt ift grof, entgegnete 
der Math von Genf; aber Gott iſt noch größer und 
beſſer: wir wollen feinen anbern Fürſten als Gott. 
Während nun der Herzog au den Waffen ariff”?) und 
feine Miligen organiſirte, befam Genf eine müchtige Hülfe 
an der Œiferfucht feiner Geinde.. Der Herzog berlangte, 
daß ibm die verbündeten Fürſten feine Eroberung ver- 
bürgten. Jetzt überlegte Frankreich, warum es denn die 
Feindſchaft der Kantone erregen ſollte, von denen es 
täglich Beiſtand erhielt? warum eine Stadt ausliefern, 
die in den Händen des Herzogs die Niederlande und 
Burgund mit Italien verbinden, und ſeinen eigenen Staat 
von den Schweizern trennen würde? Die Politik konnte 
nicht zugeben, daß Genf einem andern angehöre, als ſich 
ſelber; es wurde gerettet durch eben das, was noch jetzt 
die Schweizer ſicher ſtellt.“ Als Emmanuel Philibert auf 
einen offenen Angriff gegen Genf verzichten mußte, 
wendete er ſein Augenmerk auf das Waadtland: wenn 
ſogar der König von Frankreich ſeine Eroberungen auf— 
gab, ſtand es Bern an, die ſeinigen zu behalten!) Eine 
Geſandtſchaft des Fürſten begab ſich in die Schweiz, um 
den Eidgenoſſen die Erneuerung des Bündniſſes anzutragen, 
und die Rückgabe ſeiner Länder zu verlangen. So trat 
nach langer Zeit wieder ein ſavoyſcher Herzog vor den 
Kantonen auf, und zwar nicht mehr der ſchwache Karl III., 


82) Paolo V. — Roſet, VII. 74. — 


83) Doch die Anſprüche der beiden Staaten konnten verſchieden an⸗ 
geſehen werden. 
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fondern der Greund aller Rônige, dec id mit dent Schwerdt 
qu feinem Erbe verholfen batte. Er fam als ein alter 
Bundsgenoſſe, aber feine Unfprüche in der Hand. Zum 
Berftändnif der Antwort, die er empfing, müſſen wir 
einen Blit auf den damaligen 3uftand der Œidgenoffen- 
ſchaft werfen. 


II. 


Da ſeit vierzig Jahren der Bundesſchwur nicht batte 
erneuert werden können, ſo war weder Jung noch Alt 
der Inhalt der Bünde bekannt.) Immer dieſelben 
Sch wierigkeiten hatten ſich ergeben. Ein Vergleich mar 
von Tſchudi vorgeſchlagen worden, der ſtets auf die Mittel 
ſann, ſein Vaterland wieder zu heben. Es ſollte, meinte 
er, der Schwur in der alten Faſſung verleſen werden, 
und darauf jeder Stand in den Ausdrücken ſeines 
Glaubens antivorten. #5) Allein, Zürich verwarf den 
Vorſchlag , 6) und ju Bern, wo der Rath ibn annahm, 
lehnte ſich entrüftet die Büvgerfchaft dagegen auf. 7) Die 


84) Oft batten fit die katholiſchen Orte waͤhrend des Lokarner Handels 
darüber beklagt. Meyer, II. 48. — Meyer v. Knonau, I. 428. — 
Eidgenöſſiſche Abſchiede. 

85) Baden, 25. Juni 1555. Tſchudi und Meggeli bitten die Eid⸗ 
genoſſen, zu beherzigen, was allen zum Vortheil und zur Ehre 
gereiche, und die Hoffnungen zu täuſchen, welche die Zwietracht 
zwiſchen den Ständen den Fremden gebe; Trennung wäre der 
Schweiz Verderben. Wenn Zürich und Bern den Schwur nicht 
hätten abnehmen wollen, ſo hätte es Luzern gethan, Uri 
hätte ihn Luzern abgenommen. — 1572 machten Appenzell und 
Glarus noch einen Verſuch; von einem ſpaͤtern finden ſich keine 
Spuren mehr. | 

86) Heß, Bullingers Leben, II. 268. 

87) Die Prebiger traten fo derb auf, daß fle vor Rath beſchieden 
wurden; wenn man und ſchweigen gebeifen bâtte, fo würden 
wir Bern verlaffen haben, fagten fie. aller. 


” 
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eifrigen Katholiken entſetzten ſich ob dem Gedanken, daß 
die Ketzer in ihrer falſchen Religion einen gültigen Eid 
ſchwören könnten. Gott vor allem! hieß es in beiden 
Lagern. Doch gelobten ſich die Eidgenofſen, die Bünde, 
auch ohne ſie beſchworen zu haben, getreu zu halten. 

Je weiter die große Glaubensſpaltung in Europa ging, 
je mehr ſteigerte ſie ſich in der Schweiz zum Fanatismus. 
Zürich führte die eine Partei, Luzern die andere. Edel 
und friedlich war die Haltung der erſtern Stadt. Ihre 
Bürgermeiſter ſchützten zugleich die Predigt in ihrer 
Freiheit, und verwieſen das Uebermaf des Eifers.9) 
Georg Müller, der ungerne ſeine Sattlerarbeit verlaſſen 
hatte, um auf den Ruf ſeiner Mitbürger von einer Stelle 
zur andern zu ſteigen, behielt, ſelbſt auf der höchſten, die 
Beſcheidenheit ſeines frühern Lebens. 4) Bei großen Reich: 
thümern beobachtete ſein Amtsgenoſſe, Bernhard von 
Cham, dieſelbe Einfachheit der Sitten. Sein Luxus war 
feine Gaſtfreundſchaft, und nichts machte ibm fo großes 
Vergnügen, als viele Flüchtlinge zu beherbergen. °) Als 
ſich ſein Sohn Jakob mit Verena Wirz, der reichſten 
Tochter im Lande, vermählte, wurden die Gäſte mehrere 


88) Als Ulrich Zwingli, des Reformators Sohn, ohne Erlaubniß 
eine Schrift von Occhin gegen das Fegfener heraus gab, und 
ſte mit ſchmähenden Zuſätzen würzte, ließ die Obrigkeit bas 
Buch unterdrücken. — Wie weit iſt es gekommen, riefen die 
Prediger! o tempora! o hominum fidem! Stumpfs Briefe 
vom 7. Febr. 1556. 

Gr folgte auf Lavater, Zwinglis Freund, deſſen Ueberreſte neben 
denen ſeines Vorfahren Rönuſt beigeſetzt worden waren (1557). 
Bullingers Chronik. — Bis er Bürgermeiſter war, hatte Müller 
keinen Bedienten gehalten. Meyers Lokarno, II. 161. — 
Müllers Briefe im Schw. Muſeum, I. 42. 

Die Wahl von Cham wurde durch ein öffentliches Gaſtmahl von 
1100 Perſonen gefeiert. 
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Sage lang an bunbert ein und breifig Tiſchen bewirthet: 
aus eigenem Untriebe ſtellte ſich die ganze Bevölkerung 
zum Feſte ein.) Als eine Beleidigung des Landes 
wäre der kleinſte Schimpf aufgenommen worden, den 
man Cham oder Müllern angethan hätte. Zu Luzern 
regierte Lukas Ritter die Republik, und theilte die fran- 
zöſiſchen Penſionen aus. Wie der Oberſt Fröhlich, ſein 
Freund, liebte er Pracht und Feſte. Wenn ſich die 
Bürger beklagten, daß Geiſtliche betrunken mit Buhlerinnen 
am Arme durch die Straßen zogen, lachte Ritter mit 
den guten Vätern.) Einſt wollte der Schultheiß von 
Luzern ein Haus bauen, dem keines in der Schweiz in 
ſchönen Formen gleich käme. 22) Er berief dazu von 
Zürich den genialen Hans Link, einen eifrigen Prote⸗ 
ſtanten, mit Zuſicherung ſeines Schutzes, wenn er nur 
ſeine Religion nicht weiter verbreiten wolle. Ritter hielt 
ſein Verſprechen, bis der Pallaſt der Vollendung nahe 
war. Jetzt klagte der Schuldner im Taumel eines Ge- 
lages ſeinen Gläubiger als einen Ketzer an, und ließ ihm 
mit einem Todesurtheile den Lohn auszahlen. Der Mär— 
tyrer beſchied den Schultheißen, die Augen zum Himmel 
gewandt, in Jahresfriſt vor den oberſten Richter: Möge 
dann Chriſtus Euch vergeben, wie ich Euch vergebe! 
Wirklich folgte ihm Ritter nach kurzer Zeit vor den 
Richterſtuhl Gottes. ) | 


91) Außer ben Eingeladenen famen auf 22 Schiffen 1000 Perſonen, 
und nod) eine Menge Sufhauer. Miscell. Tig. II. 68. — 
Hans Wirri von Aarau bat dieſes Feft in 353 Verfen be- 
frieben, bie in bas Schw. Mufeum von 1784 S. 1092 auf- 
genommen worden find. Auch die Armen wurden nidt vergeffen. 

92) Lux. Abidiebe 1556. Er hatte feine Grau fortgefhidt , um eine 
Beifdläferin aufaunehmen. 

93) 1577 war e8 bas Sefuitengebünbe, jebt bas der Regierung. 

94) Ritter ſtarb noch jung an feinen Ausſchweifungen ben 23. Mai 
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In allen Landſchaften der Schweiz hatte der Kampf 
der beiden Bekenntniſſe irgend eine einheimiſche Form 
angenommen. Zu St. Gallen lebten Stadt und Kloſter 
in Fehde. Das Kloſter erholte ſich wieder von den Stößen, 
womit ihm Die Reformation zugeſetzt hatte.5) Die 
Stadt vermochte kaum die Beſtellungen auf gebleichte und 
gefärbte Leinwand alle zu erfüllen, Die’ aus Ungarn, 
Italien und Frankreich eintrafen. Im Wetteifer mit 
Appenzell, welches ſich von den letzten Zehnden loskaufte, 6) 
gründete St. Gallen Bibliotheken, Schulen, baute ſich 
ein Rathhaus. 7) Die Induſtrie befruchtete, gleich einem 
Fluß, Berg und Thal. Die Bürger waren ſo eifrige 
Proteſtanten, daß ſie lieber ihr Leben gelaſſen hätten, als 
fit mit dem Abte zur Tafel ju ſetzen. *3) 


1560. Er mar Ling 113 Kronen fhuldig. Luz Ar. — 
Irrig läßt ibn Leu 1577 fterben. Ritter batte die ſchönſten 
Eichen aus ben Waldungen der Stadt genommen, die nun auf fein 
Haus griff. — Sans Motſchon, genannt Meiſter Gans Lintz, wollte 
uit Lutberauer beifen, uod Swinglianer, fonbern nur Chriſt. 
„Jeſus Cbriftus, der Sohn Oottes, ift mein Gott.” Maths: 
manual von Luzern, 30. Maͤrz 1559. — Joſ. Simmler, Leben 
Bullingers. — Misc. Tig. IL. 67., II. 62. — Oelvetia, V. 537. — 
Bullinger nennt ben Sdultheifen Pfyffer, und läßt Ritter ein 
Jahr nad bem Todestage von Lint fterben; Hallers Chronif brei 
Tage na feinem Opfer. Dieſe Verſchiedenheiten, biefe Irr⸗ 
thümer fepen ben Tod von Lintz in dasſelbe unſichere Lidt, 
welches das tragifhe Ende des lebten Großmeiſtars ver Templer 
umgibt. 

95) Abt Diethelm hatte den Namen des dritten Gründers verdient. 

96) 1587 ben Haferzehnten, 1540 andere Zehnten, 1566 das Beßt⸗ 
haupt, um 5000 Gulden. Walſer. 

97) 1549 warfen 12000 Stüde einen veinen Grtrag von 100,000 

Guiben ab. Im Thurgau faufte St. Oallen bie grofe Herr⸗ 

fdaft Bürglen zur Freude ber Gibgenoffen, ble gern den gangen 

Adel aus der Lanbfhaft vertrieben geſehen haͤtten. 

Gine 30 Fuß bobe Mauer wurde zwiſchen Stabt unb Kloſter 

gezogen. Arr. 
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Sn Graubünden verknüpfte ſich immer mehr der 
Religionsſtreit mit dem der politiſchen Gaftionen.%) Die 
Ratbolifen gaben ſich den fünf Orten und Spanien bin. 
Unter den Reformivten mar die eine Partei an Granf- 
reich verfauft, die andere verwarf die fremden Dienfte 
gänzlich. Mod verividelter wurde der Streit in ben 
Unterthanenländern 1%), wo der Gegenfab der Nationali- 
tâten hinzu trat. 101) Das Land und feine Herren batten 
weder dieſelben Rechte, noch gleiche Sprache und Sitten. 
Die Beltliner, welche mit ibrer Religion die oberfte ihrer 
Greibeiten au vertheidigen glaubten, hielten an dem Grund- 
ſatze, daß über die Religion die Gemeinden zu fprechen 
baben : ihre Gebieter erklärten dagegen die Freiheit des 
Gottesdienftes, und ein Geſetz über deren nähere Be— 
ſtimmung unterſagte den Predigern beider Bekenntniſſe 
die Kanzel, ehe ſie ſich prifen laſſen und Bürgſchaft ge- 
geben batten, 02) und ſprach einen Theil der Rivchen:. 


99) Meyers Lokarno, II. 198. 


100) Der hundertſte Theil der Veltliner waren Proteſtanten. A Porta, 
II. 181. 

101) Salis Seewis, hinterlaſſene Schriften, J. 30. — Wie in der 
Waadt, befanden ſich im Veltlin drei Jahrhunderte lang zwei 
Nationalitäten im Streite. Sehr ungleich war freilich der Oegen- 
ſatz in Folge der Lage der beiden Landſchaften, der beſſeren 
Adminiſtration Berns, und weil die Waadtländer die Reform 
angenommen hatten. Dieſelbe Hand durchſchnitt den Faden ihrer 
Abhängigkeit (1798); ohne ben Schutz der Macht, welche dies 
that, bâtte aber Graubünden bas Veltlin viel früher verloren. 

102). Ilantz, 26. Januar 1557. De Porta 264. Der Beſchluß ver⸗ 
urfadte einen Aufſtand au Tirano. Fabricius fhilbert ben un- 
geftimen Gifer der Reformirten. Autobiograyhie in Misc. Tigur. 
II. 373. — A Porta II. 281. — Cantu S. 180: » Grigioni 
suspettosi sempre di qualche trama.” Unaufhoͤrlich ermabn- 
ten bie Geiftlien unter Anbrobung von Verdammniß die Beltliner, 
feft ju bleiben unb alles der Snquifition zu entdecken. 

IX. Bt. a 
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güter dem neuen Gottesdienfte zu. Alles gerieth darüber 
in Bewegung, der Biſchof von Como, der Gubernator 
von Mailand, die Snauifition, die taufend Oeiftlichen, die 
im Lande den beften Theil befafen. Spanien entzog 
fogar die Zufuhr: allein, es litten darunter die Beltliner 
zuerſt. Seht wurde, nachdem die fremden Mönche aus 
dem Lande gemiefen worden, ein @eminar gegrünbdet, 
wozu der Ritter Anton Quadrio, 103) von Ponte, fein Haus 
und einen Zheil feiner Otiter gab. Die Leituna zu üÜber- 
nebmen, erſchien Bobadilla, einer der Gründer des Jeſui— 
tenordens. Wenig achbtete er auf einen Beſchluß, der 
ibn verbannte, Vierzehn Jeſuiten fhlugen ibre Bobnung 
au Ponte auf. 10) Dazu fam nod, daß der Griede von 
Gateau GCambrefis der Grenge Staliens entlang . das 
Seichen ju neuen Geinbfeligfeiten gegen die Reform gab. 

Im Wallis batte die evangelifhe Lebre fogar am 
Hofe des Biſchofs Johann Sordan ibren Anbang. 105) 
Die bedeutendften Männer des Zehnens Brieg verfammel- 
ten fich, um Pſalmen ju fingen, bei dem Landsbauptmann 
Stockalper; an bderfelben Stelle, two jebt die Sefuiten 
ihr Snftitut befiken. 1%) Bibeln wurden ibnen von Bafel 
und von Zürich gefthitt. Œines Tages mufte ein Pad 
derfelben, da e$ am Brünig für das Maulthier zu ſchwer 


403) Quadrio war Arzt Kaiſer Ferdinands gewefen. 

104) Zwoͤlf waren Spanier. 

105) Jordan 1547—65. Unter ſeiner Regierung wurde die Mazze 
abgeſchafft. Leu. 

106) Unter der Leitung von Peter Venetz, oder Venetſch, eines 
Pfarrers im Würtembergiſchen, der ſein Heimatthal beſuchte. 
Sie äͤrgerten ſich über die vproteſtantiſchen Sekten, die Ab⸗ 
ſchaffung der Ceremonien, und daß, wie man ihnen ſagte, 
Luther die guten Werke verdammte; aber alle fühlten das Be⸗ 
dürfniß einer Reform. Venetſch an Bullinger, Sept. 1555. 
Simml. S. — Hottingers Kirchengeſchichte, III. 822. 


— 95 — 


wat, geöffnet werden: in tuelchen Zorn gerieth man beint 
Anblicke des Buches der Lutheraner! Angelegentlich redeten 
die ſieben Orte dem Biſchof und dem Rathe zu, Acht zu 
geben, daß nichts gegen den chriſtlichen Glauben und das 
Landesgeſetz geſchehe;7) fie werden fie dabei nicht int 
Stiche laſſen. Allein, die Walliſer blieben in ihrer 
behaglichen Sicherheit. Der Pfarrer von Sitten las 
proteſtantiſche Bücher; der von Brieg ertrug zwei Tage 
Gefangenſchaft, weil er das Fegfeuer geleugnet. Ueberall, 
wo Aufklärung und Wohlhabenheit ſich fanden, überwog 
die Reform. 195) Bekämpft wurde fie im untern Wallis 
bon dem Abte von St. Morigen, 0%) im obern von dem 
ungebilbeten Bergvolke, vornebmlid von den Gomfern, 
die den fleinen Rantonen durch ein altes Bündniß, wie 
durch Sitten und Abkunft, verwmandt waren. Als fie 
ſchwuren, es niemals ju dulden, daß das Rhone - Zhal 
von Sutferanern bewohnt merde, und mit drohenden 
Reden in den SLandrath kamen, mufte man, fie zu be- 
vubigen, einige Bibeln verbrennen. 110) Die noch vot- 
banbenen wurden nur um fo begieriger gelefen. Endlich 
wurden einige Zehnen der unaufhôrlihen und voben 
Einmiſchung der fatholifhen Stände fo überdrüßig, daß 
ſie dieſelben baten, mit ſolchen trefflichen Botſchaften ſie 
zu verſchonen. 

Zwar nach allen Seiten ging die unruhige Thätigkeit 
der Waldſtädte, aber vorzüglich betraf ſie Glarus und 


107) Dankbar für die Hülfe, die fie 1531 von ihnen erhalten, fle 
anerboten ſich ſogar, den Walliſern Boten von Zehnen zu Zehnen 
zu ſchicken. 

108) Sulzer an Bullinger, 26. Mai 1556. S. S. 

109) Gin Trunfenbold, aber thätig unb verſchlagen. Haller an Bullinger, 
13. Simi 1556. 

110) Maͤrz 1556. 
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Bug, die, zwiſchen ibnen und Zürich gelegen, einen 
doppelten Einfluß unterivorfen waren. Nicht völlig, ver- 
ſicherte man zu Schwyz, ſei die Ketzerei im Lande Werner 
Steiners und Kollins erſtickt worden; noch werden die 
Zürcheriſchen Bücher geleſen, der Stadtpfarrer predige 
gegen die römiſche Tyrannei, gegen Ablaß und Bilder; 
ja, es verbergen die reformirten Städte ihre Hoffnung 
gar nicht, bald Zug auf ihrer Seite zu ſehen. Dieſer 
Abfall mußte verhütet werden. Da Vorſtellungen nichts 
halfen, bedienten ſich die vier Kantone auch hier des 
Mittels, das fie in Wallis angewendet. Œie reizten die 
Œiferfucht der Landfchaft gegen die Stadt. Die Dôrfer 
drobten, die Stadt qab nach. Man mufte ben Pfarrer 
verbannen, die Bibeln verbrennen. Zug legte, mie Die 
Waldſtätte, alles, was die Religion betraf, in die Hände 
eines gebeimen Rathes. Von nun an bandelten die fünf 
Orte nur nod) gemeinfthaftlich. !!!) 

Ihre Gorge richtete fit nun auf Glarus. Wäh— 
tend bielen Sabren batte hier die Mäßigung der 
Obrigfeit und der Pfarrer zwiſchen den beiden Bekennt⸗ 
niffen den Frieden erbalten. 2) Erſt als ein Zürcher 
von dem neuen Gefchlechte in der Pfarre ju Schwanden 
auf Brunnern folgte, obne beffen Klugheit und ver- 
fobnlichen Geift zu befisen, famen die Ratbolifen von 
Linththal, welche Brunnern den Gottesdienft millig batten 
verfeben laffen, um einen Prieſter ein. !!5) Die fünf 


111) Meyers Lofarno , II. 58—69. — Luz. Abſchied. — Beridt Studié, 
Amtmann von CGayyel. S. S. 

112) Valentin und Aegidius Tſchudi, der Landammaun und der Ppfarrer 
Schuler, Brunner, Bäldi. 

113) Sie wendeten ſich nicht an den Rath, ſondern an — die, welche 
im Amte ſtehen. 1556. Brief von Rasler, Diakou v. Luzern, 
18. Aug. 1564. | 


Orte twendeten fi an die Glarner: wir baben euch 
verziehen, was ihr 1531 gethan, weil ihr die Meſſe in 
vier Gemeinden wieder herzuſtellen verſprachet: warum 
habt ihr dieſe Bedingung nicht erfüllt? Die Evangeliſchen 
von Linththal traten den wenigen Katholiken ihre Kirche 
ab; Schwanden wählte einen Pfarrer, aber entließ ihn 
wieder, da ſich Niemand einfand, ihn zu hören. Als 
nun die fünf Orte den buchſtäblichen Vollzug des Ver⸗ 
trages forderten, nahm Glarus ſeine Zuflucht zur Tag⸗ 
ſatzung. Jene beſtritten ihm das Recht dazu: wer unſere 
Bünde nicht hält, iſt nicht mehr unſer Bundsgenoſſe; 
wir find es nur mit denen, die uns ihr Wort balten. 
Durch die Unterwerfung von Glarus fonnten fie fich der 
Bogteien am Rheine verfichern und Zürich von Rhätien 
trennen. Sie trafen Rüſtungen. Eilig ernannte die Tag⸗ 
ſatzung Bermittier. 113) Die Sache des doppelten Gottes- 
dienftes fand einflufreiche Vertreter an den Landammännern 
Schuler, einem aufrichtigen Freunde der Eintracht, und 
Tſchudi, der fein Leben geopfert hätte, um das Vater- 
land zum alten Glauben zurück ju bringen, das einjige 
Mittel, durch mwelches er glaubte, ibm mieder Kraft und 
Grieden geben ju können. Die Vermittler ſprachen fic 
gegen die Œvangelifchen aus.'15) Dieſe viefen das Recht 
dev Rantone an, und wandten ſich insbefondere an ibre 
Greunde bon Zürich.!is) Soll benn die Geduld fein 
Ende nehmen? Läßt euh die Schmach, die wir erfabren, 
noch immer fait? Wenn Rom gewartet bätte, bis Cati- 
fina vor feinen Thoren evfchienen, fo wäre es damals 
gefallen. Stehen einmal euere eignen Wohnungen in 


114) Su Einſiedeln, am St. Michaelstage 1561. 
115) Deren Gottesbienft nur ein gebulbeter geweſen iwüre. 
116) Baͤldi an ©. Müller. . 
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Flammen, ſo werdet ihr's bereuen, das Feuer in den 
Hütten eurer Nachbaren vernachläſſiget zu haben. Un⸗ 
begreiflich iſt euere Gefühlloſigkeit, da ihr, um uns 
Frieden zu verſchaffen, nur den Willen, uns zu helfen, 
zu zeigen brauchtet. — Wirklich fanden ſich, ſobald Zürich 
8000 Mann ins Feld geſtellt hatte, Luzern und Zug, 
und bald auch Unterwalden und Uri ju einer Berftänbdi- 
gung beveit. Es murbe befchloffen, 7) daf Schwanden 
nur dann einen katholiſchen Prieſter balten folle, wenn 
es Katholiken bort gebe; daß ju Glarus die evangelifche 
Predigt auf die katholiſche folgen, und bei der Gedächtniß— 
feier der Näfelferſchlacht ſowol bie eine Religionspartei, 
als die andere, ibren Gottesdienft baben folle. Ein 
biliger Zheil an den Landesſtellen wurde der Minder- 
beit augefichert. Glarus verpflibtete fi, feinen Lanb- 
vôgten ju Utznach und Gaäſter jeden Schritt gegen den 
alten Kultus ju unterfagen. 1#) Mur unwillig''?) be- 
barrte Schwyz nicht länger auf der Forderung, daß die 


117) 3. Juli 1564. Dieſer Handel behielt den Namen Tſchudikrieg. 
An den Kredit dieſer Familie reichte niemand hinauf. Von den 
Brüdern des Geſchichtſchreibers war Ludwig Kriegsmann und 
Pilgrim; Joſt machte dreizehn Feldzüge in Frankreich mit; 
Peter, Glareans Freund, pflegte die Wiſſenſchaft, und war der 
Ahn des Zweiges, der ſich zu Metz angeſiedelt. Ihre Freunde 
waren die Landammanner Schorno und In der Halden. Doch 
mußte ſich Aegidius Tſchudi vor dem Zorne der Reſormirten 
einige Zeit nach Rapperswyl flüchten. 

118) Schwyz nabm eigenmädtig bem Gaſter die Appellationen ab, 
wogegen ihm die Einwohner verſprachen, gute Katholiken zu 
ſein, und ſeiner Fahne zu folgen. Faßbind, IV. 100. 

119) Schuler, Geſchichte von Glarus, 186. — Tſchudi. — Trümpi. — 
Faßbind, IV. 399 — Hallers Chronik. — P. v. Pierrefleur. Gr 
iſt reich an ſolchen Thatſachen, welche die Gemüther in der Schweiz 
beſchäftigten. — Ruchat, VII 46, 203. VIII. 9, 74. IX. 
25, 77. 
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Glarner die Beſchlüſſe des Tridentiner Roncils annebnten 
folten. Die Reformirten büften nun theuer die Un: 
mafung, womit fe 1530 Das fleine Häufchen der Katho⸗ 
lifen zum neuen Glauben batten nöthigen wollen. 

Auch die weftlihe Schweiz batte ibre Bewegungen. 
Geit den erften Tagen der Reform befand ſich das Bis- 
thbum Dajel in einem anarchifhen Suftande. 2) Der 
Pifhof Philipp von Gundelsheim batte feinen Sitz nach 
Puntrut verlegt; das Kapitel nach Greiburg im Preis- 
gau; die Chorherren von Münſter batten ſich zu Dels⸗ 
berg niedergelaſſen: was zunächſt an den Kanton Bern 
oder zunächſt an den Kanton Baſel grenzte, Lauffen, 
Zwingen, Granfelden batten die Reform angenommen. 
Kaum hörte Farel, des Herren alter Soldat, daß auch 
die Bürger von Puntrut im Herzen nach der neuen Be⸗ 
freiung verlangten, fo begab er ſich ins Thal von Ajoie.i) 
Vom Bürgermeiſter wurde er hier zur Tafel gezogen; 
aber ungeachtet des Anſehens desſelben mußte ſchon der 
Tag darauf der Prediger vor der biſchöflichen Macht die 
Flucht ergreifen. Drei Jahre ſpäter folgte Melchior von 
Lichtenfels auf Gundelsheim in der Verwaltung des Bis—⸗ 
thums.22) Da das biſchöfliche Gut verſchuldet war, 
wandte er ſich an Baſel, welchem bereits die Aemter 


120) Leu, II. 128. — Hottinger, III. — Ochs, Geſchichte von 
Baſel, VI. — Kirchhofers Leben von Farel, II. 143. — Farels 
Briefe in der Bibliothek der Herren Pfarrer zu Neuenburg. — 
Bern. Arch. — Ruchat, VI. 107. — Le Chroniqueur. — Meiers 
Lokarno, I. 453. — Appendix, 523. — Morel, statistique 
de l’évêché de Bâle, 100. 

121) 1551. 

122) Melchior wurde aus Svarfamfeit zuerſt nur gum Verwalter des 
Bisthums gewaͤhlt, allein bas Volk wollte nur einem Biſchofe 
gehorchen. Eine Steuer regte Unzufriedenheit auf und trug 
wenig ein. 
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Birseck, Zwingen, Lauffen, Delsbera, St. Urſitz und 
Friedsberg verpfändet waren. Mod mar dieſe Unter- 
handlung nicht beendigt, als er für 7000 Kronen ſeine 
Hoheitsrechte über das Erguel und Biel den Einwohnern 
dieſer letztern Stadt überließ. Baſel und Solothurn 
fanden ſich dadurch beleidigt. Ihr Schutz wurde von 
den Bewohnern des Erguels angerufen, welche, um nicht 
von der Herrſchaft eines ſchwachen Fürſten unter die— 
jenige einer Stadt ju kommen, die wie Bern ju gebieten 
wufte, fit) empôcten und gegen Pruntrut aufbrechen 
wollten. Unverzüglich nahm Solothurn die Waffen, und 
die Basler hielten ſich bereit, in das ihnen verpfändete 
Land eimurtiden. 125) Dieß war der Augenblick, den 
Farel ergriff, um nach Pruntrut zu eilen; allein er fand 
ſich alsbald gehemmt. Der Erzbiſchof von Beſançon batte 
ſeine Mönche geſchickt, die ihm bei jedem Schritte in 
den Weg traten und ihn noch einmal nöthigten, um⸗ 
zukehren.20) Ernſtlich ſchrieb jetzt der Herr von Vergy, 
Gouverneur von Burgund, an den Rath zu Bern, wohin 
auch Farel ſich in der vergeblichen Hoffnung begab, noch 
dieſelbe Kraft, wie 1535, anzutreffen. Die Zeiten hatten 
ſich geändert. Emmanuel Philibert regierte wieder zu 
Turin. Bern ließ ſich von der Klugheit leiten. 125) Es 
erlaubte den Baslern, dem Biſchofe die erforderlichen 


123) Schon unter dem Biſchof von Uttenheim hatten Lauffen und 
die deutſchen Aemter ſich heimlich mit Baſel verbündet. Unter 
Melchior thaten Delsberg und Montagne des Bois dasſelbe mit 
des Biſchofs Genehmigung. Baſel hielt es geheim. Ochs, 
VI. 214. — Morel, statistique. 

124) Brief eines Unbefannten von Pruntrut an ben Stabtyfarrer, s. d. — 
Bern an ben Bürgermeiſter von Pruntrut, 7. April 1558. 
Deutſche Miffive. — Farellus Vireto, 10. April; Calvino, 
14. April. | 

125) Und bem Parlamente von Dole, 
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Summe vorzuſtrecken, um deſſen Handel mit Biel zu 
brechen; ließ geſchehen, daß die Keime der Reform 
zu Pruntrut erſtickt wurden, und begnügte ſich damit, 
ſein Bündniß mit Münſter zu erneuern und die Kirchen 
in Jura nach dem Vorbilde der ſeinigen einzurichten. 
Baſel verband ſich mit dem Biſchofe und verzichtete für 
die Zukunft auf jedes neue Bürgerrecht mit deſſen Unter⸗ 
thanen. Am längſten dauerte Solothurns Zorn, aufs 
höchſte geſteigert durch einen Verſuch der Fürſtin von 
Neuenburg, 26) Landeron wieder für die Reform ju ge- 
winnen. 264) Es foftete die fatholifhen Stände Mühe, 
ihm die Waffen aus den Händen zu winden, die es nicht 
umſonſt ergriffen haben wollte. | 

Dieß war der Zuſtand der Eidgenoſſenſchaft in der 
Beit, als nach) dem Frieden von Gateau Cambreſis Emmanuel 
Philibert den Rantonen die Evneuerung der alten Ver⸗ 
bältniffe anbot. Son den Bünden, dem Sterne der 





126) Jacqueline von Rohan, Mutter Leonors von Longueville. Waͤh⸗ 
rend ben Unruben in Franfreid 1560 Fam fie nach Neuenburg. 
Bern nabm fie glänzend auf. Sur Wohnung ward ibr bas 
Haus Rudolfs von Erlach angemiefen, bem Sybne bas von 
Safob von Vonfietten, und ihrem Gefulge bas Gaus des Schult⸗ 
beigen vou Wattenwyl. Man beftelite ihr I. Platenieur, Pfarrer 
au Montreux, gum Almoſenier, unb Mufifanten vou Lanfanne 
für ibre Gefte. Bern verbalf br au bem Anfaufe von Colombier 
(von ben brei Söhnen des Schultheißen von MBattenwyl) für 
60,000 Goldthaler. René von Balengin, beffen Bartei der 
Fürſtin feinb war, ließ, zum Seiden feiner Unabbängigfeit, 
fred einen Oalgen auf fein Oebiet yflangen. — Um biefe Seit 
bôrten bie Audiences allmälig auf, und wurden burd Die brei 
Stände erfegt, bie gleidfam ein Auszug bavon waren. Stett⸗ 
ler, Manufer. 1561. — Montmollin. 

126a) Landeron batte ſich 1537 um ein Bündniß mit Solothurn be- 
Worben, um gegen Bern befto ftärfer au fein. — Schon 1546 
waren zwei Pfarrer, bie ber Gouverneur, be Prangins, ge- 
fenbet, ermordet worden. 
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Eidgenoſſen, ging nur ein mattes Licht noch aus. Unter 
neuen Fahnen war bas gemeinfame Panner, unter den 
Leidenfchaften des Sabrhunderts die alte Liebe verſchwunden. 
Täglich eine neue Streitfache unterbielt die Erbitterung 
der Gemüther. Unter Ddiefen Umftänden trugen Solo— 
thuvn und die fünf Stände fein Bedenken, auf den Vor— 
fhlag des Herzogs von Savoyen eingutreten.. Der Ver- 
trag von 1512 wurde erneuert. 127) Œin gebeimer Artikel 
verſprach den SRantonen für einen Religionskrieg fünf- 
bundert Schützen und monatlih zweitauſend Kronen. 
Darauf unterftübten die neuen Berbündeten bei Bern 
und Freiburg die Anſprüche deg Herzogs auf fein ebe- 
maliges Gebiet, 128) 


III. 

Noch niemals hatte ſich Bern ſeiner Eroberung 
ruhig freuen können. Die Eiferſucht, welche ihm ſeine 
Vergrößerung zuzog, batte den Untergang des alten Bruder— 
ſinnes, der Kraft und des Ruhmes der Kantone be— 
ſchleunigt. Je ſchwächer es von dieſer Seite war, deſto 
größer nun ſeine Gefahren von aufen. 2?) Ueberall 
trieben ſich Sendlinge um, die wieder an die Herzoge 
von Savoyen evinnerten. 5%) Doch waren auch Berns 


127) 11. Nov. 1560. Es war darin, nebſt Handelsvortheileu, auch 
ein Artikel vorbanben, der an die Rückgabe der Waadt im 
Jahre 1475 erinnerte. 

128) Stettler (Manuſer. 1560) ſagt, Naͤgeli ſei in die Waadt ge- 
gangen, ſie zur Vertheidigung vorzubereiten, Tillier habe einen 
Ingenieur nach Bern gebracht, der einen Feſtungsplan ent- 
worfen, dieſer habe 24 Kronen, ein Paar Hoſen und ein 
ſeidenes Wamms mit den Stadtfarben erhalten. 

129) Es verging ein Vierteljahrhundert, ohne daß Bern ſeinen neuen 
Rechten die Garantie eines Vertrages verſchaffen konnte. 

130) Karls III. Armuth erlaubte ihm nicht, ſelbſt zu erſcheinen. Jene 
Abgeordneten, vom Kaiſer geringſchaͤtzig aufgenommen, hatten 
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Bemübungen, feine neuen Unterthanen für ſich au ge- 
winnen, während der langen Berbannung biefes Fürſten 
nicht unfruchtbar geblieben. Es batte feine Steuern mebr 
bezogen, 1!) die Handänderungsgebühren vermindert, die 
fi na) dem Brauch der Kirche auf den britten Theil 
belaufen batten; 122) die Kirchengüter waren verdufert 
worden. Zwar anfangs hatte das gute Volk des Waadt— 
landes die Mugen weggewendet, wie von einem Kirchen 
raube, fo daß nur Berner ju geringen Preifen die Prob- 
feien, die Pfarrgüter, bdie Weinberge und Felder, das 
beilig geachtete Œigenthum der Rirche an fich gogen. An . 
Peter von Graffenried 55) mar alles Land gefommen, 
welches das Kloſter von Romainmotier auf den Gebiete 
von Orbe befeffen. Der Amtmann von Sverdun, Soft 
von Dießbach, der das Pfarrhaus und die Kirche von 
St. Cbriftoph gefauft, batte bas eine ju einem Ofen, 
das andere zu feinem Lanbbaufe gemacht; Michael Ougs- 
burger das Aergerniß fo wenig gefcheut, daß ex die alte 
Riche von Notre Dame de Baulmes in einen Stall für 
fine Kühe verwandelte. Doch nach einiger Zeit Fauften 
die Lanbleute, deren Sinn ſich allmählig geändert, viele 


fit) an ben Reichstag gemenbet. Zwanzig Dial erbielt ber 
Herzog das Verfpredjen einer Hülfe, die man ihm nicht leiften 
fonnte. Daß 1548 vor bem Rathe ju Bern mit gewaltigem 
Tromyetenflang ein faiferlider Waffenherold erfhienen fei, uub 
geboten babe, bem Herzog fein Gebiet zurückzugeben, gehoͤrt 
ins Reich der Fabel. Guichenon hat dieſes Detail einer nicht 
authentiſchen Urkunde der Turiner Archive entnommen; Negozz. 
co Suizzeri, Mazzo Jl bis, 32. — Guichenon, I1. 228. — 
Gofta. — Grillet. — Gibrario. — Le Chroniqueur, S. 374. 

131) »En pays libre comme est la Suisse.” Grenu. 

132) Suerft auf bie Hälfte; fyâter fur abelide Lehen auf einen 
Sechstel, für laubfhaftlide auf den Zehntel. 

133) Für 18,000 Gulden. 
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Grundſtücke den Herren von Bern mieder ab, und bald 
wollte jedermann etwas vom Kirchengute haben. Große 
Beſitzungen wurden vertheilt; längſt vernachläſſigter Boden 
verließ die todte Hand. Die Betriebſamkeit nahm einen 
Aufſchwung; die Vermögen wuchſen. Bei Berns Gr- 
oberung war nun das Land ſelber betheiligt. 120) 

Ueber die Einbuße der Stände mar freilich der Ver- 
druß der Waadtländer noch nicht geſtillt. Bern behauptete, 
daß eine Verſammlung unmöglich geworden ſei: ein 
Theil des Landes mar an Freiburg gekommen; die Geiſt⸗ 
Tihéeit, die au den Ständen gehört batte, war nicht mebr 
vorhanden, die Œbelleute fo feindfelig, daß fie das Bürger⸗ 
vecht von Bern verächtlich ausgefhlagen und jede Ver⸗ 
bindung mit Gebietern verfhmäbt batten, bderen Blut 
nicht den alten Abel des ibrigen batte. 135) Ueberall, mo 


früber folhe Ständeverfammlungen Sitte geweſen, waren 


fie feltener gemorden, und hörten auf. 155) Man mußte 


ſich an die Beit halten. Die rege Theilnabme, die früher 


an dieſen Verſammlungen geherrſcht, wurde jetzt ver- 


ſchlungen durch die beſtändige Sorge um das dem Vater— 


lande bevorſtehende Schickſal und durch die Religionsfrage, 
die alle Gemüther beſchäftigte. 
In dieſem Jahrhunderte mußte die Hoffnung Berns, 


ſeine Unterthanen an ſich zu feſſeln, vorzüglich von deren 
Verhalten in den Reformbewegungen abhängen. Wir 


haben geſehen, wie die Stadt, klar dieſen Punkt erfaſſend, 


\ 


134) P. v. Pierrefleur. — Waadtl. Archive. 


135) Documens de Grenus. — Recherches von Gen. v. Müllinen. — 
Ruchat, in ſeinen Mannſer. — Arch. v. Lauſanne, passim. 


136) Die Cortes unter Ferdinand und Iſabella, das engliſche Parla⸗ 


ment unter Heinrich VIII., die Staͤnde Frankreichs unter Lud⸗ 
wig XII., erſcheinen nur noch als Schatten. 
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eine Akademie gründete, Prediger ausſchickte, dem Œifer 
derfelben ihr Anſehen lieh. Schon zeigten ſich einige Früchte 
dieſer Dolitif. 137) Die Sitten waren reiner geworden. 
Es fand ſich wieder häusliches Glück und Vertrauen auf 
den Himmel ein. Ein neues Geſchlecht, von Kindheit an 
in der reformirten Religion unterrichtet, trat in das 
reife Alter.'ss) Was von dem frühern Gebäude noch 
aufrecht ſtand, hatten Predigt und Mandate bald völlig 


137) Man hat nach Ruchat behauptet, die Waadtlaͤnder haben ſich 
in kurzer Zeit für Bern gewinnen laſſen. Sum Beweiſe bat 
man eine wenige Tage nach der Eroberung erlaſſene Verordnung 
angeführt, die fie aufforderte, zur Vertheidigung des Landes die 
Waffen zu ergreifen. Ich habe dieſe Verordnung nirgends ge⸗ 
funden. Einzelne Stäbte erhielten Befehl, ihre beſtimmte Anzahl 
Soldaten, ,bien embastonnez“, bereit zu halten. Allein dieſe 
ausgewaͤhlte Schaar wurde aus den eifrigſten Anhängern der 
neuen Ordnung der Dinge gewaͤhlt. Erſt 1545 dachte man an 
die militaͤriſche Organiſation des neuen Gebietes, deſſen Bevoͤlke⸗ 
rung der des alten nahe kam. Das Kontingent wurde auf 3000 
Mann von 10,000 feſtgeſetzt. 1557 zogen die Waadtlaͤnder zum 
erſten Male unter berniſcher Fahne aus. Bon Roth, Berner Kriegs⸗ 
weſen. — Bern. Arch. (Deutfhe Miffiven.) — Pierrefleur. — 
Chroniqueur , 375. | 

138) Als ein neues Geſchlecht beran gemacdfen war, wagte Bern 
eine Telle zu erbeben, um das Land aus der Pfandſchaft zu 
lôfen. Mad einer Notice mss. sur les Cures du P.-de-Vaud 
warf bie erfte Telle, die zwiſchen 1551 und 1555 bezogen wurde, 
56,125 Liv. ab. Mie hoch belief fit aber die Schuld? Nad der 
Notice batte ſich Greiburg mit 79,800 L. belaben, Bern mit 
1,500,000 £. ; nad ben Greiburgifen Anecdotes des Hrn. von 
Lensburg Bern mit 120,000 und Freiburg mit 30,000, (Bertrag 
vom 2. Auguſt 1538). Die lebtere Stadt, um nidt binter 
Bern zurück qu bleiben, erbob 1555, 27000 Thaler von bem 
ibr gugefallenen romanifden Lande. Die Waadtlaͤndiſchen Staͤdte 
iiberfebten ſich eifrig biefer Verlebung der Gebräuche; Yverdun, 
Morges bezahlten erft, als fie die Verſicherung erbalten, baf man 
fie in Sufunft bei ihren Privilegien laffe. Le Chroniqueur. — 
Grenu. — Gtettier. 
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abgetragen. Wenn das Schaufpiel einft der römiſchen 
Riche zur Unterhaltung des Volkes gebient batte, fo 
wirkte es nun qegen biefelbe. Man fübrte zu Baulmes 
auf: die kranke Gbriftenbeit ;“ au Ligneroles: ,die Zer⸗ 
ſtörung Serufalems ;“ ju Romainmotier: „Saras Sod- 
zeit;“ alle voll Spott auf die Priefter. Das gange Volt 
wobnte bdiefen mit grofem Pompe gegebenen Stücken au, 
die von 10 Uhr Morgens bis Abends 4 Uhr dauerten. '5?) 

Durd innere Streitigfeiten in der nod keineswegs 
ausgebildeten Kirche feines romaniſchen Gebietes wurde 
indeffen Bern wieder beunvubigt. 4) Die Geiftlichfeit 
beftand aus frübern Prieftern des Landes, welche Pfarrer 
geworden; aug Schülern der neuen Akademie und aus 
franzöſiſchen Flüchtlingen. In dieſer letztern Klaſſe theilten 
die meiſten die Anſicht Calvins über Prädeſtination und 
Kirchenzucht; die erſtern redeten von der Prädeſtination 
wie Bolzee, von dem Banne wie Zwingli, und es war 
auf beiden Seiten die Hitze fo groß, als tvenn-in dieſen 
Punkten das ganze Chriſtenthum gelegen hätte. Allen 
Ermahnungen Berns zum Trotze, welches ſogar bei Strafe 
der Landesverweiſung unterſagte, den Streit auf die Kanzel 
zu bringen, predigten die Geiſtlichen immerfort von der 
Gnadenwahl, und nicht eher wollten ſich Viret und Valier, 
die Pfarrer zu Lauſanne, zufrieden geben, bis die 
Genferſche Kirchenzucht eingeführt wäre. 

Jährlich wiederholten ſich ihre Vorſtellungen: die 
Konſiſtorien ſind ein Schatten; ſie zeigen ihr Anſehen 


139) Pierrefleur. 

140) Ruchat, V. — Bern. Arch. — Waadil. Arch. — Mandatenſamm⸗ 
lung. — Manuſer. von Ruchat. — Mémoire sur ce qui s’est 
passé en 1553 et 55. (Bibl. von Hrn. Tronchin be Lavigny.) — 
Genfer Ardive bei: Affaires religieuses. 
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nur in DBeftrafung des Armen; wird eine Weibsperſon 
ing Gefängniß gebracht, fo gehen ibre Liebhaber mit, und 
aus der Strafe wird eine Orgie; man verebrt die Hexen⸗ 
meifter und beſchimpft die Pfarrer. Bern ſchärfte den 
Ronfiftorien ein, nad) der ganzen Strenge feiner Œbdifte 
au ftrafen. Doc, mie viele Verordnungen e8 aud) er- 
lief, wurde feine befolgt. #1) Mebrere Sabre vergingen 
auf biefe MBeife,' #2) bis endlih Viret und Valier ben 
Entwurf einer Kirchenverfaſſung eingaben, und entweder 
deren Annahme oder ibre Entlaſſung verlangten. Die 
Antwort des Rathes war: wir fünnen nicht das Pabft- 
hum wieder herftellen ; ihr verlangt den Untergang unferer 
Rivhen, nicbt auf uns wird die Schuld baften. #3) Um 
Weihnachten mollte nun Viret das Ubendmabl nicht aus- 
theilen, und verſchob es um acht Sage. Jetzt verabfthiedete 
Bern die beiden Pfarver, befubl der Klaſſe von Laufanne, 
neue Wahlen au treffen, fchidte, da diefelbe ſich weigerte, 
alle ibre Mitglieder auf zwei Sage ing Gefängniß und 
befehte nun felbft die Pfarrftellen ju Laufanne mit Richard 
du Bois und Sean du Bofc. "*) Zugleich mit Viret ver⸗ 
licfen eine Menge Gläubige und vierzig Pfarrer, 15) die 


141) Befonders Laufanne ertrug nur ungebulbig bie Berniſchen Manbate. 
Es herrſchten dort bie Sitten der Zeit. Eine Geſellſchaſt funger 
Lente feierten in der biſchoͤflichen Stadt nadt und verlarvt das 
Badusfeft, mit grofen Libationen, bas Lob des Gottes fingent. 
Waadtl. Arch.; papiers inutiles. 

142) Ruchat. Im Anhange unferer Ausgabe von Ruchat haben wir 
die Briefe Berns an die Bfarrer au Laufanne, den Berfaffungs- 
plan Virets u. ſ. w. mitgetheilt. Manuel de Lausanne. — 
Mandats baillivaux. Waadtl. Ar. 

143) Welſche Miffiven. 

144) Hallers Gbronif. — Ruchat, VIE 20. Anbang. 

145) 41 neue Namen fommen 1559 in bem Livre des signaluros 
vor. — Rathsmanual von Laufanne. — Sallers Chronik. — 
Welſche Miffiven. 
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feine Anfichten theilten, das Land. Beza, Marlorat, Zagault, 
Merlin, Berauld, die ausgezeichnetften der Geiftlihen und 
Profefforen, entfagten ibren Stellen. Genf nabm fie 
alle auf, und leicht lief bec Rath von Calvin ſich bereden, 
aug den Trümmern der Akademie von Laufanne eine 
Schule zu bilden, melche die Zierde der Stadt würde. 
Die Akademie ju Genf wurde gegründet.““s) Am 5. Suni 
1549 fand ju St. Peter, wo das Volk verfammelt war, 
die Eröffnung ftatt. Beza wurde Rektor der neuen 
Stiftung, wie er e8 zu Lauſanne gervefen. Lange Zeit 
ift fie die bobe Schule des reformirten Europas in 
Politit, Zbeologie und Wiſſenſchaft geweſen. Diejenigen 
Glüchtlinge, die bier feine Unftellung fanden, gingen nad) 
Frankreich ab, deffen Wege ibnen die damaligen Ereigniffe 
geöffnet batten. v 

Heinrich IT. war mitten in den Feſten, womit er die 
doppelte Heirath ſeiner Tochter und ſeiner Schweſter 
feierte, durch einen unglücklichen Lanzenſtich getödtet 
worden. Der ſechszehnjährige Franz II., der den Thron 
beſtiegen hatte, volljährig dem Geſetze nach, war in der 
That noch minderjährig. Um die Gewalt ſtritten ſich die 
beiden Faktionen der Guiſe und der Montmorenci. Als 
die junge Königin, jene ſchöne und unglückliche Maria 
von Schottland, den Guiſen, ihren Onkeln, den Vorzug 
gab, entfernten ſich ihre Gegner vom Hofe. Dem alten 
Connetable folgten ſeine Söhne, ſeine beiden Neffen 
Coligny und Dandelot, die ihre Mutter im Evangelium 


146) Calvin entwarf ihre Geſetze, wie er diejenigen des untern Colle⸗ 
giums entworfen hatte. — Roſet, VI. 47. — Schloſſer irrt, 
wann er die Akademie zum Theil aus Bonnivards Geſchenken 
gründen läͤßt. Der Chronikenſchreiber war fo arm, daß Genf 
ibn ernähren mußte. 
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erzogen hatte; der König von Navarra, deſſen Theilnahme 
einer Sache mehr ſchaden als nützen mußte; der ſchwache 
Kardinal von Bourbon und Louis von Condé, ein Prinz 
bon franzöſiſcher Zapferfeit. 17) Miele Œbdelleute bildeten 
ihren Mnbang.1#5) Da die Guife mit Philipp Il. be: 
freundet waren, in ibrer Gamilie zwei Kardinäle batten, 
die zu Rom in hohem Anſehen ftanden, und ſich als die 
Häupter der fatholifchen Partei betrachteten, fo näherten 
ibre Gegner fic) den Reformirten, deren 3abl und Muth 
jet nidjt mebr ju vevachten mar. Bald zählten diefelben 
gweitaufend Kirchen in Rônigreiche. 14) Das Volk hief 


147) Die Prinzeſſin von Condé und die Rônigin von Navarra batten 
ben rveformirten Glauben aus Uebergengung angenommen, ibre 
Gatten aus Ehrgeiz.  Brantome, 269-311. — Coligny's 
Leben und Memoiren. Sämmtliche Damen der Rônigin Mutter 
waren Broteftantinnen. 

248) Darunter Gr. von Longueville, Fürſt von Neuenburg; bie Biſchöfe 
Montluc und Darillac. 

149) , La contagion s'étend à toutes les classes. Le mal, il est 
vrai, n’a encore éclalé que parmi des personnes du peuple, 
qui n'ont presque rien à perdre hors la vie. (Ceux qui 
craignent de perdre les biens et la vie vont moins vite; mais 
à l'exception de la dernière classe du peuple, toutes les 
autres classes sont infectées, les nobles surtout, et notam- 
ment ceux dont l’âge ne dépasse pas 40 ans. Quand on 
a vu que Îles châtimens ne faisaient qu'empirer les choses, 
on a arrété de sévir. (C’est une espèce d'intérim. Calvin 
s'est acquis une autorité extraordinaire. . . . Il y a 10,000 
réfugiés à Genève. C'est chose constante qu’un change- 
ment religieux améëne toujours un changement politique”. 
J. Michiel, Benetianifer Oefaudter in Granfreid im J. 1561, 
in ben Documens inédits sur l'Histoire de France, IX. 418. — 
»On marche vers un gouvernement semblable à celui des 
Suisses.” Suziano, 539. — » On publiait partout que ceux qui 
s'élaient élevés étaient gens malsentant de la foi, qui avaient 
conspiré de tuer le roi et de rédaire la monarchie en républi- 
que, tout ainsi qu'est le pays de Suisse.” La Place, IL. 566. b.— 

IX, Bo. 4 
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fie Ougenvtten, ben Jtamen Œidgenofien entſtellend, den 
fih die Kinder von Genf gegeben batten.15) Diefes 
Wachsthum der äußern Stärke patte auch eine Aenderung 
des Geiftes jur Folge. So lange der Anbang der ebange- 
liſchen Sache auf die untern Klaſſen beſchränkt geweſen 
war, batte fie nur auf die Ueberzeugung zu wirken ge- 
fucht: das Beifpiel ihrer Märtyrer mar, mie zu den 
erſten Chriftengeiten, die eingige Waſſe, mwomit fie ihre 
Geinte befdmpfte. Sn den Uugen Galving wäre jeber 
andere Widerſtand ein Verbrechen geivefen. Seit nun 
aber viele Großen aufmerkſam auf die Reform wurden, 
einige fie annabmen, und die Menge der Mißvergnügten 
ſich qu ibnen ſchlug, verband mit dem Glauben an Gott 
fi ein meltliher Glaube, und e8 wechſelten Sitten und 
Borftellungen. 5) Zwei Geſellſchaften unter verfchiedenen 
Säuptern und Grundſätzen beivegten fid) nun neben ein- 
ander, durch einanber , die zuletzt gekommenen im Border: 
grunde. Diefe Dteubefehrten, die gemobnt maren, zum 


Im Mai 1559 wagten die Galviniften ihre erite Synode qu Paris 
au balten. Pau, II. 172. — Coligny überreidte ber Königin 
tin Verzeichniß von 2150 Kirchen. Deja, 688. — Die franzoͤ⸗ 
Rien Geſandten in Der Schweiz, d'Orbais, Goignet, wurden 
von ben katholiſchen Orten befdulbigt, fie feien Proteftanten. 
Die Politik ihres Hofes ſtützte ſich auf bie reformirten Städte. 
Correſpondenz in der koͤnigl. Bibl. 

150) Schon in Jeanne de Juſſie kommen die von Genf unter dem 
Namen ,Euguenots” vor; „alliance eugnenotte“. Dieſer Name 
wurde iu Frankreich zuerſt ben Genferſchen Kaufleuten gegeben, 
ble in Geſchaͤſten dahin kamen; hernach allen ihrer Genoſſen. 

151) De Thou, Bud 23. — Beza. — Condelis Memoiren. — De 
zeray, 1559. — Œ©ismoubi, VIII. Aus ben Preſſen Genfs 
gingen nicht mehr allein das pradtvolle Nene Teſtament von 
Robert Stefanus, ſein Theſaurus und zahlloſe Religiousfthriften 
hervor, ſondern Flugſchriften gegen die Guiſe, Anrufungen der 
Staͤnde, des Volkes, fur der Bürgerkrieg. 
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Degen ju greifen, brachten in das Lager ibre Hitze und 
Suchtlofigleit mit. Beleidigungen, erklärten fie, müſſe 
mit Beleidigungen begegnet werden, Gewalt mit Gewalt, 
und Die erſte Gelegenbeit war ibnen willkommen. 

Zu Saufanne bielt ſich ein Œbdelmann von Perigord 
auf, ein Schmeichler im Umgange , 52) im Gefechte ein 
Wagehals, der immer die Tyrannei der Guifen im Munde 
fübrte. 153), La Renaubdie legte bdiefem Haufe alles Unge- 
mad Frankreichs zur Laſt. Er ſuchte diefe Anſicht nicht 
nur ju Lauſanne, ſondern auch zu Bern und ju Genf 
allen Flüchtlingen beizubringen, und anerbot ſich endlich, 
die in den Provinzen zerſtreuten Gläubigen zum Wider⸗ 
ſtande zu ſammeln. Was damals in England vorging, 
war für alle ein großes Beiſpiel. Als Königin Marie 
„nach einer kurzen und übeln Regierung“, wie man zu 
Genf ſich ausdrückte, geſtorben war,**) und ihre Schwe⸗ 
ſter Eliſabeth, die auf dem Throne ihr gefolgt, die Ver⸗ 
ordnungen Eduards VI. erneuert hatte, verließen die 
engliſchen Flüchtlinge die Schweiz. Gemeinſchaftlich traten 
diejenigen, die zu Aarau, ohne großen Erfolg, Tuchfabriken 
angelegt hatten, mit denen, die Zürich und Genf be. 
wohnten, freudig und dankbar die Reiſe nach ihrem Vater⸗ 
land an. „Das Evangelium macht die Menſchen gut,” 
ſagten ſie beim Abſchiede. „Wie ſind wir aufgenommen 
und getröſtet worden! Wir haben keinen Mangel gekannt. 
Gott ſegne Zürich! Gott ſegne Genf!” 155) Als die Schotten 


152) » Un enchanteur”, ſagte Calvin. 

153) Rofet, VI. 55.— Brantome, III. 212. — Mémoires de Condé, 
I. 332. — Histoire da tumulte d'Amboise, in ben Documens 
publiés par Cimber et Danjou, IV. — De Thou. Bud 25. — 
Ruchat, VII. 80. 

154) 19. Nov. 1558. 

155) Hallers Chronik. — Bern. Ur. Latein. Miſſive. — Ruchat, 


bôrten, daß die Reform nach ihrer Heimat fi hinziehe, 
machten auch fie ich auf den Meg. Wenn manche von 
ibnen, mie 3. B. nor, der Anſicht Calvins waren, 155) 
daß das göttliche Wort die eingige erlaubte Waffe fei, 
ſo hielten andere dafür, der Widerſtand gegen die Tyrannei 
ihrer Fürſten ſei ein Recht der Unterthanen. Kaum 
waren dreihundert dieſer letztern von Perth aufgebrochen, 
als Hülfe von allen Seiten zuſtrömte: die Städte öffne— 
ten ihnen die Thore; und, ohne daß ein Schuß gefallen 
wäre, zogen ſie den 29. Juni 1559 zu Edinburg ein. 
La Renaudie zweifelte nicht daran, daß ein. gleicher Sieg 
auch den franzöſiſchen Flüchtlingen zu Gebote ſtände. Er 
betheuerte, die Zahl der Reformirten werde ſich, wenn 
nur jeder ſeine geheimen Gedanken äußern dürfe, als 
die größere zeigen. Er wußte ſeinen Plänen die Zuſtim— 
mung von Theologen und Rechtsgelehrten zu verfchaffen, 
und ſuchte ſich vor dem ſtrengen Calvin mit der Ver— 
ſicherung zu rechtfertigen, daß er nicht den König, ſon⸗ 
dern nur die Guiſe anzugreifen gedenke, dieſe neuen 
Hausmeyer. Calvin wiederholte nichts deſto minder fei- 
nen Ausſpruch: man beginne mehr, als Gott erlaubt 
babe, und der Ausgang werde unglücklich fein, 157) Allein 
die Kraft feines Unfebens mar mie ftille geftelit. Als 
ſtänden file unter einem Zauber, berveisten vornehme 


VII. 6, 86. — Roſet, VI. 59. — Sum Zeichen ibrer Danf: 
barfeit überreidten bie Engländer Genf, als fie vom Rathe 
Abſchied nabmen, ein Buch, in weldies fie alle ibre Namen 
eingeſchrieben hatten. — Brief von Horn und vou Chamber an 
die Zürcher, Febr. 1556. 

156) Schottland verbanfte Galvin ſeinen tröſtlichen Glauben, feine 
gaſtfreundlichen Gebräuche, bie Ginfadbeit feiner Eitten. — Ro- 
berison, hist. of Scotland, II. — Life of Knox by Maccrie. 

157) Bern verbeutete ben Geiſtlichen, den Krieg benen au überlaffen, 

| denen bas Schwert gebôrt. Deutſche Mijfiven. 
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Männer, Handwerker, einfache Bürgersleute; die Zahl 
wird bald auf ſiebenzig, bald auf Tauſende angegeben. Leiſe 
nannte La Renaudie Condé, als das Haupt des Unternehmens. 
Schon bemächtigten fic bie Sugenotten im Dauphiné, in 
der Provence, des Erfolges gemif, der Ricchen. Schon 
wanderten aus den berfchiedenen Provinzen Granfreichs 
fleine Banden auf Blois, den Sitz des Hofes, mo fie 
am 10. März fit) fammeln folten. Doch fie, die ju 
tiberrafchen alaubten , wurden unberfebens in einem Walde 
felbft übervafcht. Manche murden im Oefechte getödet, 
andere an den 3innen des Schloſſes Amboife in Stiefeln 
und Spornen, wie ffe waren, aufgehängt. Der Ueber: 
reſt zerſtreute fich.155) Dieß war der Ausgang einer 
Verſchwörung, welche die Verivandelung einer veligiôfen 
Sekte in eine politifhe Partei begeichnet. Noch bielten 
fi) in den ſüdlichen Provingen, die an die Schweiz 
grenaten, die Œdelleute unter Montbrun im Gelde. AIS 
übetlegene Kräfte gegen fie angogen, flohen fie nach Genf. 
Die Waldenſer des Piemonts, die ein Angriff Emmanuel 
Philiberts zerſtreut batte, liefen. fi) von ibren Brüdern 
in Frankreich bereden, noch einmal die Waffen ju er: 
greifen. Sie geigten, mie biel das Volk vermag, das 
fit Gott zum Führer gemäblt, und evoberten ibren 
Thälern die Toleranz.!*9) 


158) Galvin an Bullinger, Ep. 229, 13. Mai 1560; an Blarer, 
Ep. 230. — De Thou, XXIV. — Beza, III. 253. — Davila, 
Bud, I. — Gaftelnau. — Brantome, III. — Bayle, critique 
de l’histoire du calvinisme, lettre 46. — v. Œiémonbi, 
XVIII. 1439 — Bewundernswerth ift bas Stillſchweigen, bas 
mebrere taufenb Verſchworne Monate lang zu bemabhren wußten. 

159) Juni 1561. — Rofet, VI. 66. — De Thou, XXVII. — Sa— 
luces, 11. 90. — Gilles, Rap. 6. — Leger. — Ouidenon, II. 35.— 
Roburento . Arch. hist. ILE — Rorengo. — Yerrerv. 
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Auf bie Nachricht von dieſen Bewegungen fenbete 
Rom ben Biſchof von Fermo an die Höfe ven Zurin 
und Paris ab. Zu Genf mar die Verſchwörung ange 
aettelt, war fie begonnen worden; von dieſem Winkel 
gingen alle Stürme aus , welche Sranfreih bevorftanden : 
war es jet nicht an der Zeit, auf die Stadt ju marſchiren 
und die Einwohner Genfs den Sorellen des Sees zur 
Speiſe zuzuwerfen? 19) Der Nuntius verwendete fil) um 
ſo angelegentlicher dafür, als Rom durch dieſen Krieg 
der Beſorgniſſe los geworden wäre, die ibm bas on: 
cilium ju Trient verurſachte. Allein die Höfe hatten 
allzu ungleiche Sntereffen. Selbſt Frankreich befhränfte 
fi auf Drobungen. 61) Der Brief, der biefelben ent- 
bielt, trug nicht mebr bie Unterfchrift ram IT. Nach 
einer Regierung von ſiebzehn Monaten mar dieſer ge- 
forben. 6) ein Brubder, Karl IX., der auf ibn folgte, 
war noch ein Rind. Der neue Name brachte im Pallafte 
eine neue Umwälzung zu Stande. Œine Frau, die feit 
fieben und zwanzig Jahren obne eigenes Anfeben in Frank⸗ 
veich lebte, fübrte bas Rind in ben Math und legte ibm 
den Befehl in ben und, daf man ſeiner Mutter ge⸗ 
borche, Die Regierung gelangte auf diefe Weiſe in die 
Hände Ratharinens von Mebicis, 


160) Mezeray, II. 794. — Lencio tar ber Name des Bifbofs. — 
Crévier , hist. de l’Université, VI. 85. — Paulo, V. — Rofet, 
VI. 65, 66. 

161) Januar 1561. Der Hof forderte Genf auf, feine Geiftliden 
zurückzurufen, die an aller Unrube im Rônigreide Schuld feien. 
» Que si le roi n’obtenait satisfaction, Dieu et le monde 
lui seraient témoins des justes raisons qu’il aurait de 
tirer vengeance d’une ville qui travaillait par dessous terre 
à ruiner son État.” — Rônigl. Bibl., Vethune, 8476. S. 29. 
Golbert, 179. 

162) 5. Der. 1580. Karl hatte zehn und ein balbes Jahr. 
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Unter den fübnen Sôflingen, von denen jeder auf 
eine mächtige Partei trohte, mufte die fremde, der Ge— 
fbäfte ungemobnte Königin fit) durch Klugheit am Ruder 
ju evhalten fuchen. Weder Zuneigungen noch ein Glau- 
ben tviefen ibe einen beftimmten Weg an.62) Sie fab, 
daß die Mehrheit des Adels und die erleuchtetften Män⸗ 
ner Der Bürgerſchaft zur Neform ſich neigten; fie hoffte, 
mit den ungeheuern Gütern der Geiſtlichkeit den Hof ju 
bereichern. Die Großen, die Gelebrten, die würdig⸗ 
ſten Männer des Königreichs wurden ju einer jener 
Konferenzen berufen, welche in Deutſchland und in der 
Schweiz der Anerkennung der neuen Lehre vorangegangen 
Haven. 161) 

Unbefthreiblid mar die Freude der Reformirten. Sie 
verglichen den jungen Fürſten mit dem quten König Jofias. 
Da die verbannten Wagadtländer Pfarrer, die bereits 
nach Frankreich gegangen waren, mit allem Eifer nicht 
mehr ausreichen konnten, ſo kamen Geſuche um Prediger 
aus allen Provinzen nach Lauſanne und nach Genf. Edel⸗ 
leute, Handwerker fühlten plötzlich den Ruf in ſich, das 
Wort Gottes zu verfündigen. 165) Auch Bern erlaubte 


163) Die 1557 nach Paris geſchickten Abgeordneten der Schweizer⸗ 
ſtaͤdte ſchildern die Königin Katharina als groß und beleibt, von 
harter Geſichtsbildnng und rother Farbe, eine woblgeformta 
Bruſt, große und fdône Zähne, die Ausſprache nicht einer 
Frau, ſondern einer groben Baͤuerin. 

164) De Thou, XXVIII. — Davila, Il. 82. 

185) Hallers Chronif. — Gtettler. — Mehr als tauſend Franzoſen 
verließen damals das Waadtland, wo mehrere von ihnen Ge⸗ 
werbe angelegt hatten. Die Edeln Julian, David bu Perron 
und Prevot de Beaulien verkauften an die Stadt Morges (1563) 
le Pra Rodet im Thale des Jourſees, mit der Olashütte, die 
ſie dort gebaut. — Roſet, VI. 67. — Weber, (Geſchichte des 
Calvinismus, S. 51) gibt eine noch unvollſtaͤndige Aufzaͤhlung 
der Genferſchen Pfarrer, die ſich in Frankreich befanden. 
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mebrern Pfarrern feines welſchen Gebietes, in Frankreich 
Kirchen gründen ju belfen, 166) Calvin, den die franzöſi— 
fchen. Prinzen verlangten, wollten die Genfer nicht ab- 
treten; bingegen liehen fie Viret der Kirche zu Lyon und 
bernach der au Nimes. 57) Der Stimme des Herrn ge: 
horſam, ies) entrif fi) der vor Schwachheit aitternde 
und balb tobte Mann der Umarmung feiner Greunde ; 162) 
die Städte Frankreichs empfingen ibn, mie einen Engel 
Gottes. 7) Garel, den eine Abordnung nach Gap und 
nach Sienne einguladen fam, wurde nod) einmal von dem 
Œifer ſeiner Sugend ergriffen, und eilte feiner Geburts- 
fdtte au, die er vor vieraig Sabren verlaffen. Die Kirchen 
fonnten die Menge nicht faffen. 171) Mit Pegeifterung 
wurde die Stimme der Prebiger von den Provinzen des 
Südens aufgenommen, Die weder ibre Gemeindefreibeiz 
ten,73) noch eine fthon einmal erlebte Reformation ver- 
geffen batten. ie Gitten wurden mieder firenger, die 
Grundſätze vepublifanifdh; ja, es ſchienen mehrere Sdeen, 
womit Galvin in Genf nicht batte durchdringen können, 
wie 4 D. die des Priefterthums der Oläubigen, 73) in 


166) 25. Juni. Welſche Miffive. — Ruchat, VII 33. 

167) » Bien qu'il eût fait son compte de ne jamais sortir du 
pays de sa nativité.” 

468) »Le Seigneur le prenant par les cheveux. ” 

469) »Et de l’église en laquelle il avait lant occasion de 
s'aimer. ” 

170) Instruction chrétienne de Viret. Vorrede. 

171) Beza, 891. — Die Lebensbefdreibungen Garels. — Er ließ Fabri 
zu Vienne, Eynard zu Grenoble. 

172) Damals war der Unterſchied zwiſchen dem Süden und dem 

Norden Frankreichs, in Sprache und Sitten, noch viel größer 

als jetzt. | | | 

173) Schon Mofes hatte gefagt: Ihr ſollt mir ein Volk von Prie: 

ſtern ſein. Ohne biefe Idee mar in der Rire kein Aufſchwung 
gedenkbar. | | | 
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Frankreich Eingang ju finden. Zur Provinzialſynode 
ſchickte jede Gemeinde zwei Aelteſte mit ihrem Pfarrer. 
Un. Eifer übertrafen die Aelteſten noch ihre Geiſtlichen. 
Ueberall wurde die Kirchenzucht angenommen. Mehrere 
der Großen gingen voran mit dem Beiſpiele des Gehor⸗ 
ſams gegen die Cenſur der Kirche; die Lehren Calvins, 
ſein Glaube, ſeine Seele, ſeine Vorſchriften drangen 
in alle Adern Frankreichs.7*) 

Inzwiſchen verſammelte ſich das von der Königin nach 
Poiſſy, nahe bei St. Germain, berufene Kolloquium.7) 
Der Kardinal von Lothringen, der mit ſeiner geläufigen 
Beredſamkeit ſich Bewunderung zu erwerben hoffte, war 
bereit, ſelbſt mit Calvin ſich einzulaſſen. Die Ronfereng 
wurde den 9. September 1566 im Speiſeſaal der Nonnen 
eröffnet. Für den König ſelbſt war ein Platz bereitet. 
Sechs Kardinäle in vollem Ornate, ſechs und dreißig 
Biſchöfe und eine Menge Vertreter der katholiſchen Kirche 
füllten das Chor. Beza und zehn ſeiner Oefdbrten 76) 





174) Roſet, VI. 69. — Beza, II. 173. — Discipline des églises 
françaises, publiée par d'Huisseau. Saumur, 1660 , in (22 
Artikeln. — Folgendes war die Grcommunicationsformel biefer 
Kirchen: »Après avoir longlemps supplié, exhorté, ad- 
juré de se couvertir à Dieu, comme il persévère en son 
impénitence endurcie ,; se glorifiant de son péché, au nom 
et en l'autorité de notre Seigneur Jésus-Christ, nous le 
retranchons de la communion de l’Église, afin qu’il soit 
anathème el exécration, et que sa haulise soit estimée 
contagion, et que son excmple saisisse vos esprits de 
frayeur, parce que c'est chose terrible de tomber en la 
main du Dieu vivant.” So bis vor einem Sabrhunbert. 

175) Beza in feinem 4ten Bude, und das 7te von La Place. — 
Mémoires des Condé , II, 490. 

176) Biret, Lepine, Palo, Marlorat, More, [a Boiffière, Des- 
galars, Martin, Tobie, Bouquin, Latour, nad de Thou, XX VITE, 
Statt der vier lebten Namen finben fi in bec Histoire des 
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erſchienen im einfachen Gewande, jeder begleiteé von zwei 
Edelleuten ſeiner Provinz, und ſetzten ſich auf die Bänke, 
die ihnen hinten im Saale angewieſen worden. Aller 
Mugen ſuchten Calvin; aber Genf batte ibn nur gegen 
Geifein vom höchſten Mange überlaffen mollen. 77) Als 
die Geiflihen aufgeforbert mwurben, au fbrechen, beug- 
ten fie die Kniee und viefen den Segen Oottes an; dann 
erhob ſich Beza. Mit weiſer Maͤßigung, mit Beredſam⸗ 
keit ſetzte er den Glauben auseinander, um deſſen willen 
man ſie für todeswerth gehalten hatte. Er zeigte, in 
welchen Punkten die Reformirten mit der römiſchen Kirche 
übereinſtimmten, im welchen fie von ihr abwichen. Nach— 
dem er geendet, entfielen bem Kardinal von Lothringen 
die Worte: „Meinetwegen haͤtte dieſer Menſch ſtumm 
ſein dürfen, oder mir taub.“ Er brauchte act Tage, 
ſeine Antwort zu verfaſſen. Zuerſt erinnerte er den 
König daran, daß er der Sohn und nicht das Haupt 
der Kirche ſei; die Biſchöſe, daß ſie als Richter über 
Menſchen zu ſprechen haben, die ſich von der Einheit 
losgeſagt. Unter den Streitpunkten wählte er die Theſe 
von der Hoheit der Kirche und die von der wirklichen 
Gegenwart zur Vertheidigung aus, von denen ihm die 
eine dazu dienen ſollte, die Widerſprüche der Proteſtan— 
ten unter einander zu zeigen, die andere, ſie von dem 
Boden des Streites auf den der Unterwerfung zu führen. 
Beza's Entgegnung wurde auf die folgende Woche ver⸗ 
ſchoben. 


églises von Beza (oder eher von Deogallars), die von ©. Paul, 
Spina, Fola, Fornay, Barbette. Martyr war erwartet: 
die Köoönigin und Florentin hatten dieſen Prediger zu ſehen ge⸗ 
wünſcht. 
177) Œvon, 307. — Durch ſeine Briefe war Calvin dennoch die 
Seele der Coufetenz. 
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Sn der Zwiſchenzeit, in welcher die Geiſtlichen im Schloſſe 
ju St. Germain prebigten, und fich täglich mit der Königin 
und ben Höflingen unterhielten, 7%) kam Hippolyt, der 
Rardinal von Gertara, an. 172) Beim Empfange zeigte er 
mehr den Hofmann, als den Prälaten, und wußte das 
Butrauen, womit ibn Franz I. und Heinrich IT. beehrt 
batten, ju benutzen, um einen großen Œinfluf in Anſpruch 
ju nehmen. Er tabelte es, baf man bie Konferenzen 
mit fo viel Geierlichfeiten umaeben batte, und bat unter 
Thränen um bdie Entfernung des jungen Fürſten. Am 
Tage des Kolloquiums kündigte er den Jeſuitengeneral, 
Lainez, an, den er als ſeinen Theologen mitgebracht hatte. 
Lainez führte eine neue Sprache. Er erklärte, der zu 
Poiſſy erlaubte Religionsſtreit ſei ein Aergerniß für die 
chriſtliche Welt; nur bas Concilium ju Trient babe die 
Befugniß, die Ketzerei zu verdammen. Das Geſpräch 
nahm eine Wendung, welche die Konigin begreifen ließ, 


178) Satler in ſeiner Geſchichte Würtembergs, IV, ergüblt, wie 
Beza, indeſſen ibn die Theologen Würtembergs in der Audienz 
Bel der Koͤnigin von Navarra ſchmäheten, in einem benach⸗ 
barten Zimmer der Koͤnigin ben Propheten Jonas erklaͤrte. — 
Während der Konferenz fanden täglich Bekehrungen zum refor⸗ 

mirten Glauben ſtatt. Martyr an Calvin. — Jeanne von Na⸗ 
varra rief: » Plutôt jeter mon fils et mon royaume à la 
mer qu'aller à la messe.” Philipp IT. aber brüdte feinen 
Unwillen barüber aus, daß ce qui se faisait à Genève pût 
aussi se faire impunément en France.” Mémoires de 
Condé, II.; de Thou, XXVIII. — Der Hof fand einige Zeit 
feine Unterbaltimg an biefem Schauſpiel. 

179) Drollig beſchreibt Martyr die Ankunft des Rarbinals in einem 
Briefe an Buflinger: »Adest, maximâ pompa.  Adduuit 
viros, ut jactant, doctissimos, qui nos in dfsputatione 
vorare decreverunt ut escam panis.” Mit bem Sarbinal 
teinte ſein Defolge. Peza und Martyr madtez am Hofe fi 

auf feine Koſten luftig. 
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daß fie den eingefchlagenen Weg verlaffen müſſe. Noch 
beſſer brachte ihr die franzöſiſche Geiftlihfeit dieſe Ueber- 
zeugung bei, indem fie für neun Sabre einen Beitrag 
von einer Million, ſechshunderttauſend Livres anbot. Um 
dieſen Preis verpflichtete ſich der Hof, die alte Religion 
au ſchützen. Guiſe, Montmoreney, St. André, kamen 
hierin überein und traten mit Philipp IE. in Verbindung, 
um eine Peſt in ibrem Lande aufjubalten, die über ganz 
Œuvopa fid) ju verbreiten drobte. !80) 

Auch Calvin fammelte nun die Schaaren der Reform. 
Der Macht feiner Geinde febte er feine Thätigkeit, der Politif 
feinen Glauben entgegen. 5") Er zeigte Danbdelot und Co— 
ligny, daß ſie, die für ihren Fürſten fo oft bas Leben gewagt, 
für den König des Himmels nicht weniger thun könnten; 
ſtellte Longueville vor, daß Gott den Gläubigen nicht nur 
die künftige Glückſeligkeit, ſondern ſie ihnen auch auf der 
Erde verſprochen habe. Während die Eitelkeit des Rd: 
nigs von Navarra durch Guiſe in glänzenden Hoffnungen 
gewiegt wurde, erklärte Calvin dem ſchwachen Fürſten, 
daß er noch lange nicht alles erfüllt, was Gott mit 
gutem Rechte von ihm erwarte; daß er ſich demnach zu 
befleißen habe, bevor der Tod ibn überraſche.!sz) Er, 
der immer den Eifer der Kirche angefeuert batte, mußte 


180) Paolo Sarpi. — Beza. — De Thou. — Caſtelnau und die Zu— 
ſätze von Laboureur. — Sismondi, XVIII. 238. — Als Beza 
ſich entiernen wollte, hielt ihn die Koönigin zurück. — Viele 
vornehme Berner gaben Martyr ein Ehrengeleite bis nach Zürich. 
Ruchat. 

181) Sein Brieſwechſel aus dieſer Zeit in unſerer Ausgabe von 
Ruchat, VII. 

182) » Et lui montrait que la tardivetéè des grands avait fait 
tellement avancer les petits qu'il hi était difficile de - 
reculer.” 
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ibn jet mafigen. 35) Alle Nachrichten waren voll Lob: 
preifungen Gottes; von allen @eiten berlangte man Ur: 
beiter. Son dieſem meiten Felde angezogen, verlicfen 
die im Waadtlande noch zurückgebliebenen Geiftlichen ibre 
Gemeinden, fo daf felbft Laufanne ohne Pfarrer ftand. '5+) 
Su ben Sorlefungen Calvins drängten fi mehr als 
taufend 3ubôver.'#5) Der Enthufiasmus war ſo grof, 
daß man die Edikte verſchärfen durfte; Ehebruch wurde 
nun mit dem Tode beſtraft.s6) 

In ſolcher Stimmung erhielt man die Nachricht von 
der Metzelei zu Vaſſy. Die Königin hatte, um die Res 
formirten noch zu ſchonen, ihren Gottesdienſt auf dem 
Lande geſtattet und nur in den Städten verboten, wo 
der Friede mit der alten Religion nicht hätte bervabrt 
werden fônnen.1#7) Deſſen ungeachtet mwollten Condé 
und Danbdelot, an der Spike von vierhundert Œbdelleuten 
und dreibundert alten Soldaten, Bürgern und Studen- 
ten, in der Sauptftadt die Predigt vertheidigen. Guife 
ete dabin. Als er ſich auf dem Wege der ffeinen 
Gtadt Baffu in der Champagne nüäberte, wo ſeit fechs 
Monaten eine yvoteftantifhe Kirche beftand, bôrte er 
Gloengeläute. — Was ift das? — Die Predigt der Quge- 


183) » De s’égayer beaucoup, et de s'emparer des temples, ce 
n'avait jamais été son avis.” An die Brüber zu Paris, 
26. Febr. 1561. 

184) Manuel de Lausanne. — » Les ministres repris par leur 
conscience, demandérent de nouveau la discipline; mais 
ce zéle passa avec Îles circonstances. ” 

185) B. v. Beaulieus Brief an Farel. Genf, 3. Oct. 1561. 

186) Roſet, VI. 70. 

187) Gift vom 17. Yannar 1562. — De Thon, XXIV. — Mé- 

| moires de Condé, I. — Beza.  b'Aubignè, I. 32, 2. — 
Davila, III, — Man zâblte zu Paris 25,000 Menſchen, bie 
ben veformirten Gottesbienft befuchten. Beza an Galvin. 


mptten. — Donnerwetter! vief ec, in feiten Schnurrbart 
beißend, wie er's im beftigen Borne gemobnt war. So⸗ 
gleich ſeürzten ſich feine Leute auf die Sdeune, wo die 
Predigt gebalten wurde, mordeten alles, was ibnen vor: 
kam, Männer, Weiber, Kinder: mit blanfem Degen 
ſtand der Herzog felbft bdabei. Dies mar das Zeichen 
sum Bürgerkriege. Schnell bemächtigte ſich Ouiſe der 
Perſon des jungen Monarchen; Condé kam ihm mit der 
Beſetzung von Orleans zuvor.s8) Die Normandie, der 
ganze Adel im Süden der Loire, Vienne, Grenoble, 
Valence pflanzten die Fahne der Reform auf. Durch 
ſeine Beredſamkeit gewann Viret die Stadt Lyon. 15) 
Beza, ben die Königin in Frankreich behalten batte, 
theilte in weiten Kreiſen ſeine Geſinnungen mit. Edel⸗ 
leute und Bürger, der glänzende Adel und die ſtrengen 
Puritaner ſchwuren, die Waffen nicht niederzulegen, 
bis fie bem Gewiſſen und bem Konige die Freiheit er⸗ 
obert, Im Lager wurde die genferfche Kirchenzucht eirts 
geführt. Man fab fein Weib, fein Hazardſpiel. Am 
Abend, am Morgen erhoben fid die Seelen au dem Gotte 
der Schlachten. Dann gingen bie Geiftliben durch bis 
Reihen ind ſprachen Soldaten und Hauptleuten Dettes: 
fuvcht ein. Ale fangen die Pfalmen, welche Beza und 





188) Orleans tourbe sum Waffenplatz ber reformirten Partei. Bon 
bort aus ſchickte Gondbé ben in feinen Dienften ſtehenden jungen 
von Erlach nad Bern um Hülfe. Stettler, 1562 Beza 
verfammelte zu Orleans bie Synode, er gab bafelbft die Mani- 
fefte feiner Partei beraus. Ueberall trifft man ibn an, wie 
er freibt, fprit, vor der Schlacht prebigt, bie Verwundeten 
trôfiet, ben Rachedurſt befänftigt, als nach Rouens Ginnabme 
Marlorat und mehrere andere Pfarrer ermorbet worden waren. 
Balduini resp. ad Calvinum ct Bezam. — Beza, VI. — 
Fayi Beza. 

189) b'Aubigné, I. 3. Ray. 7. 
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avot in Verſe gebracht. Die Anführer wurden bin. 
ciflen von ber Degeiflerung der Maffen. 1%) Beide 
jeie ließen die Rantone erſuchen, für fie zu beten und 
ren Soldaten zu ſchicken. 1°!) 

Als auf den Wunſch des Königs die Abgeordneten 
x katholiſchen Orte ſich zu Solothurn verſammelten, 122) 
men alsbald auch die der Städte und richteten an jene 
igefähr dieſelben Vorſtellungen, die man ihnen vor 
vanig Sabren gemacht baite, um fie von der Theil⸗ 
ihme an dem Bürgerkriege in Deutfchland abzuwenden. 
it fôünnte, beforgten fie, wenn man fit in Grant: 
ichs Zerwürfniſſe hineinſtürzte, ſich die eigene Zwie⸗ 
at erneuern. Lieber folle man durch eine Geſandt⸗ 
saft die Verſöhnung der Parteien zu bewirken ſuchen. 15) 
lun vergingen Wochen, ohne daß man ju einem Des 
Auſſe kam. 22) Unterdeſſen warben die Hauptleute 
dannſchaft. Fröhlich, einflußreich durch den Ruhm ſeiner 
apferkeit und ſeiner Erfahrung, ſo wie durch den Prunk 
iner Reichthümer und durch ſeine Verſchwendung, war 
r Fürſt dieſer kampfluſtigen Menge, unter die er Frank⸗ 


10) Gavefique, II. — Beza. — Mémoires de Lanoue, 1562. 

1) Rofet, VI. 74. — Beza an Condé, 23, Avril 1562. — Manufrr. 
von Betbune. — In einer, Condé mit Recht oder Unrecht ange: 
ſchriebenen Schrift heißt e8: »On armera les cantons prote- 
stans contre les catholiques. Le duc do Ferrare avec une 
armée composée d'Espagnols et des troupes du pape, alta- 
quera Genève, la forteresse de la nouvelle secte, et 
passera tous les habitans au fl de l'épée. « De Thou, 
III. 142. 

32) 26. April 1562. 

D3) Snftruftionen für bie Abgeordneten. 

D4) Neun Rantone nahmen die Sache ad referendum, 18. Mai. — 
$aller, Anno 1562. — Coignet, correspondance, in bec fünigL 
Bibl. Da man ibm Mattigkeit und Freundſchaft mit ben Refor⸗ 
mitten vporwarf, fo ward er durch d'Orbais erſetzt. Der neue Ge⸗ 
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reichs Gelder austheilte. In kurzer Zeit batte er fünf- 
jebn Fähnchen zuſammen gebracht, an deren Spike er 
durchs Bernifche Gebiet 309, und. am 15. Suni die Grenze 
überſchritt. 195) 

Sn faute Unzufriedenheit brach ju Bern die Bürger⸗ 
fhaft und das Land aus. Man begriff nicht, daß Die 
Obrigkeit folchen Banden, melche die beilige Religion 
des Herrn ausvotten mollten, ben Durchzug geftattet. 
Nun glaubte man, nachiehen zu müffen. Œben fam 
Chriſtoph von Dießbach aus Frankreich, durch den fic 
Bern über die Lage der Dinge batte erfundigen laffen. 
Er mar Beuge der Gefahren der Reform geweſen. Lyon 
lief die Schweizerſtädte um acht Fähnchen ju feiner Be- 
ſchützung bitten. Bern beivilliate nicht, und ſchlug nicht 
ab; aber es zweifelte nicht, fein Stillſchweigen würde 
begriffen merben.'%5) Dießbach ſelbſt, ſobald er fab, 
daß dem Rathe weniger der gute Wille mangelte, als der 
Muth, theilte 7) Hauptmannsbrevete an ſeine Ver— 
wandten Joſt, Benedikt, Gabriel und Niklaus von Dieß⸗ 
bach aus. Dieſer letztere, ein Mann von Erfahrung, 
übernahm den Befehl des Zuges. Anton Tillier, Burkard, 





ſandte zahlte die Rückſtände. Seit acht Jahren war nichts ge: 
geben worden. Amb. d'Orbais, fönigl. Bibl. Luzern, Schaff⸗ 
hauſen, Glarus, Solothurn und Schwyz wollten keine Truppen 
geben, bis fie Liv. 150,000 erhalten hätten, die ihnen der 
Koͤnig ſchuldig war, und ein Schiedsgericht zu Peterlingen ihnen 
(24. Juli 1561) zugeſprochen hatte. Abſch. v. Soloth. Correſp. 
der franz. Geſaudten. 

195) Hallers Chronif. — Davila. — De Thou. — Die beiden Städte 
konnten nicht mehr thun, als daß ſie ihren Leuten verboten, 
dem Strome zu folgen. 

196) Jasbeſondere, bemerkt Stettler (Manuſer. 1562), von denen, die 
ſich auch an die Verbote des Reislaufens nicht zu kehren pflegten. 

197) Nebſt Den Geſandten des Barons des Adrets und der Stadt Lyon. 


c Sohn des Schultheißen Nägeli, und noch fimfig 
age Leute von Gamilie, die ſich wieder nach Kriegen 
nten, wollten alle mitgenommen werden. Man hätte 
eimal Die verlangte Mannſchaft gefunden. Die ver- 
gene Schaar lief fhon vor den Thoren der Stadt ihre 
ihnen flattern. Vier Kompagnien aus dem Wallis, 
ter Ambühl und Snalban, waren vorausgezogen. *#) Zu 
ufanne ſchloſſen fi von Goumoeng, d'Arnay, zwei 
raroman an. Drei Fähnchen eilten von Neuenburg 
vhei. Zu Genf vermehrten bundert Pferde das fleine 
eer, das nun fünf bis festaufend Mann ftarf mar. 129) 
tan vüdte auf Macon, nabm es, verlor es: bdann 
of man fit in Lyon ein.200) Nun fam von Bern, 
18 von den Gefandten des Königs gebrängt worden 
at,°01) feine Seute nad) Hauſe zu mabnen, der Befehl 
ù Rückkehr, menn ibnen das Baterland lieb fei. 202) 


38) Stettler. — De Thou, XXXI. — Lapopelinière, recueil des 

choses mémorables de France, 1. — t'Aubigné, II. 3. 

Rap. 22. — Beza, XI. 225. — Des Nuntius S. Groix Briefe 

an Borromäus, bei Gimber und Danjou. — Manuel de Lau- 

sanne, — Annales de Boive. — » Genève entrafna Îles 

Valaisans, peuple fort rude.» Corresp. de Bellièvre, 

fünigl. Bibl. (P. Pères, 869.) 

Galvin und feine Freunde batten 40,000 Liv. gufammen gelegt, 

um ben Sold biefer Truypen au beftreiten, Gr ſelbſt hatte 

ſeinen letzten Sol geſteuert. Brief an Mad. de Navarre, 

1. Juni 1563. 

00) Soubiſe führte dort ben Befehl. 

01) Goiguet und Mendoſſe. Den 14. Maͤrz beſtand d'Orbais auf 
der Rückberufung aller noch in Lyon gebliebenen Schweizer. Abſch. 
v. Baden. Er zahlte ſorgfältig Bern ſeine Penſionen aus, und 
verlangte 8000 Mann, „damit ſich vie Reformirten nicht mehr 
in ben Süden würfen.“ Königl. Bibl. Amb. d'Orbais. (Folge 
v. Mortemar, 239.) 

02) Unter Strafe der Verbannung. 

IX, Bt. . 5 
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Aber Lyon ſtand in Gefahr. 22) Diefbad) bat feine Obern 
um einen Aufſchub. ?) Umfonft unterſtützte ihn Beza 
Beat von Mülinen brachte eine neue Aufforderung. In 
einer Berathung entſchied die Mehrheit der Hauptleute 
für Geborfam.25) Mur die Walliſer und Neuenburger 
blieben noch unter den Fahnon, bis am Ende des Jahres 
auch ſie zurückberufen wurden. 

Während in die Schweiz die Hülfstruppen der prote- 
ftantifchen Partei zurück kamen, zog ein news Korps 
von dreitauſend zweihundert Mann aus den katholiſchen 
Kantonen nach Frankreich. 2%) Sie hatten auf ihre Fah— 
nen geſchrieben, daß ſie Karln bei ſeinem Glauben erhalten 
wollten. 207) Zugleich marſchirte eine Abtheilung Spanier 
Guiſe zu Hülfe. Von allen Seiten wuchs deſſen Macht, 
zumal da die Reformirten durch den Eifer, womit ſie 
überall, wo ſie Meiſter waren, Bilder und Altäre zer— 
ſtörten, gegen ſich die rohe Menge aufgebracht hatten, 

die gewöhnlich gleichgültig gegen das Gemeinweſen iſt, 





208) Ueber Lyon und den Süden, ſiehe: Entreprise pour surprendre 
Lyon (en Septembre 1562) selon la délibération qui en 
fut arrêtée à Genève par J. Calvin, Th. de Béze, Spi- 
fame et Pasloreau ; und Discours de la guerre de Pro- 
vence par Loys de Perussiis, bei Gimher und Danjou, IV. 

204) Sie fhidten Niflaus von Mole, einen Edelmann, ab. 

205) Mit ibnen verreisten viele Lyouer, die an ifrer Stabt ver: 
gweifelten. Bern wollte bie Offiziere, welche Mitglieber bes 
Rathes waren, zu firafen ſcheinen, und verbot ihnen bis Oſtern 
qu figen. Chriſtoph von Dießbach erhielt bas Bürgerreht, bas 
ihm genommen wurde, balb wieber, auf Verwendung feiner 
Maffenbrüder. 

206) Hafner, Mémoires mss. (Er iſt der Vater des Verfaſſers 
der Solothurner Chronik.) 

207) „Wir fahren dran, Gott wöll fn walten! 

„Den jungen König Bym Glauben z'bhalten.“ 
Misc. Tig. I. 


i 
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aber , einmal losgelaffen, in ibrec MButh keine Schonung 
fennt. 208) Ihr Untergang fthien gemif, wenn fie obne 
Hülfe vom Ausland blieben. Condé batte fit) deshalb an 
die deutfchen ücften und an die Rônigin von England ge- 
mendet.24) Œlifabeth, die ibren Schatz durch) Sparſamkeit 
gebäuft, ibre Slotten und Armeen ju einer furchtharen 
Stärke gebradjt batte, begriff, was jebt ihr Ruhm er- 
forderte. Gechstaufend Engländer landeten im Havre 
während Dreitaufend Meiter und bviertaufend Mann Fuß— 
voif, die Englands Gold in Deutfhland geworben, zu 
Orleans anlangten. Es fbienen die Völker ſich auf Frank— 
reichs Geldern aufiufuchen, um in dem grofen Streite 
der Xeliaionsparteien den Entftheidungstampf ju licfern. 

Guife batte Rouen init Sturm genommen, mobei fic 
nur die Schweizer, wie er befoblen, der Plünderung 
enthalten batten.210) Nachdem die neuen Hülfstruppen 
der Rantone und die panier zu ihm geftofen, mar fein 
Fußvolk ſechszehntauſend Mann und feine Reiterei zwei— 
tauſend ſtark. Condé, welcher achttauſend Mann Fuß— 
volk und fünftauſend Pferde beſaß, rückte nach dem Havre, 
um ſich mit den Engländern zu vereinen. Er beſaß nicht 
die Hälfte der feindlichen Infanterie, aber doppelt ſo viel 
ſchwere Reiterei. Unverſehens fanden ſich die beiden Heere 
in der Nähe von Dreux an der Eure neben einander. ?) 


208) Die »bestia”, pgrande lévrière”. De Thon, XXX. — 
Beza, VII. | 

209) Calvin hatte babin Spifame gefenbet. Im November Famen 
au gleicher Seit bie Reiter nad Orleans, bie 3200 katholiſchen 
Schweizer nach Paris. May, hist. militaire des Suisses, 
V. 231. 

210) Gaftelnau, I. 3. Ray. 13. — Girard, dictionnaire des offi- 
ciers suisses : art. Froelich. 

211) 19. December 1562. — Beza, VI. 226. — Beza befand fit in 
der Schlacht. Fayi Beza, ©, 45. — Aubigné, III. 13. — 
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Die Borbut der Ratbolifen unter Guife war fon weit 
voran geeilt, als Montmorency an der Spike von acht- 
undzwanzig Schweizerfähnchen, fiebengebn franzöſiſchen und 
acht Reiterſchwadronen die Trommeln der Hugenotten ver- 
nabm. Raſch ſich umwendend, ſchickte ex ihnen eine La- 
dung ſeines Geſchützes zu. Condé und Coligny hatten 
keine Zeit mehr, ihre Schaaren zu ordnen. Nach einem 
kurzen Gebete warfen ſie ſich mit ihren Schwadronen 
rechts und links in die feindlichen Kolonnen, empfingen 
unerſchrocken das Feuer von vierzehn Stücken, darauf 
die Salve der verlorenen Kinder, und griffen ſo wüthend 
an, daß fie alles vor fit binjagten. Montmorency wurde 
gefangen genommen. Seine Leute verliefen ſich. Nach 
der Hauptſtadt eilten, den Verluſt der Schlacht zu melden, 
die im Heere befindlichen Pariſerbürger, die zuerſt ge— 
floben waren. Mur die Schweizer blieben unentwegt. ?12) 
De Thou, XXXIV. — Davila, 111. — Vielleville. — Caſtel⸗ 
nau, IV. — Tavannes. — Lapopelinière, I. Buch 9. — Lan- 
noue, mémoires et discours politiques et militaires, S. 591. 
(Ausg. v. Baſel.) — Mémoires de Condé. — Stettler, II. 209. 
_— Ant. Hafner (Augengeuge), Mémoires sur les guerres 
civiles de France, 1562 à 75. — Zurlauben, hist. mili- 
taire des Suisses, IV. 309. — Sn ben Archives de Cimber 
et Danjou, V. Lettres de deux Espagnols; discours de 
la bataille par M. de Lorraine, VI. Ste.-Croix à Borro- 
mée. — Sismondi, XVIII. 

212) » Les notres renversèrent tout ce qui se présenta et eûmes 
leur artillerie en notre possession plus de demi-heure. 
Nous les eussions suivi davantage ; mais nous trouvâmes 
leurs Suisses en tête, qui nous en empéchérent. Nous 
leur fimes quelques charges, mais il est malaisé d'en- 
foncer tel hérisson. Cela fut cause de notre perte.” 
Mémoires du sire de Mergey. — » Deux ou trois fois portés 
par terre el leurs rangs traversés , se refirent néanmoins 
toujours et ébranlérent bien fort les Allemands.”  Dis- 
cours de M, de Lorraine. — Die That fdien unglaublid. 





— 69 — 


Obgleich ſchon mehrmals die Reiterei ſie durchbrochen, 
hatten ſie immer wieder ihre Lanzenhecke gebildet. Es 
befehligte ſie nicht mehr Fröhlich. Vor kurzem hatte 
der franzöſiſche Hof, dem er vierzig Sabre lang gedient, 
und für welchen er mehrere Siege erfochten hatte, deren 
Ehre andern geblieben, ſeinem Leichenbegängniſſe beige— 
wohnt. ?13) Aber Tammann, der ihn erſetzte, mar auch 
an Muth ihm gleich. Wenn im Rathe ſeine Meinung 
oft von derjenigen der höhern Führer abgewichen hatte, 
ſo war es doch ſtets irgend ein kühnerer Rath geweſen, 
qu deſſen Ausführung er auch immer ſich ſelbſt ange- 
boten hatte. Tagesanbruch war ihm die liebſte Stunde 
zum Angriff, weil da der Soldat in der beßten Laune 
zum Kampfe ſei. So verſtümmelt war ſein Leib durch 
die Schlachten, daß man ſagen konnte, es ſei an ihm nur 
noch der Kopf und das Herz geblieben. 21). Unter die 
ſem Tapfern hielten die Eidgenoſſen den Schwadronen 
ihre langen Speere entgegen. So oft Condé ſeine An- 
fälle wiederholte, reckten ſie ihre eiſerne Stirne. Er 
mußte die Verfolgung einſtellen und alle ſeine Truppen 
fammeln, um gleichzeitig von allen Seiten anzugreifen. 
Condé mit den Franzoſen, Coligny an der Spike der 
Landsknechte und der Reiter, rückten von neuem an. 
Bis jetzt waren die Löwen ruhig ſtehen geblieben, keinen 
Schritt ſich vorwärts bewegend, keinen rückwärts. Als 


»VEnvoye à V. Sie un escrit que les Suisses ont escript 
à leur patrie de la bataille; mais je m'en doupte fort que 
la chose se sera passée ainsi qu'ils disent.” Schwendi 
à Orange, 15. Janv. 1563. Arch. de la maison d'Orange. 

213) Portraits et vies des hommes illustres, par Thevet; vie 
de Froehlich. — Grasser, her. hely. — Er ftarb am 4. Der. 
im Gaubourg St. Germain. 

214) Baterl. Sammlung. 
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fie aber die Landsknechte fommen faben, bdie fie in fo 
bielen Schlachten getroffen, gingen fte ibnen halbwegs 
entgegen und griffen fo ungeſtüm an, daf fie ibre Seinde 
warfen und weit in die Flucht jagten. Auch die Reiter 
wurden mit gemaltigen Schlägen abgewiefen. Mad) einer 
folchen That war der Rückzug erlaubt. Allein die Tapfern 
fonnten ſich nicht entfchliefen, dem Seinde acht Ranonen, 
die noch im Felde ftanden, au tiberlaffen. So wie fte 
waren, marfchivten fie nacd der Stelle. Jetzt flof ibr 
Blut in grofen Strömen. Anton von 3urlauben, drei— 
mal verwundet, war auf dem Dunfte, den Zodesftreih 
au empfangen, als ſich Oswald, fein Sohn, bem Schiverte 
entgegenftüvate und mit den Worten fiel: Ich babe meinen 
Bater gerettet!215) Tammann fiel an bder Spike der 
Svuppen, die er feit menigen Tagen befebligte. Ludwig 
Pfyffer, Hauptmann der verlorenen Finder, übernahm 
das Rommando, das er lange mit Ruhm führen ſollte. 216) 
Mur zerſtreute Trümmer der edeln Schaar waren noch 
übrig. Der Schultheiß Schwaller von Solothurn war 
gefallen. Die Leichname von einundzwanzig Hauptleuten 
lagen am Boden.?7) Hier au ſechs, dort ju zehn an 
einander geſchloſſen, mit Steinen die gebrochenen Waffen 
erſetzend, vertheidigten ſich unſere Schweizer noch, als — 
welche Ueberraſchung! — Guiſe und die katholiſche Vorhut 


215; Conservateur suisse, VIII. 313. Ein rührender Zug auch 
mitten in Jahrhunderten bürgerlichen und militäriſchen Ruhms. 
Anton v. Zurlauben hat die Kriege in Frankreich, die Unruhen 
von 1585 in ſeiner Heimat und ſeine Reiſe nach dem gelobten 
Lande beſchrieben. 

216) Gr befehligte die erſte Romyaanie Verlorener Kinder, oder 
Grenadiere, deren in ben ſchweizeriſchen Dienften Erwaͤhnung 
geſchieht. May, V. 225. 

217) Zwölf, nad bem Berichte der Königin Mutter an Bochetel 
(St. Laurent.) Caſtelnau, add. de Laboureur, II. 
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bor ibren Mugen erfhienen. Auf beiben Seiten waren 
die Rämpfenden erfhôpft. 21) Bon ihrem eigenen Siege 
waren Die Reformirten übermannt, fo daß Condé noch 
kaum zweyhundert Pferde zuſammen bielt. Guiſe batte 
dieſen Augenblick abgewartet, vielleicht nicht ohne geheime 
Freude über die Niederlage Montmorency's, kalt gegen 
das Blutvergießen der Schweizer. Unvermuthet ſtürzte 
er jetzt im Laufe hervor, und warf die ſchon ſiegreichen 
Hugenotten in die Flucht. Condé, der hartnäckig ſich 
weigerte, das Schlachtfeld au verlaſſen, wurde gefangen 
genommen. Coligny ſammelte die Trümmer ſeiner 
verſchiedenen Korps und trat, in guter Ordnung die 
Verfolgenden abwehrend, langſam ſeinen Rückzug an. 
So endigte die Schlacht von Dreur, auf beiden Seiten 
durch die Schuld der Anführer verloren, welche beide 
gefangen wurden, und wieder gewonnen durch die große 
Geſchicklichkeit ihrer Lieutenants. Der Ruhm, den fit 
darin die Schweizer evivarben, wäre dem ibrer Väter 
gleich geweſen, wenn fie, mie biefe, für das Vater⸗ 
land und die Bünde geſtritten hätten.“!) Die franzöſi⸗ 
ſchen Geſchichtſchreiber, welche meiſtens ihrer eigenen 
Nation Kränze winden aus den Lorbeeren unſerer Golf: 


218) Die Schlacht hatte von ein Uhr bis fünf gedauert. Vian 
bat uns 1500 Mann getübet, meiſtens Schweizer. St. Croix 

an Borromäus. 

219) , Berfdiwenbetes Selbenblut.” Haller. Sie erbiclten zu Œvlv: 
thurn ten Sold für die Schlacht. Die übrig gebliebenen Gaupt- 
leute liefen eine gulbene Medaille zum Andenken an biefen Tag 
fhlagen. Auf der einen Seite fieht man ben heil. Thomas, 
ben Ginger in der Wunde des Crlôfers, der ein Krenz fanunt 
angebunbener Fahne mit bem weißen Kreuze der Schweizer hält; 
auf der andern Seite liest man: Superstites helv. legion. 
duces superatis in vigitia D. Fhomae apud Druidas hostibus 
hanc societatem instituerunt anno 1567. 
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daten, haben in der Erzählung dieſes Tages das Ver—⸗ 
dienſt der Schweizer nicht läugnen können. Ihr Still⸗ 
ſchweigen in andern Fällen iſt das Loos des Söldnerthums. 

Ludwig Pfyffer wurde von der Königin zum Oberſten 
des Regiments Tammann ernannt, und alle Kantone, 
welche Truppen geliefert, beſtätigten dieſe Wahl. Als er 
ſeinen Waffengefährten vorgeſtellt wurde, ſchwuren ſie 
gleich ihm, von ihrer Tapferkeit niemals zu entarten. 
Mit ihnen blickte jetzt Frankreich auf Guiſe, das Haupt 
und die Hoffnung der Katholiken. Man erzählte von 
dem eben ſo höflichen Ritter, als glücklichen Feldherrn, 
wie er in der Nacht nach dem Treffen Zelt und Bett 
mit Condé getheilt hatte, fo daß dieſelben Vorhänge den 
Schmerz des Gefangenen, die verhaltene Freude, die edel⸗ 
müthigen oder ſtolzen Gedanken deg Siegers deckten. 22°) 
Guiſe ging über die Loire, um Orleans zu belagern. 
An dem Schickſal dieſes Platzes ſchien das der Reform 
zu hängen, als eine fanatiſche Hand in den Lauf des 
Helden griff und die Hoffnungen der Partei zerſtörte. 
Die Königin Mutter, welche nach Guiſe's Tod wieder 
die Gewalt bekam, leitete eine Verſtändigung ein. Gerne 
nahm Condé, der ſich, der Predigt müde, wieder nach 
Hofe ſehnte, ihre Anerbietungen an. Die Königin ver- 
ſprach freien Gottesdienſt den Edelleuten im ganzen Reiche, 
den Bürgern in den Städten, die ſich in deren Oervalt 
befänden.?21) Man nannte dieſen fo ſchnell geſchloſſenen 
Waffenſtillſtand zwiſchen den Parteien einen Frieden. Co— 
ligny, der die Waffen zuletzt ergriffen, war jetzt unwillig, 


220) Gonbé konnte nidt ſchlafen, Guiſe träumte nur. 


221) Su Amboife, 19. März 1563. Der Krieg war überall. Mie 
eine bebeutendere Truppenmacht, noch eine entſcheidende Schlacht. 
So war das Jahrhundert. 
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fie niebderlegen ju müffen, obne ben Kirchen Gottes die 
Greibeit evobert ju Daben.227?) Die Schweizer nabmen 
in ihr Baterland,225) ungleid) dec Rückkehr aus frübern 
Feldzügen, allen bittern Haß mit, ben Religionsfriege 
einzuflößen pflegen. 

Zu gleicher Zeit kamen andere Vertheidiger des römi⸗ 
ſchen Glaubens aus einem eben ſo ſiegreichen Kriege nach 
Hauſe. Zu Trient hatten ſich die Geiſter dieſelben Kämpfe 
geliefert, wie in Frankreich die Armeen, und auch dort 
hatten die Kantone ihre Leute gehabt. Das während 
zwölf Jahren eingeſtellte Konzil war von einem neuen 
Pabſte wieder eröffnet worden, dem einen der beiden 
Brüder aus niedrigem Stande, von denen wir den andern 
unter dem gefürchteten Namen des Grafen von Muzzo 
ſchon kennen gelernt haben. Pius IV. glich ſeinem Vor⸗ 
gänger Paul IV. wenig. Er war aufgeräumt, gewandt, 
verſöhnlich ,) und hatte ſchon mehrmals die Geſandten 
Savoyens auf ihr ungeſtümes Verlangen, daß er einen 
Kreuzzug gegen Genf ankünde, gebeten, Europa in Frie⸗ 
den zu laſſen. Weil es aber dem Pabſte an Ernſt und 
Nachdruck gebrach, ſo war ſein Neffe, der junge Kardinal 
Karl Borromäus, der Mittelpunkt des kirchlichen Eifers. 
Er batte ein Kollegium gebildet, in welchem man die 
Streitfragen behandelte und die Reform der Kirche be- 





222) » Vous avez ruiné plus d'églises par ce trait de plume 
que toutes les forces ennemies n’eussent pu en abattre en 
dix-ans.” Coligny an Gonbé, bei Lavoyeliniere, IX. 362. — 
Fayus erzählt, wie Beza nad Genf zurück gefommen und dur 
ſeine Erzaͤhlungen alle, die ihn hoͤrten, mit unfaßbarem 
Schmerze erfüllt habe. 

223) November 1563. Haller. — Gtettier. 

224) Kalde. — Niemand fei den Schweizern mebr zugethan, und babe fe 
jemals mehr geliebt; frieb Pius IV. an die Schweizer 1560. 
(Luzern. Arch.) 
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ſprach. Nicht länger glaubte der römiſche Hof, mit 
dieſer Reform zögern zu dürfen, als die Königin von 
Frankreich das Gefpräch von Poiſſy veranſtaltete, und 
der Kaiſer Ferdinand täglich nachſichtiger gegen die Ketzerei 
zu werden ſchien. Das tridentiniſche Konzil wurde von 
neuem berufen und die Schweizer zu ſeinem Beſuch ein- 
gelaben. 225) Während die Städte, wie früher, es. ab⸗ 
lehnten, entſchloſſen ſich die katholiſchen Orte, welche 
jetzt weder Frankreich noch ihre einſtigen Beſorgniſſe 
vor der Macht Karls V. mehr hinderten, ſich durch eine 
Abordnung vertreten zu laſſen. Rom übernahm die Koſten 
und bezeichnete Luſſy als den ihm angenehmen Gefand- 
ten. 226) Der Gewählte erhielt den Auftrag, an der 
Reform der Kirche Theil zu nebmen, aber fit gegen 
jeben Œinariff in die weltlichen Rechte zu verivabren.227) 
Die ſchweizeriſchen Prälaten fhidten den Abt Soachim 
von Einſiedeln; denn, obaleid) Soachim Eichhorn bec 
evfte Vorſteher des Kloſters mar, der nicht aus adeliger 
Gamilie hervorgegangen, fland er doch im Rufe eines 
Gottesmannes und eines gmeiten Gründers des Kloſters. 22%) 
Auf der Reiſe ſchloß fic an ibn der Ubt von St. Mo- 
rizen an, Gefandter des Biſchofs von Gitten. 22) Gerne 


225) Baben, 13. Jan. Cie wollen fenben, 14. Jan. Den 15. er⸗ 
flärten ſich die Städte. | 

226) Stettier, 202. — Haller. — Sottinger, 863. 

227) Suftruftionen für Luſſy, bei Vögeli, MI. 159. — Gelvetia, 
VII. 204. Gr folle nicht annehmen, was sum Abbruch ber Frei⸗ 
heiten, Gerechtſamen und loöblichen alten Bräuchen gereichen möge. 

228) Chronik vou Ginflebeln. — Briefe und Akten des Rathes, zu 
Einſiedeln. — Tſchudis Briefwechſel mit dem Abt, im Archiv zur 
Geſchichte und Landeskunde von Eſcher und Hottinger, I. 123. — 
Fuchs, Leben von Tſchudi. 

229) Joh. Piles. Ta er nur anhoͤren ſollte, fo winde ibm Fein 
Sitz geflattet. Valesia christiana, 185. 
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wäre aud der Bifchof von Chur ?20) nach Trient ge. 
gangen; aber die Graubündner unterfagten e8 ibm. Der 
von Konſtanz prebigte beveits, zum großen Verdrufe der 
Œidgenoffen, Die für ibre Rechte beforgt waren,23!) Ge- 
horſam gegen die au erwartenden Beſchlüſſe der Väter. 
Bon der Abreiſe dec Gefandten an, fo lange das Konzi⸗ 
lium dauerte, nabmen in der gangen katholiſchen Schweiz 
die Progeffionen und Büßungen, in den Städten das 
Predigen und Beten fein Ende. Auf alle Fälle bob der 
Papft viertaufend Eidgenoſſen aus. 232) 

Am 20. März 1562 ftellte P. Diamant von dem 
Orden der Eremiten des beil. Auguftin die ſchweizeriſchen 
Gefandten den verfammelten Vätern vor. 235) , Diefes find, 
fagte er, die Stellvertreter jenes unbezwingbaren und 
getveuen Volkes, welches, fo nabe es ben Glaubensfeinden 
wobnt, memals unbeilige Bünde mit den verfluchten Moa- 
biten bat ſchließen wollen. Es bat bie Aſche Zwingli's, 
des ſcheußlichſten Ketzers, in den Wind geworfen, um 
unverſöhnlichen Krieg den Feinden der Kirche anzu—⸗ 
künden. Wer weiß, ob nicht die Vorſehung es an die 
Grenze Italiens geſtellt hat, um deſſen Schutzwehre 
ju ſein? Dieſes Volk verſpricht nun, Euch ju ge 
horchen. Es wird ſich richten nach dem, was Ihr be— 
ſchloſſen haben werdet. Es will Euch unterſtützen mit 
ſeiner ganzen Kraft.“ Die Väter antworteten durch 
Beifallklatſchen. Luſſy ſetzte ſich neben die Geſandten Ve— 
nedigs. Allein das tridentiniſche Konzil war nicht jene 


230) Thomas Planta. 
231) Buccelin. — Inſtruktionen für Lufſy. 
232) Ruchat, VII — Paolo, VI. 11. 


233) Paolo Sarvi. — Bullinger, IL. 135, ſchreibt die Nede Luſſy 
au. — Ruchat. — Vaterl. Samml. 
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Verſammlung, die dec beil. Muguftin darſtellt als obne 
Selbſtſucht, obne neibifches Weſen, ſprechend in Demuth. 
Die Geſandten der Herzoge von Florenz und von Baiern 
machten den Kantonen den Platz ſtreitig, ſo daß man 
nach Rom ſchicken mußte. Doch verſtand man ſich mit 
gegenſeitiger Nachgiebigkeit zu abwechſelndem Sitze. Das 
Konzil mußte ſein Werk durch Streitigkeiten mehr als 
Einer Art verfolgen. Unter den Stößen, die bald die 
eine, bald die andere der großen Mächte ihm gab, war 
der Nachen des heil. Petrus oft dem Schiffbruch nabe. 
Beinahe wäre die römiſche Kirche in beſondere Kirchen 
aus einander gefallen; aber ihr guter Genius bervabrte 
fie. 23) Für fie wurde die Schlacht von Dreux gewonnen. 
Philipp II., die Guiſe, dienten ihr zum Schutze. Ferdi⸗ 
nand ließ ſich überzeugen, daß die Sache der Kirche und 
der Könige dieſelbe ſei. So endigte dieſe, unter Stürmen 
gehaltene Verſammlung mit der Verſöhnung der beiden 
Gewalten, im allgemeinen Frieden der katholiſchen Welt. 
Die Ketzerei wurde feierlich verdammt, Lehre und Kirchen⸗ 
zucht feftaeftellt. 255) Nichts blieb ju thun mehr übrig, 
als Seminarien zu gründen und die Jugend in der Strenge 
der neu aufgeſtellten Regel aufzuerziehen. Verjüngt trat 
Rom aus dieſer Prüfung. Die Väter weinten beim Ab⸗ 


234) Und ſein Gold. Es wurde nach Koͤpfen abgeſtimmt, nicht nach 
Dôlfern, wie zu Konſtanz und Baſel. Nun ivaren bie italieni: 
ſchen Bifhôfe vom Pabſte befulbet, und fie nicht allein. Luſſy 
erbielt, aufer bem Gebalte von ben Kantonen, monatlidj 200 
Goldthaler; er batte nicht weniger annehmen iwollen. Das Ronil 
foftete ben beil. Stubl jeben Mouat 35,000 Thaler. | 

235) Den 4. Der. 1563. Die Shriftfteller, bie, wie Moͤhler in ſeiner 
Symbolik, bas Tribentinifhe Dogma für basjenige ausgeben, 
von bem fit die Proteftanten entfernt hätten, find im Irrthum; 
dieſes Dogma ift aus ber Menftion gegen ben Proteftantismus 
bervorgegangen. . 
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fbiede. vor Sreude und Verwunderung über diefe Œin- 
tracht. 236) | 
Unter biefen Umftänden forderte Emmanuel Philibert 
neuerdings von Bern feine Länder zurück. Mod ftand 
am Rubder des Staates der Eroberer derſelben, der greiſe 
Nägeli, der, obgleich fein Part längſt weiß geworden, 
noch jugendlichen Geiſt befag. Zwei Sabre lang batte er 
ohne Kollegen vegiert, da nach dem Tode des Schult⸗ 
beigen S. S. von Wattenwyl, der während fechs und 
zwanzig Sabren an der höchſten Stelle das Herz eines 
Güvften mit den einfachſten vepublifanifhen Sitten vers 
bunden ,227) niemand in fo fhivierigen 3eiten die evfte 
Gtelle batte betleiden wollen. 235) Man bdachte enblich 
an Jakob Steiger, von einer aus dem Wallis ſtammen⸗ 
den Gamilie. Er beſaß ein grofes Vermögen, eine noch 
größere @eele.2%) Aber es berrfchte zwiſchen dem grei— 
ſen Schultheißen und ihm ein alter Haß, der die Energie 
ihres Charakters beſaß. Das Vaterland bat ſie, ihm 
denſelben zu opfern: ſie liebten es. Steiger wurde ge⸗ 


236) Die katholiſche Schweiz nahm die Beſchlüſſe von Trient nur 
unter bem oben erwähnten Vorbehalt ihrer Rechte, Gebrauche 
und Freiheiten an. Abſchied vom Sonntag nach den drei Königen 
1564. Die Archive der Kantone ſind voll Proteſtationen gegen 
jede andere Auslegung ihres Beitritts (quoad mores). 

237) Den 26. März 1560. — »It est vendu à l'Empereur que 
servent ses deux fils.” Bellievre. — » Il est sage, grand, 
simple et sévère.” Farel. — Gtettler. 

238) Weingarten erklärte, daß er eber auswandern würde, als ble 

„, oberſte Stelle angunebmen. Oſtern 1562. 

239) Herr von Oron, Rolle, Mont, Roſey, Bierre, Begnins, 
Cuarnens, Sepey, Mollens, Allaman, Munzigen und Wichtracht. 
Sein Reichthum war groß, ſein Leben einfach; ſein ganzer 
Luxus, einen ſilbernen Becher zu halten. Jung hatte er ſich 
an ben Höfen Frankreichs und Savoyens gebildet. Schw. Mu- 
ſeum, 1794. — Haller und Mußlin, Chronik. — Leu. 
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wahlt. Doch ließ man die beiden Häupter des Staates 
niemals ohne Begleit mit einander in die Kirche oder 
den Rath gehen, da man wußte, wie leicht ſich ihr Zorn 
entzündete. Sogar in der Sitzung batten fie mehr als ein 
Mal die Band gegen einander ertjoben. Als es Steigern 
no nicht gelingen wollte, bie tiefe Bitterfeit des Grei— 
fen au beſchwichtigen, entfchlof er ſich enblid) zu einem 
Schritte, durch den er fit den Tod von der Hand des- 
felben gujiehen, oder ibm feinen Haß aus dem Herzen 
teifen muÿte. Auf einem Hügel nabe bei Bern, den 
eine Krümmung der Aare einfaßt, ſteht am Rand eines 
Tannwaldes das Schloß Bremgarten, das Nägeli mit 
ſeiner ſchöͤnen Tochter, Magdalena, bewohnte. Eines 
Morgens ordnete im Schloßhofe das Mädchen mit der 
einen Hand ihre Haare, und ſtreuete mit der andern 
Korn dem Geflügel, als Steiger herein trat. Beim 
Anblick des Feindes ihres Vaters wollte ſie fliehen; aber 
der Held umfing fie mit einer Kette von Gold und Dia—⸗ 
manten und fiel au ihren Füßen. Mit blanfem Degen 
berbeiftüvend vief Nägeli: Was wilft Du, Unglüid- 
ficher? — Den Tod, wenn Du unverfébnlid: bift; deine 
Sreundfhaft und Ddie Sand Deiner Tochter, wenn Du 
ein Herz baft! Der Greis war befiegt; feiner Hand ent- 
fiel das Schwert. Er warf fit) in Steigers Arme und 
gab ibm feine Sochter zum Pfand einer Freundſchaft, 
die bis an ihr Ende bdauerte.259) Die Hochzeit der beiden 


240) Magbalena, geb. 1550, war bie Gattin breier Schultheiße: 
von Gteiger, J. v. Wattenwyl (1582) und Albert Mauuel (1605). 
Bon Steiger batte fie acht Rinber, von Wattenwyl neun. In 
ihren alten Tagen zaͤhlte fe bie Zahl ibrer Rinber und Enkel, 
es waren 97; 37 waren geltorben, 60 lebten nod. Wenige 
patriziſche Familien ju Bern baben nidt von ibrem Blute in 
deu Adern. Ihr Portrât in der Bibliothek zu Bern zeigt eine 
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Verlobten war ein Velksfeſt, welchem am erſten Tage 
der Rath und die Geiſtlichkeit beiwohnten, am zweiten 
die Verwandten der beiden Familien, am dritten der 
franzöfiſche Geſandte und die Abgeordneten der Kantone, 
und am vierten die ganze Bürgerſchaft. 2*1) 

. Der Muth der alten Tage verband ſich bei den bei- 
den Schultheißen mit der Klugheit, die den Unterfthied 
der Beiten fennt. Sie wußten, daß Bern von geheimen 
Geinden und eiferfühtigen Berbündeten umgeben war, 
und nur auf die eigene Kraft zählen durfte. Dem Ge: 
fandten Emmanuel Pbhiliberts, der neben feinem eigenen 
Gebieter noch) den Kaiſer und den Rônig von Spanien 
pertrat,?2) mar es gelungen, nicht nur die Greiburger 


fdjône und ehrfurchtgebietende Matrone. Naägeli ftarb 1579, 

83 Sabre alt, nadbden er 40 Jahre lang an der Spitze der 

Republik geftanden. Im Augenblif, nachdem er ausgeathmet, 

fürite von feinem Schloſſe Bremgarten ein Stück Mauer fammt 

bem Felſen, der es gebalten. Haller. Steiger überlebte ihn 
nur 2 Jahre. 

211) Quii 1569. Die Geſchichte der weiſen Eſther und des Königs 
Ahasver wurde damals mit großer Pracht vorgeſtellt. — Leu, — 
Vaterl. Samml. Steiger und Naͤgeli, (Gedicht). Zürcheriſche 
Neujahrsblätter. 

242) Baſſo erſcheint als Geſandter Spaniens, au Baden 4. Juni 1559, 
des Kaiſers (Augsburg, 23. April), und Savoyens, an der 
Tagſatzung vom December 1559. De la” Croix iſt ihm beigegeben. 
Noch ſind unter den zahlreichen Agenten des Herzogs zu be⸗ 
merken, der Graf von Virry, Greyerz, Abt von Fily, die 
Herren von Chatel, Forelans, Des Clees, Namoni (2), Challes, 
und beſonders der Graf von Chalant, Herr v. Valengin, und 
der Sire bu Bochet. Lauſ. Arch. 1560. — Saluces, hist. 
milit. du Piémont, I. 138. — Denina, Italia occidentale. — 
Berns Proteftation. Abſch. v. 9. Mai. — Ein Genfer Geiſt⸗ 
licher, Vertrauter von Beza und Coligny, war von Champagny 
gewonnen worden, ein anderer von Granvella. Der Sekretär 
des Kurfürſten von der Pfalz war gewonnen. Spanien war 
überall. Mém. de Granvelle. 
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und Walliſer 255) mit Miftrauen ju erfüllen, ſondern 
alle Rantone zur Verwendung für feine Sache ju be- 
veben. 2) Zu Bern felbft lagen zwei Parteien darüber 
im Gtreite. Die eine verſchmähte jebe Uebereinfunft 
und wollte, daß man mit ben Waffen bebaupte, was die 
Waffen gegeben. , Die Gelegenbeit, durch einen vecht- 
mäfigen Krieg fid) zu vergrößern, kömmt felten, bief es; 
darum wäre es Thorheit, fie nicht ju ergreifen, und 
unverzeihliche Feigheit, die Früchte des Sieges nicht ju 
behalten. Wenn unſere Väter durch Drohungen ſich ihre 
Eroberungen wieder hätten entreißen laſſen, ſo ſähen wir 
noch von unſern Thürmen die Grenzen unſers Gebietes. 
Aber kein einziges Beiſpiel ſolcher Selbſtvergeſſenheit 
findet ſich in ihren Jahrbüchern. Sie wollten es lieber 
mit dem ganzen Adel der Schweiz aufzunehmen haben, 
als Laupen an Freiburg zurück geben. Sie ſetzten ſich 
lieber dem Zorne des Kaiſers aus, als daß ſie ihm die 
fruchtbaren Ebenen des Aargaues wieder abgetreten hät— 
ten. Nie ſcheuten ſich unſere Büter, es auf das Schwert 
ankommen zu laſſen. Und baben wir denn nicht ge— 
ſchworen, unſere Unterthanen zu vertheidigen, unſern 
Verbündeten beizuſtehen, die Religion zu ſchützen? Würde 


243) Freiburg und Bern waren nahe am Kriege. Deutſche Miſſiven. 
Muslin. Stettler, Manuſer. 1561. 

244) Cham und der Landammann von Schwyz kamen au wieder⸗ 
holten Malen nach Bern, den Rath zu bitten, daß er die 
Schlichtung des Streites den Kantonen überlaſſe. — Erfolgloſe 
Zuſammenkünfte fanden unter der Vermittelung der Eidgenoſſen 
zu Neuenburg und Baſel ſtatt. Die Abgeordneten beſchworen 
Bern, das Vaterland nicht in blutige Kriege zu ſtürzen, wie 
man ſie in Frankreich ſah. Der Herzog bat den Kaiſer nicht zu⸗ 
zugeben, daß der Stolz der Schweizer ſeinen Ruhm zu Schan⸗ 
den mache (res imperii helvetica superbia subjacere). — 
Man glaubte die Spanier ſchon in Savoyen. Deutfhe Miffiven. 
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ſich noch jemals ein Volk, das unſern Glauben theilt, uns 
anvertrauen, um unſer Bündniß ſich bewerben, wenn 
wir alles preis gegeben hätten, was den Menſchen heilig 
iſt? Die Ehre, mie die Staatsklugheit, machen uns Uner⸗ 
ſchütterlichkeit zur Pflicht. Jede Wunde vernarbt mit 
der Zeit. Der Herzog wird ſich gewöhnen können, die 
Ufer des Leemans unter unſern Geſetzen blühen ju ſehen.“ 
Die beiden Schultheißen antworteten: „Wir lieben 
Bern und ſeinen Ruhm nicht weniger, als ihr. Aber 
es gibt Tage, wo man Gefahr läuft, alles zu verlieren, 
wenn man alles behaupten will. Oeffnet doch die Augen! 
Eben ſo viel Feinde, als Mächte! Wie gewogen uns die 
katholiſchen Orte find, wiſſen wir nun. Reizen fie nicht 
das Wallis wider uns? Hat uns nicht der Landammann 
von Hasli 25) berichtet, wie fie bas Oberland auf— 
ſtiften, einen eigenen Kanton zu bilden? Die Städte 
dagegen ermahnen uns, einen Theil der Eroberungen 
aufzugeben, um uns der übrigen zu verſichern. Wir 
halten es für gefährlich, den Rath von Freunden zu ver⸗ 
achten, deren Hülfe uns vonnöthen iſt. Nur auf die 
Treue unſerer Unterthanen können wir uns verlaſſen, 
und bei aller Treue werden unſere deutſchen Milizen doch 
immer bald müde, während die Anhänglichkeit des neuen 
Gebietes in der kurzen Zeit noch nicht tief genug hat 
wurzeln können. In dieſer Lage iſt es beſſer, daß wir 
durch einen Vertrag den ſchönſten Theil unſerer Länder, 
auf welchem allein unſer Recht feſt ſtehet, uns zuerken⸗ 
nen laſſen, als daß wir uns ausſetzen, alle zu verlieren. 
Unſere Ehre wird dabei nicht ſtärker gefährdet ſein, als 
es die des Königs von Frankreich war, da er viel mehr 


245) Niklaus Jaͤggi. Stettler. 
x Bt. 6 
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zurück gab, als es unfere Abficht ift. Aber Feinen Per: 
tag, wodurch nidt ben Genfern ibre Unabhängigleit 
. und ben flveitigen Provingen ihre Religion gewährleiſtet 
wird !” | 

Nach langem Rampfe fiegte die Klugheit.?s) Dern 
verftand ſich zur Ubtretung des füdlid vom See gelege- 
nen Landes. IS aber die Œidgenoffen von ibren Forde⸗ 
tungen nicht abfteben mollten, vief die gange Republit : 
lieber tvollen wir das Ueuferfte erwarten, als ein fo 
hartes Geſetz uns auflegen laffen! Œin voiles Jahr lang 
wurden alle Gefañdtfchaften abgewiefen, durch die man 
fie nadgiebiger zu machen verfuchte. Dieſe Geftigfeit 
nôthigte den Herzog au neuen Vorſchlägen. Er wollte 
ſich jegt mit dem Chablais und mit Ger begnügen. Bern 
gab nach, in der Soffnung, fagte es, die Œidgenoffen 
würden nun die ibm gebliebenen Unterthanen in ibren 
Bünden begreifen. Die Präliminarien wurden zu Nyon, 
der Vertrag ſelbſt am 30. Oktober 1564 zu Lauſanne 
unterzeichnet. Die Mitte des Sees ſollte die Grenze 
der beiden Staaten ſein. Sie verbanden ſich, die ihnen 
zugeſprochenen Theile an keinen Fürſten zu veräußern 
und eine Meile weit von der Grenze keine Feſtungen zu 
exrichten. Dem Adel, den Städten und Gemeinden 
wurden ihre Rechte zugeſi chert.?7) Die wieder abge⸗ 


246) Der fleine Rath wollte eine nebereinkunft; im Großen Rathe 
ſtimmten anfangs nur 16 Mitglieder in dieſem Sinne. Mit 
Spottliedern wurden die Friedlichen verfolgt. Am Ende naͤherte 
man ſich. Die Gemeinden ſprachen ſich für eine Verſtaͤndigung 
aus. Rathsmanuale, 262 bis 265. — Haller und Muslin. — 
Bern au Stadt und Land, 5. Juni 1564. — Am 18. Juli nabmen 
146 Stimmen gegen 49 Ven Frieden an. — Der Rathfdreiber 
Zyro atbeitete flarf gegen bie Rüdgabe. Manuſc. Thormann. 

247) Diefer Artifel, der anfangs nur einen territorialen Sinn batte, 
befam 1798 einen politiſchen. 
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etenen Länder follten die evangeliſche Religion bebalten 
ivfen. Lieb wäre es bem Herzog getvefen, wenn bdiefer 
bte Artikel geheim geblieben:;28) aber je mebr ibn bie 
m aufgelegte Verpflichtung au verdriefen fchien, defto 
ößern Werth legte Bern auf ibre Verôffentiihung.21?) 
er Bertrag wurde unter die Garantie der Konige von 
Spanien und Frankreich geftelit.250) 

Mod blieben Genf, Greiburg und Wallis. Die Walli⸗ 
v erkauften fi um Œvian und um bas Thal von 
bondance den Beſitz von Monthey. 251) Nicht ſchwer 
Les Greiburg, mwelches dem Bündniſſe der fatholifchen 
rte mit Emmanuel Philibert beitrat, feinen Antheil an 
ꝛxr Waadt ju bebaupten. Genf blieb die Verbündete 
erns 257), das nicht eber die alten Verhältniſſe mit 


18) Turin. Arch. - Negozz. co Suizzeri. Mazzo , I. bis II. — Ver: 
trâge, Pad 6. 

49) Snftruftionen des Herzogs an feine Geſandten. Verſchiedene 
Memoiren. Protokolle vor den Schiedsrichtern gefhrieben. Prot. 
der Konferenzen zu Neuenburg, Baſel, Nyon, Lauſanne. Turin. 
Arch. — Inſtruktionenbuch. Deutſche Miſſiven. Rathsmanuale. 
Bern. Arch. — Lauffer. — Tſcharner, II. 135. — Stettler. — 
Guichenon: »Les Bernois s'étant opiniâtrés, à garder le 
P. de Vaux, S. A. aima mieux allendre une occasion 
favorable pour le ravoir que d'entrer en guerre.” — Do- 
cumens de Grenu, S. 227. — Traftés publics de Ja mai- 
son de Savoie, I. 51. 

50) Rarl IX. untergeidnete zu Bordeaux ben 26. Apr 1565; 
Philipp au Segovia ben 22. Auguſt barauf. Frankreich, bas 
tin Bündniß mit Bern unterhanbdelte, wollte dieſem feine Unter⸗ 
frift verfaufen. Daber der Aufſchub. 

51) 1569. Der Bertrag von 1528 wurde erneuert. Der Herzog verſprach 
jäbrli 700 Gulden, anftatt 200. Der Paß von Aoſta ins 
Ghablais wurbe ihm gugeftanben. Die Walliſer follten im Falle 
eines Krieges 7 Fahnen geben, ber Herzog ebenfo viel und 
6 Schwadronen. Turin. Ard. Berträge mit ben IBallifern. 

52) Wobei es Emmanuel Philibert frei ſtand, unterfuchen zu laſſen, 
ob bie Stabt ein Bündniß mit Bern babe fbliepen koͤnnen. 
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dem Herzog von Savoyen anfnüpfen wollte, als er 
durch eine Verkommniß?*2) verſprochen hätte, drei und 
zwanzig Sabre lang dieſe Stadt in Ruhe zu laſſen. Dar⸗ 
auf wurde das Bündniß Berns mit Savoyen erneuert. 25) 
Man verſprach ſich Hülfe gegen fremden Angriff wie 
gegen aufrühreriſche Unterthanen. Nur Religionskriege 
wurden ausgenommen. Der Vertrag ſollte zwanzig Jahre 
dauern. Bern glaubte, durch denſelben ſich ſeine Herr⸗ 
ſchaft über das Waadtland geſichert zu haben, wie es 
durch die Erbeinigung mit dem Hauſe Oeſterreich ſich 
in friedlichen Beſitz des Aargaues geſetzt hatte. 


IV. 


Die Macht, vor welcher Bern gewichen, lies ſich in 
der ganzen Kette der Alpen verſpüren; ihre Stärke er— 
hielt ſie von der engeren Verbindung Philipps II., des 
heiligen Stuhls und Emmanuel Philiberts. Philipp II. 
ſtand, um ſeiner Verbindungen willen mit Rom und der 
Ermattung Frankreichs in Folge ſeines Bürgerkriegs, 
auf einer Höhe, die ſein Vater in den Tagen des Ruhms 
nicht eingenommen hatte. Seine Flotten deckten Die 





253) Genf weigerte ſich, bem Herzog ein Zeichen ſeiner Œvuveränetät 
zu geben, wie es z. B. die jährliche Ueberſendung eines Vogels, 
eines Hundes und eines Handſchuhs geweſen wäre. Fragmens 
sur Berne. Es verpflichtete ſich, mit keinem Fürſten ſich zu ver⸗ 
binden. 

254) 5. Mai 1570. Die Uebergabe der murudheſtellten Aemter ge⸗ 
ſchah in Gegenwart der eidg. Kommiſſäre Pfyffer, Reding, 
Schuler und Krug. Groß war die Trauer, denn die Einwohner 
waren in den 31 Jahren ſchweizeriſch geworden. Steiger und 
von Müllinen konnten ibre Klagen nicht zurũckhalten. — Wenn 
die Kantone gewollt haͤtten, fo würden jetzt Gex und Cheblaie 
zur Eidgenoſſenſchaft gehören. 
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Meere und ſeine Armeen wurden durch Generale befeh⸗ 
ligt, wie Alba, Don Juan und Farneſe. Die Fäden 
ſeiner Politik umſpannen die Welt. Seit große Reiche 
entſtanden waren, hatten die Verhältniſſe zwiſchen ihren 
Kabinetten ſich geregelt, die Geſandtſchaften waren blei⸗ 
bend geworden, Gold und fremde Agenten verbreiteten 
ſich allerwärts. Im Dunkeln wurde ein geheimer Krieg 
geführt, den Völkern unbewußt, aber öfters gewichtiger, 
als wären die Schläge auf den Schlachtfeldern geführt 
worden. Die Schweiz war nicht der unbedeutendſte 
Schauplatz ſolcher in dumpfer Stille gefponnenen Ränke, 
und die Geſandten Roms, des Gubernators von Mailand 
und des Herzogs von Savoyen verfolgten dabei den näm⸗ 
lichen Endzweck: die katholiſchen Stände von den reformir⸗ 
ten Städten zu trennen, jene unter ſich enge zu verbünden 
und die Einheit des Glaubens in der geſammten Schweiz 
wieder herzuſtellen. Mit jedem Jahre geſchah ein Schritt. 
Wallis erneuerte, nach langwierigen Erſchütterungen, den 
Bund mit den katholiſchen Orten für die Erhaltung der 
Religion.?ss) Man berief Luſſy nach Rom, um ein Bünd⸗ 
niß mit dem heiligen Stuhle zum nämlichen Zwecke zu 
ſchließen. Bei deſſen Rückkunft ſtand eine große Bühne 
vor dem Rathhauſe aufgerichtet und, des ſtürmiſchen Wet⸗ 
ters ungeachtet, die gedrängte Volksmenge ringsum. 255) 
„Im Namen Gottes, der heil. Jungfrau und der himm⸗ 
liſchen Heerſchaaren“ — fo lautete die vorgeleſene Schrift — 


255) Su Luzern 1565. — Leu. — Hottinger, 893. — Gallia christiana, 
HT, 1001, — Dern erbielt Anzeige burd d'Orbais. Welſche 
Miffiven. | 

256) Am 3. Sevt. 1565. » Ut navicula Petri fidesque eo com- 
modius conservelur et sanctiones concilii Tridentini sacro- 
sancti ad effectum tandem producentur. Fassbind, 404, — 
Leu. — Waldkirch, II. 415. 
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„um den Naͤchen des beiligen Petrus aufrecht zu erhal⸗ 
ten und ben Beſchlüſſen des Tridentiniſchen Concils Ge- 
horſam zu verſchaffen, verſprechen die fünf Orte als 
Vertheidiger der Freiheiten der Kirche dem Pabſte vier⸗ 
bis. ſechsſtauſend Mann. Der heilige Vater verbindet ſich 
auf den Fall eines Religionskrieges hin, den Bundgenoſſen 
zwanzigtauſend Thaler und tauſend Schützen zu geben, 
erforderlichen Falles mit aller ſeiner Macht ſie zu unter⸗ 
ſtützen.“ Die katholiſchen Kantone hatten zu ihrer Belohnung 
auf die Errichtung eines eigenen nationalen Erzbisthums 
gerechnet; erhielten dieß aber nidt.257) Spanien glaubte, 
ihren Eifer ſich zu Nutze machen und ſie beſtimmen zu 
können, auch Mailand unter diejenigen Länder zu be- 
greifen, deren Schutz durch den Erbverein ihnen aufge⸗ 
tragen war. Es wähnte ſogar, daß ſie ſich verbindlich 
machen würden, ben Ausdruck: „getreues Aufſehen“, 
den jener Bund enthielt, in dem Sinne einer Verthei— 
digung mit Waffengewalt auszulegen. Allein ihre Er— 
gebenheit ging nicht ſo weit, um Forderungen von dieſer 
Seite nachjufommen. 255) 

Mitttlerweile blieb Frankreich bei biefen Fortſchritten 
der füblihen Mächte nicht müfig. Die innere Entzweiung 
machte ibm Sülfe nothwendiger als je. Und welche Kraft 
die Schweizer feinen Waffen zu geben vermochten, batte 


257) Die kathol. Schweiz hätte auf biefe Weiſe fit ein Haupt ge 
geben; die Religion lies bie Greibeit vergeffen. Man nannte 
Joadim von Einfiedeln. Indeß bâtte Markus Gittid von 
Hohenembs, Stiefbruder bes Pabſtes, der von lebterm eben 
gum Biſchof von Ronftang war ernannt worbeu, fit eine Ve- 
raubung gefallen laſſen müffen. Leu, Altemps, Konſtanz. — 
Merte, Chronif bes Bisthums Konſtanz. - Gelvetia, VIII. 53. — 
$ottinger, 861. Vergl. Sottinger, Bortjetung v. Miller. 

258) Gtettler. — Lauffer, X. 191, 
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es in dem Treffen bon Dreur kennen gelernt. Much batte 
bie Königin Mutter nicht gefäumt, den Marſchall von 
Vielleville und ben Biſchof von Limoges 289) abzuſenden, 
um in Verbindung mit dem ordentlichen Geſandten, 
dem Abbé d'Orbais, das Möglichſte zu thun, damit das 
Bündniß von Solothurn, das fünf Jahre nach Hein 
richs II. Tode zu Ende ging, wieder erneuert werde. 
Bei dem Einfluſſe, den Spanien in den fünf Orten ſich 
erworben hatte, war das Augenmerk dieſer Geſandtſchaft 
vorzüglich darauf gerichtet, im Flachlande ihren Unbalts: 
punkt zu ſuchen, ohne jedoch die Berge zu vernachlaſſigen: 
der Ruhm Frankreichs verlangte die ganze Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft zum Bundesgenoſſen.?6o) Sie begab ſich von einer 
Landſchaft in die andere; theilte überall Gold und Ver⸗ 
heißungen aus ;261) hezahlte einen Theil der Schulden des 
Hofes, vervielfültigte aber vorzüglich die Jahrgelder an 
einflußreiche Rathsperſonen. Zu Zürich blieben ihre Be— 
mühungen ecfolglos. 25?) Um ſo mehr ſtrengte fie ſich 
an, Bern zu gewinnen. Sie wurde von Condé, Coligny, 
Calvin unterſtützt. Die jungen Patrizier verbargen die 


259) Sebaſtian be l'Aubespine. 

260) » Il faut ménager les grands Cantons particulièrement, 
n'être jamais en debat avec eux pour choses importantes 
rejeter les accidens sur les particuliers. Bien qu'il y ait 
peine capitale contre le service mercenaire, ils donnent de 
nombreux soldats. À la roideur de Berne il faut opposer 
là roideur. .. Les petits Cantons ruinent là France, sans 
grand profit. Le pape y peut plus avec 10 que le roi 
avee 100 écus.” Mémoire des Ligues, par l'Abbé de 
St. Laurent. 

261) In Freiburg traf ble Gefanbtfbaft auf ben 10. Auguft 1564 
ein. — d'alt, EX. 234: — Stettler. — Abſcheid von Baden, 
Huguft und Oftober, 1564. 

262) Miscell. Tig. II. 80. — Leben Bullingers. — Len. 
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Ungebuld nicht, womit fie nad) bent MBiedeveintritt in 
die militäriſche Laufbabn fit) febnten. Man gab der 
Ausſicht Raum, die Rônigin werde die Landfhaft Waadt 
in das Bündniß einſchließen. Dem Rathe wurde eine 
günſtige Antwort entloctt.265) Aber kaum war dieſe ge- 
geben, als unter den Stadtbürgern und auf der Land⸗ 
ſchaft die unzufriedenheit ſich ankündigte. Johann Weber, 
ein Prediger mit natürlicher Beredſamkeit, erinnerte an 
die Pflichten der Republik gegen Gott, führte die Bei— 
ſpiele an, die in dieſem Jahrhundert am meiſten Gewicht 
hatten, und bewies aus dem alten Teſtamente, daß Für⸗ 
ſten und Völker wegen ihrer Verbindung mit den Sün- 
dern jederzeit von der Strafe erreicht worden ſeien. 
Die Regierung ſah ſich genöthigt dem Volke ihren Be⸗ 
ſchluß vorzulegen; der Mehrtheil der Gemeinden rühmte 
die Segnungen des Himmels, welche ſeit Abſchaffung des 
Reislaufens über ſie gekommen ſeien, und drang in die 
Obrigkeit, auf dieſem Wege zu beharren. 262) Zürich und 
Bern ausgenommen, erneuerten alle Stände zu Freiburg 
am 7. December 1564 den franzöſiſchen Bund.?ss) 
Noch blieb Bündten übrig, wo die Agenten des Königs 
auf heftigen Widerſtand ſtießen. Wie in der übrigen 


263) Unter Borbefalt d der Zurückberufung der Truppen, falls der F Koͤnig 
Religionsverfolgung ſtatt finden laſſe. 

264) Gtettler. — Saller und Müslin. — Iuſtrultionenbuch. — Wel⸗ 

| fche Miffiven. — Manual, 365, 366. — Bern an Stadt und 
Land, vom 8. Jenner 1566. Gegen jeglides Buͤndniß ſprechen 
fit aus Thun, Interladen, Hasli, Spies, Burgdorf, Trachſel⸗ 
walb, Gaanen. — Correspondance d’Orbais avec la cour. 

265) Baſel untergeinete unter der Bebingung, daß ber Koͤnig bie 

+ Œbifte in Betreff ber Religion halte, und empfieng 6000 Thaler 
in Gold. Glarus verlangte, daß bie Hauptlente nicht immer 
aus der nämliden Familie gemñblt, und daß bie . Penfionen 
unter Jung und Alt ju gleichen Theilen vergeben werden. 
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Schweiz, fo maren auch in bdiefem Berglande die Prote 
flanten die natürlihen Verbündeten Frankreichs, mie die 
Katholiſchen diejenigen Roms und Mailands waren. Unter 
Den beiden Glaubensbefenntniffen batte ſich bereits ein 
beftiger Kampf entfponnen. 265) Pius IV. , früher Priefter 
au Sondrio, bebielt das Veltlin fortwährend im Auge. 267) 
Um ju evveihen, daß die Reformirten aus dieſer Land: 
ſchaft vectrieben, die proteftantifche Druderei zu Puſchlav 
unterdrüdt und den Sefuiten die Novizenaufnahme 258) 
gugeftanden werde, batte er den Bernardin Plantius ,269) 
einen Mailänder, nach Chur gefandt. Der faiferlihe 
Gefandte, Ricei, batte die Weiſung, den Ugenten des 
päbftlichen Stuhles zu unterſtützen; auf ibre Roften wurde 
ein Tag gebalten, aber jede ihrer Sorderungen abgetviefen. 
Die Jeſuiten wurden verjagt, erledigte Pfründen wurden 
an Prebiger vergeben, die Probftei von St. Urfula ju 
Seglio den Guicciardi für den neuen Kultus überlaffen. 
Rom und Mailand fonnten ibren tiefen Groll nicht ver: 
bergen. Die Snquifition, um fit zu rächen, lies flic: 
tige Religionsverwandte big ins Veltlin aufareifen, und 
in den Flammen fterben. Unter ſolchen Umftänden traf 
die Gefandtfthaft Katharina's von Mebicis ein, um ben 
drei Bünden die Erneuerung des Bundes anzutragen. 


266) Bon Seite ber Proteftanten Berfuche, bas Bisthum au fäfularifis 
ren. Die Salis und Planta, beren beiberfeitiger Ehrgeiz den 
Sitz zu Chur fit fireitig machte, verbanben fit, deſſen Sturz 
abzuwehren. Mißlungener Verſuch bas Hochſtift Chur au ſaͤlu⸗ 
lariſiren, von F. Meyer; im Schweiz. Muſeum, 1838. . 

267) Cantà storia di Como, II. — Bféotte'e Gefhidte von Rhaͤ⸗ 
tien. — A Porta. 

268) Tſchudi (Gilg) war bamals. Landvogt au Sargans, die fünf 
Orte unterſtützten nad Kraͤften bas. Oefud bes Pabites. . 

269) Brobft des Kloſters Sla Maria della Scala. . Die Bünde ver 
fammelten fi in Ilanz im Oft, 1564. Eichhorn, 161. 
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Um Stimmen zu erhandeln, zogen Bellievre und 
Anguiſola, der eine Geſandter Spaniens, der andere 
Frankreichs, von einer Gemeinde zur andern. Spanien 
machte ſich groß, dreißigtauſend Thaler aufgewendet zu 
haben; Bellièvre gab noch mehr.??o) Ihr Haß ließ fie, ſelbſt 
im Innern des biſchöflichen Pallaſtes, die Hand an das 
Schwert legen. Von ihnen ging er über auf die Be— 
wohner dieſer Thäler. Weit ſchwerer trägt man an Ket— 
ten von Gold, als von Eiſen: das Volk wenigſtens, das 
einſt über ſeine Zwingherren den Triumph gefeiert, hatte 
kein Geſchick, über Geld und Ehrgeiz Herr zu werden; 
es gerieth in eine heftige Bewegung.??i) Der weiſe Hart—⸗ 
mann von Hartmanis batte vergeblich darzuthun qe: 
ſucht, daß Bündniſſe zwiſchen Alleinherrſchaft und Frei⸗ 
ſtaat nur dieſem letzteren den Todesſtoß geben. Seine 
Worte fanden eher nicht Gehör, als nachdem die Mehr⸗ 
heit der Gemeinden bereits für Erneuerung des franzöſi⸗ 
ſchen Bundes ſich ausgefprochen batte. 272) Jetzt nahm der 
Zorn die Sprache der Vaterlandsliebe an; die ſpaniſche 
Partei, die unterlegen war, trat zu denen über, die von 
keinerlei Bündniß etwas wiſſen wollten. 


270) Frankreich verwendete in Bünben auf Jahrgelder und regelmäßige 
Benfivnen 12,791 Liv. Los estipendiados de Françia 1560. 
(Arch. de Simancas). » Leur façon est de faire grosses de- 
mandes avec menaces, il ne se parle que dé faire tran- 
cher la tête à tous les pensionnaires ; c’est pourquoi ils 
persuadent au peuple de demander pension aussi pour 
lui fermer la bouche. Je m'efforce de gagner trois ou 
quatre grosses communes , des plus coutumiëres de mettre 
sédition au pays.” — Belliévre, #4. Janvier 1564. 

271) lle Tage, befonbers aber an ben Narkttagen, war Burt, bie— 

Leute aus bem Gebirge wärben fit auf us werfen, di 
Edimburg biefes Sodlanbes. 
272) Su Davos im Sannar 1565. 
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Anguiſola ſchied aus Bündten, die Drohung im Munde: 
„bald wird der Herr beider Spanien Rechnung über die 
Gelder verlangen, die er an euch verwendet bat.” 
„Kommt — entgegneten im Tone der Beileidsbezeugung 
die Franzöſiſchen — „nennt, wer das Geld erhalten; bis 
auf ben letzten Seller ſollen ſie es euch wieder geben.“ 
Der Spanier ſann nur auf Rache. In ſeinem Auftrage 
kamen Johann Cativot und Johannut Thönet zu ben reiz⸗ 
baren Engadinern und gaben zu verſtehen: „Nun weiß 
man, daß Belliovre und nicht bas Volk den Bund ges 
macht hat. Die Deputirten haben gegen ihren Auftrag 
dazu geſtimmt. Die Verräther haben uns an Frankreich 
verhandelt. Sie haben das Kind im Mutterleib verkauft. 
Oeſterreich und Mailand, wo wir unſern Verdienſt finden, 
haben ſie uns als Feinde auf den Hals geladen. Aber 
bereits iſt mehr als eine Gemeinde aufgeſtanden. Vor⸗ 
aus Freiheit und Unabhängigkeit!“ — Auf ſolche Reden 
griff Ardez zu den Waffen, Guarda und Lawin ihm nach, 
Drohungen riſſen Süß mit, Sendboten liefen durch die 
beiden Engadin und das Bergell, mit dem Loſungsworte: 
„das Volk hat große Verbrechen zu ſtrafen.“ Drohend 
flatterten die Banner. Zwei Nebenbuhler ſtritten gerade 
in dieſem Augenblicke um den durch Ableben des Thomas 
von Planta erledigten Biſchofsſitz zu Chur. Schon zum 
dritten Male war Bartholomäus von Salis von ſeiner 
Familie und von Frankreich, der gelehrte Beat a Porta 
von den Kaiſerlichen in der Bewerbung unterſtützt worden. 
Die Wahl des Kapitels fiel auf den letztern; aber ſein 
Mitbewerber zwang ihn, ſich zu verbergen, und nahm 
durch Gewalt Beſitz von der Inful.“) 


273) Nicht ohne große Verwuͤſtungen. »Pension des trois ligues pour 
respect de la consommation de l'Evéché : vin, chair, bétail, 


LA 
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Die aufgeſtandenen Gemeinden begannen mit dent 
Brande des bifchôflihen Wohnſitzes von VBrauncatobel 
bei Remüs; fammelten fic fodann im obern Œngabin, 
zwiſchen 3u327*) und Mabulein, und ftellten ein eignes 
Gericht zu Vollſtreckung ibrer Race auf. Mit dieſen 
Feindſeligkeiten verband ſich Familienhaß von langem her. 
Zu Zuz ſteht ein alterthümlicher Thurm, wie es heißt aus 
römiſcher Zeit, nach dem Volksglauben die Wiege der 
Familie von Planta, die in dem Innthale viele Herr⸗ 
ſchaftsrechte beſaß. Das obere Engadin war auch jeder⸗ 
zeit gehalten, aus den Planta ſeinen Landammann oder 
Landſtatthalter zu nehmen. Seitdem jedoch die Salis 
in den obern Thälern ſich ausgebreitet hatten, entſpann 
ſich zwiſchen beiden Geſchlechtern überall Eiferſucht und 
Feindfeligkeit. Beſonders ſeit dem Aufkommen des frem⸗ 
den Solddienſtes machte ihr Haß ſich Luft. Die Salis 
ſtanden ju der Reformation und auf franzöſiſcher Seite, 
die Planta dagegen in großer Zahl auf Seite der Gegner; 
obne vorutreten, fuchten fie biefe Wirren zum Ver: 
derben ibrer Gegner zu benuten. Œine bewaffnete Bande 
überfiel und bemüchtigte fich in Cläfen des Oberften Rudolf 
von Salis, dem man Schuld gab, an Venedig Truppen 
verſprochen und dafür viel Gold empfangen ju baben. 
Beweis lag keiner vor, und auf der Folter geftand er 
nidts. Dennod wurde er fhuldig erklärt. Friedrich 
von Salis⸗Samaden, der für das Haupt der franzöſi⸗ 
fen Partei galt, entfloh ; alle Männer, die ibre Stimme 


blé, argenterie, draps elc.” Biblioth. royale, Sillery 216 
bis 218. — » Point de bonne foi. Ils ne veulent que jouer 
leur papat, et laisser payer la façon des vignes à ceux qui 
viendront après eux.” — S$ottinger, 892. — Gidborn, 162. 
| Die beiben Nebenbuhler geriethen ſpaͤter in armfelige Suflänbe. 
4) Im lateinifhen Tutium. 


au Gunften des franzöſiſchen Bündniſſes erhoben hatten, 
wie er, wurden am Vermögen hart gebüßt. Selbſt 
Kaſpar Campell blieb nicht verſchont. Ein achtzigjähriger 
Greis hatte er, wie ein Seher, dem Vaterlande den letzten 
Rath gegeben, das ſpaniſche Bündniß zu meiden. Da⸗ 
mals hatte die Volksmenge ihm Beifall gerufen. Die 
Inſurgenten gingen erſt auseinander, als fie in ben reich⸗ 
ſten Häuſern die Vorräthe an gedörrtem Fleiſche geplün⸗ 
dert hatten; auch hieß man den Zug nur den „Speckkrieg.“ 
Unter dem Namen des Volkes waren nun ſchon beide 
Parteien aufgetreten: als die Ausſchweifung beide ver⸗ 
ächtlich gemacht, durfte das Land ſeine Stimme wieder 
hören laſſen. Die drei Bünde erhoben ſich und erklärten, 
der Hülfe der Eidgenoſſen verſichert,“?) fofort die Urtheile 
des Zuzer Tribunals für kraftlos und nichtig. Die Ge 
meinden aus dem Œngabin wurden verfällt, das Schloß 
au Vrauncatobel auf ibre Koſten wieder aufjubauen und 
den größern Theil der eingezogenen Bußen ivieder ju ets 
feben. Beat A Porta wurde auf den bifhôflihen Stuhl 
gefebt. Nachdem man das Bergangene gut gemacht, 
forgte man für die Zukunft. Wiewohl die politifche Vers 
derbniß bereits die ſämmtlichen Stände ergriffen, galt noch 
immer beim Volke Beftehung für ein Berbrechen. Des 
Volkes Bille war es keineswegs, daß vergoldetes Lafter 
Über Berdienft und ehrbare Sitte obfiege. Darum wurde 
ein Statut, dhnlich in feinem Wortlaute felbft demjenigen 
des alten Roms, gegen Beſtechung??6) aufgeftelit. Mer 


— 





215) Œtettler. — Haller. — Zſcholke. — Die Eidgenoſſen waren auf 
eigne Sicherheit bedacht. Die Demofratie ift anſteckender Natur. 

276) Lex Julia de ambitu: Sancimor ejusmodi viros ad provin- 
cias regendas accedere , qui non ambilu, vel pretio etc. — 
Statut of the bribery des brittiſchen Parlaments. 
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durch erweisliche Umtriebe zu ſeiner Stelle gekommen, 
ward als Landsverräther um Ehre und Gut gebüßt. 
Dieſe Verordnung nannte das Volk den Reffelbrief ,277) da 
bei ben grofen Mabljeiten der ehrfüchtigen Gunftbubler 
die Reffel, aug mwelchen ibre Kreaturen gefüttert wurden, 
eine fo bedeutende Rolle geſpielt batten. 

So war um dieſe Zeit die Schweiz befchaffen; der 
Geift der alten Œidgenoffenfchaft trat nur zeitweiſe wieder 
ans Lit. Dem Vaterlande ging die Kirche vor, und 
voraus mar man Katholik oder Droteftant, dann erft 
Œidgenoffe. Ueber Europa ivebten zwei grofe Banner, 
und verfammelten alles unter ibren Galten. Längere 3eit 
war dasjenige des alten Glaubens in den Hintergrund 
gewichen, aber jebt bob es ſich wieder boch. Frankreich 
und Spanien bielten fic) noch das Gleichgetvicht, von Tag 
au Tag aber wuchs mit dem Geivihte des Katholizismus die 
Macht, die in ibm lebte. Der Enthufiasmus war ins andre 
Lager hinüber gegangen. Die Eroberung einiger Dörfer 
um Granſon und diejenige der Freiherrſchaft Sax waren 
quch die letzten in der Schweiz, welche vom Proteſtantis⸗ 
mus gemacht murden.275) Seine großen Männer ſtarben 
dahin und blieben unerſetzt. Selbſt die Peſt, die um 
dieſe Zeit ausgebrochen war, ſchien — ohne der einen 
bon beiden zu ſchonen — auf Seite der Feinde der Reform 
getreten zu ſein, da ſie der letztern Partei die ausge⸗ 
zeichneteſten Männer dahinraffte. 





277) Campell, II, 69. — Zſchokke. — Graubündner Geſetze mit 
kurzen Anmerfungen, 1707. _ 

278) U. a. Bonvillars. In Bünben waren bereité auf mebrern Punk⸗ 
ten Rückſchritte bemerkbar. Taraſp fiel bem Katholizismus wieder 
heim. — Eichhorn. — Ruchat. — Conserv. Suisse, XII. 70. 
Geſchichte der Freiherren von Hohenſax. Die Reformatoren dieſer 
Freiherrſchaft waren Ulxich und ſeine Gemahlin, Regina von 
Hohenzollern. 


Alle anftedenden Gieberfrantheiten fommen im fechs: 
zehnten Sabrhunbderte unter dem Namen der Peft vor. 27?) 
Felix Plater, der uns über diejenigen berichtet, die er 
ſelbſt erlebt hatte, bemerft, daß Baſel fieben Male von 
ihnen heimgeſucht worden ſei, die außerordentliche Sterb⸗ 
lichkeit vier Jahre lang daſelbſt nicht aufgehört habe. 
Er ſelbſt hatte ſechs und zwanzig Jahre ſeines Lebens in 
Zeiten der Peſt verlebt. Doch diejenige Seuche, die im 
Sabre 1564 und den folgenden die Schweiz entvölkerte, 
Zeichnete ſich durch ihre Seftigteit vor andern aus. Wie 
Das Laub der Bäume que Hevbftyeit, fo ſielen die Leute 
Dahin; die Erde — konnte man wohl ſagen — war nicht 
mehr die Mutter, ſie war das Grab der Bevölkerung. 
Die Gebirgsgegenden wurden ſo wenig verſchont, als die 
Ebene. Auf dem Splügen wie in Cläfen fand man ſein 
Grab, und die Seuche verfolgte ihre Opfer bis in die ver: 
borgenften Schlupfivintel. Zu Chur raffte fie in einem Jahre 
vier zehnhundert, unter ibnen bie gebildbeteften Männer, 
weg. Mitten in Erfüllung feiner Amtspflichten wurde der 
würdige Prediger Gabricius2%°) von ibr befallen; er fam- 

melte einen letzten Reft feiner Kräfte, um von Bullinger 
Wſchied zu nebmen, und ſchrieb ibm mit zitternder Sand: 





#19) Den Armen vor Gunger zu ſchützen, gab es zu jener Zeit weder Rar- 
toffeln noch Straßen, die die fruchtbaren Gegenben denen naͤher 
brachten, welche die Seuche heimgeſucht hatte. Jede Zeit bringt 
uns irgend ein neues Geſchenk des Himmels oder einen Sieg, 
den einſichtiger Kunſtfleiß über die Natur davon traͤgt. 

280) Schmidt war ſein Name. Die Briefe, welche der Tugend 
Schmidts und der Undankbarkeit Mehrerer Zengniß geben, ver⸗ 
danke id bem Manne, ben, waͤhrend id dieſe Zeilen nieder⸗ 
ſchreibe, ich beweinen muß, meinem Freunde Ferdinand Meyer. — 
Nicht ein Einziger von denen, welchen einſt das gaſtliche Haus 
Schmidts offen geſtanden, bâtte in dieſem Augenblicke ibm auch 
nur die mindeſe Theilnahme bewieſen. 
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p sé fheibe, um vor Chriſto au ecftheinen, dem id 
aufrichtig gebient babe; glücklich, wenn ich biefen Staat 
nicht am Rande des Abgrundes liefe! ” — Un mebr als 
einem Orte ward das Ubendmabl, ein Mahl des Tro⸗ 
ftes,°81) unter freiem Himmel genommen; man genoß 
von demſelben Weine, jeder aber führte ſein Trinkge— 
ſchirr mit. Um die Menge der Leichname beerdigen zu 
können, warf man ſie im Appenzellerlande in tiefe 
Gruben zuſammen. Der Flecken Heriſau ##) verlor 
allein dreitauſend dreihundert Einwohner; das Toggen⸗ 
burg wurde beinahe zur Einöde.?82) Sn Luzern wurden 
an einem Tage acht und achtzig Perſonen in das nämliche 
Grab geworfen. Das Grabgeläute erklang, ohne daß 
man weiter nachfragte, für wen; waren doch die tief⸗ 
ſten Schmerzen zum gewohnten Uebel berabgefunten. 254) 
Während an manchem Orte die Kraft zur Klage ſelbſt 
gebrach, eilten Hirten mitten im Alpgebirge, im Schmucke 
feſtlicher Gewänder, der Seuche entgegen, als wollten ſie 
durch harmloſe Fröhlichkeit ſie entwaffnen. „Friſch auf 
au unſern Geſellen ins Kanderthal!“ riefen die Jünglinge 
aus Hasli, und alle mit ihren Waffen brachen auf, ſicher 
eines brüderlichen Willkomms in Frutigen. Gottesdienſt, 
Schmaus, körperliche Spiele und Tanz, nichts fehlte 
zum Feſte. Wenige Monate ſpäter wurde der Beſuch 
von ben JZünglingen von Frutigen bei ihren Freunden 
von Hasli erwiedert. Clewi Stoller, der dem Andenken 
beider Feſtfeiern ein Gedicht von hundert und zwei Stro⸗ 


281) U. a. in Gläfen. » Affecti fuimus maxima consolatione ,” 
| Zanchius, 28. April 1564. 

282) Walſer, 489. — Tſchudi, 494. 

283) Hottinger, 888. 

284) Luzerner Chronik von Baltéafar, Manufer. . 
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phen widmete, bevichtet uns, daß der damalige Prübifant 
mon Meiringen durch feine Gefhidlihfeit im Steinmerfen 
fit) ausgezeichnet babe. 285) In den Städten reformirter 
Rantone war der Sinn auf anderes gevichtet; man ver- 
bielfältigte Die gottesbdienftlichen Uebungen?55) und gebot 
deren Befuch. In Bern ftieg auf den Trümmern der 
alten Reichsburg der Nydeck (einft dec Wohnſitz der 
alten Herzoge von Zähringen) eine neue Riche empor, 
Weil in den Sempeln die gedbrängte Menge nicht mebr 
Platz fand. Die Kirchenzucht wurde mit erneuter Strenge 
gehandhabt. 287) Jus den Räthen wurden mebrere Glie- 
der, die auf das Land ſich geflüchtet batten, ausgeftofen, 
Weil offenbar mar, daß fe ibr Leben dem Vaterlande 
borgezogen. 255), Manche Samilie, die an den Ufern 
des Leemans blübte, wurde innert vier und zwanzig 
Stunden ein Raub des Zobes.2) Im Ranton Bern 
zählte man vierigtaufend Todte, und in einem einzigen 


285) Der Geſchichtforſcher, VII. 42, enthaͤlt bie Erzaͤhlung einer fol: 
Gen Sujammenfunft. Bal. Müller. 
286) Drei Oottesbienfte wurbeu im Nachmittage gebalten. | 
287) Perrin, convaincu d’avoir blasphémé, fut condamné à 
faire amende honorable dans la cathédrale de Lausanne, 
puis à être banni. — Ainsi du meunier Schlegel, à Berne, 
qui avait prononcé contre la vierge Marie des paroles 
jugées impies. Plusieurs adultéres à Genève subirent la 
peine de mort. Ruchat, IX. 133. Registres de Genéve. 
288) Gtettier. — Müslin, 1565. — Theilnahme an der Gefährde 
feiner Mitbürger ward in biefer trüben Seit als erfte Pflicht der 
Regierungshäupter angefeben. Haller verlor 6 Kinder, wurde 
ſelbſt ergriffen und ſchweigt in ſeiner Chronik über ſeine eigne 
Betrübniß. Müslin wurde zu ſeiner Erleichterung von Thun be: 
tufen. 
Manuel de Lausanne. — @tettler. — Die Peſt wüthete vor: 
aüglid im Bezirk Aelen. — Stumpf, Gol. 729. — Manufer. von 
Serrmann. Bern. Bibl. 


x. mp, 


289) 
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Gabre ſtarben in der Stadt Greiburg?%) dreitauſend, in 
dec Stadt Baſel viertaufend. 2%) Sn Zürich überſchritt 
die Geuche alle Schwellen. Bibliander ftarb in feinem 
bepten Alter. Er befaf den friegerifchen Œifer Zwingli's, 
deffen Nachfolger auf dem theologifthen Lehrſtuhl er war; 
und man vebet ibm nach, daß er feinen Kollegen Martyr 
im Streite über die Prübeftination berausgeforbert und 
eine Hellebarde mit auf den Kampfplatz gebracht, der 
Rath aber, welcher dieſe Waffe für die Kirche feines: 
wegs paſſend fand, ben theologifthen Kämpfer abgeſetzt 
babe. 222) | 
Dem grofen Naturforfher, Konrad Gefner, mar im 
Svaume vorgefommen, er fei von einer Matter gebiffen 
worden; er fab bierin ein Vorzeichen der Peſt, fei es, 
daß fein dratliher Takt ibn leitete, fei es, daß der Uber- 
glaube ibn in der letzten Lebensftunde wollte entgelten laffen, 
daß er fich öfter, als fein anderer Mann des Sabrhunbderts, 
über fein Unfeben hinweggeſetzt; 222) obne ſich ins Bett 
au legen, atbeitete ex im Lebnftuble bis zum letzten Athem⸗ 
zuge fort. Seine Hand fafite dicienige Bullingers, dem 
ev zum lekten Male fein Herz auffhlof; mit Thränen 


290) Anecdotes fribourgeoises. — (Chronique Fribourgeoise, 
Msc. | 

291) Wurſtiſen, 644. — Blater. — 3000 auf der Landſchaft, die Seuche 
erfab fich ihre Opfer vorzugsweiſe unter ber Blüthe des Alters 
beider Geſchlechter. Sie raffte die Dorothea Walkerin dahin, 
die zum eilften Male geehlicht hatte, und Vibrandis Roſenblatt, 
die hintereinander drei Reformatoren geheirathet hatte, (Oekolom⸗ 
padius, Capito und Bucer). 

292) Conservateur Suisse, V. 459. 

293) Gin Strom von Feuer und Blut, der gefallen, war ein Phaͤ— 
nomen, das G. erklärte. Er war es, der den Berg Pilatus — 
ben gefürchteten einſamen Aufeuthalt des Teufels — ſeines Zau — 

bers entbunden. 
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in den Augen fagten fie ſich Lebewohl, es war ein 
Augenblick des Schmerzes und des Friedens ; fie wußten, 
daf der Himmel ffe mieder bereine. 2%). Auch Bullinger 
blieb nicht verſchont; mitten im Streite batte ibn die 
Seuche angefallen. Rom, die Wiedertäufer, die Ratios 
naliften, der @aframentsfireit, die Zerriſſenheit bes 
Vaterlands, bdie Entmuthigung der beften Männer, die 
ec nur mit Mühe dem Ruder des Staates zu erbalten 
vermocht batte, franzöſiſche Ränke und bittere Vorwürfe 
von Seite der Calviniſten, daß er ſie unmenſchlich dem 
Henker preis gebe — alles dieſes verſchwor ſich wider 
ihn und ſtürmte immer heftiger auf ihn ein, als die 
Peſt auch ſein Haus betrat. Schmerz ergriff die ganze 
Stadt; während acht Tagen, da er zwiſchen Leben und 
Tod ſchwebte, war die Wohnung ihres Predigers be— 
ſtändig umringt. Er wurde dem Leben erhalten, aber 
verlor ſeine Gattin, feine Töchter, alles was ibm Troſt 
gab; er eilte von nun an ſchnelleren Schrittes, immer 
noch kämpfend, dem Grabe au, 25) 


294) Ich kann vor Schmerz nicht mehr ſchreiben. Bullinger. Die 
Geßner ſtammen von ſeinem Onkel, Andreas, ab, der durch 
ſechs und dreißig, bei Kappel erhaltene Wunden einen Namen ſich 
erworben, und ebenſo viele Jahre mit Ruhm die erſten Stellen 
des Freiſtaates bekleidete. Ihr Name, den mehr als Ein Lorbeer 
ziert, hat indeß keinen ruhmvollern als den unſers Konrads. 
Miscell. Tigur. J. 80. — Hottinger, 892. — Vaterl. Samml. 


#95) »O miserum me qui semivivus tot funera sequi cogor.” 
Miscell. Tig. II. IV. Geine biftor. Schrifken flnb aus biefem 
Vebten Mbfdnitte feines Lebens. — Unter den Opfern der Peſt 
befinben fit auch ber Buchdrucker Froſchauer, Reugger, Pfarrer 
au Schaffhauſen, Blaarer au Winterthur, deſſen Leben ein 
langes Exil war. Hottinger, 889. Der Großweibel wurde im 
Rathsſaale befallen. Zürcher Neujahrsblatt 1837, von Ferdinand 
Meyer. | 
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Sn dieſer nämlihen Zeit erlofchen die drei Leuchten, 
welche über die franzöſiſche Reformation ibr belles Lit 
ausgegoffen batten: Calvin, Farel und Viret. Nicht bic 
Peſt vaffte fie bin. Calvin verglomm mie die Flamme, 
die alu beftige Gluth verzehrt. Sein Schlaf war bei 
der lebbaften Geiftesthätigfeit faum etwas anders als 
Nachtwachen. „Meint ibr, der Herr folle mich in der 
Müßigkeit betreten?“ gab ev zur Antwort, wenn man 
ihm von Ruhe ſprach. Es ſchien, als hätten, um 
den gebrechlichen Körper aufzureiben, alle Uebel2%5) ſich 
allmählig vereinigt. Er bekämpfte ſie durch enthaltſame 
Lebensweiſe, ein leichtes Mahl war alles, was er im 
Laufe des Tages bedurfte. Als er fühlte, daß ſein 
Lebensende herankam, wollte er ſich in den Rath tragen 
laſſen; aber die Häupter der Stadt verabredeten ſich, 
insgeſammt ihm einen Beſuch abzuſtatten. Da drückte 
er ihnen den Dank für das Vertrauen, deſſen er genoſſen, 
und für die Nachſicht aus, mit der fie feinem heftigen 
Weſen Rechnung getragen; betheuerte ihnen, daß er nie 
weder ohne Vorbedacht, noch wider Wiſſen und Gewiſſen 
das Wort göttlicher Lehre gepredigt habe; erinnerte an 
die Erlöſung in Gott und ermahnte ſie, ibn au fürchten, 
und niemanden außer ihm. Hierauf ſprach er über ihre 
Gebrechen, da er ſie wohl kannte. Das reifere Alter 
beſchwor er, nicht ſcheelſüchtig auf die Gaben herunter 
zu blicken, mit denen Gottes Gnade jüngere Männer 
geſchmückt habe; die jüngſten, der Beſcheidenheit ſich zu 
befleißen; alle, thres Looſes zufrieden, den Ruhm in treuer 
Pflichterfüllung zu ſuchen. Dann betete er für Genf. 
Alle drückten ihm nach einander die Hand und empfingen 


296) »Asthme, flèvre, migraine, colique, goutte, pierre.” Lettre 
à un médecin de Montpellier. 
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feinen Abſchiedsgruß. Nachher trat die Geiſtlichkeit an 
fein Sterbebett. Mit einer Œinfalt vol Kraft rief er 
ibnen feinen Œintritt in Genf, feine natürliche Schüch— 
ternbeit ins Gebächtnif, fo wie den feften Muth und bie 
Segnungen, die ibm zu Theil gemorden. Zum Schluſſe 
beſchwor er fie, feft au balten an der Ordnung der 
Kirche und das Volk in feiner Pflicht nad beften Rräfs 
ten ju bevabren.®%7) Mit Thränen in den Uugen fie: 
den fie von ibm. — Die folgenden Sage widmete Calvin 
dem Œmpfange von Œrembden, Die in der Hoffnung, 
ibn noch) ju feben, nach Genf gefommen maren. Am 
27. Mai 15642%) entfhlief ec im Herrn.?9). Sein 
Stein begeichnete feine irdiſchen Reſte, keine Snfchrift ; 
fo batte er es ausdrücklich verordnet. 00) Sein Nachlaß 
beftand in zweihundert fünf und zwanzig Thalern, bie 
unter das Rollegium, die Armen und die Kinder feines 
Brubders qu vertheilen maren. Sein Vermächtniß an 
Genf war Glaube, Unterricht, fefte Geſetze, zahlreiche 
ergebene Birger und das Undenfen an feine Tugend. 
Es ererbte von ibm feinen Namen, der ibm während 


297) » Sachant combien est grand le nombre des rebelles.” 

298) Den 24. nach Beza. J. v. Müller vergleicht fein Lebensende dem⸗ 
jenigen der großen Männer des Alterthums. Bossuet (II. Varia- 
tions ) nennt es Schwachheit, Anziehendes in bem Tobe , folder 
Lente” zu finben. — Die Priefterfhaft zu Noyon gab ben Gei: 
ligen burd eine feierlide Prugeffion thren Dank zu erfennen. 
Der Biſchof von Annecy, Madfolger des P. de [a Baume, 
wäbnte, einige Miſſionnäre wären nun genug, um Genf zu bekehren; 
Borromeo ſchickte beren ſieben. — Beze, vie de Calvin. — 
Hottinger, 891. 

299) Dernières paroles de Calvin, receuillies par Pinault. Béze, 
vie de Calvin. — Spon, I. 307. Note É. — De Thou, XXXVI, 

300) So batte au Mofes ben abergläubifhen Verehrungen ſich ent: 
zogen. 
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Jahrhunderten als Leitftern gedient und es für immer 
vevbecrliht bat. Das veformirte Frankreich, die Pfalz, 
zahlreiche Kirchen in Polen und Ungarn, England, 
Schottland und ſelbſt manche Landſtriche Amerikas hatten 
von ihm Glaube und Geſetze empfangen, und gehorchten, 
wie weit fie auch durch Entfernung und Sprache aus: 
einander liegen, dem nämlichen Geiſte. Calvin leitete ſie 
durch die Einfalt des Cultus, wie die römiſche Kirche 
durch die Pracht des ihrigen die Hälfte der Erde. Sitte 
war an die Stelle der Gewohnheit getreten, Kirchenzucht 
an die Stelle der Hierarchie. Der Sprache, mie der 
Leben, batte Calvin Bucht eingebaucht; fie batte Klarheit, 
Keuſchheit und Beftimmtheit gemonnen, in grellem Abftande 
bon der Bernachläffiqung ibres früberen Zeitalters. 301) 
Farel und Viret tiberlebten ibren Freund nicht lange. 
Alle drei batte ein und bderfelbe Gedanke befeelt, der 
dem Munbde des Jleltgenannten tie Honig, mie ein 
Blitzſtrahl dem von Farel und wie propbetifhe Weiſſa— 
gung dem Munbe Galvins entftrômte. Neid hatte ſich 
niemals eingefchlichen. Galvin fürchtete Farel, mie man 
vor feinem Gewiſſen fich ſcheut; Farel batte faum Calvin 


301) »Il a enrichi la langue d'une foule de beaux traits: à la 
mienne volonté qué c'eût été un- meilleur sujet.” Pasquier. 
Latein frieb er fu, daß man oft Cicero oder Seneca zu lefen 
meint.  Eludes littéraires sur les écrivains français de la 
reformalion. Calvin par A. Sayous, Genève 1839 — eine 
anziehende Schrift voll Wahrheit. Welcher Abftanb von Bonni- 
vard bis zu Calvin. Wie in bem frübeften Zeitalter aller Ma: 
tivnen , war aud) bie franzöſiſche Sprade funthetifd und erzählend, 
liebte die Œllipfe und Inverſion. ie erhielt nenes Leben, neue 
Geftaltung, wurbe gefhmeivig und biegfam für logiſche Schaͤrfe 
und Wohlredenheit. Die proviniellen Sprachweiſen entrig Calvin 
ibrer auseinander gehenden Ridtung unb verbanb fle als ein 
Reformator; für bie Sprache tie für bie Religion. 
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etfannt, als er, tie der Vorläufer des Herrn, aus- 
tief: „er wird echôbt und id ecniebrigt tverden, ” 302) 
Virets ſanfter Charafter mar für beide ein Band. 
Dieſer edle Sinn kann als die Seele ihres Zeitalters 
gelten. Waren ſie auch ſtets im Kampfe, blieben ſie doch 
Friedensgeiſter und immer vereint. Auch folgte einer 
dem andern ins Grab. Farel ſtarb nach der Rückkunft 
von Metz, 03) wohin er die Reiſe in ſeinem ſechs und 
ſiebzigſten Altersjahre noch ju Fuß unternommen batte, 
die dortigen Glaubensverwandten zu tröſten. Lange noch 
hörte man zu Neuenburg nachrühmen: „So war es zur 
Zeit unſers guten Vaters Farel.“ Wenn ihm vorzuwerfen 
war, daß er gegen die Obrigkeit nicht allezeit ſich füg- 
ſam bewieſen habe, ſo gab man zur Antwort, daß, hätte 
er nur den Herren nach dem Sinne gelebt, die Kirchen⸗ 
verbeſſerung ſchwerlich zu Stande gekommen wäre.'o) 





302) Einem Nathe, ben Farel Calvin ertheilt, fügte er Scherz und 
die Bitte bei, es der Freundſchaſt zu gut zu halten (»nostro 
condona amori“) Epistolae edit. Laus. p. 211. — »nJe ne 
pense pas, fagt Galvin zu feinen beiden Greunben (in der Zueigunng 
des Gommentars über den Brief au Titus) qu'il y ait eu amis 
qui aient jamais vécu en si grande amitié en la conver- 
sation de ce monde que nous avons fait en notre ministére; 
tant s’en faut, qu'il y ait jamais eu entre nous apparence 
d'envie, qu’il me semble que vous et moi soyons un.” 
Farel brad bei der Todesnachricht Calvins in bie Morte aus: 
» Que ne-suis je retiré en sa place, et que n’esl-il ici ser- 
vant les Eglises du Seigneur, comme il faisait, courant 
plus promptement que personne, et surpassant non-seulc- 
ment les autres, mais soi-même.” In ihrem Briefwechſel 
fvicgelt fit bas Jahrhundert ab wie ibr eignes Gemüth. 

303) Am 13. Sept. 1565. eine irdiſchen UMeberrefte wurben neben - 
bem Haupteingange der Rirde beigefebt. 

304) Registres de la Classe. — Schreiben der Oeiftlihfeit von Nenen⸗ 
burg, an biejenige von Zürich, vom 22. Juli 1566. 
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Bivet war im Bearn'ſchen, bei der Mutter Heinrichs LV., 
als bec Tod feinem, bec lUeberzeugung getvidbmeten 
Leben ein Ende machte. 505) Sabre lang batte er, obne 
je den Blick von feinem Baterlande abzuwenden, mit 
einem durch Alter und Kampf geſchwächten Körper fid) 
von Kirche au Kirche gefhleppt. In den reformirten 
Kirchen 06) trat an bdie, durch den Hinſchied der drei 
Freunde erledigte Stelle Theodor von Deja, in bdeffen 
Armen Calvin ausgebaucht batte. Den Vorſitz im Ron: . 
fiftorium, ju dem ibn die Geiftlichfeit berief, tibernabnt 
Beza nur für ein Sabre, indem er erflücte, daß, wie 
gerne man auch die lebenslänglihe Uebertragung bdiefer 
Stelle an einen Mann von auferocbentlihen Geiftes- 
gaben gefeben, der Augenblick nun da fei, wieder Gleich⸗ 
beit berauftellen burch jährliche Wahl des Vorfrandes, 
Zu Genf und anderswo fagte man mobl, mit Beza 
fei in der Hölle beffer leben, als mit Calvin im Himmel, 
Beza war ein Mann vol Geift und Anmuth, Dicbter, 
im Jeufern voll Anftand, feine Rede ein Genuß. Mit 
diefen Œigenfchaften verband er als Vorſtand weit mehr 
Biegſamkeit, als fein Vorgänger befeffen batte. Aber 
fief er gleidh bie Zügel der Kirchenzucht etwas nach, 
ſo ſtand er an Œifer, Papiften, Lutheraner und Ketzer 
zu züchtigen, weder den Vorgängern, noch jemanden 
aus der neuen Generation nach. Seine beißende Ironie 
paßte qu der Unduldſamkeit des neuen Zeitalters; auch 





305) Im Jahr 1571. 

306) »Le Melanchthon d'un autre Luther.” Die Vergleichung vpaßt 
nur halb. Beza gleiht bem Sohne, ber bem geiftigen Bater nie 
widerſtrebt, iſt Hofmann, immer rüftiger Soldat. — Fayi Beza. — 
Schloſſers Leben von Beza. — Deffen zahlreiche Schriften, theulo- 
giſchen und poetifchen Inhalt, Pamphlete. — Noten von Gautier 
bei Spon. — Registres de Genève. 


\ 
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mag Beza, der zwar dem Gegner Verldumbdung nicht 
durch Verläumdung vergalt, doch feinen Schimpf fhulbig 
geblieben ſein. 

Mit jedem weitern Schritte, den die Reform auf 
der Bahn leidenfchaftlicher Heftigkeit that, brachte fie die 
natürlichen Gefühle gegen ſie auf, und traten Aufklärung 
und Freiheit für die eignen Rechte in die Schranken. 
Wiedertaufe und Rationalismus, mie groß ihre Ver—⸗ 
irrungen auch geweſen, waren Proteſtationen gegen den 
neuen Scholaſtizismus, im Namen der Vernunft auf 
der einen, im Namen des Gemüthes auf der andern Seite. 
Mochte das weltliche Schwert auch gezückt werden, der 
kaum abgehauene Zweig ſchoß gleich wieder auf. Die 
Wiedertäufer wurden vertrieben, um Hab und Gut gebüßt; 
ſelbſt in den Kindern gebüßt, denen das Erbrecht ehelicher 
Nachkommen entzogen wurde.07) Um jeden Preis ſuchte 
man von dem Verbrechen ſich zu reinigen, der Sektirerei 
Schutz zu gewähren. Dieſe nahm aber mit jedem Tage 
zu, und auch Reiche traten insgeheim bei. So war 
in der Nähe von Baſel ein Edelmann?os), der während 
ſeines Lebens im Rufe großer Wohlhabenheit und Fröm⸗ 
migkeit geſtanden hatte, nach ſeinem Tode in das Ge— 
ſchrei gekommen, er ſei mit der Hölle im Bunde geſtanden, 
babe alle Sprachen geredet, von Hunden und Katzen ſich 


307) Berniſche Verordnung tom Jahr 1567. — Hottinger, 864. — 
Ott, historia anabaptistica, 130. — Bern. Inſtruktionen. — 
J. Gerber mußte die Behauptung, daß ein Chriſt kein weltliches 
Amt bekleiden dürfe, mit dem Leben büßen. — Joh. Lecomte, 
Pfarrer auf dem Taſtenberge, wandte zu Bekehrung der Wieder⸗ 
täufer Ueberzeugung und eignen tugendhaften Wandel an, mit 
beſſerm Erfolg, als die Regierungen. 
3œ Man Brugk, oder Johann von Binningen, biefen Namen Hatte 
ec von feinem bafelbft gefauften Orunbeigenthum. 
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bebdienen laffen. Man fand bei ibm aud die Schrifs 
ten des flämiſchen MBiebertäufers David Jörgen, 409) der 
fic für einen Propheten ausgegeben und ein drittes himm: 
lifches Reich, deſſen Haupt er fein würde, verfündet 
batte, und feine Dienevfchaft geſtand auf der Folter, daf 
er eben dieſer abfdheuliche Wiedertäufer ſei und voraus 
gefagt babe, ec werde am bdritten Sage wieder auferftehen. 
Das war genug für die Obrigfeit, um den bercits vor 
drei Jahren einbalfamivten Leichnam bei der St. Leon 
hardskirche wieder ausſcharren und ibn auf der gewöhn⸗ 
lichen Ricbtftätte unter grofem Volkszulaufe verbrennen 
au laffen. 51°) | 

Die vationaliftifhe Ridtung kam meniger zum Vor⸗ 
fhein als die Wiedertaufe. Zumal in der Schweiz, wo 
der offene und gemütbliche Volkscharakter bei dem Lefen 
der Dibel nur darauf ausging, von bem beil. Geifte, 
der in ihr lebt, burhbrungen zu werden. Bei Männern 
von geübterer Denffraft, wie die italienifchen Flüchtlinge, 
mufte fic) bingegen das Bedürfniß ſtärker vegen, mit 
dem Lefen der beiligen Schrift philofophifhe Spefulation 
in Verbindung ju bringen und auf alles den 3ergliederns 
den Verſtand anzuwenden. Die Reformation batte die 
Kirche dem Ausfpruche der beiligen Schrift unterrvorfen ; 
jene untermarfen die Dibel der Bernunft. Anfänglich 
traten fie bebutfam auf, allmählig immer fübner, zuletzt 
brachten fie obne Scheu die Einwürfe wider Dreieinig- 
feit, Prädeſtination und das Verdienſt der Leiden Chriſti 


309) Oder Joris. — Arnold, Ketzergeſchichte. — Ott, 132. — Ruchat. — 
Ochs. — BPullinger, vom Urſprung und Wachsthum der feftires 
riſchen Widertaͤufer. 

310) Im Jahr 1556. Auf dieſe Weiſe ging ſeine Auferſtehung in 
Erfüllung. 
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If die Range. Als man ibnen in Bündten, mie in 
enf und Bern, die Unterzeichnung der Ronfeffion oder 
uswanderung freiftelite, verſtand ſich Gribaldi zum 
ichweigen?!i); Valentin Gentilis 512) bifte zu Bern feine 
ößere Kühnheit und Unnachgiebigfeit mit dem Leben; 
{ciato und Blandrata flohen nach Polen. Lelio Sozzino, 
x allen andern durch ſeine Wiſſenſchaftlichkeit, ſein 
muthvolles Weſen und ſeine Gewandtheit überlegen war, 
bte au 3tüvidh 53) zurückgezogen, als Bullingers Freund, 
8 ju beffen Zode. Er zeichnete fih aus durch Gittens 
inbeit, wie durch feine twahrhafte Liebe au Chriſtus, in 
mm er freilich, gleid den Ebioniten der frübften Chriften: 
rche, nur einen göttlichen Menſchen erblifte. Dagegen 
ichte Fauſto, ſein Neffe und Erbe ſeiner Ueberzeugung, 
den Karpathen den freien Wirkungskreis, der ihm in 
on Ulpen 314) verſagt worden mar. Wie groß war aber 


11) Ruchat, VI. 199. 

2) Auf Betrieb Calvins, gufolge ben Genfer Brotofollen: » afin 
qu’il ne püt devenir le scandale de l'Église.” Beze, vie 
de Calvin. — Galvin erlebte nud) ben Gall biefer mit grofer 

Mühe zuſammen gebradten Rire, aber mit einer Verzagtheit, 
als wäre ſein ſtarker Glaube von ihm gewichen. 

13) Im Jahr 1562, nach der Hinrichtung Servets. Spon I. notes 

de Gautier, G. H. I. — Biblioth. Antitrinitaria.  » Esprit 

étrange , plus méchant que je ne l'aurais cru.” Calvin, 

vom 23. Nov. 1554. — Füssli, epist. reform. 413. 

Galvin und Beza verfolgten fie aud bort, inbem fie in ibren 

Sendſchreiben auf Kirchenzucht draugen. Die Sorinianer fanden 

indeß einigen Anhalt au der anarchiſchen Richtung, die jene 

Länbder eben nie au ruhigem Genuſſe wahrer Freiheit fommen ließ. 

Man erlebte noch, daß fie bem Mahomedaniſchen Glauben naͤher 

kamen, und wären ſie gehörig verſtanden worden, fo hätten die 

Türken in Oeſterreich und Polen ſich eine Partei bilden können, 

um den Occident neuerdings zu bedrohen. — Einige Jahre 

ſpäter ſollte in Baſel eine Ausgabe des Talmud erſcheinen, „ein 
muhamedaniſches, heillos verderbliches Bud”; — vorzůgliche 


14 


— 
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erſt der Schreck, als auf einmal Occhin, der als Pfarrer 
der italieniſchen Gemeinde zu Zürich in allgemeiner Ach⸗ 
tung ſtand, des Socianismus angeklagt ward! Ein Rauf- 
mann brachte von der Meſſo zu Baſel ein Bud, 3!5) 
das Caſtellio aus dem Italieniſchen ins Lateiniſche über—⸗ 
tragen hatte. Es war eine Schrift Occhins, welche 
Anſichten über die Ehe, die Erbſünde, über die Perſon 
Chriſti vortrug, die fremdartig ſchienen. Schmerz und 
Unwille ſprachen laut fi aus. Der ſechs und ſiebenzig⸗ 
jährige Greis mußte innert drei Wochen nach einem neuen 
Baterlande fi umfeben. Im Dunkel der Nacht, um 
der Volkswuth zu entaeben, verreiste er mit feinen un- 
münbigen Rindern. Occhin fand weder in Baſel, noch 
in Deutſchland eine bleibenbe Stätte, Polen verſtieß ibn; 
ohne Dach nod Fach ſoll ev irgendwo in Mäbren fein 
Leben geendigt baben. 16) 


Mühe es zu verhindern gab ſich ber Nuntius Felicianus, angeb: 
li wegen der Suname ber Anti-Trinitarier in Polen. 


315) Im Jahr 1563 unter bem Titel: „dreißig Dialogen.” — Meyers 
Locarno, II. 166. — Ruchat, IX. 37. — Schellhorn. — Hot: 
tinger, 872. 

316) Die grofe Wohlhabenheit, worin bie italienifhen Flüchtlinge zu 
Zürich lebten, modite wohl Neid gegen fie erregt und biefer zu 
der Aufhebung eines eignen Gottesbienftes unter bem oben ge: 
beuteten Vorwande Gelegenbeit geboten haben. — Den Gaftelliv 
entzog der Tod der Strafe, die bem Ueberſetzer Occhins zuge⸗ 
dacht war. Er ſelbſt war fo arm, daß ibm zu Baſel die Obern — 
die Erlaubniß gaben, mit bem Treibholz aus der Birs ſich vor — 
der Kaälte zu ſchützen; für feine Feinde war dies genug, um ihn — 
des Diebſtahls zu bezüchtigen. Beza warf ibm vor: er ſuche — 
durch beſtochene Leute in ben Wirthshäuſern Ankömmlinge i— 
ſein Netz zu bringen, de aeterna Dei praedestinatione ady — 
Castallionem. Selbſt deſſen Aſche ſollte keine Ruhe finden — 

Grynaͤus lies fie aus ſeiner Familiengruft, wohin drei polniſch — 
Zoͤglinge fie gebracht hatten, wieder fortſchaffen. — Bayle. — 
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Bullinger war ein Greis und kaum vom Krankenlager 
wieder aufaeftanden, als Ddiefe neuen Feinde aus dem 
Schooße der Reformation bervorgingen, und aleichgeitig 
die Ratbolifen fit) wieber erhoben. Sn jüngern Jahren 
batte er die Lebren des Proteftantismus fiegreichen Schrit—⸗ 
tes bis nach) Irland vordringen geſehen, felbft in ben 
Ländern, mo fie feinen Fuß faften, waren die Klöſter 
gefallen, Adel, Regenten und Lehrerſtand bon Rom ab⸗ 
trünnig geworden. Aber jetzt wehte ein anderer Geiſt. 
Brüderſchaften thaten ſich wieder zuſammen, und Wall⸗ 
fahrten nach Heiligengräbern kamen wieder auf. Ganz 
im Stillen hatten die Jeſuiten an einer Reaktion gear⸗ 
beitet, und befanden ſich bereits in Wien, Köln, München, 
dem deutſchen Rom.?i7) Sie ſtellten Schulen wiederum 
her, und nahmen die Religionsgeſpräche wieder auf. 
Sie ſtanden weder in Wiſſenſchaftlichkeit, noch in Sitten⸗ 
ſtrenge hinter ihren Gegnern zurück. Ihren Wandel traf 
keinerlei Vorwurf; ihre Lehrmethode war ſicher; Kunſt, 
Wiſſenſchaft, Disciplin, Begeiſterung, alles wußten dieſe 
neuen Vertheidiger Roms ihrem Zwecke dienſtbar zu 
machen. Uneinigkeit ließen ſie nie aufkommen und ver: 
loren ihre Zeit nicht mit unnützen Zänkereien. Hinter 
ihrem Rücken erhob ſich überall der Arm der weltlichen 
Fürſten, fie zu unterſtützen bereit. Auf dieſe Weiſe dop- 
pelten Schutzes getroſt, durchzogen ſie Stadt um Stadt, 
und ließen die Wahl zwiſchen Annahme des Tridentini⸗ 
ſchen Concils und Verbannung, ohne weiteres Aufheben. 


Erſch und Gruber, Encyklop. — Castellionis deſensio. — 
Chriſtus hat nicht den verworfen, der übel von des Menſchen 
Sohn ſpricht, ſondern den, der den heiligen Geiſt läͤſtert. Lukas, 
XII. 10. 

317) Im Jahr 1550 kamen ſie nach Deutſchland. 1559 ließen ſie 
fit in München nieder. Ranke. 
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Ein Umfchwung der Dinge im weiteſten Sinne, Dem 
Borromeo sum Leitftern diente, fam obne alles Geräuſch 
ju Stanbe, und befand fich überall im Vorſchreiten. 
Angeſichts dieſer Gefahr bôrte die Zerriſſenheit in 
der reformirten Kirche nicht auf. Weit eher als den 
Zwinglianern und Kalviniſten hätten ſich die Lutheraner 
wieder den Katholiſchen, genähert. Jene waren zerſtreut, 
ohne gemeinſchaftliches Band. Warum war denn der 
Augenblick noch nicht da, wo die Glaubensverwandten 
ſprechen durften: Wir ſind Eins? Zwar beſtand ſeit dem 
Jahre 1536 ein gemeinſchaftliches Glaubensbekenntniß, 
das die Schweizerſtädte zuſammenhielt; doch war es nies 
mals verôffentliht morden. Son da an hatte auch, int 
Kampfe mit den Qutheranern und mit Rom, die Idee 
einer evangelifhen Kirche Schwung erbalten. Der Grund⸗ 
ſatz, daß feine der verſchwiſterten Städte obne Zuſtim⸗ 
mung “der übrigen an dem gemeinſchaftlichen Bekennt⸗ 
niffe Aenderungen vorzunehmen berechtigt fei, batte das 
Uebergewicht behauptet. Aber Baſel mendete ſich Deutſch⸗ 
land zu, ohne ſich an dies Gebot zu kehren, und Genf ſprach 
ſich hinſichtlich der Prädeſtination und der Kirchenzucht 
nicht wie die Kantone aus.is) Um die vielfach abweichen⸗ 
den Richtungen und die im Wege ſtehenden Hinderniſſe 31°) 


318) Genf und Zürich batten fi indeß, hinſichtlich der Saframente, 
au einer gemeinſchaftlichen Ronfeffion verftanben (1549), Calvini 
opera, VIII. 648, und bamit war ein erfter Schritt sur Ei⸗ 
nigung beiber Zweige ber reformirten Rire gethan. 

319) Nach Bullingers Meinung wid man beiberfeits vom gôttliden 
Mittel der heiligen Sdrift, bas bie Lebrfäge, welche der 
menſchliche Verſtand als widerſtreitend verivirft, für bas Ge: 
müth, welches fie aufnimmt, wieber verfébnt. Galvin galt 
PBullingern als zu fharf. Bullinger war hinwieder für Calvin 
ein Steckkopf. (»Bullingerus caput durum”.) 
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wegzuräumen, beburfte es der Macht der Umſtände und 
des Rufes der Fremde. 

Der bdeutfche Raifer Marimilian, eben fo buldfam als 
Gerdinand I. 520), batte auf den 14. Senner des Sahres 1566 
den Neichstag zuſammen berufen, um die Religionsbhänbdel 
au ftblihten. Aber den Lutheranern lag in ibrem blins 
den Œifer mehr baran, die Sakramentirer vom Reichs⸗ 
frieden auszuſchließen. Beſonders haßten jie den Churfürſten 
der Pfalz, Friedrich III., welcher als Haupt der Calvi⸗ 
niſten in Deutſchland galt. Friedrich ſprach Bullingern 
um Rath und um ein Glaubensbekenntniß an, das 
nöthigenfalls dem Reichstage zu Augsburg könne vorge⸗ 
legt werden; Bullinger ſandte ihm ein ſolches, das den 
Inbegriff feinès Glaubens enthielt und wenige Monate 
vorher, als er den Tod nahe glaubte, und der Kirche 
ein Zeugniß über ſeinen Glauben zu hinterlaſſen wünſchte, 
verfaßt worden war. Von allen Seiten her gab ſich 
damals der Wunſch zu erkennen, die reformirte Kirche 
möchte ein gemeinſchaftliches Bekenntniß erſcheinen laſſen, 
wozu Beza den Vorſchlag gemacht hatte; nur wußte 
man nicht, ob man ein neues ausarbeiten, oder ſich an 
eine frühere Formel halten ſolle, und ſchon über dieſer 
erſten Frage wurde man uneins. Doch kaum war 
das Schreiben, in welchem ſich Friedrich über das 
Glaubensbekenntniß Bullingers voll Freude äußerte, ein- 

getroffen, als alle riefen: „Warum ſollten wir nicht 
Diefes zu unſerm machen!” Borgt jedes Bekenntniß 


320) Auch Freuud der Schweizer. Ueber den guten Empfang ſiehe 
Abſchied von Baden vom 21. Juni 1566. Beſtaätigungsurkunde 
des Kaiſers Maximilian II. Augsburg, 4. Mai 1566. Ochs, 
Geſch. von Baſel, führt an, daß an die Geſchlechter Falkner 
und Brandt Adelsdiplome ertheilt worden ſeien. Man hielt fie 
geheim, bäufig machte man gar keinen Gebrauch davon. 
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bon dem Zeitalter, deffen Glauben es ausfpricht, Schatten 
tie Lichtfeite, fo fland bdagegen dasjenige Bullingers über 
feinem Sabrhunbdert, da es weder die Grucht von Re— 
ligionsänfereien, noch das falte und abgemeffene Werk 
einer Berfammlung von Sbeologen mar, ſondern Erguß 
einer treuherzigen Seele, voll des Griebenggebanfens. Es 
War das Werk eines Mannes, der feine letzte Stunde 
gefommen glaubt, und gleichſam geweiht durch ben feier- 
lien Ernſt dieſes Augenblicks. Ueber den Kirchenbann 
fand ſich darin nichts, über das Abendmahl die Lehre 
Zwinglis, faßlich und mit viel weniger Schroffheit vor— 
getragen, als in frühern Formeln. Verſchleiert blieben 
die Höhen religiöſen Wiſſens, deren Lichtglanz das 
Auge des Sterblichen nicht verträgt, die ſchwindlichen 
Abgründe, die zu ermeſſen es nicht vermag. Beza war 
der Erſte, welcher ſeine Unterſchrift der Bekenntniß⸗ 
ſchrift Bullingers in ſeinem und Genfs Namen beiſetzte. 
Bern, Schaffhauſen, Mühlhauſen ſandten ihre Zuſtim⸗ 
mung ebenfalls ein; etwas ſpäter St. Gallen, Bündten 
und Biel. Die meiſten Pfarrer des Appenzeller-221) 
und Glarnerlandes waren Zürcher, deren Stimmen man 
gewiß mar, Einzig Baſel 222) zögerte faſt ein Sabr- 
hundert, bis es ſich dazu bequemte. Die Neuen— 
burger hatte man aus Furcht, fie gegenüber dem. Fürſten 


321) Die amtliche Unterſchrift gaben Glarus und Appenzell im Jahre 
1644. 

322) Baſel behielt waͤhrend dieſes Zeitraums ſein Bekenntniß vom 
Jahr 1534 bei. Sulzer wollte ſich nicht einmal zu der Gr: 
klärnng verſtehen, daß jenes mit dem übereinſtimme, welches 
die Kantone qu bem ihrigen gemacht hatten. Sein Nach—⸗ 
folger, Grynäus, ſtand der helvet. Kirche ſchon näher und 
Zwinger, der auf ihn kam, unterzeichnete die helv. Konfeſſion. 
1644. — Gernleri disput. — Iſelins Bericht von bem Zu⸗ 
ſtande der Religion in Baſel. 
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in Berlegenbeit ju feben, nicht angegangen; fie aber 
traten freubdig bei,322) als frei in veligiôfen Angelegen- 
beiten. us der Grembde fandte Knofr mit cin und vierzig 
andern Predigern der Schottiſchen Kirche die Unter- 
ſchrift ein, und die Mehrzahl der Engländer, die ihre 
Zuflucht in der Schweiz gefunden batten, folgte dieſem 
Beiſpiele. Die Pfalz, Polen, 523) Ungarn5?) nahmen 
die helvetiſche Konfeſſion an; nur die franzöſiſchen Kirchen 
veröffentlichten ihre beſondere Glaubensformel, Klugheits⸗ 
rückſichten zuliebe, die ſie indeß nicht hinderten, ihre Ueber- 
einſiimmung mit den Schweizern ju bezeugen. — So 
kam nun ohne beſondere Anſtrengung zu Stande, was 
weder den ausgezeichneteſten Theologen, noch Calvin ſelbſt 
möglich geweſen: die Reform war geeinigt, war aner- 
kannt, eine geſchloſſene Schaar?s) am Vorabende eines 
Kampfs, der ernſter, als je zuvor, wieder ausbrechen 
ſollte. | 


— 


322) In der Ausgabe von 1568. Lettre du clergé Neuchatelois 
aux ministres de Zurich 22. Juillet 1566. . 

323) Die einen im Jabre 1567, bie andern fpâter. Mod heutzutage 
finden fid in Polen bie Kirchen, welche ber belvet. Ronfeffion 
zugethan find, in bebeutender Anzahl. Bibl. german. 

324) In der Synode von Debrecfin 1567. 

323) Corpus et synlagma confessionum , 1612. — Hospinianus. — 
Lavater, hist. sacram. — Plank, Trennung und Vereinigung 
der proteft. Rirden. — Encyclop. von Gruber und Erſch. Art. 
belvet. Roufeffion. — Ruchat. 
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Zweites Rabpitel. 
Religionsfriege in Frankreich. 


Schweizer und Niederländer. — Alba nad ben Mie 
derlanden geſandt. — Ludwig Pfyffer und feine 
6000. — Rückzug von Meaur. — Die Schweizer 
au St. Denis, zu Jarnar, zu Moncontour. — 
Die St. Bartholomäusgnadt. — Flüchtlinge. — 
Beidfeitige Barteitntrigen. — — Heidt unb Tam- 
man bei ber Belagerung von La Rodelle — Ge: 
ſandtſchaft an Seinrid III. — Treffen bei Die — 
Anſchlag auf Befançon. — Die Cidgenoffen bei 
der Armee Des gemeinen Wohls. — Friede Mon— 
fieur (1576). — Abreife der Hülfstruppen. — Neue 
Gitten in Folge des fremden Kriegsdienſtes. — 
Pfyffer und Amlehn. — Frucht des Bundes zwi— 
ſchen der Reformation und der Politik. — Ernat- 
tung der Kirchenzucht. — Fortſchritte der Ari— 
ſtokratie zu Genf und Bern. 

(1567—1576.) 


Cäſar ftelit die elvetier mit den Belgiern aufammen 
und ſpricht ibnen, unter den Galliern, den Preis der 
Sapferfeit zu.) Für den Bewohner der Niederungers 
ift das Waſſer, mie für den Schweizer die Bergluft, 
das Element, in dem fein Herz voler ſchlägt. Sant 
wie Gels ift fruchtbar geworden.?) Freilich theilt Runft- 


1) Siehe Rohan de l'intérêt des princes. 

2) Das Gebirge, wie ber Sand, verleiben Dauer. Dort wie be 
find bie Denfmäler der Vergangenheit, bie alten Sitten und à & 

Unabhaͤngigkeit zu ſuchen. 
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fleig den beiden Völkerſchaften nicht gleichen Preis qu: an 
den Quellen des Rheins giebt ec faum einigen Wohlſtand, 
während ev an deſſen Mündungen Reichthum verbreitet. 
Die Tücher von Lille, die Brüſſeler Teppiche und die 
Holländiſche Leinwand brachten Gold ein. In einem Tage 
wurden zu Antwerpen mehr Geſchäfte gemacht als in 
zwei Tagen zu Venedig. Amſterdam war wie von einem 
Walde von Maſten bekränzt, ein neues Tyrus.“) Aber 
Schweizer und Niederländer waren durch Freiheitsliebe 
verwandt. Die Geuſen waren verbündet, wie die Hir— 
tn, und wie die Kinder Genfs führten fie den Wahl—⸗ 
ſpruch: „Einer für alle und alle für Œinen.” Mie in 
den Schweizerſtädten batte auch in den Niederlanden fit 
die Kirchenreform an den Sinn für Unabbängigfeit an- 
gefchloffen. Das Volf ging den Rampf mit disjipli- 
nirten Heeren ein, wie einft die Bauern mit dem Ritter- 
thume. Horn, Egmont, Oranien waren ſeine Hoffnung. 
Wie ein zweiter Albrecht gab Philipp IT. dem Herzog 
von Alba den Auftrag, die Empörung zu dämpfen. 
Bern vernahm im Grübiahre 1567,*) daß der Kern 
dec fpanifchen Truppen am Fuße der Alpen fich sufammen- 
309, und daß für fie in Savoyen und Burgund Proviant 
gebduft werde.“) Landsknechte ſetzten über den Rhein. 
Walther Roll warb im Wallis ein Regiment. Bellievre 
und Anguiſola forderten Truppen von den Kantonen. 


3) Wie die Schweiz ein neues Palaͤſtina. Das eine wie bas andere 
zwiſchen zwei grofen Reichen, bas eine frei burd Reidthum, 
bas anbere durch feine Armuth. 

4) Bon Mailand her burd einen von Diesbad. Lehensarchiv. 

5) Antiwortfhreiben Sr. Hoheit an den Rônig von Syanien, mit 
dem Gefuche un Berproviantirung für 16000 Dann. 13. Jan. 
Mat. Milit. Arch. Turin. — Govain von Beaufort giebt Bern 
von biefem Zuge Nadridt, im Februar. Manual Mo. 370. 
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Die Höfe von Frankreich und Spanien batten ſich ein- 
ander gendbert, und fchienen im Œinverftündniffe ju han— 
defn.5) Für die Schweizerſtädte waltete fein Zweifel 
mehr, daß es bei dieſer Rüſtung auf Genf und auf ſie 
abgeſehen fei.7) Bern theilte die Nachricht eilig an 
Greiburg 5) und Solothurn mit, bot Genf Beſatzung an. ?) 
Aber fon ftrômte au$ dem Dauphiné, dem Lyonſchen 
und aus der Provence haufenweiſe die Mannichaft dabin. 
Genf bildete aus ibnen fieben Rompagnien, bdenen es 
Sauptleute aus ſeinen Bürgern gab.°a) Sobald Unqui- 
fola von biefen Bewegungen bôrte, eïlte er nach Bern, 
drückte auf die lebhafteſte Weiſe der dortigen Obrigkeit 
im Namen ſeines Königs freundſchaftliche Geſinnungen 
aus, und bot ihnen ſogar, zum Beweiſe wie wenig ſie 
für ihr Gebiet zu fürchten hätten, auf fo lange ſich ſelbſt 
als Geiſel an, bis die ſpaniſchen Truppen ſich entjernt 
bätten. 10) Bald wußte man, daë fie tiber den Mont Cenis 
gegangen, durch das Land ven Breſſe und die Greigraf- 
fchaft gejogen, der Screen von Flandern waren; man 

6) Ter franzoͤſiſche Hof ermunterte ben Prinzen von Dranien und 
beſchwor zur gleiden Zeit Philivp, wenn Gott ibm lieb fei, feinen 
Frieden mit ihm zu fhliefen. Archives de la Maison d'Orange, 
par M. Groeu van Prinsterer, 1V. — De Thou, XLI. — 
Davila, IV. — Œtettier. — Correspondance de Pompone 
de Belliévre, Bibl. royale. 

7) Beſchluß sum Aufſehen, von 6. Suni 1566. Bern an Stadt 
und Sand, 6. Jan. 1567. — Et. Oallen bietet Truppen auf. 
Alba verlangt Durchpaß. Deutſche Mirfiven. 

8) Alt, IX. 462. Freiburg ſicherte Genf nur unter unannehmbaren 
Bedingungen ſeine Hülfe zu. 

9) Rathsprotokoll. — Fragmens de Grenu. — Spon. 

Ja) Unter dem Syndik Bernard. Coligny ſandte 6000 Thaler. Gr 
anerbot ſich zu Genf 50,000 Thaler zu hinterlegen, zu Beſtrei⸗ 
tung der Bedürfniſſe der Stadt und der Kirchen. Genf zeg vor, 
10,000 Kronen anleihungsweiſe von Luzern zu beziehen. 

10) Manual, 371. — Abſchied zu Baden, 6. April 1567. 
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vernahm die Hinrichtung von Œgmont, von Horn. Mit 

Strömen von Blut überſchwemmte Alba die Reform in 

den Niederlanden. !!) 

Inzwiſchen batten die Fatholifchen Orte, die felbft Bern 
in der Gefabr ihr Herz verftbloffen, der Königin Mutter 
unbedenflid) fechstaufend Mann beivilliat. 2?) Pefyffer 
erbielt den Oberbefehl. Seit dem Treffen bei Dreur 
nannte ibn Der junge Rônig feinen Freund, und frac 
von den Œidgenoffen nur wie Ludwig XL. nach der Schlacht 
bei St. Safob und Franz I. nach der bei Marignano. 
Pfyffer gehörte ju denjenigen Männern, deren Unter- 
nehmungen nicht leicht ſcheitern, weil fie nicht leicht⸗ 
ſinnig ſich daran wagen und kaltblütig ſie durchführen. 
Er behandelte weder Alter noch Räthe verächtlich. Für 
gottesfürchtig galt er, weil er gewiſſenhaft auf Beobach⸗ 
tung des Gottesdienſtes hielt, den Prieſtern Ehrerbietung 
erwies, große Allmoſen gab und weder Spieler noch 
unnütze Schwätzer im Solde duldete. Unter ihm dienten 
die Reding, Zurlauben, Praroman, Riedmatten, Sa⸗ 
lis und Travers. 13) Die Schaar erhielt den Namen 
11) ©ranien, der wider feinen Willen gendthigt war, au ben Waffen 

au greifen, und weder über Gelb nod Hülfsquellen zu verfigen 

batte, flellte au die Schweizerſtäädte bas Geſuch für ein Anleihen 
von 80,000 Gulden. Bern zeigte ſich willfäbrig, »à un prince 
réformé, d'une maison illustre, à laquelle l'unissaient 
d'anciennes relations.” Lettre d'Orange, 23. Juni 1567. — 

Abſchied von Aaran, 9. Auguft. — Stettler. — Bellièvre furdert, 

um das Anleiben zu bintertreiben, bunberttaufenb Kronen; vergl. 

feine Korreſp. 

22) Zwanzig Rompagnien zu dreibunbert Mann (30 Schützen, 30 Ge: 
pangerte 2. (Code militaire, II. 34.) 

13) Qafner, Tageb. Mſer. — Balthaſar, Luzerns berühmte Männer. — 
Cyſat. — Baccelin, Stematologie, IV. 493. — Sfelin, biitor. 
Lexikon, IL. 654. — Bussière, histoire des Franciscains, 
IT. 344. — Pfyffer war bräunlid, batte blaue Hugen und rothe 
Lippen; feine Lebensweiſe war fe.r nüdtern, 
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der Garde des jungen Monarchen. Sie mar geworben 
worden, um die Flandriſche Grenze ju beivachen; nun 
fhidte man fie nach Sle de Grance Dem Gerüchte 
aufolge mar fie beftimmt, die Galiniftifhen Städte 
au befehen und die Häupter bdiefer Partei feſtzunehmen. 
Coligny griff mitten in der MBeinlefe zu den Waffen. 
Den Tag darauf lief alles den Sabnen au. Die Praven, 
die ſich nach Genf geworfen, und darauf unter Montbrün 
die panier auf ibrem Marſche beobachtet batten, fammel- 
ten fidÿ obne Geräufd) in der Umgegend von Meaux ,'*) 
wo der Hof fit aufhielt. Die Ebdelleute aus den benach- 
barten Provinzen gefellten fi au ibnen. Zu Meaur 
war nur das Gefolge des königlichen Hauſes, faum acht— 
bis neunbundert Mann ſtark; Mäntelchen und Degen 
waren ihre Waffen. Sofort erging der Befehl an die 
Schweizer, in Eilmärſchen einzutreffen; dann wurde ſtür— 
miſch Math gehalten. Montmorency wies die Unmög— 
lichkeit nach, auch wenn die Schweizer da wären, auf 
der Straße nach Paris ohne Reiterei ſich durchzuſchlagen. 
Empörend für Nemours und die Guiſen war der Ge— 
danke an die Schande, den König der Belagerung aus— 
zuſetzen. Bei den widerſtreitenden Anſichten war der 
Hof unſchlüſſig, als man die Ankunft der Eidgenoſſen 
meldete. Der König und die Höflinge ſtürzten ihnen 
entgegen. Als Pfyffer die Unentſchloſſenheit des Rathes 
vernahm, verlangte er eingeführt zu werden: „Möge 
Œuern Majeſtäten gefallen, !5) drückte er ſich aus, 
Euere geheiligten Perſonen der Treue meiner Leute anzu⸗ 
vertrauen. Wir find fechstaufend Mann und wollen 


14) Haffner, Tageb. Mſer. — Balthafar, Luzerns berühmte Maänner. 
15) Cyſat, Waldſtädterſee, 138. | 
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Euch, Sire, mit unfern Spiefen einen Weg weit genug 
durch den Feind bahnen!“ Die HSauptleute, die an der 
Thüre fteben geblieben waren, murmelten ibren Führern 
Beifall zu. Als der Hof ſich entſchloſſen hatte, ihrer 
Tapferkeit ſich anzuvertrauen, rauſchte freudiges Jauch— 
zen durch die Gemächer. Mit Anbruch der Nacht ſtell⸗ 
ten ſich die Schweizer, ihres weiten beſchwerlichen Mar: 
ſches i6) ungeachtet, in Schlachtordnung. 

Zehn Fahnen bildeten die Vorhut, zehn andere die 
Nachhut. Zwiſchen ihnen, auf beiden Flanken, nahmen 
die franzöſiſchen Herren ihre Stellung, der Connetable 
rechts mit den Edelleuten, Nemours links mit der könig— 
lichen Leibgarde. In dieſem Viereck zog der König 
mit ſeinem Hauſe. Die ſchönſten Frauen Frankreichs 
ſuchten ängſtlich mit ihrem Lächeln und ihrer Stimme 
den ſchlecht gekleideten, fremdredenden Bauern, die nun 
plötzlich zu ihren Rittern geworden waren, Muth einzu⸗ 
flößen. Unter dem Geſange von Siegesliedern vom Bur— 
gunder- und vom Schwabenkriege marſchirten die Solda— 
ten, in einer der Väter würdigen Haltung und mit ſo trotzi⸗ 
gem Blicke, daß die Franzoſen eher ihren treuen Dienſt 
hätten beneiden, als ihnen zuvorthun können. Nach einer 
Stunde Wegs entdeckte man hinter Bäumen, jenſeits der 
Marne, die Condéſche Reiterei. Pfyffer ließ die Schweizer 
langſamer marſchiren. Sie ſtanden fünf Glieder tief, 
drei mit Spießen, zwei mit Hallebarden, auf den äußer— 
ſten Flügeln die Schützen. Beim Anrücken der Huge— 
notten verrichteten ſie auf den Knieen, gegen den Boden 
geſenkt, ihr Gebet; dann traten ſie in geſchloſſenen Gliedern 


16) Sie waren von Chateaux-Thierry um Mitternacht aufgebrochen, 
und um 4 Uhr zu Meaux eingezogen. 
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mit gefenften @piefen und grofer Saltblütigteit ibren 
Marſch wieder an. „Nur immer die Glieder feftge- 
fhloffen,” vief ibnen ihr Führer au, „brecht ibr fe 
beim Angriff auf die Reiterei, feid ihr verloren. Haupt—⸗ 
leute und Soldaten, bebaupte jeder feine telle, und 
kömmt der Geind, fo follen ibn unfere langen Spieße 
empfangen, im Namen der beiligen Dreieinigkeit! Schützen 
feuert nur, wenn ihr gewiß ſeid, Mann oder Roß nicht 
zu fehlen. Mich ſollen die an ihrer Spitze ſehen, die 
dem Feinde Stand halten.“ Auf dieſe Anrede ſetzte ſich 
der Zug in Bewegung, ohne durch wiederholte Salven 
ſich irre machen zu laſſen. Vergeblich neckten ihn ohne 
Unterlaß Condé, Coligny, Dandelot, Larochefoucauld; 
vergeblich waren Angriffe auf Fronte, auf Flanke, auf 
Nachhut, und Schüſſe von allen Seiten zugleich; die 
Schweizer ließen ſich auf keine Weiſe überrumpeln. 3u- 
weilen mußten fie wohl, wie ein von wilder Meute ge- 
hetzter Œber,17) nach hinten Stirn bieten; hernach ſetzten 
fie trotzig ihren Marſch fort. Karl IX. ermunterte fie mit 


47) »J'ai vu, par l'exemple des Suisses, ce que peut la dis- 
cipline. Lorsque les 6000 Suisses, qui sauvérent tout en 
France, furent arrivés, j'avoue qu'ils m'avaient l'air de la 
plus vilaine canaille que j'eusse jamais vue: on les aurait 
pris pour des portefaix ‘tant ils étaient embarrassès, non 
seulement à manier, mais même à porter leurs armes. 
Mais rangés en balaille, ils me parurent d’autres bommes. 
Trois fois ils se retournèrent contre l'ennemi; ils lui lan- 
cérent tout ce qui leur venait à la main, jusqu’ aux 
bouteilles; et baïissant leurs piques ils coururrent sur lui 
comme des chiens enragés tous en bon ordre, sans qu’un 
mft le pied devant l’autre, et animés d’un tel désir de 
combattre, que l'ennemi n’osa pas attaquer. Nulles som- 
mes mieux dépensées, que celles employées à les entre- 
tenir.”  Correro, dans les Documents inédits sur lHist. 
de France, IX. 186. 
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den Worten: „Ich theile die Gefabren mit euh; beffer 
als König den Tod finden, als gefangen überleben. “ 
Während einem vollen Zagmarfhe, den ôftere Gefechte 
unterbrachen, nabm ibre Geftigfeit mit den Anſtrengungen 
der Geinde nur qu. ie eilten, vor Nacht noch über 
ein fleines Bächlein zu fehen, das die Ebene durchſchnitt 
und nur an twenigen Œtellen zu durchwaten mar. Diefe 
lebte Gefabr gab ibnen neues Leben, und fie gelangten in fo 
guter Ordnung und fo gut gerüftet, alles niederuiverfen, 
was ibrec Phalanx in den Meg treten würde, durch diefe 
Runfe, daf die Proteftanten ins Sandgemenge zu fommen 
nicht wagen durften, und entmutbigt, unter Lobſprüchen 
auf den treuen Muth der Fremden, augeinander liefen. 
Der König trat nun aus den Pataillonen heraus und 
fam auf Umwegen glücklich in Paris an, mo er in bie 
Morte ausbrach: „Ohne meine guten Gevattersleute bâtte 
mein Leben an ſchwachem Faden gehangen.“ Um Tage dat 
auf ging er den Schweizern big an die Porte St. Martin 
entaegen, ſchlug deren Befehlshaber zum Ritter, bing ibm 
den St. Michaelsorden um, und lief den Truppen, denen 
er nächſt Gott die Erbaltung feines Reiches verdankte, 
den Schlachtſold auszahlen.!s) Man fehte den Rückzug 
bon Mieaur den glängendften Siegen an die Seite, vers 
glich ibn mit bem der Sebntaufend. 1?) Sôflinge, vor- 


18) Die Umgebung des Königs modte glauben, die Lobſprüche folf- 
ten ben Soldaten für ben verfprodnen Sold geben, und man 
begnügte fit, ihn ben Cffigieren auszuzahlen. Piyffer verlangte 
Audienz und erflärte: ,, Mir Hauptleute und Soldaten haben bie 
nämlichen Dienſte erwieſen.“ Er ging uit von ber Gtelle, 
bis ber Koͤnig bas Mort gab, daß bie gethane Zuſage erfülit 
werden folle. 

1%) » C'est une retraite, celle-là ! et des belles! en plein jour 
et les ennemis en vue ! et quels ennemis? les plus déter- 
minés qui fussent en France !« Brantôme. 
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nebme Bürger und das gute Volf von Paris überboten 
fi) in Artigkeiten und foftfpieligen Gaftereien für die 
Fremden. Die Schiveiger batten beiviefen, daß fe, unter 
einem ihrer Tapferfeit würdigen Führer, ibren Arm 
dem Haupte zu unterwerfen und ſtürmiſche Bewegung zu 
bezwingen verſtanden, und daß das unabhängigſte Volk 
der Erde im Falle der Noth den Geſetzen der ſtrengſten 
Kriegszucht ſich unterz0g.2°) 

Sn den nächſtfolgenden Tagen nahmen die Proteftan- 
ten St. Denis und alle fleinen Städte rings um die 
Hauptſtadt weg. Eine Reiterei, die ſich auf zweitauſend 
Mann belief, brannte die Mühlen nieder, ſchnitt die Zu— 
fuhr von Lebensmitteln ab, und drängte durch ihre 
drohende Haltung den Connetable, welcher mit ſechszehn⸗ 
tauſend Mann zu Paris eingeſchloſſen war, dermaßen, 
daß er bei dem Murren des Volks und der Ungeduld 
ſeiner Manſchaft die Schlacht zu ſuchen genöthigt war. 
Die Pariſerbürger hatten verlangt, die Vorderſten zu 
ſein. Sie bildeten ein prächtiges Korps, reich mit Gold 
verbrämt und mit glänzendem Waffenſchmucke, trefflich 
zur Paradeſchau. Aber beim erſten Schuſſe nabmen fie 
Reißaus und warfen ſich auf die Schweizer zurück, die 
deshalb eine Zeitlang außer dem Gefechte bleiben mußten. 


20) Journal des expéditions des Suisses par Antoine Zurlauben. — 

Tagebud von Haffner. — Schweiz. Muſeum, 11. 1794 Topo— 
graph. Gemälde der Schweiz, I. 359. — Mit, IX. 247. — 

Zurlauben , hist. milit. IV. 334. - d’Aubigné, 296. — De Thou 
XLII. — Davila, IV. — Lanoue. — Castelnau. — Tavan- 
nes. — Nachricht von ben Unruben in Franfreid (Bafel 1572), 
II. 72. — Auf einem Gemälbe , bas fid zu Altishofen, dem Sitze 
der Pfyffer, befindet, iſt der Rüͤckzug von Meaur bargeftelit. Ein 
Becher, welcher dem Oberſten von ſeinen Ofſizieren zum Geſchenͥ 
gemacht worden, iſt oft bei Geſundheiten auf die altſchweizerſche 
Tapferkeit geleert worden, warum nicht auf die alte Eintracht? 


— 123 — 


Als die Reihe an fie Fam, wurden fie ju drei Malen 
angegriffen; drei Male marfen fie den Feind zurück. 
Montmorency focht in ibrer Mitte, mehr bedacht feinen 
Muth glänzen au laffen, als durch ſichern Blick den Sieg 
an feine Fahnen zu -feffein ; da ſtreckte ein Piſtolenſchuß 
ibn nieder. Er mar Oberfommanbant der Schweizer 
geweſen und batte an ibrer Spike fechs und vierzig Sabre 
gefochten, fie nannten ibn Vater; fie umringten feinen 
Leichnam. Die Nacht war eingebrochen, bevor der Sieg 
für Die eine oder andere Partei entſchieden mar.2!) 
Bald war ganz Frankreich ein Schlachtfeld. So viele 
Provinzen, ſo viele verſchiedene Kriege. Zwei Völker, 
deren Sitten mehr und mehr verſchiedenartig wurden, 
trafen an dem nämlichen Herde zuſammen. Die Edel—⸗ 
leute aus den Provinzen, beim Pfluge erzogen; die Bürger, 
deren Sinn durch Handel geweckt worden war, und die 
bedächtig ernſten Bauern des Gebirgs, zogen größern— 
theils unter den Fahnen der Reform. Der zerſtreuungs— 
ſüchtige Hofadel und das unwiſſende Volk, das an ihren 
Prunk und ihre Vergnügungen ſich hängte, ſtritten für 
den alten Cultus. Brüder, Freunde trugen wider ein- 
ander das Schwert.?“) Die Zuzüger der einen, wie 
der andern Partei theilten den Haß mit ihnen. Nicht 
mehr als bloße Bundsgenoſſen des Königs liefen die 
Schweizer nach Frankreich; es galt nun, den heiligen Krieg 
mitzukämpfen, und die Feinde des Glaubens zu ver— 


21) Lanoue. — De Thou. — Brantôme. — Davila. — Sismondi. 

22) De Thou, XLII. — d'Aubigné, XV. — Sismondi. — Cape- 
figue. — »On ne voyait plus comme dans la première 
guerre civile les gentilshommes des deux camps oublier 
leurs animosités pour se jeter dans les bras les uns des 
autres.” 
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nichten. Viertauſend Mann, mit dem Golde des heiligen 
Stuhls getvorben,?3) durdyogen den Ranton Bern und 
warfen den Ketzern, den Unterthanen der mitverbündeten 
Städte, wüthende Blide au. Ihr Führer, Sobann Heidt , ?*) 
ftieg au dem Regimente von Pfyffer. Um die nämliche 
Zeit vüdte auch der Bruder des Churfürſten der Pfalz, 
Gafimir, an der Spitze von zebntaufend Deutfhen den 
Galviniften ju Hülfe. Condé vitt ibnen entgegen. „Sold, 
Gold her!“ ſchrieen Die Reiter. Die frangüfifthen 
Ebdelleute fübrten den Krieg auf ibre often, gaben 
freudig, was fie batten, Prunkgeſchirr und Geſchmeide; 
felbft ibre Knechte gaben das ibrige ber. Darauf ſchritt 
die Armee kühn über den franüfifchen Boden, fchlug 
die vereingelten Rorps, und zwang am Ende die Rônigin 
um Frieden ju bitten. Doch was man fo nannte, war 
im Grunde nur ein Waffenſtillſtand und zwar ein binfen- 
der und ſchwankender, mie das Volk ibn bief.?5) Ten 
Ketzern Wort zu balten, glaubte man fich nicht verbun- 
den, man wollte fie nur auseinander treiben, verlegte 
ibnen, als dies gefchehen war, die Straßen, und binderte 
ibre MBiedervereinigung. Mit vieler Mühe erveichten 
Condé und Coligny La Rochelle, das Genf des Weſtens. 

Jetzt brach die Wuth auf$ neue ivieder aus. Phi—⸗— 
Nlipp II. bot Alba dem jungen König an. Caſimir warb 
mit den Subſidien der Königin Eliſabeth von England 
vierzehntauſend Mann. Beide Parteien wandten ſich an 
die Eidgenoſſen. Condé verlangte von den Städten Trup— 


23) Epistolae Pii V. 1567—69. 
24) Lanthen, genannt Heidt. 


25) »Paix boileuse et mal assise” ju ongjümeau uutericidnet - 
den 13. März 1568 burd Biron der binfte, und de Deëme 
Herrn von Malaffiie, 
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pen oder ibre Vermittelung. 25) Bellièvre erflärte in 

Der Tagſatzung: „Ich mil nicht glauben, daß ihr ben 

Hugenotten zu helfen gedenket, in einem Augenblicke, 

da zehntauſend wackere Krieger, die euerm Namen Ehre 

machen, in Dienſten des Königs ſtehen. Unmöglich 
könnt ihr rebelliſchen Unterthanen Gehör geben, ohne 
ſie zu den Herren zu machen. Und frage ich, warum 
eine kleine Nation mie die eure, ſich den großen Mäch— 
ten an die Seite ſetzen darf, ſo finde ich den Grund in 
der Treue, womit von euch die Geſetze eurer Väter 
heilig gehalten, neue Bünde nur behutſam eingegangen 
und ältere mit um ſo größerer Sorgfalt beobachtet werden. 

Bleibt ihr dieſen Grundſätzen treu, ſo müßt ihr auch 

die als eure Feinde erklären, die euern engſten Bund, 

den mit der Krone von Frankreich, ſtören.“ Während 

Ponpoire von Bellièevre zu Baden auf dieſe Weiſe ſich 

ausſprach, rückte Caſimir vor Baſel, und forderte von 

dieſer Stadt die Verproviantirung ſeiner Armee, mit der 

Drohung, im Weigerungsfalle unter ihren Mauern Mu: 

ſterung ju balten.?7) Baſel nahm ſeine Zuflucht ju den 

Eidgenoſſen. Man fühlte die Schmach in der ganzen 

Schweiz, und in der Tagſatzung war nur eine Stimme: 

„Wir dulden dieſe fremde Kuh auf unſerer Weide nicht.“ 

Auch Bellièvre war da, konnte nicht genug der ſchwei— 

geriſchen Eintracht Lob fpenden, trieb zum Aufbruche und 

26) Durch ſeinen Geſandten, ben Seneſchall von Valentinois: „pour 
planter une heureuse paix et repos. « 

21) » Quant à Casimir il y a plus de bruit que d'effet, n'ayant 
pas entendu qu'il ait fait exploils d'importance, si nou 
robber, piller etc.” Granvelle. Die Umficht Oranieus galt 
ihm für Lauheit. Man bielt ibn ſpaniſchen Anerbieten für nicht 


unzugaäuglich. Archives de la maison d'Orauge, VII. 302, 
936, 540. 
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anerbot fich, alle Roften des Zuges zu befireiten. 25) Nich 
minder lebbaft drängten Anguiſola und de Vergy, au 
den Œvbverein meifend, die Sagfakung. Die fünf Ort 
waren zum Aufbruche gerüſtet, als Zürich mit der Frag 
dazwiſchen trat, weſſen es ſich ſeiner Seits zu verfebet 
babe, wenn es um der Religion willen ſollte angegriffe: 
werden? — „Hülfe erwartet Éeine von un$", war Di 
Antwort, „in unfern Bünden ift der beilige Vater vor 
bebalten. Diefe Aeußerung brachte den Unwillen de 
Städte sum Ausbruch. Bas fonnte ibnen, da man bi 
Bünde fo unverholen für gebrochen erklärte, anbere: 
übrig bleiben, als ben deutfhen Proteftanten ſich in di 
Arme qu werfen! Bellièvre bot alle feine Geivandtheit auf 
um Die beiden Lager einander mieder näher au bringen 
die Tagſatzung ging aus einander ohne Schlufnabme. 
Inzwiſchen fübrte P. von Clery, aus einem aïte: 
Gefchlechte der Landfchaft Greyerz, ein neues, viertaufen 
Mann ſtarkes Korps aus der Schweiz nach Frankreich 
Schon in den Knabenjahren batten Heidt und Clery a 
der Spike ihrer Kameraden, der eine mit feinen Wel 
fchen, der andere mit den Deutfhen, fid in der Stad 
Freiburg wider einander in täglichen Kämpfen gemeffen. ?° 
Später wich ihr Haß der Uchtung, die der Muth ein 
flößt, und Seidt batte Éeinen ergebenern Freund noc 
treuern Rathgeber, als feinen frübern Gegner. Ud: 


28) » A 8 sols par homme, officiers comme soldats, ainsi qu'e 
quand ils marchent par élection, et quand ils marche 
ainsi un homme en vaut vingt Le Roi en sera quit 
pour 20,000 écus.” Belliévre au Roi. 

29) Lanthen, genannt Geidt, war eines Sattlers Sohn. Er taumel 
fi im fleinen Krieg der welſchen und beutfhen Buben; 9 
nâbrte fi feine Gtreitfudt.” Vaterländ. Samml. VIII. - 
Leu. — Graſſer, Selbenbud, 267. — Saffner, IL. 39. 
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der Herkunft und der Geſinnung, Dichtergabe und ein 
gebildeter Verſtand, erwarben Clery ſchon früh die Liebe 
ſeiner Mitbürger und hohe Ehrenſtellen. Aber kaum 
hatte er von dem Rufe gehört, den Heidt im Waffen⸗ 
dienſte erlangte, ſo ließ ihm der heiße Durſt nach Ruhm 
nicht länger Ruhe; er griff zum Schwerte, und ſah ſich nach 
dem Treffen bei Dreur im Beſitze der Ritterwürde und 
eines Namens, der auch binter dem feines Nebenbublers 
niht zurückblieb. Beide batten fi, wenn Jleich in ver- 
ſchiedener Weiſe, dem Hofe von Frankreich werth gemacht; 
der eine fröhnte ſeinen Laſtern, der andere wich nie aus 
der Bahn der Ehre. Der ſchöne, geſchmeidige, kecke Heidt 
hatte den Blick Katharina's von Medicis auf ſich gezogen, 
und lieh ihr in mehr als einer Intrigue ſeine Dienſte, wo— 
für ihm ihre Gunſt mit einem großen Vermögen lohnte. 
Kaum batte er dem Könige ein Regiment zugeführt, als 
ſein Freund das ſeinige warb. Clery rückte zur näm— 
lichen Zeit an, als Caſimir mit ſeinen deutſchen Schaaren 
vordrang. Der Krieg ſpielte auf allen Punkten, doch 
pogen ſich die Hauptkräfte nach den Ufern der Charente, 
wo eben ein hitziges Treffen ſtatt gefunden hatte. Der 
dritte Sohn der Katharina von Medicis, der Herzog 
bon Anjou, führte das Kommando über die katholiſche 
Armee. Die Königin ſuchte dem jungen Prinzen den 
Ruhm zu ſichern, damit nicht andere Führer ihr Haupt 
ju hoch erheben möchten; fie hatte ibn Briſſae, Biron 
und ſelbſt dem jungen Guiſe empfohlen und vor allem 
Pfyffern erſucht, ihm mit Rath und That an die Seite 
ju fteben. 50) Unter bdiefen Hauptleuten batte die Armee 
Condé aufgefucht und ibn zur Schlacht gezwungen, be- 


— — — 


30) Lettre du 10. Dec. bei Zurlauben, IV. 373. 
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vor noch alle feine Œbelleute ju ibm geftofen waren. 
Das Blut der Proteftlanten mar in Strômen gefloffen. 
Lanoue, der Bayard der Reform, war zum Gefangenen 
gemacht morden. Condé batte den tödtlichen Streich mit 
feinen Lieblingsworten empfangen: , Um Gbrifti und feiner 
Heimath willen ju leiden, ift füig.“ 31) Frankreich mar 
vof Greude über diefen Sieg, als Clery ju der königlichen 
Armee, ) Caſimir ju derjenigen von Coligny ftief. 
Nach dem Tode Conde’ fiel die Laft des Krieges 
auf Coligny allein, der nur ungerne ihn führte. Nun 
bot Johanna von Albret den Rittern ihren Sohn zum 
Führer an. Der kräftige Heinrich IV. empfahl ſich, 
des jugendlichen Alters ungeachtet, durch ſein entfchloffe: 
nes und friſches Weſen, womit er den Glauben bis 
zum Tode zu vertheidigen ſchwur. Seine Wiege batte 
Geſanq umrauſcht, friſche Bergluft ibn groß gezogen; 
unbedeckten Kopfes und baarfuß hatte er oft das Bearn⸗ 
ſche mit den Knaben des Dorfes durchſtreift, und mit 
dieſen ſein Brod getheilt. Die Edelleute begrüßten ihn 
als den Führer, welchen ihnen der Himmel geſchenkt 
hatte. Coligny ſtellte ſich ſofort unter ſeinen Befehl. 
Die eingerückte Reiterei hatte ſein Heer anſehnlich ver— 
ſtärkt; doch blieb dieſes immer noch ſchwächer, als das 
des Hofes, und einen entſcheidenden Kampf vermied er 
mit Abſicht. Die Armeen rückten bald näher, bald 
wichen ſie ſich aus. Schweizer und Deutſche maßen 
ſich mit dem Blicke. Clery wurde eines Tages durch 
einen Oberſten der Landsknechte zum Zweikampfe heraus— 
gefordert, er nahm ibn an. Von beiden Seiten wurde 


31) Bei Jarnac zählte man 26,000 Mann auf katholiſcher Seite, wor⸗ 
unter 10,000 Schweizer; auf proteſtantiſcher Seite waren 15,000 
32) Den 2. Juni 1569. 


L 
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deu ing gebildet. Der Freiburger fiegte ob und lief 
aus dem ſilbernen Degengetienfe ſeines Gegners einen 
Becher, mit dec Abbildung des Zweikampfs, verfertigen. 3) 
Mad) wenigen Tagen war Coligny zur Schlacht, bdie er 
füvhtete, gezmungen. Die Reiter bdrobten abzuziehen, 
da fie feinen Gold erhielten; die Œbdelleute und felbft ihr 
Gefolge zeigten ungeduldige Rampfluft. Mit dem Unge- 
füim einer Empörung ſtürzten die Proteftanten auf das 
Schlachtfeld von Moncontour ;3*) fie wurden überflügelt. 
Die Knechte, mwelche ſich mitten ins Kampfgewühle ge- 
worfen batten, nahmen zuerſt die Glucht. Sn Zeit von drei 
Biertelftunden war das Schlachtfeld mit den Leichnamen 
bon achttaufend Reformicten tiberfdet. Die Schweizer, die 
wider die Landsfnechte aufgeſtellt waren, warfen nieder, 
bas in den Weg Fam.55) Mit eigner Hand erbeutete Zur⸗ 
matten zwei Fahnen, die bei feiner Heimkehr in der Vater⸗ 
fadt Solothurn im Zeughauſe aufgehängt wurden. 35) 
Am Stuck, aus Unterwalden, ſtieß auf einen Hugenot—⸗ 
tiſchen Oberſten, welcher mitten unter den Haufen von 
Leichen um ſich ſchlug; er hieb ihn nieder, und brachte 
deſſen Ring, zur Gedächtniß an Moncontour, mit nach 
Saufe.) Clery ſtarb im blühenden Alter an den in 
der Schlacht erbaltenen Wunden. Heidt blieb allein 
auf feiner Laufbabn, bis er vom eignen Gewiffen verfolgt 
ward. Alle Mittel waren umfonft, bdiefes au beſchwich— 
tigen, umfonft die Schenfungen an die Sefuiten, die 
Verwendung feines theuertvorbenen Vermögens ju Gun⸗ 


33) Conservateur Suisse, VIII. 313. 
34) Lanoue. 
35) Berigt von der Schlacht in den Manufcripten Milſoneau. 
36) Haffuer. 
97) Vufinger, 167. 
IX 3h, 9 
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fen der Armen, die Rutte des Bettelmönches, in Die er 
fih fleidete. Er, der fo manchen Geind beſiegt batte, 
unterlag den Gerviffensbiffen, bie ibn bis zum Grabe 
vevfolgten. 35) eat von Zurlauben befam nebft dem 
Regimente von Clery das Recht, mit einer goldnen Lilie 
den Hals des Löwen, der fein Wappenſchild bielt, au 
bergieren. Die zu Moncontour erbeuteten Fahnen lies 
der König nach Rom bringen. Die Nachricht von der 
Schlacht verbreitete bon neuem Freude im katholiſchen 
Europa, Leid unter Proteftanten. 

Coligny verlor den Muth deſſen ungeachtet nicht. 5°) 
Was vermôchte der Glaube nicht! was nicht die Kraft 
eines grofen Charafters! Aus den Städten, den Bergen 
ſtrömten die Söhne derer berbei, die bei Moncontour 
ihr Leben gelaffen. Wie durch Zauberſchlag war das 
vernichtete Deer durch ein neues erſetzt. Aber aud für 
die Ratbolifchen blieben die Verſtärkungen nicht aus. Zwei 
neue Regimenter fübrten ibnen Heidt und Schorno zu. 
Um des frembden Krieges millen batte jener die Schuit- 
heißenwürde ju Greiburg, biefer die Landammannftelle ju 
Schwyz verlaffen, nach dem Beiſpiele römiſcher Ronfuin, 
die, wenn irgendwo Krieg ausgebrochen war, die Lei— 
tung des Senates ebenfalls abgaben.“) Der Rampfplat 
ſtand alſo neuerdings offen, aber nur für Sammer, 
für Plünderung und Haß. „Beſſer ſterben, als einern 
ſolchen Krieg fortſetzen,“ äußerte Coligny. #)  Denr 
Kampf verſchaffte einzig den Führern der Parteien Be— 


38) Vaterläͤnd. Samml. 

39) Si est-ce que Dieu est très-doux, lui dit un vieillard qu' SE 
rencontra fuyant comme lui; ce mot suffit à le relever. ”” 
d’Aubigné. 


40) Alt, 251. — Surlauben, IV. 424. — Vaterländ. Samml. 
41) Lanoue. 


deutung. Dei den Kaͤtholiſchen fchien Guife in feinem 
Sohne wieder aufjuleben. Um nicht dem Helden ju 
neuem Xubme ju verhelfen, qab die Rônigin den Huge— 
notten freie Predigt und fefte Plüke. 7) Sie ſchloß 
den Frieden in der Weiſe desjenigen von Paſſau, ber 
Deutfhland in die Sand der Proteftanten gebracht batte. 
Die Kaͤtholiſchen ſchrieen laut über bdiefes Aergerniß. 
Die Schweizerregimenter wurden beurlaubt. 

Goliany kehrte an den Hof zurück und brachte eine fcblichte, 
natüvliche, der großen @eele würdige Politif mit, die von 
dem Geſichtspunkte ausging, daß Granfreid von Spanien 
fi trennen und an die Spike der Reformbewegung ſich 
fteflen follte. Der König bütte alsdann feine Stütze in 
den DProteftanten Deutſchlands und in den Schweizer—⸗ 
ſtädten gefunden, hätte um die Hand einer Zochter des 
Kaiſers, Anjou um bdie der Rônigin von England des 
worben. Um einent Abdel, der ungern die Waffen nieder- 
legte, Befchäftigung zu verfchaffen, hätten Ratbolifen mie 
Droteftanten raſch zur Befreiung Belgiens gefübrt mers 
den müſſen, wo das von Grangofenblut gerôthete Schwert 
im Spanifchen fich waſchen konnte. Das war die Politif 
Heinrichs IV., für welche der Hof auch gewonnen fchien. 


42) Griebe zu St. Germain, vom 8. Auguſt 1570. 

43) Der Rônig lieh einer Synode Gebôr, die unter ber Leitung Beza's 
qu La Rochelle abgebalten wurde (1571); lettres de Bèze. Schon 
âuferte Oranien: » Selon les apparences humaines, nous 
sommes les maîtres du duc d’Alve”. Archives de la maison 
d'Orange, II. 505. — Auf die Zureden Coligny's liehen Zuͤrich, 
Bern uud Freiburg bem Könige 120,000 Thaler, Baſel 60,000. 
Heinrich IV. gablte im Jahr 1601, 2000 wieber ab; bas Uebrige 
bat nan nod zu Gute. — Beat von Müllinen bâtte gerne Sol⸗ 
daten geftellt und fudte Greiburg und Solothurn in bas gemein- 
ſchaftliche Intereſſe zu ziehen. Auch fehlte e8 nidt an ibn, daß 
Genf nicht durch ein Bündniß fit der Unterſtützung dieſer beiden 
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Diefer nahm feinen Sith mitten unter der Galviniftifchen 
Bevölkerung von Blois. Um der Ausſöhnung das Giegel 
aufzudrücken, wollte Karl IX., daf Heinrich bon Navarra 
feine Schweſter beivathe. Von nun an bôrte man nur 
von ben glängenden Seften, mit melchen die Vermählung 
gefeiert werden folle. Von Tag zu Tag wuchs die 3abl 
der Proteftanten, die nad) Paris famen. Mit der finftern 
Stirne,““) in die ihr breiträndriger Hut gedrückt mar, 
mit ihrer kriegeriſchen Haltung und ihrem einfachen Weſen 
ſtachen ſie nicht wenig ab gegen die anmuthsvolle Beweg⸗ 
lichkeit und den glänzenden Anzug des Hofadels. An 
den Kreuzen gingen ſie ohne Kniebeugung vorüber; es 
ſchien als triumphirten ſie über König, Volk und Religion. 
Die Katholiſchen knirrſchten, ihr Blick richtete ſich auf 
die Guiſe. Düſtere Ahnungen bemächtigten ſich der 
Gemüther.“) 


Kantone verſicherte. Die Geiſtlichen, welche von keinem Suge- 
ſtaͤndniſſe wiſſen wollten, verhinderten es. Von den fünf Orten 
hatte Genf nichts mehr zu erwarten. Auch gaben ſie im Jahr 1571 
auf neue Bitten gauz pöchiſch zur Antwort: „Könige, Fürſten 
und Kaiſer find mächtige Schlüſſel und Vorwerke genug für uns, 
was ſollen wir mit dieſem Schlüſſel ba machen?“ Luzern. 
Chron. — Rathsman. — Stettler. — Ochs, Geſch. von Baſel. — 
Correspondance de Bellièvre avec la cour. — Düllinen wies 
bas angebotene Sabrgclb von 200 Thalern nicht von der Gand, 
ba er von feiner erften Grau, ber von J. Steiger hinterlaſſenen 
Bitte, 24 Rinder zugebracht und 12 eigne, von ber zweiten Ehe 
2 Kinder hatte. Haller's Chronik. 


» Après le souper, chez Coligny, se faisait le chant du 
psaume et la prière. A l'exemple de l'amiral, nombre de 
ceux de la noblesse avaient établi cette règle. Tous les 
soirs il lisait un sermon de Calvin sur Job: c'était sors 
remêde à ous maux.” Mayer, galerie philosophique des 
16e Siècle, III. 188. 


45) Capefigue. — d’Aubigné, 533. 


44 
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Seit Jahren batte man Zeichen am Himmel wahr⸗ 
genommen und dieſelben, gleich als ſtänden Himmel und 
menſchliche Leidenſchaft mit einander in Verbindung, auf 
außerordentliche Ereigniſſe gedeutet. In der Schweiz batte 
ſich die Luft mit Schlachten erfüllt, die heilige Jungfrau 
war erſchienen und ein Abbild des jüngſten Gerichts am 
Firmamente geſtanden. Ein Komet war auf dieſe Erſchei⸗ 
nungen gefolgt. Der weiſe Abt von Einſiedeln ſuchte 
den Sinn dieſer Naturphänomene zu ergründen, als ſich 
die Nachricht von dem Seeſieg verbreitete, der von 
der Flotte des katholiſchen Königs bei Lepanto über die 
Türken erfochten ward. 4) Nun war kein Zweifel mehr, 
daß durch die himmliſchen Zeichen die nahe Ausrot— 
tung der Ketzerei den Gläubigen verheißen ſei.“) Die 
Hochzeit des Königs von Navarra hatte inzwiſchen in 
dec Hauptftadt Frankreichs zwei feindliche Völker ver⸗ 
einigt. Alle Calviniſtiſchen Häupter befanden ſich daſelbſt. 
Die Gelegenheit war günſtig, mit ihnen in einem Tage 
fertig zu werden. Dazu bedurfte es eines einzigen 
Wortes Karls IX. Er gab es, nahm es wieder zu⸗ 
rück; au ſpät! In der Morgendämmerung des 24. Augft- 
monats hatte Guiſe das weiße Kreutz an ſein Baret 
geheftet. Die Schweizer von der Garde,“s) die ſchon 


46) Die Tagſatzung unterſagte die Theilnahme am Kriege wider die 
Türken. Viele liefen aber dennoch bin, von denen aus Nid⸗ 
walden (Luſſy?) verleitet. Abſchied. 

47) Ein vprächtiges Geſtirn zeigte ſich neben der Caſſiopeia. Hallers 
Chronik. 

» Hic ille est olim parvam Davidis in urbem 
Duxit ab Eoo qui prius urbe magos. 
Hinc igitur felix, o turba applaude piorum ; 
Tu vero Herodes sanguinolente rues. ” 
Beza. 
48) Es war bie Leibgarbe von Anjou, ibre Kleidung weiß, ſchwarz 
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zwei Stunden unter den Waffen geflanden, bracher 
unter feinem Befehle nach der Wohnung Colignys auf 
Sie famen an einigen ibrer Landsleute vorbei, Die als 
Schildwachen bem Admiral gegeben worden, ftiefer 
mit ibren Sellebarden die Thüren ein und drangen ir 
die innern Gemächer. Grünfelder aus Glarus, Mart 
Roch aus Greiburg, Fourier des Herzogs von Anjou 
und Joſua Studer aus Et. Gallen, waren mit einer 
Böhmen, Namens Dianovicz, 4?) der in bem Hauſe Guife’s 
angeftelit mar, voran. Grünfelder, der Coligny ans 
Tageslicht hervorgezogen und an den weißen Saupthaarer 
und den Geſichtszügen erfannt batte, wollte ibn gefanger 
nebnten. „Das ift nicht die Ordre“ fhrieen die anderr 
und zuckten die Waffen. „Meine Kinder, ihr fÉônnl 
meinem Leben nur wenige Sage nebmen,“ ſagte zu ibner 
der Greis, mit dem Ausdrucke des Friedens auf feinem 
Antlitze. Mehr fonnte er nicht vorbringen. Koch durch— 
ſtach ihn mit ſeinem Spieße,“o) der Böhme mit ſeinem 
Degen, beide machten ſich die Ehre des erſten Hiebs 
ſtreitig. Coligny fiel zu Boden. „Iſts geſchehn?“ ſchrie 
Guiſe aus dem Hofe herauf. „Er iſt todt.“ „Gut, zeigt 
ihn.“ Der Leichnam wurde durch das Fenſter hinunter 
geworfen. Man wuſch ihm das Blut ab: es waren die 
Züge deſſen, den die Rache der Guiſe verfolgte. Hände, 
Naſe und Ohren wurden ihm abgeſchnitten, und unter 


und grün. Relation du massacre, tirée des mémoires de 
l'État de France sous Charles IX. Der Rônig batte 100 Schwei— 
zer, Anjou 56, Alençon 50. Rapport des Capilaines. Audere 
unter ©. Grôblid waren beorbert, ben König von Jiavarra uni 
den Prinzen von Condé feſtzunehmen. 


49) Gin ausgeſchämter Boͤſewicht. 
50) „Schwynſpieß.“ 
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Gpottreden von dem Pôbel der Leichnam des grofen 
Mannes durd die Gtragen gefhleppt. 5!) 

Ganz Paris ftand in den Waffen; weder das Find 
in der Wiege, noch der Greis wurde verfhont. Wei⸗ 
bec gaben den Sermundeten den Todesſtoß, munter- 
ten gum Blutbade auf. An dem nämlihen Tage ftarb 
Religny, dem der Admiral feine Tochter gegeben batte: 
unter Den Sünglingen ftanden viele an Geburt über 
ihm, einer an Tugend! Peter Ramus, feit kurzem aus 


51) 24. Aug. 1572. In der Simmlerſchen Sammlung, bie von Puis 
linger gufammen gebradten Akten, vorzüglich: Mabrhafte Bers 
zeichnung der morbdifen That in Frankreich begangen. Diefe 
Erzäahlung die aud in bem Archive für Schweiz Geſchichte und 
Landeskunde, II. 451 aufgenommen ift, enthäâlt mebrere 3üge 
die bei franzoͤfiſchen Hiſtorikern vermißt werden; wie 3. D. über 
die traurige Ehre, ben erften tödilichen Hieb auf Coligny gefübrt 
gu haben. Dianovicz wufte biefen Ruhm fid zuzueignen, genoß 
beffen aber nur wäbrend des kurzen fanatifen Taumels; er 
wurbe balb für Katholiken, wie für Broteftanten ein Oegen: 
flan des Abſcheus und der Meradtung und ftarb im Elend. 
Biographie universelle, Art. Béême. — Varillas. — Bèze. — 
d'Aubignèé. — Lapopelinière. — De Mergey. — De Thou, LII. 
— Brantôme, IV. — Relation du massacre; tocsin contre 
les massacreurs : le Réveil matin des Français; Discours 
par Coveyrac (dans Cimber). — Matthieu, histoire de Char- 
les IX. — Adriani, XXII — Minute dans les archives 
de Simancas, B. 8 — ie Proteftanten, ohne Ausnahme, 
bielten bie Mordbirene für planmäßig angelegt. Kann man ber 
Ausſage Heinrichs IV. Glauben ſchenken, fo batte er, bamals 
nur 11 Sabre alt, mit angebôrt, wie Alba ein Mort vor der 
Rônigin Mutter. fallen lie, bas nidt verloren war: „Zehu⸗ 
taufend. Grüfhe find nod) frinen Œalmen werth.“ — Davila, 
Tavannes eignen die Ehre biefer ſchönen Politit bem Hofe au. 
Mebrere fatholifhe Schriftfteller nebmen göttliche Inſpiration an; 
andere machen aus der St. Bartholomäusnadt nur ein vom 
Ouifefhen Ehrgeiz unb von Dolfsleivenfhaft angeftiftetes Hand⸗ 
gemenge. Einige môgen von einer Nothwendigkeit reben; von 
all biefem war etwas barin. 


ren 
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Laufanne 5?) zurück, büfite für das Verbrechen, daß er, 
einer der evften, die eigene Ginficht über das Anſehen der 
Alten ſtellen wollte; man warf ibn, durchbohrt von dreifig 
Stichen, in die Seine. Der Sobn des wackern Ulrich 
von Sobenfar, Philipp, einer der ſchönſten Männer feiner 
Zeit, twelcher in Saufanne fi dem Studium des Rechts, 
dec Sheologie und des Hebräiſchen gewidmet batte, mar 
nach Paris gekommen, um die Borträge von Ramus über 
Pbhilofophie ju hören; nur wie durch ein Wunder entrann 
er. Karl IX., dec ibm gewogen war, berfuchte umfonft 
ibn in feinen Dienften ju bebalten. 55) Um Morgen 
fab man die Straßen von Paris mit adt bis gebntaufend 
Leichnamen überfüet. Die Schweizer batten ſich des 
Blutbades, nicht aber der Plünderung enthalten. Sbre 
Hände waren vol Gold. Der König gab jedem von 
ibnen noch zehn Kronen zur Belohnung, und das Haus 
eines veichen Juweliers ausjuräumen.) Keiner wird 


52) Mit nod andern Franzoſen, in Folge der Nachricht von der 
Aenderung, die am Hofe vurgegangen mar. Sohn eines Schaͤfers, 
war Ramus fein eigner Meifter. An Kühnheit übertraf er 
die Reformatoren, erhob ſich mider bie Rirensudt, wie gegen 
bas Sod bec arifiotelifen Scholaſtik und bulvigte ber demokra⸗ 
tiſchen Richtung. Er batte Beza und Bern wider ſich aufge- 
bracht, wie die Pariſer Univerfität. » La théologie de Paris 
est adonnée aux queslionaires, qui rendent les éludians plus 
bateleurs que prêcheurs.” Advertissement sur la réforme 
de l'Université dans Cimber V. — Lettres de Bèze. — Bayle. — 
In ven Schulen der Schweiz und Deutſchlands lebrte man längere 
Zeit nod bie ogif nad ber Methode von Ramus. Breithaupt , 
de tribus logicae restauratoribus , Ramo, Verulamio et 
Cartesio, Jenae 1712. 

53 


54 


— 


Conservateur Suisse, XII. 72. 

Babuaire. Seine Waare belief ſich der Schatzung zuſolge am f 
den Werih von 200,000 Thalern. Msc. d'un avocat au par — 
lement de Rouen. — Bericht ber Schweizer. 


— 
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genannt, dev dieſen Blutpreis von der Hand gerviefen hâtte, 
in Zeichen, wie tief fie durch den Fanatismus und an 
einem verdorbenen Sofe gefunfen waren. Sie liegen fit 
ieber überreden, daß fie im Dienfte des Königs Gott ge: 
ient bätten. Wie fonnten ſie auch daran zweifeln, da ibnen 
iuf dem Kirchhofe der Unfhuldigen ein feit Jahren abge: 
tandener Strauch vorgemiefen wurde, der in der St. Bar⸗ 
Hbolomäusnacht mieder in Blüthen ausgebrochen war ? 55) 
Hätte Gott es gethan für eine Sache, die nicht die feinige 
geweſen? — Mehr als ein Offizier faufte aus der reichen 
Beute dieſes Tages in feiner Heimath Güter an.) 
Ein fhôneres Glück als bdiefes ward J. Pfaff von Lieftall 
au Theil, dem es gelang, feinem Landsmanne, dem Pro: 
feſſor Herzberg von Dafel,57) das Leben zu vetten; fein 
Vermögen wiegt folche That auf. Die Hauptieute Studer 
und Creſſier murden in bdie Schweiz gefendet, Bericht 
über die Vorfälle ju erftatten und den Hof zu vechtfertigen. 
Wo dieſe Offiere auf ibrem Wege durchfamen, muf: 
ten fie Zeuge von neuen Dlutfcenen fein. Nicht weit 
von Beſançon zündete man, als Greudenfeuer, ein ganges 
Dorf an. Haufen von Glüchtlingen, die dem Schwerte 
entronnen waren, bdrängten ſich auf den Engpfaden des 
Jura, Bald mar die Schweiz damit angefüllt. Einige 
zogen befonders die Aufmerkſamkeit auf fi. Chandieu, 
ne | 


95) Studer batte e8 , mit eignen Augen“ gefehen. 

56) Gtuber faufte bie Schloſſer Bolbach, Sulzberg und Winkelbach 
an ſich; ſeine Söhne benannten ſich nach denſelben. Koch 
brachte aus der St. Bartholoumäusnadt 10,000 Kronen heim, 
Klein 2000, Kaiſer, der Pfeifer, 600, Forſter ein hübſches fpanis 
ſches Pferd; von Silbergeſchirr wollen wir nicht einmal reden ꝛc. 
Wie weit ſtehn nicht Sempach und die Bartholomaͤusnacht aus- 
einander. 

87) Athenae rauricae, 282. 
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durch Geburt, Salente und Vermögen ju den glänzend—⸗ 
ften Ausfichten berechtigt, hatte biefen das harte, wechſel⸗ 
volle und oft gefährdete Leben eines chriftlichen Predigers 
borgezogen. Er entwarf ju SLaufanne mit fo grofer 
Mäßigung ein Bild von der Bartholomäusnacht, daß 
felbft feine Geinde ibm nichts bätten vorwerfen können.) 
Sobann de Serres fuchte in dec nämlichen Stadt feine 
Zuflucht: er batte hier früber die Philofophie und bie 
Alten ſtudirt; jetzt verwandte er die Muße feines Exils 
auf eine lateiniſche Ueberſetzung von Platons Werken.60) 
Unter allen Zeitgenoſſen hat keiner ſo trefflich, als er, 
über die Glaubenswirren in Frankreich geſchrieben, 60) 
ein Verdienſt, das um ſo mehr Anerkennung verdient, 
als er bei allen Parteien um ſeiner duldſamen Geſinnung 
willen lange Zeit verkannt geblieben if. Œcaliger brei— 
tete während ſeinem zweijährigen Aufenthalte zu Lauſanne 
und Genf die Schätze ſeiner unermeßlichen Gelehrſam— 
keit aus.si) Auch die beiden berühmten Rechtsgelehrten, 
Hottmann und Bonnefoi, kamen nach Genf. Hottmann 
ſchilderte mit den lebhafteſten Farben die Greuel, deren 
Augenzeuge er geweſen. 7) Frankreich ſchwamm im 


58) Der Herzog von Alençon gab ihm für dieſe Reiſe 1500 Kronen. 

59) MBel'de Miſſiven zu Bern. Im Jahr 1559 hatte er die Synode 

zu Paris, 1562 die von Orleans geleitet, und ſich als heftigen 

Gegner der demokratiſchen Richtung in der Kirche erwieſen. — 

Senebier, 1. 320. 

Comment. de statu religionis et reipubl. in regno Galliae, 

Libri XV. Heinrich IV. erhob ibn 1595 gum Hiſtoriographen 

Frankreichs. »Invidia vexatus in patrias oras secessit. ” — 

Bourgoing, hist. eccles. exaravit. Reip. Genevensis hist. 

scripla Jacobo Basnage, Msc. (Bibl, royale.) 

61) Senebier, 11. 10. — Biogr. univ. 

62) Seine Briefe an Haller, Gualter, Bullinger, ©. S. Die tom æ 
Aune bu Bourg bei den Hinrichtungen bewiefene Geftigfeit hatt — 


60 


—f 
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Slute; 50,000 Menſchen, das Salz des Königreiches, 
waren zum Opfer gefallen. Die Papiften felbft beb- 
ten von Schauer zurück. Hottmann batte mit eignen 
Augen den Befehl an die Statthalter in den Provinzen 
glefen, niemanden ju verfhonen. Vor feinen Augen 
war fein Sohn erbdroffelt, fein Weib mißhandelt, fein 
Eigenthum geplündert worden; er felbft batte feine Rets 
tung nur der Liebe feiner Schüler zu danfen. Sn 
finem Unmuthe warf er unter die bervegten Geiſter 
fine „Franko⸗Gallia“, die ben Generalftaaten das 
Recht aufprad), nach freier Wahl den Thronfolger ju bes 
tufen.53) Hundert verfchicdene Flugſchriften brachten die 
Runde von der St. Bartholomäusnacht überall bin. 54) 
Ein Nero fhien menfchlicdh neben dem Ungebheuer, das 
dr Zorn des Himmels Granfreid) zum Fürſten gegeben 
hatte. Auf Genfs Einladung wurde in den reformirten 
Kirchen ein gemeinſchaftlicher Buß- und Dettag ange 
Otnet, der big auf unjere Sage um die nämliche Jahres⸗ 
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Hottmanns Herz gerührt. Biogr. univer. — Vitae clariss. juris- 
cons. Lipsiae , 1686. S. 206. — Hottmaun hatte im Jahr 1547 
den Lehrſtuhl der Litteratur zu Lauſanne bekleidet, der König 
von Navarra brauchte ihn bei mehrern Geſandtſchaften. Er ſtarb 
1590 zu Baſel. Seine Werke wurden geſammelt herausgegeben 
zu Genf 1599. Die Kantone wirkten ein Dekret aus, kraft deſſen 
ihm ſein Vermögen wieder herausgezahlt wurde. 

63) pDe Thou, UVII. 57. — Dieſe Anſichten gab Hottmann aber 
zwanzig Jahre ſpäter wieder auf, als die Ligue fie ju den ihrigen 
machte, um Heinrich AV. vom Throne auszuſchließen. 

64) Gin Mann, welchem Beza fein Haus als Suflubtéfätte geöffnet 
hatte und dem er ſelbſt mit einer Summe Geldes, die er von 
andern hatte borgen müſſen, geholfen hatte, ging in dieſem nâmz 
lichen Augenblicke ins feindliche Lager über und nannte ſeinen Wohl⸗ 
thâter: „die Trompete des Feindes.“ Schloſſer's Beza, 215. — 
De Thou, LIII. 
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geit gefeiert worden ift. 55) Nicht lange nachher kam 
Coligny's Wittwe, enterbt, in die Grembde geſtoßen, mit 
allen Ueberbleibſeln der Chatillon, und ftelite fich unter den 
Schutz der Schweizerſtädte. ie wurde mit aller môg- 
lihen Œbrerbietung bebandelt. 55) Zu 3ürih, Bern und 
voratiglich in der Waadt wurden für die Flüchtlinge be: 
trächtiiche Steuern an Geld zuſammen gebracht ; weit mebr 
noch anleibensiweife in Genf und Pafel. 57) Die Städte 
verabredeten gemeinſchaftliche Bertheidigungsmafregeln. 5?) 
Dan fam überein, öffentliche Vergnügungen abauftellen, 
und felbft die Spiele der Knaben wurden zu militäriſchen 
Uebungen umgefchaffen.5?) Die katholiſchen Kantone moch: 
ten zwar Mißtrauen gegen dieſe Anordnungen faſſen, 
aber fie wagten fie nicht zu tadeln, da die feige Grau- 
famfeit des Anſchlags ibnen felbft Schrecken eingeflößt 
batte. Sa es war nabe daran, daf, unter dem gemeins 
fhaftlichen Œindrude, bdie Œidgenoffen ibren Haß ver- 
geffen und die alten Bünde erneuert bätten. 70) 


65) Dis gum Jabre 1832. Von ba an famen Katholiken und Pro: 
teftanten überein , einen gemeinfamen Bett: und Bußtag zu feiern. — 
Die Werbung für den franôfifhen Rônig wurde in Glarus und 
in Bündten uuter ben ftrengiten Strafen verboten. Œchuler. — 
A Porta, II. 594. 

Sie ward vom Herzog von Savoyen in ibrem Schloſſe zu Miolaus 
gefangen genommen, und blieb bis zu ifrem Lebensende no 
25 Sabre lang in dieſem Gefängniß, Coligny's mürbig. Der Herzog 
bemüdtigte fit ibres Schloſſes von Œntremont. Gtettler. — 
Bellièvre lettres. Es tar ihm an ber Œntjernung ibrer Per: 
fon gelegen, » dont la présence allnme le feu et entretient 
les regrets de la mort de son époux. « 

67) Stettler. — Bellièvre. — Registres de Genéve. 

68) Bu Aarau, deu 21. Sept. Hallers Chronik. — Gtettler. 

69) Fragmeus de Grenu. 

20) Tagſatzung ju Luzern ben 11. Bintermonat,  » Quand les réfor— 


més se furent expliqués, les catholiques ne voulant pas 
v 


66 
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Das wat die herrſchende Stimmung in der Schweiz, 
als Stuber und Creſſier mit dem Auftrage des franzöſi⸗ 
fhen Sofes, Ddiefen bei den Kantonen ju vrechtfertigen, 
eintrafen. Dieſe beiden Geſandten, der ordentliche Bot⸗ 
ſchafter des Königs, Bellièevre, und der außerordentliche 
Botſchafter, La Fontaine, die Stellvertreter von Spanien 
und Savoyen, die Leute, die an fie verkauft waren, warte⸗ 
ten bis ſich der erſte Sturm des Unwillens gelegt hatte, 
dann ſuchten fie andere Gefühle anguvegen. 7!) Nach ihrer 
Darſtellungsweiſe war der König nur dem Schlage zuvor 
gekommen, mit dem ſeine Perſon von den Feinden be: 





rester en arrière, repondirent dans les mêmes termes. 
Glaris et Appenzell prenant la balle au bond, proposérent 
de renouveler les alliances. Je ne sais ce qui l'empécha.” 
Bellièvre. — Die Städte verlangten, bag fortan bie fremben 
Geſandten ibre Rrebitive in Baden übergäben, vor allen Ehren⸗ 
gefanbten , unb daß, falls fle biefe Formalität nidt erfüliten und 
Umtriebe fid) zu Schulden kommen liefen, fie fortgefchidt werden 
foliten. Ury, Schwyz und Unterwalben bebielten fit freie Gand 
vor. — Die Schreiben von Schlomberg an feinen Gof und nament⸗ 
lié basfenige vom 8. Gbrifimonat 1572, ſchildern ben Abſcheu, 
der in Deutſchland herrſchte. Als Oranien feine Soffnungen in 
then fo viele Beſorgniſſe umgewandelt fab, brad er in die Morte 
aus: » Dieu veuille tourner tout à la gloire de son nom!” 
Gr gebôrte au ben Männern, die fein Hinderniß ſchreckt, weil ſie 
ibrer eignen Rechtlichkeit bewußt find. 


» Nous avons commandement de vous faire connaître un 
accident survenu en la ville de Paris. Vous pouvez penser 
la perplexité de cet innocent et jeune roi, lequel n’a manié 
qu’épines au lieu de scepire depuis son advénement. 
S. M. vous prie que veuillez avoir égard sur elle et son 
royaume.” Lettre du trésorier des Ligues écrites aux dites 
Ligues. — Remontrance faite par Bellièvre devant les am- 
bassadeurs de M.M. les XIII Cantons, à Baden 18. Dec. — 
Instructions à M. de La Fontaine. — Tagſatzungsabſchied. — 
De Thou, LIII. 


21) 
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Dieſer nabm feinen Sitz mitten unter der Calviniſtiſchen 
Bevölkerung von Blois. Um der Ausſöhnung das Siegel 
aufzudrücken, mollte Karl IX., daß Heinrich von Navarra 
ſeine Schweſter heirathe. Von nun an hörte man nur 
von den glänzenden Feſten, mit welchen die Vermählung 
gefeiert werden ſolle. Von Tag zu Tag wuchs die Zahl 
der Proteſtanten, die nach Paris kamen. Mit der finſtern 
Stirne,““) in die ihr breiträndriger Hut gedrückt war, 
mit ihrer kriegeriſchen Haltung und ihrem einfachen Weſen 
ſtachen ſie nicht wenig ab gegen die anmuthsvolle Beiveg- 
lichkeit und den glänzenden Anzug des Hofadels. An 
den Kreuzen gingen ſie ohne Kniebeugung vorüber; es 
ſchien als triumphirten ſie über König, Volk und Religion. 
Die Katholiſchen knirrſchten, ihr Blick richtete ſich auf 
die Guiſe. Düſtere Ahnungen bemächtigten ſich der 
Gemither. +5) | 


Kantone verfiherte. Die Geifllihen, welche von feinem Suge- 
ſtaͤndniſſe wiſſen iwollten, verbinberten es. Mon ben fünf Orten 
batte Genf nichts mebr zu ermarten. Audi gaben ſie im Jahr 1571 
auf neue Ditten gauz pöchiſch zur Antwort: „Könige, Fürſten 
und Kaiſer find mächtige Schlüſſel und Vorwerke genug für uns, 
was ſollen wir mit dieſem Schlüſſel ba machen?“ Luzern. 
Chron. — Rathsman. — Stettler. — Ochs, Geſch. von Baſel. — 
Correspondance de Bellièvre avec la cour. — Muͤllinen wies 
bas angebotene Jahrgeld von 200 Thalern nidt von der Gand, 
ba er von feiner erften Grau, ber von J. Steiger hinterlaffenen 
Bitte, 24 Rinder zugebracht und 12 eigne, von ber zweiten Ehe 
2 Kinder hatte. Haller's Chronik. 


» Après le souper, chez Coligny, se faisait le chant du 
psaume et la prière. A l’exemple de l'amiral, nombre de 
ceux de la noblesse avaient établi cette règle, Tous les 
soirs il lisait un sermon de Calvin sur Job: c'était son 
remêde à tous maux.” Mayer, galerie philosophique du 
16° Siècle, III. 188. 


45) Capeñigue. — d’Aubigné, 533. 
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Seit Jabren batte man Zeichen am Himmel wahr⸗ 
genommen und Diefelben, gleich als ftüinden Himmel und 
menſchliche Seidenfchaft mit einander in Verbindung, auf 
außerordentliche Ereigniſſe gedeutet. In der Schweiz batte 
ſich die Luft mit Schlachten erfüllt, die heilige Jungfrau 
war erſchienen und ein Abbild des jüngſten Gerichts am 
Firmamente geſtanden. Ein Romet war auf dieſe Erſchei⸗ 
nungen gefolgt. Der weiſe Abt von Einſiedeln ſuchte 
den Sinn dieſer Naturphänomene zu ergründen, als ſich 
die Nachricht von dem Seeſieg verbreitete, der von 
der Flotte des katholiſchen Königs bei Lepanto über die 
Türken erfochten ward. 45) Nun mar kein Zweifel mehr, 
daß durch die himmliſchen Zeichen die nahe Ausrot— 
tung der Ketzerei den Gläubigen verheißen ſei.“) Die 
Hochzeit des Königs von Navarra hatte inzwiſchen in 
der Hauptſtadt Frankreichs zwei feindliche Völker ver⸗ 
einigt. Alle Calviniſtiſchen Häupter befanden ſich daſelbſt. 
Die Gelegenheit war günſtig, mit ihnen in einem Tage 
fertig zu werden. Dazu bedurfte es eines einzigen 
Wortes Karls IX. Er gab es, nabm es wieder ju: 
rück; zu ſpät! In der Morgendämmerung des 24. Augft- 
monats hatte Guiſe das weiße Kreutz an ſein Baret 
geheftet. Die Schweizer von der Garde,“s) die ſchon 


46) Die Tagſatzung unterſagte die Theilnahme am Kriege wider die 
Türken. Miele liefen aber dennoch hin, von denen aus Mib- 
walden (Luſſy?) verleitet. Abſchied. 

47) Ein prächtiges Geſtirn zeigte ſich neben der Caſſiopeia. Hallers 
Ghronif. 

» Hic ille est olim parvam Davidis in urbem 
Duxit ab Eoo qui prius urbe magos. 
Hinc igitur felix, o turba applaude piorum ; 
Tu vero Herodes sanguinolente rues. ” 
Beza. 


48) Es war bie Leibgarde von Anjou, ibre Kleidung weiß, ſchwarz 
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ein Jahr gewählt, und ernannten felbft ibre Nachfolger. 
Umfonft batten einige Geiftliche 75) für das Volk die Sou— 
vevänetät und das Wahlrecht in Anſpruch genommen; 
mit 3Sugeftändniffen dieſer Art hätte man beforgt, ben 
Kopf von ben Füßen vegieren zu laffen. Das Uebrige 
wurde dem Glauben, der Kirchenzucht und dem brüder- 
lien Sinne, melcher die Söhne eines und Ddesfelben 
Gottes von La Rochelle bis zu den Alpen einiate, anbeim- 
geſtellt. Bald näherte fich die königliche Armee der Stadt 
La Rochelle. Die Vertheidigung war heldenmüthig. Es 
ſchien, als würden die Belagerer von einem böſen Ge- 
wiſſen getrieben, die Belagerten durch himmliſche Kraſt 
geſchützt. Der Herzog von Anjou, welcher den Befehl 
führte, war der Spielball ſchlimmer Räthe, wie ſie nur 
von einem thörichten und ränkevollen Hofe ausgehen 
konnten. Im Lager lebte man, wie zu Paris, zwiſchen 
Galanterien und Prozeſſionen. Feſte auf Feſte, Feind—⸗ 
ſchaften wegen Liebeshändeln, Freundſchaften, die ebenſo 
ſchnell verrathen als geſchloſſen wurden, füllten die Zeit 


78) 3. B. J. Morelli von Paris, verurtheilt zu Orleans im Mai 1562, 
zu Genf, am 16. Sept. und neuerdings in Nimes im Jahr 1572. 
Fayi Beza, pag. 49. — Anton Movet trug gleiche Lehren in 
Neuenburg vor. Beza rechtfertigt Galvin, auf welchen fie ſich 
beriefen: »L'opinion de Calvin”, fagt er, vne combat que 
contre la tyrannie de ceux qui ont forclos le consentement 
du peuple, pour s’attribuer l'autorité de tout faire ,”” und 
fügt bingt: »Je vous prie de procéder fort discrétement, 
ayant l'expérience que telles maladies se guérissent plutôt 

par diète de patience, faisant que peu-à-peu les malades 
se connaissent eux-mêmes, que par purgalion violente, 
dont un peuple n’est pas volontiers capable.” (25. Octob. 
4572.) Invent. d'Olivier Perrot. Msc. — Jon der anbern 
Geite batte ein gewiffer Boncet, bem man die Bartholomäusnadt 
zuſchrieb, bem Koͤnige an einer Regierungsform nad dem Mufter 
der türkiſchen den Plan vorgelegt. De Thon. 
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aus. Doi bdiefer beillofen Ordnung rieb ſich das Heer 
ruhmlos auf. 7) Die Schweizer unter Sammann und 
Heidt aingen faft alle qu Grunde. Mit der Anar— 
cie griffen Meinungen um fit, melche die Gewalt 
untergraben mußten. Dieß mar die Lage der Dinge, al 
am 30. Mai 1574 Karl IX: in cinem Alter von vier 
und zwanzig Sabren ftarb. #2) Man evgübit, er bube 
den Sauptmann der Schweizergarde, Sugginer, an fcin 
Sterbebette rufen laſſen. Der in fünfzig Schlachten er: 
probte Kriegsmann erſchien, nach ſeiner gewohnten Art, 
vom Kopf bis ju den Füßen in ein Bärenfell acbtilit. 8!) 
Karl legte ibm, als letzten Willen, ang Herz, fcine 
Nachfolger zu ſtets guter und treuer Freundſchaft ſeinen 
werthen Gevattersleuten zu empfehlen. 

Der Herzog von Anjou beſtieg den Thron unter dem 
Namen Heinrich III. Seit Jarnace und Moncontour 
war er den Schweizern durch glänzende Tapferkeit und 
durch Gaben bekannt, die frühzeitig in Ausſchweifungen 
geſchwächt worden waren. Ihre Abgeordneten beglück—⸗ 
wünſchten ihn. Als ſie ihm vorgeſtellt worden, ſtanden 
auf der einen Seite die Katholiſchen, auf der andern 
die Reformirten. An der Spitze dieſer letztern waren 


—— 





70) Sismondi, XIX. 209. — Lapopelinière, XXXII. — d'Aubigné. 

80) Geehrt von den einen, als Weckzeng Gottes, in den Mugen der 
andern ein zweiter Herodes, mit dem Blute der Unſchuldigen 
beſudelt. LEtoile, p. 86. — d'Aubigné, II. 189. — Lapo- 
pelinié re, XXXVII. — Brantôme. 

81) Bei den franzöſiſchen hiſtoriſchen Œdriftitellern, ,Toquenet*. Dan 
bâtte ibn für einen wilden Teufel balten können, beffen ungez 
achtet hatte er freine Manieren. Er war rôblihs Neffe. La.crl. 
Sammlung. — Conservateur Suisse, VIII. 34. 

2) Stettler. — Bluntſchli, Memor. Tigurina, 168. — Vaterl. Samm⸗ 
lung. — Suitruft. der Geſandten. Abſcheide, ©. ©. 227. — Ab— 
ſchied zu Baden vom 6. Maͤrz 1535. — Leben Luſſys in der Helve.ia. 

IX, Bd. 10 
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dec Bürgermeiſter Kambli, von Zürich, ein aufrichtiger 
Proteſtant, und der Schultheiß von Bern, Beat von 
Müllinen, von feiner vermittelnder Denkungsart. Unter 
den Katholiſchen ſah man Pfyffer und Luſſy. Kambli 
drückte ſich mit Freimüthigkeit über die Gefahren aus, 
mit denen der Thron umringt ſei; er wagte für ſeine 
Glaubensgenoſſen das Wort zu nehmen und um Gnade 
für die Familie Coligny zu flehen. Luſſy hatte von den 
frommen Unterwaldnern eine beſondere Inſtruktion er: 
halten. Die Prophezeiung des hochſeligen Scheuber von 
Alzellen: daß zur Strafe für den Bund mit den Türken 
kein Valois eines natürlichen Todes ſterben merde, #) 
batte auf ihre Gemüther Eindruck gemacht, und ſie fühl⸗ 
ten ſich verpflichte, den König zu warnen, damit er 
ſeinem Schickſale ju entgehen ſuche. Das Ungewobnte 
dieſer Sprache der ſchweizeriſchen Abgeſandten fand wenig 
günſtige Aufnahme bei Hofe. Heinrich ließ ſich erzählen, 
wer der fromme Einſiedler geweſen ſei, ging aber nichts 
deſto minder ſeinem Geſchicke entgegen. Der Stimme 
Kambli's ſchenkte er um ſo weniger Aufmerkſamkeit, als 
bereits ſeine Botſchafter in der Schweiz den Auftrag hat: 
ten, Söldner zu werben für gänzliche Vertilgung der 
Hugenotten. | 

Lie Erſchöpfung der Ginangen war ein Umftand, wel⸗ 
er den Umbaffadoren#*) die Erfüllung ibres Auftrageſ— 


ſehr fchivievig machte. Noch jünaft mar der beßte Theit— 
der Staatseinkünfte auf Lébnung der Cchtvciger veriwendeslls 


worden, zur Stunde aber ward ec vergeudet durch den So 





83) Luſſy's Morte hatten auch den Œinn, taf man mit ben Huge = 
notten in einen Bertrag fi einlaffen folle. 


84) Gautefort, Bruber von Ponponne von Bellièvre, in Bündt er 


Liverbis, und Schlomberg, auferorbentlier Geſandter. 


er vom Kriege verfhiungen. Frankreich ſchuldete den 
idgenoffen zwei Millionen, 55) und fanbte ibnen nur 
fgerifhe Berfprechen und Setten mit dem Bilbniffe 
8 Rônigs. Dennoch gelang es Schlomberg, fechstaufend 
‘ann zu evhalten. Sn der Halden und Surmatten er: 
ten Den Befebl. Des cinen tapfere Fauſt batte in 
r Schlacht von Moncontour zwei Fabnen erbeutet; der 
dere war ein Greig von zwei und ſiebenzig Jahren, 
t Gerifoles in franzöſiſchen Dienſten. Weder ibre Er⸗ 
hrung, noch ihr Muth vermochte indeÿ ju bindern, daß die 
iden Regimenter nukloë in Languedoc, in der Provence 
id im Dauphine aufgerieben murden. Es war weder 
r Kavallerie ju ihrer Unterftüsung, noch für Zelten 
id Proviant geſorgt worden. Sie litten unter den 
rankheiten zugleich und den Waffen eines Montbrun, 
»sdiguiéères, der Söhne Colignys und des tapfern 
aadtländiſchen Edelmannes, Glane⸗Cügy.?) Schon zur 
ilfte zuſammen geſchmolzen, wurden fie am 12. Suni 
575 von ſiebentauſend Sugenotten57) in unvortheilhafter 
ztellung an den Ufern der Drome angegrifſen. Sie 
hlugen dieſelben an dieſem Tage ab, wurden aber am 
AUgenden Morgen aufs neue von allen Seiten in die 
nge getrieben, und verloren mehr als tauſend Mann. 





5) 2. 1,681,416, nicht iubegriffen 70.000 ©. in Leibrenten. » Or 
de penser jouir d'eux sans les satisfaire, on sait qu'ils 
n’entendent cette raison.” Hautefort à la cour. 

6) In ber Halden fam um. Sein großes Vermögen gelanate durch 
ſeinen einzigen Erben ins Haus der Redinge. Sein Regiment erhielt 
Sebaſtian Tanner, der ben päbſtlichen Dienſt mit dem franzöſiſchea 
vertauſcht hatte. Leu, Art: Halden, Matten, Tanner. 

87) Montbrün hatte ſeine Schaar in drei Korps getheilt, unter ben 
Befehlen von Abel Beranger von Morſee, bem Herrn von Cham⸗ 
pollion uub ſeinem eignen. 
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Buvmatten bererffteligte nur mit Mühe den Rückzug 
auf Œie, wo die Reſte des Korps fofort entluffen wur⸗ 
den. #8) 

Sbrerfeits waren die Calviniften in der reformirten 
Schweiz nicht müßig. Einige verbanden fit) mit Flücht⸗ 
lingen aus Befancon ju einem Anſchlage auf diefe Etadt. #?) 
Mehr als einmal im Laufe des Gabrhunderts batte die 
Reichsſtadt, die mitten in einer fpanifchen Provin lag, ein 
Bündniß mit den eidgenöſſiſchen Staͤdten ju erhalten ge: 
fucht, um mit Hülfe des gefürchteten Namens ibre fchônen 
Greibeiten zu bebaupten. Sie hatte ſich bei Bern inftändig 
darum beivorben, melches, um nicht den König von Spa⸗ 
nien ju veigen, mit feiner Zuſage zurückhielt. Inzwiſchen 
batte ſich auch ju Befancon, wie anderwärts, die Reform 
mit der Liebe zur Freiheit verbunden. Die Hälfte der 
Einwohner mar beveité proteftantifch, als ein kaiſerliches 
Dekret %) den neuen Gottesbdienft verbot und viele Bürger 


88) Cftober 1574. — Leben von Lesbiguières von Vidal, 47. — 
d'Aubigné. — De Thou, LIII. — Saffner, Difer. — Sur: 
lauben, V. 7. — May, V. 261. 
Pieces relatives à la surprise de Besançon, in den Mémoi- 
res et documens inédits sur la Franche-Comté, I. 325. 
Histoire touchant la surprise de Besançon, bei Cimber 
et Danjou, IX. — Diction. du Canion de Vaud par Levade, 
article Aubonne. — Leu, Artik. Leties, Biſuntz. — Berniſche 
Archive. — Der Bund mit den Schweizerſtädten war ausgelaufen 
im Jahr 1533; Befançon ſuchte deſſen Erneuerung nach in den 
Jahren 1575, 1579 und 1584, er wurde mit Solothurn und 
Greiburg wieber erneuert 1584 für 3ebn Sabre, ging aber auf 
bie Vorſtellungen des Koͤnigs von Spanien ſchon 1589 zu Ende. 
Haffner, J. 463. 
90) Vom 9. Juni 1573. Champagney, der jüngſte der Granvelle, 
hatte in ſeinem Hauſe zwei Jeſuiten, die in fremder Kutte ſich 
verborgen hielten, gaſtfreundliche Aufnahme gewährt. Notice 
sur les maisons Granvelle et S. Maurice par Duvernoy. 


89 


— 
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aut Auswanderung nôthigte. Diefe Verbannten verbrei- 
feten fit in Montbelliard, dem Neuenburgiſchen und 
MBaabtländifhen, wo ſie ſich Freunde zu erwerben wuß⸗ 
ten. Franz de Lettes, Freiherr zu Aubonne, warb für 
ſie in der Umgegend von Morſee dreihundert Mann. 
Man zählte auf die Hülfe des Churfürſten der Pfalz: 
man brach auf. Die Flüchtlinge bargen ſich in einem 
kleinen Gehölze, eine halbe Stunde von der Stadt. °!) 
Ein Franzoſe von ihrer Glaubenspartei ließ ſich, unter dem 
Scheine großer Vorliebe für die ſtädtiſchen Alterthümer, 
die weniger beſuchten Quartiere zeigen und entdeckte einen 
alten Thurm, die Pelotte genannt, der vom Doubs bes 
ſpült wurde. Sie erreichten diefen Punkt auf zwölf Rübnen 
und waren mit Tagesanbruch im Innern des Platzes. 
Sie zählten auf die Bürger. Aber ſchon begegnete ihnen 
der Herr von Vergy, Graf von Champlite, der von 
ihrem Anzuge Wind bekommen: „Freund oder Feind?“ 
fragte er; ein Piſtolenſchuß war die Antwort. „Das 
Evangelium! uns iſt die Stadt!“, ſchrieen die Angreifer. 
Vielleicht hätten ſie dieſelbe genommen, wären die Schwei⸗ 
zer, welche man die ganze Nacht hindurch erwartet hatte, 
eingetroffen und nicht der Herr bon Beaujeu, der den Be- 
fehl fihrte, durch den Stoß einer Partiſane vom Pferde 
geworfen worden. Die Verwirrung, die dadurch entſtand, 
fébte fie dem vollen Spiel der Artillerie aus. 2) Durch die 
Büchſenkugeln gelichtet und zerhackt durch das grobe Ge- 
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2) Am Montage den 20. Juni 1573, im Gehoͤlze von Ghaleteule. 
Auch ber Name Oraniens wurde genannt. Die Neuenburgiſchen 
Haupileute de Dieffe und des Terreaux batten ju Morteaur einen 
Heftigen Widerſtand erfabren. Drox, hist. de Pontarlier, 


Der Erzbiſchof, A. be la Beaulme, marfdirte felbit wider ſie. 
Rundſchild und Säbel in der Gant, Mémoires, 370. 


92) 
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ſchütz, vermochten tie Proteſtanten nicht länger Stand 
qu bualten; fie wurden aufacrieben. Die von be Lettes 
zum Zuge nach Frankreich geworbenen Schweizer batten, 
als fie ſich hintergangen ſahen, ibm weiteren Gehor ſam 
verweigert und waren auseinander gegangen. 

Während dieſes ſich zutrug, ſuchten die franzöſiſchen 
Calviniſten wirkſamere Hülfe von den Schweizerſtädten 
au erhalten.2) Der junge Prinz von Conde hatte den 
Hof von Sranfreid) durch verftellte Abſchwörung des 
Glaubens ju täuſchen gewußt und fih nad) Baſel ge 
flüchtet.') Von hier aus begab er ſich bald nach Bern, 
bald zum Churfürſten der Pfalz. Der letztere ver⸗ 
ſprach ihm ſeinen Beiſtand, und ſandte in der Perſon des 
Doktor Beutrich einen Mann nach der Schweiz, der durch 
gewandtes und einſchmeichelndes Weſen zu mehr als 
einer Art Geſchäfte brauchbar var.) Theologiſche Ge⸗ 
ſpräche, die er wie keiner zu führen verſtand, dienten 
ium zum Vorwande, nach Bern ju kommen, wo er heim⸗ 
lich und ohne Aufſehen in alle Häuſer ſich eindrängte. 
Beza half ibm, auf ben gerne der Rath hörte. 5) Tire 





93) Œtettier. — Hallers Chronik. — Aurlauben, V. 24, fübrt bie 
Memoviren vou Greder an. — Recueil des choses advenues 
en l’armée commandée par Condé 1577. 

94) Gr blieb ein Sabr dort; im Œngelbofe wo er wohnte, liest man 
noch feine Tevife: » Pro Christo et patria dulce pericluem. ” — 
Man flute nicht wenig über bie Citten biefer frommen Flücht⸗ 
linge. Mad Cds ging die Unzucht nie ſo im Schwange, wie 
bamals. Ritten fie über Land, fo war ibr Vergnügen in ben 
Saatieldern ſich zu ummeln. Waͤren fie in Bafel noch langer 
geblieben, ſo hätten fie Beſchimpſungen nicht entgehen können. 
Stettler, 1574. 

95) In den erſten Tagen des Augnft 1595. — Len. — Archives 
de la maison d'Orange, V. 522 etc. La Graffiniere handelte 
in Condés Namen zu Neuenburg. 

96) » Suivant le couseil de Mellune je m'adresserai à Déèze, 
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Slüthe des berniſchen Adels war gerade um dieſe Jeit 
aus Ungarn heimgekehrt, wo fie dem Kaiſer gegen die 
Türken geholfen. Albrecht pon Müllinen, Ludwig und 
Peter von Erlach, Beat von Bonſtetten, Benedikt Nägeli, 
Walther bon Diesbach, Anton Map, Bernhard Tillmann, 
Rudolf von Graffenried und Ulrich Koch hatten in dieſen 
Feldzügen ſich ausgezeichnet. Jeder machte ſich an⸗ 
heiſchig, die meiſten auf eigne Koſten, eine Kompagnie 
bon dreihundertfünfzig Mann ju werben. Die Haupts 
leute Irmy zu Baſel, Guy, Hory, Sardy, Descoftes und 
Henry von Neuenburg, fteliten ebenfalls jeber eine Roms 
pagnie.%7) In furent ivaren fechstaufend dreihundert 
Mann, unter den Oberften Wilhelm ynd Ludwig von 
Diesbad, über den Jura zu gieben bereit. Auf Vers 
langen des franzöſiſchen Botſchafters batte der Math die 
Stadtthore ſchließen und die Päſſe bermachen laffen. 
Allein die wackern Krieger ſetzten ſchwimmend über die 
Aare und ſchritten im Gebirge trotz Schnee und Ab: 
gründen über die Grenge.%) Mägeli wurde gefangen; 
aber lieber als von ſeinen Waffengefährten ſich trennen zu 


qui peut beaucoup. Je m'en trouve merveilleusement entre- 
pris, pour beaucoup de respects. C’est cet homme qui 
constitue toute sa grandeur en l’advancement de la religion 
et est de grande efficace; lequel pour avoir l'esprit clair 
ne se rend opiniâtre. Il n'est si intact sur l'ambition qu'il 
ne voulût bien qu'on l'estimât avoir été auteur de grande 
chose.” Hautefort à Bellièvre 16. Novembre 1575. Beza 
Fam oft nad Baſel zu Gonbé. Varillas, histoire de Henri III., 
I. 255. 

97) Job. Chambrier war General⸗Marſchall der Armee. — Evgar 

Zürich bot Gülfe an. Lettre du duc d'Alençon aux magaifi- 

ques seigneurs de Zuric pour les remercier de leurs offres 

de service. (Msc. Colbert 399.) 

»Si promptemepnt que l'ambassadeur ne sut où donner la 

tête.” Mellune machte fid über ibn Lujtig. 


38) 
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laſſen, entſagte er ſeinem Bürgerrechte zu Bern. Dem 
Geſandten des Königs, Hautefort, waren mit dem Gelde 
auch die Faͤden aus den Händen geſpielt, mit welchen 
er mehrfache Bewegungen geleitet hatte. Doch ſendete 
der Nath auf feine Bitte eine Abordnung nach Neuen⸗ 
ftadt, io die Kompagnien ſich fammelten, um feine Ange: 
bôvigen beim zu mabnen. Dieſe gaben zur Antwort, 
ibre Œbre fei verpfändet und man môge nur tiberzeugt 
fein, daß ihr Benehmen Bern feine Schande bringen 
werde. Pen Herrn von Hautefort aber môge man tviffen 
laſſen, daß ibr Bug nicht dem Rônige, fontern denjenigen 
gelte, die ibn bofmeiftern. Œine gmeite Abordnung ets 
veichte die Regimenter, als fie unter Trompetenſchall 
eben über die franôfifhe Grenge gingen. Die Truppen 
machten nicht Halt, bis fie auf frembem Boden ſtanden. 
Mer unfere Soldaten zu verfüibren fucht, rief jeht 
Beutrich, mird als Verräther beftraft. Die Schaar 
eilte nach Lothringen, um ſich hier mit den Deutſchen 
dev Pfalz zu vercinigen.%) Für Hautefort blieb weiter 
nichts übrig, als ſeinerſeits die Werbung katholiſcher 
Schweizer zu betreiben, um ſolche den reformirten 
Schweizern entgegen zu ſtellen. Ludwig Pfyffer führte 
dem Könige ſechſstauſend Mann qu. Aber ſchon feit 
zwei Monaten drang Condé nach dem Herzen von Frank—⸗ 
reich vor. Seine Armee bot ein neues Schauſpiel dar. 
Einige tauſend Katholiken, die, wie der Herzog von 
Alençon, durch Hofintriguen dahin geworfen worden, 


99) Stettler. — Müslin. — Rathémanual, 390. Die Geſandtſchaft 
des franzeſiſchen Koͤnigs ſuchte ihre Stütze in ben katholiſchen— 
Kantonen. „Der Rath“ — ſpöttel:e Beutrich —, hätte ſeine Leute— 
heimmahnen ſollen, ehe ſie aus dem Lande waren.“ Hautefor 
made bittere Vorwarfe zu Baden, 19. Dec. 1575. 
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iarfhivten in ibren Reihen. Auch Heinrich von Nas 
arra ſchloß fit an. Der Gefangenſchaft am Hofe 
übde, hatte er die Slucht ergrifflen und den König 
A feinen ieblingen gelaffen, den fhmeichlerifthen kleinen 
Schoosbünbdchen, und bei feinen Gedanfen an die Revos 
tion, welche den italienifhen Fragen an die telle der 
eifen, ftattlichen Hembfraufe brachte, eine Revolution, 
e ibn mehr befchäftiqte, als bdiejenige, mwelche feinen 
bron untergrub. Die Armee, die aus fo verfthiedenen 
lementen beftand, gab ſich ben befchônigenden Namen 
es gemeinen Wohls. Dreifigtaufend Mann ftarf, 309 
e ſich längs der Loire bin und belud fit mit Beute. 
Die fôniglien Truppen fonnten fich nicht mit ibr meffen. 
deinrich ILL. mac genëthigt ben , Frieden Monfieur“ an: 
unebmen, durch den ev am 6. Mai 1576, drei Sabre 
ah der St. Bartholomäusnacht, mehrere Provinzen 
ils Leibgeding ſeinem Bruder abtrat, eine abgeſonderte 
Dbrigfeit für die reformirten Kirchen anerkannte, und 
ie Erniedrigung ſeiner Krone unterzeichnete. Er mußte 
ich verbindlich machen, ſeine Hülfstruppen abzudanken 
and diejenigen beider Parteien zu beſolden. oo) Ueber 
eine ſolche Demüthigung des Königthums entrüſtet, 
wandten die Katholiſchen ihren Blick auf den zweiten 
Guiſe. 
Die Schweizer zogen heim, die Katholiſchen zuerſt; 
die Proteſtanten erſt nachdem ſie drei Monate lang auf 


100) Er behielt nur noch ſeine Schweizergarde und die Schottiſche. 
— Die Ehre von Colignys Name wurde wieder hergeſtellt. — 
De Thou, LIX. bis LXII. — Davila, VI. — d'aubigné. — 
Bouillon. — l'Etoile. — Amyraull, vie de Lanoue. Müre 
wohl die Schrift Niklaus Manuels, über deu dritten Bürgerfrieg in 
Graufreid, nicht irgendwo aufzufinden? 


den rüdftänbigen Sold gewartet batten, 21) Strengen 
Blides erwarteten die Städte die Rückkunft der Zhrigen. 
Dieſe famen obne Pfeiffer und Sambour, mit gefenften 
Gahnen.'°2) Baſel ſtrafte die Offisiere mit einigen agen 
Gefangenfhaft. Neuenburg legte ibnen überdies ftarte 
Bußen auf. "%) Dern verurtheilte Offiziere wie Soldaten 
que Gefangenſchaft, geftattete aber gleich nachber ſich los⸗ 
aufaufen. 0%) ie gewöhnlich, mar der gemeine Goldat 
krank und obne Geld wieder beimgefommen, und nu 
dec Offisiee 309 den Gewinn. 

Mit jebem Sage wurden dieſe Söldlingsführer mäch⸗ 
tiger. Eine neue Schweiz war vorhanden mit einer 
zweifachen Bevölkerung, wovon die eine dem Kriege ent⸗ 
fremdet worden, die andere aus einer kleinen Zahl reich 
gewordener Männer beſtand, die höfiſche Sitten ange⸗ 
nommen und an den Befehl über Tauſende abhängiger 
Söldner gewöhnt waren. 105) Sn ben katholiſchen Kan⸗ 
tonen bekleideten dieſe Offiziere die höchſten Staatsämter, 





101) ©. von Dieébach, welcher ſeinen Soldaten trotzig ben verlangten 
Sold abſchlug, waäre beinahe, mie W. Roll, von ihnen gefangen 
gelegt worden. 

102) Albrecht von Müllinen einzig wagte mit fliegenden Fahnen und 
klingendem Spiele ſeinen Einzug zu halten. 

103) Jaqueline de Rohan, Großmutter Herzog Heinrich J., hatte die 
Werbung geſtattet; Marie von Bourbon, Wittwe Leonors und 
Püegemutter Heinrichs, hatte fie ſtrenge unterſagt. Auf vas 
Anſuchen der ſieben Orte bewirkte Marie die Entfernung der 
Marquiſe, ihrer Schwiegermutter; nebſt der Javiole (bürger⸗ 
lichem Gefaͤngniß), wurden von ihr große Geldbußen anferlegt. 
Boive. Abſchied zu Solothurn. 

104) Die Offiziere 100 L., die Gemeinen 5L. Stettler. — Muͤslin — 
Dianyal, 391. 

405) „Geilheit, Trunkenheit, Neid und Geiz.“ Kaſpar von Linthen 
Carmen de civitate Lucerna. GEyſat ſagt über ſeine Mit — 


gvenigftens wurde auf anderem Wege als dem deg frem⸗ 
Den Kriegsdienſtes der Zugang immer fhwieriger. In 
Sugern batten fie im Rathe ihre Hunde neben ſich, und 
Hürgerliche Händel machten fie obenbin ab; man bâtte 
fich eher im Lager als in der Rathsſtube ju befinden ge⸗ 
glaubt. 16) Die Bürger bebaupteten zwar in den Räthen 
ühre Plätze noch neben ibnen, verloren aber täglich von ihrer 
Bedeutung. Amlehn, feines Gewerbes ein Mebger 107) 
One irgend welche Rangtitel, hatte während mebrern 

Zahren als Kollege Soft Pfyffers im Schultheißenamte 

geſtanden. Im Jahr 1568 bewirkten die Pfyffer ſeinen 

Ausſchluß. Gleichzeitig übertrug der franzöſiſche Ge 

ſandte 105) die erledigte Stelle eines Verwalters der 

franzöſiſchen Jahrgelder, mit Uebergehung von Amlehn, 
an Pfyffer. Wüthend ſammelte Amlehn die Bürger, 
griff die franzöſiſche Partei an und ſetzte ſich mit dem 

Landvolke in Verbindung. Siebenhundert Mann zogen 

aus dem Rothenburgeramte auf Luzern. 9) Dei größe⸗ 

— — 
buͤrger: Ehr verloren, viel verloren; Leib verloren, mehr vers 
loren; Gelt verloren, alles verloren.“ — l'Escarbot : 

»Non vous n'avez plus rien de l'antique simplesse 
Qui soulait houorer jadis notre prouesse. ” 

106) Gyfat, Micr. Im JZahre 1570 floffen bem Kleinen Rathe ven 
Ceite Granfreihs L. 13,000 zu, bem Großen 2. 9400, ben 
Bürgern L. 1,700. Kann man Andree (Politifhe Denkwürdig⸗ 
feiten des Kantons Luzern) Glanben ffenfen, fo beliefen fid 
die Sabrgelber Franfreihs im Jahr 1569 auf ?. 113,000, vom 
Jahr 1544 bis zum Jabr 1552 batten fie £. 58,000 betragen. 
Immer mehr wurden einige einfinÿreidere Mäuner bei biefen Ver⸗ 
theilungen bedacht, und immer weniger floß der groößern Zahl zu. 

107) ie Kiſtler ju Bern und Waldmann zu Zürich, ein Jahrhundert 
früber. Hier bas Seitenſtück gum Twingherrenſtreite. 

108) nTer Herr.“ SGelvetia, V. 551. 

109) Gie führten Beſchwerde über die Mablart für bie Aemter. 
Cie waren es au, bie im Jahr 1573 wider Die „frauzoͤſi⸗ 
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ter Raſchheit bätten fie die Stadt überrumpelt; doch da 
fie ſich ſäumten, fhloffen die Bürger 110) die Zhore, 
fechsbundert Entlibucher griffen au den Waffen, und die 
Häupter der fleinen Rantone mifchten ſich in die Sache. 
Sbnen blieb nichts tübrig, als nad) Haufe zu ziehen. 
Indeſſen bequemte ſich Pfyffer au einer gebeimen Uebers 
einfunft mit Amlehn, wodurch fie ſich die Leitung des 
Staates zuſicherten; bei Wahlen, Geſandtſchaften, Pen- 
ſionen verfügten ſie eine Zeitlang gemeinſchaftlich. 
Eintracht zwiſchen gewinnſüchtigen Männern hat aber 
nur ſo lange Beſtand, als die Noth zwingt. So wie 
Amlehn Verdacht ſchöpfte, daß er hintergangen ſei, lieh 
er den Geſandten Venedigs, Roms und Spaniens das 
Ohr; ſeinerſeits gab ihm Pfyffer, ſobald die Bauern 
zum Geborfam zurück gekehrt waren, offen zu verſtehen, 
daß er ihn nicht mehr fürchte. Er bewirkte, daß ihm 
die Schultheißenwürde entging, !'') und ſchlug ſeinem 
Sohne eine franzöſiſche Hauptmannsſtelle ab. Amlehn 
gerieth nun aufs neue in Wuth und nahm keinen Ans 
ſtand, ſein eignes Verbrechen aufzudecken, um zugleich 
ſeine Feinde blos zu ſtellen. Er wies nach, in welche 
Hände die Zügel der Republik gefallen ſeien, und auf 
welche Weiſe einige ſich ein großes Vermögen ſammeln, 





ſchen Kronenfreſſer“ ſich erhoben hatten. Helvetia, VII. 334. 
Ein früherer Aufſtand war in der Faſtenzeit verſucht worden und 


erhielt den Namen „Häringskrieg“; her zweite, den 30. Jult — 
1570. 1572 kam Entlibuch, vou ben kleinen Kantonen her— 
aufgeregt, an die Reihe; es wollte feine Steuern nicht in Geld — 


ſondern in Naturalien bezahlen. Chrouik von Luzern, Mier. 


110) An der Emmenbrücke lief „Friedli“ ihnen vor, und verrieth fie— 
Zürich uud Bern boten Düife. an. | 


111) Sas Amt war nod nidt lebensfänglid ; bed beftätigte mom 1 


gewoͤhnlich ven abtretenden Schultheiß wieder. Cyſat. 
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D as ſie über den Reſt ihrer Mitbürger erbebe. Sein 
Eeſtändniß erkaufte ihm Verzeihung. Sein Gegner mußte 
ua Baden entfliehen und wartete hier, bis der erſte 
Sorn der Bürger ausgebraust hatte. Plötzlich ſtand im 
SRathe Cloos, ein Soldat, gegen Amlehn mit den or: 
ten auf: ,%Benn das falfh iſt, mas du uns über 
Pfvffer gefagt baft, fo baft bu uns anaelogen; mo nicht, 
Dift du ein Meincidiger, mie er. Dein Out und dein Blut 
Find der Republif verfallen, tie das feine. Warum 
Dat did) in dem einen Falle die twoblrerdiente Strafe 
vidt getroffen? Warum ift im andern alle dem Pfyffer 
nidt geitattet, bevzufommen und den Beweis ju fübren, 
daß du ein Böſewicht bift, der Ebre und Glaube nicht 
verdient?“ Pfyffer fam wirklich nach Luzern zurück, 
tom franzöſiſchen Geſandten begleitet und mit einem 
Schreiben der Tagſatzung. Sein Neffe, der Sieger von 
Meaux, und ſeine ganze Familie umgaben ibn und pries 
fen die Dienfte, die er früher qeleiftet und die ec fünftig 
noch erweiſen fônne. Ihr Einfluß vettete ibn. Nun fam 
die Reibe an Amlebn: vor der Maſſe von Unfbuldigungen 
Mob ec, feine Güter wurden eingegogen. Man will 
wiſſen, daß er als ein armer @chulmeifter in Unter- 
walden geftorben fei. 2) Von jet an regierten ju Lujern 
Die Pfyfſer ohne Widerſpruch.!) Ludwig Pfnffer murde 
zum Staatsoberhaupte gewählt und blieb es, ſo lange er 
lebte. Es gab in der Eidgenoſſenſchaft niemanden, der 
durch Reichthum, Ruhm und die Gunſt gekrönter Häup⸗ 
ter fo hoch geſtiegen wäre. Die Fremden hießen ibn 
auch nur den Schweizerkönig. Das Volk in den kleinen 
Kantonen murrte zuweilen dawider, und die von Uri 
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112: De Consule metor, bei Horaʒ. 
113) Noch waren fie. fein Jahrhundert in Luzern. . 
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ãußerten: „Sind doch die Luzerner des Königs eigne 
Leute 114) und meinen, fie dürfen uns alle regieren.“ 
Aber diefe Sprache wurde nur deßhalb geführt, tweil fie 
fefbft an Spanien verfauft waren.!s) Die Beit, da es 
den Rampf für Gevechtigfeit und Gleichbeit galt, mar 
länaft vorüber. Die Rônige befahlen den Tienft, bis 
Könige Iôbnten ibn. Paris, Nom, Madrid waren bis 
Heimath, dorthin mar der Sinn gerichtet. 

Die Sitten, welche in Golge des fremden Kriegsdienſtes 
auffamen, hätten beinahe auch in den evangelifchen Städ—⸗ 
ten Œingang gefunden. Die Reform, welche bDiefelben 
verbannt batte und feit einem balben Sabrhunbdert aug: 
geſchloſſen bielt, leiftete nicht mebr den nämlichen Wider⸗ 
ftand. Waren auch die firengen Morte Zwinglis durch 
den Ausgang gercchtfectigt, im Munde feinecr Mach: 
folger batten fie den alten Klang nicht mer. Bulk 
linger fland mit bem einen Fuße im Orabe. Calvin 
batte dem frambfiféhen Bunde das Mort geredet. 116) 
Beza batte es weder an Bufchriften noch) Meifen feblen 
laffen, un Bern ju dem neulihen Zuge mitiuveigen. 
Seit nicht mehr die Majeftät des Charakters Calvins vie 
Genferſchen Räthe und die Herzen der Führer der Mes 
form bebevrfchte 117), batte die Kirchenzucht von ibret 





114) Gbronit bon Luzern, fer, 
115) Chronik von Luzern, fer. — Der Kampf ber Parteien in 
Luzern 1568 — 74, von Balthaſar, in der Helbetia, V. 528. 

116) Gin ſchlüpfriger Weg. 

117) Richt daß die Stimme Beza's eine ungewichtige geweſen wäre: »Jo 
pense à vous jour el nuit, ſchreibt er an Heinrich von Navarra, 
je crains que l'incendie ne vous enveloppe. Que l'ennemi ne 
vous empêche pas d'assister au sermon. Ecoutez la parole 
de Dieu ; mettez la dans votre coeur, et qu'elle règhe sur— 
vos yeux el sur vos oreilles. J'hbonorerai ceux qui m'honorent…— 
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Gtrenge, die Worte der Prediger von ibrem Gewichte 

berlôren. 1185 Die Veränderung war befonbers auffallend 
in den Sabren, welche zunächſt auf die Bartholomäus: 
fact folgten. Mit dem Aufſchwung, den der Wohlſtand 
genommen batte, trat ein nicht minder großer Umſchwung 
in den Sitten ein. Unter den frühſten Verfolgungen in 
Frankreich hatten die niedern Volksklaſſen gelitten, durch 
ſie hatte Genf thätige Menſchen gewonnen, die ihren 
Kunſtfleiß überſiedelten. Tuchmacher, Goldſchmiede, 
Kürſchner, Buchdrucker häuften Reichthümer durch ihre 
Arbeit. Aber die Bartholomäusnacht hatte Männer von 
höherm Range aus dem Königreiche geſtoßen, was zur 
Folge hatte, daß bedeutendere Geſchäfte und auf ſchnelle⸗ 
rem Wege Glück gemacht werden konnte. Damals fing 
Genf an, ſeine geſammelten Kapitalien und ſeinen auf der 
glücklichen Lage beruhenden Kredit, nach Baſels Beiſpiel, 
in Schwung ju ſetzen.!!s) Miele vertauſchten den Klein⸗ 
handel mit Großhandel, oder dieſen mit Spekulation. Als 
bon Pyrame de Candolle für Frankfurter Juden 20) das 
Niederlaſſungsrecht begehrt wurde, fragten die Genfer 
Herren: „Warum ſollten wir nicht lieber ſelbſt eine 
Sant errichten? wer wollte nicht gerne fein Vermoͤgen 
in unſerer, von den Stürmen verſchonten Stadt am 


dit le Seigneur. 10. Juillet 1572.“ Als er von ben Nieder⸗ 
lanven, in Betreff ver Berbindlihfeit des Religionsfriedens, um 
Rath gefragt wurde, ließ ec ſich zu Gunſten der Toleranz und 
Billigfeit vernemen. Arch. d'Orange, VII. 135. 218. 

118) » S'enhardissent-ils jusqu'à donner quelque avis au magis- 
trat, celui-ci s'en lient offensé.” Beſchlüſſen des Ronfiorieme 
gab der Nath freine Bolliiebung. Vial, notes extrailes de di- 
vers registres el manuscrits, Msc. 

419) « On empranta, pour prêter à un gros intérêt, au 10, au {5. 
et bien plus haut.” 


legen, wo kurzes und qutes Recht und Schutz vor dem 
Arme der Machthaber gemäbrt if? Wer uns fein Ver: 
môgen anvertraut bat, wird uns gegen feindliche An⸗ 
fchlige machen belfen.“ Es ivaren aber bereits die 
Gefete Calvin bei den vermebrten Verhältniſſen mit den 
Grofen und dem gunebmenden Reichthum, al$ ein -un- 
erträgliches Soc), vielfach tibertreten worden. Die Raths⸗ 
herren fleideten fi in lange Röcke, wie die Obrigfeiten 
der ſchweizeriſchen Städte; mit SGeberfiffen batten fe 
ibre alten hölzernen Stühle tibergogen. Die Frauen 
prunften mit goldenen Armſpangen und Echleiern. Die 
Mittagatafel befam zweierlei Dtachtifch. 21) Bald wurde 
gar das Sonfiftorium für unnütz erklärt. „Wozu die 
eindringlichen unaufhörlichen Ermahnungen? ei. Œbe- 
händeln genügt's, daß es den richtigen Sinn der Schrift 
angegeben habe. Wo man aber in einem Lande Zeitliches 
vom Geiſtlichen unterſchieden hat, kömmt die Anwendung 
dem Magiſtrate ju.“ Die Strafe für Ehebruch wurde 
auf einige Sage Gefangenfchaft und vierjig Sbaler Buße 
bevabgefeht. Das Begnadigungsrecht ward dem Eenate 
tibertragen. ù : 

Die Prediger freilich blieben bei dieſem Umfturz der 
Ordnung Galvins !2+) feine flummen Zuſchauer. Sie er— 


120) Gr fhlug den Herren den Juden Salomon Cfias vor, welcher fie 
verbindlich machen wollte, 6000 Dufaten Steuer, die in Kriege —— 
zeiten nech verdoppelt werden ſollte, zu bezahlen. Unter den Zwei— 
hundert ſielen nur 30 Stimmen, die dem Geſuche entſprechen wollte — 

121) Die Dieuerſchaft wurde zahlreicher. Es galt für vornehm 

ſeiner Haͤnde Arbeit einzuſtellen. | 

122 Die Gtrafe war nad Zeitumſtänden und Perfonen verſchieden. 

423) Vial, Msc. — Extrait des registres divers, par J. L. Mallet, —— 
Registres du Conseil. — Picot. — Leti, 214. 

124) Rod fur vor bem Jahr 1572 geigten fie ſich ganz ergebe mt 
Bei öffentlichen Ceremonien hatten fie deu Bortritt vor ven Raͤthe 
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boben fi) wider den Luxus, den Hochmuth, die Weltlich⸗ | 


feit, und Élagten vornämlich die Reichen der Hartherzigkeit 
an. Pervot fprad: „Käme Chriftus wieder und erfchiene 
in unſerer Stadt, er würde, alaub’ ich, nicht mebr ans 


gehört, wenn et nicht einen Bürgen ftelite. 125) Trembley 


bebauptete , in der Hôlle wäre mehr Erbarmen als in Genf. 
Als zwei Lebrftüble des Rechts in Genf errichtet und 
den berühmten Rechtskundigen, Hottmann und Bonnefoi 
anvertraut wurden, erklärten die Gciftlichen, bdiefe An— 
ſtalt ſei nur dazu geſchaffen, um der Gottesgelehrtheit 
ihr Anſehen zu rauben, junge vornehme Leute mit unge— 
bundenen Sitten nach Genf zu ziehen, und die Kirchenzucht 
in gänzlichen Verfall zu bringen. Sie donnerten wider 
Auffauf und Wucher und bezogen den letztern Ausdruck, 
nach dem Moſaiſchen Geſetze, auf Anleihen jeder Art, 
deren Zinsfuß fünf Prozent überſtieg.?s) Beza fab bel- 
ler und war weniger leidenſchaftlich, als ſeine Kollegen. 
Er erkannte nach dem Vorgange Calvins i27) und Me— 
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ſie verlangten »de marcher à gauche de Messieurs,“ 
anerkeunend daß »l’honneur d'être méelés aux rangs de la 
seigneurie dépassait leur voeu.”  »Mais lorsqu'ils virent 
renverser l’un après l’autre les édits de Calvin, ce graud 
trésor de Genêve, ils monfrèrent la ville que ces édits 
regissaient comblée de bénédictions, tandis que les grands 
États étaient remplis de confusion et de troubles.” Vial. 
» N’a-t-on pas vu des Seigneurs de la ville laisser de grands 
personnages se lenir debout devant ceux, la tête nue!” 
Cinige woliten, daß der Syndik Varro gefleinigt merde, weil 
er auf 3ebu Prozent ausgeliehen batte. Um nicht Geſchrei zu 
veranlaſſen, mußte ihn der Rath firafen. Zu Zürich, Vivis 
und überall hieß es: la ville est pleine de reneviers. Für 
ihren Verſammlungsſaal hatten die Kaufleute, zum Aerger mehrerer 
Perſonen, reglementariſche Beſtimmungen feſtgeſetzt, die eben nicht 
bon der größten Achtung gegen die Edikte zeugte. 

Calvin kommentirte die Moſaiſchen Schriften durch die 161ſte 
Konſtitution Juſtinians. 


Br. 11 


125) 


126) 


127) 


lanchthons, die bereits den vihtigen Geſichtspunkt erfaßt 
hatten, daß Gelddarleihen den Wechſelfällen des Handels 
unterliegen. Dagegen erhob er ſich wider den übermäßigen 
Gewinn, den Einzelne mißbräuchlich aus der Noth ihrer 
Brüder zogen. Er hätte gewünſcht, daß Genf mehr auf 
ſeinen guten Namen hielte und weniger nach Reichthum 
geizte. „Man bietet gehäſſig genug herum“, eiferte er, 
„es gebe nur Mäckler in dieſer Stadt. Wäre denn der 
Geiſt Gottes ſchon aus unſerer Mitte gewichen? Wie 
kömmt's, daß von den beiden Augen der Republik das 
eine voll Sand iſt?“ Seine Anſichten über die Rechte 
und Pflichten der Obrigkeit legte er in einer eignen 
Schrift nieber,125) deren Verkauf aber der Rath nicht 
geſtattete, da gehäſſige Wahrheiten darin enthalten wä— 
ven. 122) 

Mie der Cenſur der Geiftlihfeit, fo fuchte der Rath 
von Genf um bdie aleiche Zeit aud) der Aufſicht des Vol⸗ 
tes fit au entziehen. Se mehr fein Reichthum ftieg, befto 
erniedrigender und ſchädlicher 130) ſchien ihm die Sank— 
tion der Geſetze durch die Bürgerverſammlung. Seit 
dem Jahre 1568 hatte er dem Grundſatze Anerkennung zu 
verſchaffen gewußt, daß jeder Antrag, bevor er an das 
Volk gelange, dem kleinen und großen Rathe vorgelegt 


128) Die Geiſtlichkeit mußte ihren Antheil an den Wahlen der Aelte⸗ 
ſten des Konſiſtoriums aufgeben. 

129) De jure magistratuum. »Livre qui pourrait occasionner- 
ailleurs des troubles, que Genéve serait accusée d’avoir 
causé.” 10. Août 1573. Die beiden Pfatrer Gollabon unie 
Lefaucheux wurden abgefebt. 


130) » C’est abus désagréable et presqu' impratiquable de portes” 
au général tout changement d'édits. . . . 11 n’y faut porte" 
que les élections. . . .. »Das war au bie Sprache de" 


Patrigier zu Rom, ba fie für gefabrlid bielten, bie comilia trik= 
gu verfammeln. | 
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werden müſſe. Zwei Sabre ſpäter gelang ibm, bas 
Recht der Beſteurung an ſich zu bringen, obne vorher 
die Genehmigung der Bürger eingubolen. 31) Sogleich 
verdoppelte er die Salzſteuer, ſo daß er die freiwilligen 
Gaben der Bürger entbehren fonnte'32), womit er, 
fo lange Genf arm war, ſeine ſpärlichen Einkünfte batte 
ergänzen müſſen. Allmählig kam auch die Anſicht auf, 
als haben die Rathsglieder 133) ein Recht auf die Stellen, 
die ſie bekleideten. Immer die gleichen Männer wußten 
ſich in ihren Aemtern zu behaupten, die Gewalt kam in 
die Hände einiger Benigen.'#) Johann Botillier machte 
einen Verſuch, dieſe Tendenz der Räthe zu hemmen; er 
verlangte Kugelung 135) oder geheime Wahlen, freies 
Vorſchlagsrecht für die Mitglieder der Zweihundert, wo 
und wann es nach ihrem Ermeſſen der Republik zum 
Nutzen gereichen würde, und die Ernennung von zwölf 
Räthen, die ohne Stimme dem Senate beiwohnen ſoll⸗ 
ten.ias) Man verwies ibn auf das Geſetz einer alten 
Republif, nad tuelchem der eingelne Bürger, der kühn 
genug war, eine Verfaffungsänderung in Anregung ju 
b ringen, nur mit dem Stricke um ben Oal8 fie vor: 
tragen burfte. Man bewies ibm aus Æenophon, daß 


2131) » Tous approuvérent, excepté trois ou quatre. Dieu y doint 
sa bénédiction.” 1570. 
132) »A l’imitation des villes allemandes qui s'étaient enrichies 
par ce moyen.” 1572. 
133) Man fhivg nur bdiejenigen aus, welche man ihrer telle für 
unwuͤrdig bielt. 
134) Bern fonnte nun nicht mebr, tie erft neulid, im Tone bes 


Vorwurfes an Genf ſchreiben: bei Euch haͤngt Ales von Bolfs: : . 


gunft ab. 

135) » Comme dans les villes italiennes, et non à l'oreille du 
secrétaire ; ce qui même est négligé.” 1577. | 

136) Bafel, Luzern, Schaffhauſen bienten einigermagen zum Beifpiel. 
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Lacedämon nur durch Treue an den Gefehen feine 
rühmliche Œriftens fo lange bebauptet babe. Ohne nat 
weitern Deifpielen ju fragen, erinnerte man an die Ge- 
fahren, die Genf im Laufe der lebten fünfzig Sabre 57) 
beftanden babe und die Nothwendigkeit, den Bewegungen 
in feinem Innern beilfame Schranken ju feen. Die 
Rube batte es gefunden, indem es bem eifpiele der 
Städte Bern, Bafel und Zürich gefolat tar. „War—⸗ 
um nun diefe Rube ſtören? Warum den bemunderungs- 
würdigen Œinflang der Gervalten, welche die Republik 
vegievten, nicht achten! Wie fonnte man auch gerade in 
diefer Zeit Zwietracht innerhalb den Mauern ftiften! 
Hieße das nicht dem Geinde eine Brefdhe öffnen!“ Der 
Wohlſtand Genfs wuchs mit jedem Tage. Seine Bürger 
lebten im Ueberfluſſe; fie ließen ſich bereden. Aufgeblaſen 
vom glücklichen Erfolge wagten die Räthe, als wären 
ſie die eigentlichen Repräſentanten des Volks, mit der 
Forderung aufzutreten, daß von nun an ſie allein mit 
Umarbeitung der Edikte beauftragt würden. Allein der 
allgemeine Rath verwarf den Vorſchlag. 

Ueberall verlor das Volk den Antheil an den öffentlichen 
Geſchäften, den es ju andern Zeiten gehabt hatte. Cor— 
tes, Stände und beſondere Freiheiten kamen in Abgang. 
Die Macht einzelner Männer ſtieg auf den Trümmern 
der Volksmacht empor. Mit dem Ende der National— 
kriege war dieſe Veränderung für die Kantone ange— 
bahnt worden, So lange das ganze Volk in den Waffen 


137) »La hardiesse de plusieurs n'a-t-elle pas été jusqu’à propose 
de faire donner l’estrapade aux quatre anciens syndics? 


138) Im Jahr 1582. » Pour mieux contenir le peuple dans l'Ét=s 
du monde le plus sujet à séditions.” Serworfen, 27. No— 
1584. J. L. Mallet. 
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fland, ftheute man fit vor ibm und der Trotz auf die 
Unabbängiafeit, welcher diefen Miligen einwohnte und die 
Throne zittern machte, bielt auch die Räthe in Furcht. 139) 
Nachdem aber das Volk in den vreformirten Rantonen 
einmal zur Mube gefommen mar, war es vornehmſte 
Gorge der Negierungen, dasfelbe ferne von üffentlichen 
Gefthäften, in dieſem Zuſtande ju erhalten. Bern ver- 
fubr bdabei mit einer Gewandtheit und einer Geftigfeit, 
die merkwürdig iſt. Um ibre Mitbürger nicht mebr zu 
Rath ziehen zu müſſen, hatten die Zweihundert, die ſeit 
der Reform die eigentliche Staatsgewalt waren, im Jahre 
1560 neun und neunzig einflußreiche Männer aus der 
Bürgerſchaft aufgenommen. Der Geiſtlichkeit bewies man 
alle mögliche Ehrerbietung, vermehrte ihre Gehalte. Die 
Unterthanen der romaniſchen Landestheile konnten Die 
frühere Gewohnheit an eine eigne Regierung nicht ver: 
geſſen. Insbeſondere hörten von Seite der guten Städte 
die Klagen über Verletzung ihrer Freiheiten nicht auf. 9) 
MNyon mar in feiner Kühnheit fo meit gegangen, von dem 
Rechte, feinen Rath zu wählen, wieder Gebraud zu machen. 
Bern gab den Klagen Gehör, lies das Gewohnheitsrecht 
heu bearbeiten, und ectheilte ibm die Beftütigung. Es 
Tief auch die Stände sufammen, !*!) aber nur um Dreifig- 





139) Um fo eber, weil der Solbat mehr iwerth war als ber Offisier. 

440) SAfin qu'à l'avenir, de meilleur courage nous prissions 
vous faire humble service.” Recueil des privilèges, 
II. 277. Msc. — S. v. Müllinen. — Grenu, 1570—77 und 
1580 , 91. 

141) Qu Beterlingen ben 28. Mai 1570. Auf die Gauétaltung ſechs 
Gulden drei Jahre lang, „zu endlicher Tilgung der Schuldenlaſt 
des Landes.“ Es gab ſich lebhafter Widerſtand kund. Lau⸗ 
ſanne willigte nur ein unter der Form freiwilligen Bei⸗ 
trags. Die Steuer wurde auch erſt nach einem fiebenjäbrigen 
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taufend Shaler ju fordern. Von nun an war lange keine 
Rede mehr bdavon, fie. angufprechen. In den Greierzer 
Bergen war dem Volle die Gewohnheit geblieben , in eignen 
Verſammlungen die ôffentlihen Angelegenbeiten zu be: 
bandeln. Mun ftellten ibm die Oberamtleute vor, wie 
wenig ſchicklich es ſei, wenn junge Leute von vierzehn 
Jahren, in eignen Angelegenheiten noch ſo unerfahren, 
ſich mit denjenigen der Gemeinde befaſſen; wie die Jugend 
unter der Herrſchaft eigener Leidenſchaften um Recht 
und Unrecht ſich wenig bekümmere, ja ſchon das Geräuſch 
der Menge ihr die zur Berathung nothwendige Ruhe 
rauben könne, — eine Sprache, die den Gemeindvorgeſetzten 
gefiel. Ohne Ehrſucht leben die Hirten im Gebirge zer⸗ 
ſtreut, und je weniger ſie ſich in öffentliche Angelegen⸗ 
heiten zu miſchen ſuchen, um ſo mehr verdienen ſie zu 
Rathe gezogen ju werden. Zu Chateau d'Oex übertrugen 
ſie ihre Vollmacht an acht und zwanzig aus ihrer Mitte; 
diejenigen von Rougemont und Saanen konnten erſt ein 
halbes Jahrhundert ſpäter dahin gebracht werden, in 
ihren Gemeinden die Gewalt an eine Ariſtokratie abzu⸗ 
treten. 142) Die Gemeindräthe mußten ſich einer jähr⸗ 


Kampfe erhoben und erſt nachdem Bern ben Städten ihre Frei⸗ 
heiten beſtätigt hatte; wobei es ſich bas Recht der Geſetzgebung 
in bürgerlichen und kirchlichen Dingen vorbehielt. Grenu. — 
Stettler. — Warum unterblieb wohl von Seite der Waadtlaͤnder 
bas Anerbieten, ſich gänzlich loszukaufen? — 


142) Kaſtellan, Venner und Landſchreiber, 24 Richter, 3 Rathôbiener 
und 70 Raͤthe bildeten die Hundert, durch welche die Gemeinde 
vertreten war. Appellationen gingen nach Bern; die von Oeſch, 
ba fie verburgrechtet waren, an Raͤth und Burger; die der alten 
Unterthanen der Grafen an den Rath. Saanen faͤllte in Kriminal⸗ 
bänbeln bas Urtheil in letzter Inſtanz, ein Recht, bas die Grafen 
ihm wegen Unkenntniß deutſcher Sprache mögen gelaſſen haben. 
Bern hatte bas Begnadigungsrecht. 
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Lien Wiedererwählung unterziehen, die aber verbind: 
Nid war, fobald fie nicht durch grobe Vergehen ihrer 
Gtellen unwürdig geworden. Dieſe Unabbängigfeit von: 
der Volksgunſt mochte zuweilen mebr Freibeit gewähren, 
ſeinem Gewiſſen zu folgen. Die neue Verſammlung be— 
bielt den Namen der Landsgemeinde, da ja oft dem 
Volke der Name mebr gilt, als das Weſen. Die Land: 
vögte — mer folite es glauben? — hatten die Geinbeit, 
bdiefen Aenderungen das Anſehen von Gunſtbezeugungen 
zu geben, und die Herren und Obern für das, was ihr 
ſehnlichſter Wunſch war,!“) bitten zu laſſen. Nie ſchlug 
dec Rath von Bern ein Gnadengeſuch mit Härte ab.) 
Bewilligte er ein Privilegium, ſo ward es auf die Zeit 
beſchränkt, wo die Begünſtigten ſich als gehorſame 

Unterthanen erwieſen. Den Armen gaben Wohlthaten 

die Ueberzeugung, daß die Regierung an ſie denke. 

Ihre Zahl war groß. Die Unterdrückung der Leibeigen⸗ 

ſchaft hatte in den Staatsverband eine freigewordene 

Volksmaſſe ohne Beſitz und Erwerbsquellen gebracht. 

Eine Verordnung vom Jahr 1571 lud jeder Gemeinde den 

Unterhalt der Armen auf, die ihr angehörten. Dieſe 

Verordnung mußte die freie Gemeinde des Mittelalters qu, 

einer neuen Verbindung umſchaffen. Bürger wurden ge⸗ 

wiſſenhaft von Anſäſſen unterſchieden, ihre Verhältniſſe 
geregelt. Damit war dem Ortsgeiſte neue Nahrung, dem 

Nationalgeiſt ein neuer Schlag gegeben. 45) 

143) Müller's Werke, Theil 23. Aubonne hatte eine Zeitlang noch 
ſeinen Gemeindrath behalten; dieſer wurde aber, wie in den andern 
taabtlänbifen Staͤdten, unterdrückt. | 

144) Er emypfabl feinen Landvögten eber Milbe als Strenge: , ba: 
mit bas Regiment von ben Vatern auf die Rinber übergehe. # 

145) Mandate. — Glur's Roggwyler Chronik, 54. — Die: Staats⸗ 


ideen änderten und verbanben ſich mit bec Idee von Grbgut:,. 
wie in der Megierung des Landes, fo in ben Gemeinben. 
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Sn dieſer Weiſe erzogen bdie Väter des Vaterlandes 
das Volt zu ruhiger Lebensweiſe, während fie ſelbſt, nach— 
dem ſie die Reform eingeſchläfert hatten, zu Erneuerung 
ihrer Bündniſſe mit den Königen ſich anſchickten. Es hör— 
ten ſogar jene Spiele auf, in welchen der Kampfpreis dem 
gewandteſten Ringer, dem gervaltigften Arme des Hirten 
beim Steinſtoſſen oder demjenigen zuſiel, welcher am läng— 
ſten und kühnſten mit geſtrecktem Leibe über dem Abgrunde 
ausgehalten hatte. Bern verbot jene Wettſpiele, die 
Haller beſungen hat. Griechenland erlernte ſeine Ruhm⸗ 
liebe in der Olympiſchen Ebne. Rom bildete ſich auf dem 
Marsfelde zur Eroberung der Welt. Die Schweizer 
haben den Waffendienſt bei den Feſten erlernt, wo Hirt 
und Bauer ſich trafen, wo mit Schlachtliedern, Tänzen 
und männlichen Uebungen an dem von Alters her gaſt—⸗ 
freundlichen Heerde abgewechſelt wurde. Auf große An— 
ſtrengungen folgten edle Vergnügungen: Freude blieb 
Freude, das Leben war ſchön, das Vaterland die große 
Leidenſchaft. So lange es ruhmvoll ba ſtand, verdiente 
es, daß man ſich dafür hingab. Nun es zerriſſen und 
entſtellt war, blieb es nur noch für Wenige der Gegen— 
ſtand der heiligſten Liebe. Religionshaß hatte ſeine Stelle 
eingenommen. Wenig hatte gefehlt, daß auf franzöſiſchen 
Schlachtfeldern Eidgenoſſen mit Eidgenoſſen gekämpft 
hätten, und mit jedem Jahre ſchöpfte der Fanatismus 
aus dieſem Lande neue Nahrung, brachten die Söldner 
neuen Saamen der Zwietracht an den heimiſchen Heerd. 
Die Katholiken, welche im letzten Feldzuge unterlegen waren, 
dürſteten nach Rache. Gerade unter dieſen Umſtänden brach 
ein neuer Geiſt in der römiſchen Kirche ſich Bahn: auch 
die Kantone erwachten darob, und auf allen Punkten 
ging man von der Vertheidigung zum Angriffe über. 


Drittes Rabitel. 


Borromeo. 





Der Erzbiſchof von Mailand in ben ſchweizeriſchen 
Bogteien. — Seine Bemübungen ins Beltlin ein: 
gubringen. — Der Freiherr von Rhägüns. — 
Strafgeridte zu Chur 1572, zu Thufis 1573. — 
Dreifiglerbrief, (Geſetz gegen ben Aufruhr) im 
Vabr 1574 — Krieg gegen den fémeigerifhen 
Sanbel. — Borromeo's Reiſe in bie Rantone, 
2570. — SGSelvetifhes Rollegium zu Mailand. — 
Die Jefuiten qu Luzern und zu Freiburg. — 
Buonomi, erfter beftänbiger Muntius, 1578. — 
Joachim, Abt von St. Gallen.— Chriftoph Blarer, 
Biſchof von Bafel. — Die Rapuzginer zu Gtanz 


And zu Altdorf. — Neue Anftrengungen ins 
Veltlin eingudringen. — Tectono und feine Räu—⸗ 
Ber. — Borromeo's Tob, 1984 — Cbarafter 


Feiner Reform — Entartung der Sitten unb der 

Studien bei ben PBroteftanten. — Der gregorias 

nifde Ralender. — Der Nuntius Ninguarda. — 

Die Civgenoffenfhaft dem Berfalle nabe. — Lei- 

den der evangeltfhen Städte. — Cinige glückliche 

Sage: vie Sürderifden Argonauten zu Straßburg. 
(1570—1585.) 


Unrubig über die. längere Fortdauer der Ketzerei in 
Den italienifhen Vogteien der Schweizer, fann dec rômi- 
ſche Hof unabläffig auf Mittel, fie au erſticken. In bdie- 
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fer Abfiht batte er für die Stelle eines Inquiſitors 
Como einen Mann gefucht, der dieſe Grenze au bewach 
geeignet wäre. Diefen Mann batte er in Ghislier 
einem Mônche von gemeiner Abkunft gefunden, der d 
Gelebrten befuchte, den Urmen die Füße wuſch, wach 
und betete und für die Gefchäfte thätig genug mar. A 
ibn das Volk baarfuß, mit entblôftem Saupte und ſchne 
weigem Part einbermwandeln fab, betbeuerte es, dieſ 
Anblit allein babe Proteftanten bekehrt. Bald nann 
man eine Reihe von Mißbräuchen, die der römiſche G 
ſandte ausgerottet, und einige Rlôfter, die er von Schu 
den befreit oder ſtrenger eingerichtet batte. Selbſt B 
nedig fab ſich jet genôtbiat, bie fleine Babl von Freunde 
der Reform, die es verborgen bielt, ihrem Schickſa 
Preis ju geben'). Ghislieri, der Mann nad dem Herze 
Philipps IL., wurde zum Ovrofinquifitor ernannt, ur 
nad bem Tode Pius IV. zur päbſtlichen Würde e: 
hoben?). Borromeo, der am meiſten zu dieſer Wa 
beigetragen, glaubte die Tugend auf den Thron geſetzt 3 
haben. Gr war die Seele der Regierung Pius V.5 
mie derjenigen ſeines Vorgängers. Dieſen hohen Einfli 
auszuüben, brauchte er nicht in Rom ju wohnen. E 
lebte den Amtsgeſchäften ſeiner Diözeſe, ohne Mailar 


1) Geiſt und Tugend vereint, vermochten nid Carneſecchi ui 
Paleario zu ſchützen. 

2) Briefe Pius V. — Seine Lebensbeſchreibung von Catena, ſeine 
Sekretär, in den Bollandiſten. — Ranke, J. 377. 

Giussiani, Vita Borromaei. — Bescapo, vita. — Acta e 
clesiae Mediolanensis. Mailand, 1599. — Werke, 5 Vo 
Mailand, 1747. — Gedruckte und ungedruckte Briefe. — Die an 
brofianiſche Bibliothek enthält 31 Baͤnde, aus denen Oltrocchi 
Noten in Giuſſiani ausgezogen ſind. — Stolz, Karl Borromäu 
Zürich, 1781. — Biogr. univ. — Cantu, Storia di Como, II.- 
Holtingeri, Hist. eccles. III. 865 big. 954. 


8 
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zu verlaffen*). Ambroſius war fein Vorbild, die Fröm⸗ 
migkeit ſeine Leidenſchaft“). Er hatte fein Erbgut an ſeine 
Familie abgetreten, und nach dem Grundſatze Zwinglis 
und Luthers, daß es ſtrafbar ſei, mehrere Pfründen zu 
beſitzen, die ſeinigen niedergelegt und freiwillig ſein Ein⸗ 
kommen von hunderttauſend Dukaten auf zwanzigtauſend 
berminbert5); allein je mehr er hingab, je größer ward 
er. Statuen, profane Gemälde, alles was an den Glanz 
eines Hofes erinnern konnte, war aus ſeinem Palaſte, 
den man für ein Kloſter hätte halten mögen, entfernt 
worden”). Aus einem fo wohlgeordneten Hauſe traten 
bald gelehrte Kirchenmänner, Vifarien mit reinen Sitten, 
ſich aufopfernde Miſſionnäre?) und Legaten, die an den 
Hoͤfen dem römiſchen Namen Achtung au verſchaffen wußten. 
Dieſe Reform ging nicht ohne lebhaften Widerſtand von 
Otatten. MIS eines Tages der junge Prälat vor dem 





4) Geit 80 Jahren reſidirte kein Erzbiſchof daſelbſt. 

5) „Athanafius taufte ſeine Begleiter am Ufer des Meeres; als 
Kind vertrieb ſich Borromäus die Zeit durch Erbauung und Aus⸗ 
ſchmückung von Bethaͤuſern und durch Nachahmung kirchlicher 
Ceremonien.“ Godeau, Vies d’évêques illustres. 

6) E behielt nur die Einkünfte ſeines Erzbisthums und ein Jahr⸗ 
geld des Koͤnigs von Spanien. | 

Gin Briefter war mit feinen öffentlichen Almoſen, ein anberer mit 
den geheimen beauftragt ; ein britter empfing bie Gaͤſte; ein vier- 
ter beobadtete be Erzbiſchof, num ibm feine Verſäumung feiner 
Würde ungeabnbet zu laffen. Vor Sonnenaufgang verliepen fie 
alle ibr Lager und begrüßten durch Abſingung eines Pſalms ben 
bieberfebrenben Morgen. Frauen erbielten nur in Gegentvart 
von zwei Prieſtern Gebôr. Eine Beitlang af er mit feinem gan- 
jen Saufe, fyâter genoß er fein Brob und fein Waſſer, die feine 
Nahrung ausmachten, allein, um nicht ber Œfluit feiner Tiſchge⸗ 
noſſen Gewalt amuthun. 


8) Die Oblati, beſtimmt überall Hülfe zu reichen. 


7) 
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Mitar auf den Knieen lag, fiel, wenige Schritte von 
ibm, ein Büchſenſchuß: vubig enbdete Borromeo fein 
Gebet, und als er aufftand, fah man die Kugel, die 
faum fein Chorhemd berührt batte, au feinen Füßen fallen. 
Bon nun an galt er dem Volfe, welches Zeuge biefes 
Wunders geweſen, für einen Seiligen. AIS die Peft, 
welche die Schweiz verbeert batte, nach Mailand fam, 
gônnte fich der Œrabifthof feine Ruhe mehr, fo lange fie 
anbjielt. Bald ſah man ibn an der Spike der Pro: 
aeffionen, mie er das Kreuz füfte und es mit Thränen 
nehte, um den Zorn des Himmels ju befänftigen, bald 
wie er auf hohen Leitern in die Dachfammer des Armen 
binaufftieg, ibm bdoppelte Sülfe au bringen, und immer 
an Ddenjenigen Oertern, bie von der Peſt am meiften 
peraiftet maren. Mie das Beifpiel des Lafters, fo wirkt 
auch basjenige der Œugend. Mach iwenigen Sabren bi 
Mailand ein Jeruſalem, ein Borbiid für Rom. Css 
war für die Katholizität, was Genf für die Reform ge— 
weſen. Alles beuate fidh unter das Anſehen Borro 
meo's, wie zu Genf unter das Calvins. Doch dieſelb — € 
Ehrerbietung, die ihm von allen Seiten erwieſen wurde / 
beobachtete der Erzbiſchof gegen die Kirche. Nur mi si 
entblößtem Haupte empfing er ein päbſtliches Schreibem 1. 
Man abmte ibm nach. Die Sprache des heiligen Stuhl- —$ 
érinnerte twieder an jene SBeiten, da bdie gange Welt ihr — 1" 
unbebingt geborchte?). 

Die Thätigkeit des heiligen Prälaten umfafte Dre 
Angelegenbeiten der rômifhen Welt, mie die niedrigſte —n 


9) Die Bulle » Coena Domini”, der Inbegriff ultramontanif 
Lebren rührt von Pius V. her. — Rom's ganze Dilitirma et 
beftanb aus 500 Mann, worunter 320 Schweizer, uud benn md 
regierte e8 die Melt. 
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Dienfte feines Umtes. Auch gab es bald in der Diözeſe 
Mailand feine Stelle mehr, die Borromeo nicht befucht 
hätte. Immer ſchickte er zuerſt einen Bifitator, und mit 
Hülfe des von dieſem erhaltenen Berichtes prüfte er, 
beſſerte, brachte Uebereinſtimmung in die kirchlichen Ge- 
bräuche, half der Zucht wieder auf. Als er die ſchweizeriſchen 
Landſchaften am Fuße des Gotthards 10) beſuchen wollte, 
ließ er die Kantone um Zeugen ſeines Benehmens bitten; 
er wollte den Verdacht entkräften und ſich des weltlichen 
Arms gegen Widerſetzlichkeit bedienen. Bald hatte er 
durch ſeine Geſchenke!!), ſein überlegtes Benehmen und den 
Eindruck ſeiner Gegenwart die Geſandten!?) eingenommen. 
Er redete wenig, aber immer gehaltvoll. Ein ſanftes 
Lächeln milderte die Majeftät ſeines Antlitzes; man vers 
glich ſeine Braunen mit dem Regenbogen, der Frieden be— 
deutet. So leicht brachte er jedes Opfer, daß es ibn nichts 
zu koſten ſchien. Am Ende entfernten ſich die Abgeord⸗ 
neten weder von ſeiner Perſon, noch von ſeiner An— 
ſicht mehr 12). Machte er Anſpruch auf Rechte, als 
ſtänden ſie der Kirche zu, ſo ſagten ſie immer: „Wir 
treten ſie Euerer Güte ab.“ „Nein, verſetzte er raſch, 
Ihr ſollt ſie Gott zurückerſtatten.“ Sie überließen ihm 
das Gericht über die Geiſtlichen, wie einem zur Beſſerung 
vom Himmel geſtiegenen Engel. Wo ſie hinkamen, fanden 
fie die Hoſtien, Chriſti Leib, in ftaubigen Gefäſſen dem 
Schimmel preis gegeben. Die Pfarrer lebten öffentlich 
mit Buhlerinnen und liefen fi von ibren Baſtarden am 


10) 1567 gum erften Dal. 


11) » Ad demerendos legatorum animos. ” Ein Brief des Rardinals 
vom 5. Nov. 


12) Püutiner, Rolf und Sum Bruun. 
13) » Il a l'esprit tranche-noeuds ” fagte Buonomi. 
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Altar bedienen +). Borromeo fidte die Unwiſſendſten 
zu beſſerem Unterrichte und entzog den Ausgelaſſenſten 
die Verwaltung des geiſtlichen Amtes 15), Selbſt in jene 
entlegenen Oerter drang er, die heut zu Tage nur der 
Fuß des neugierigen Wanderers betritt. Seine Italiener 
folgten ibm dann, nicht ohne qu beben vor der Majeſtät 
der Hochalpen und zu ſeufzen über unerträgliche Be— 
ſchwerden, aber fortgezogen durch den Anblick des erſten 
Würdeträgers der Kirche, der auf rauhem Steige nach 
den äußerſten Grenzen der bewohnbaren Erde ſchritt. 
Und hatte er, triefend von Schweiß, die Höhe erreicht, 
fo war ſein Erſtes, einen Gottesbienft zu halten; denn 
das Heil der Seelen gewährte ihm mehr Erholung, als 
der Schlaf. 

Nachdem ex dieſe Landſchaften beſucht, richtete er 


ſein Augenmerk auf Bündten 6). Der Pabſt gab ibn 


deſſen Eroberung auf; aber ein Geſetz der Bünde unter— 
ſagte jedem fremden Geiſtlichen den Eintritt in das Land 
Sich einen Weg zu bahnen, ſuchte man einige der an— 
geſehenſten Männer ju gewinnen. Baptiſt von Salis ⸗ 


14) Die Kloſter waren ,, monialium non dicam collegia, sec 
amantium contubernia. ” ‘ | 
15) Die meiften Reber find hier geblieben, fhrieb ber Schreiber des 
Landvogts, 1569. Luz. Abſchied. Dieſe Uebcrbleibfet der prote= 
flantifdjen Reform wurben erftift. Meyer, bie Gemeinde he 
Locarno, IT. 
16 


— 


Menge von Hirten gezwungen, die alle den Geſtank ihrer Hüttert 
und Ställe mitbrachten, fuhr unermüdet der Erzbiſchof fort, die 
Hoſtie bis zum Ende emporzuhalten.“ — „Schon ſein Blick tröſtete 
die armen Leute.“ — Da er auf dem St. Gotthard nur eine 
kleine Herberge fand, fo grünbete er daſelbſt ein Beneſizium für 
zwei Prieſter, aus dem Orden der Oblati, mit hundert Thalern 
Einkünfte. Gegenwaͤrtig empfangen zwei Kapuziner ble Reiſeuden. 


„Und gingen feine Prieſter hinaus, durch die Ausdünſtung dieſe 
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tveu dem alten Olauben ergeben, ward zum römiſchen 
Ritter geſchlagen. Der einflußreiche Johann von Planta, 
Herr zu Rhäzüns in Rhätien, das Haupt der kaiſerlichen 
Partei, boffte feinen Sohn einft als Bifhof von Chur 
ju febn. Für Diefen jungen Mann bewarb er fit) um 
die Probftei Zeglio, melche bdie Graubündtner in der 
Meinung, auch Reformirte könnten wohl ein Rlofter ver: 
walten, den Guicciardi gegeben batten. Pius V. that 
für Planta mebr, als dieſer begebrt hatte. Durch eine 
Bulle *#) ernannte er ibn zu ſeinem Generalprokurator 
und trug ihm auf, für die Kirche ſowohl Teglio als alle 
durch die Ketzerei verunreinigten Pfründen an ſich zu 
ziehen. Jedem, der ſich der Vollziehung dieſes Mandats 
widerſetzen würde, drohte er mit dem Zorne des Himmels 
und der hochſeligen Apoſtel, Peter und Paul. Der Ton, 
der Umfang der Bulle waren nur geeignet, die beſcheid⸗ 
neren Wünſche Planta's zu vereiteln. Er gab es Rom zu 
verſtehen, worauf ein zweites Schreiben nur die Rechte 
der Kirche im Sprengel von Como nannte, und ein 
drittes die dem Herrn von Rhäzüns übertragenen Voll⸗ 
machten auf deſſen Söhne und Enkel ausdehnte. 

Stolz auf ſolche Auszeichnung und auf den Bei⸗ 
ſtand ſeines Verwandten, des Landshauptmanns Herku⸗ 
les von Salis, begab ſich Planta ins Veltlin, überließ 


17) Meyers Locarno, II. 268. — Cantu, II. 189, 196. — Liver- 
dis, mémoire im framéfifen Merfur, X. Lettres et mé- 
moires in ber fünigl. Biblioth. — Sérilly, 216—18 u. ſ. w. — 
Zſchokke, Geſchichte von Rhaͤtien. — A Porta. — Sprecher. — 
Campell, Mſer. — Quadrio. — Schw. Tagſatzungsabſch. — Epi- 
stolae Reformatorum. 

Pridie Cal. Martis 1570. — » Borromaeus et Beatus epis- 
copus atque quidam alii nescio quid contra evangelium 
consultarent. ”’ Huld. Catmpelli Hist. rhet. Libri duo, c. 69. 


18 
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feinem Sohne Konrad das Kloſter als Leben, und glaubte 
feine Wünſche erfüllt19). Allein die Ouicciardi, bdenen 
die Gemeinden in Rhdtien Zeglio tibertragen batten , twenbe: 
ten ſich an das fouverüne Golf. Einer berfelben batte 
die Schweſter Antons von Salis, eines alten Feindes 
von Planta, gebeivathet; fo daß bdiefe AUngelegenbeit ju 
einem Streite zwiſchen beiden Familien wurde. Sie ge- 
langte vor die drei Bundeshäupter, denen nach alter 
Uebung die Beſorgung der laufenden Geſchäfte oblag. Es 
handelte ſich darum, ob Rom oder Graubündten über 
die Landſchaft regieren ſollte; der Rath wagte nicht zu 
entfcheiden 2). Der erſchrockene Rhäzüns legte ibm die 
römiſchen Bullen vor. Er beftand auf Seglio für feinen 
Sohn, aber bexeugte, daß er e8 lieber dem freien Wilſ— 
len des Bolfes in Rhätien, als dem Pabfte zu verdantermmm 
baben wolle. Nun vberfammelte der Math, wie es ir 
ſchwierigen Güllen Sitte war, im Namen und auf Un— 
foften von Rhäzüns ein gewiſſe Anzahl von Stellver— 
tretern der Gemeinden?!}. Allein auch dieſer größer— 
Rath gab keinen Entſcheid, da ſchon das Volk fich dem 
Frage bemächtigt hatte. Heftig äußerte es ſich über jen— e 
Söhne des Landes, die römiſchen Flitterkram höhe— r 
ſchätzten als dieſes, und auf geheimen Wegen ſchmählich —e 


19) Oktober 1571. 

20) Nach Liverdis war die Konkurrenz bei der Wahl des Biſch⸗fo 
A Porta die Haupturſache des Tumults gegen Rhäzüns, fine" 
Wohlthäter. Das Volk beſchuldigte Planta mehr als eines Be— T7 
brecfjens. Unter anberu babe er ben bei Ghiavenna von Aſ⸗ 
paffern ergriffenen Prebiger Gellario, von Morbegno, ausgeliefer— , 
Der ju Rom lebendig verkranut worden. 

21) Gin SBeitag „un Piltach“, in ber Sprache der franzöſiſck en 
Gefandten, für welhe der Bunbestag ,un Puntach” vÆ€> € 
„un ponchac“ iſt. Die Beſchlüſſe der Beitage bebucften Der 
Beſtätigung des Bundestags, um als Landesgeſetze zu gelten. 
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bre futhten. Die Schreiben Roms waren in die Staats: 
archive niedergelegt worden: leicht fonnten die Geiſtlichen 
in Chur, Eglin und Campell, Abſchriften davon erhalten. 
Sie begaben ſich damit zu Rhäzüns und baten ihn, dem 
Vaterlande ſeinen Ehrgeiz zum Opfer zu bringen. Er 
jagte ſie fort, ohne etwas hören zu wollen. Da flogen 
die Abſchriften der drei Urkunden durchs Land; dumpfes 
Murren verbreitete ſich von Thal zu Thal. Planta 
kämpfte einige Zeit lang dagegen drohend und ſchmeichelnd. 
Zuletzt floh er, in der Hoffnung, die Wuth des Volkes 

werde ſich legen; denn das Volk iſt unbeſtändig. 
Sobald Planta die Gemeinden wieder beruhigt glaubte, 
kehrte er, im März 1572, wenige Monate vor der 
St. Bartholomäusnacht, über den Arlberg und Pfäffers, 
durch die Wildniſſe des Kunkels, nach ſeinem Schloſſe 
Rhäzüns zurück. Argwohn und Haß wohnen nicht allein 
in Königspalläſten; dasſelbe Mißtrauen, womit Fürſten 
einander, die Waffen in der Hand, beobachteten, lauerte 
auch unter dem beſcheidenen Dache der Hirten. Mit 
Erfolg verbreiteten Planta's Feinde das Gerücht, daß 
Truppen bereit ſtänden, aus den Schluchten des Tyrols 
zu Wiederherſtellung des Pabſtthums in Nhätien hervor⸗ 
zubrechen, und daß man in Mailand auf die Eroberung 
Des Veltlins und die Ermordung der Reformirten ſänne. 
Da man zugleich mit dieſen Gerüchten die Nachricht von 
Planta's Rückkehr erhielt, ließen das Bergell, Avers, 
Stalla, Oberhalbſtein und andere Gemeinden des Gottes⸗ 
hausbundes, Schams im Grauenbunde und die Zehn⸗ 
gerichte ihre Banner wehen, ſtiegen nach Chur hinab 
und forderten, um die Stadt gelagert, daß Recht gehalten 
werde. Unter den Fahnen ſtand die Mehrheit der Ge⸗ 


meinden, oder batte dort ihre Stellvertreter. Planta 
1X Bt. 12 
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war, fit Raths zu erholen, nach Chur herunter ge: 
kommen. Als er vernahm, daß man ibn zu verhaften 
geſonnen war, wandte er ſein Pferd um und floh mit 
Thränen in den Augen in eine der einſamſten Gegenden 
des Grauenbundes, oberhalh dec Waldungen von Laar, 
au einem Volke, bas katholiſch war, mie er. Allein feiue 
Glaubensgenoffen waren noch) aufgebrachter darüber, als 
die Proteftanten, daf er Rhätiens Hobeitsrechte verhandelt 
batte; jie nabmen ibn gefangen. Boten eilten von Ge⸗ 
meinde ju Gemeinde, die Patrioten unter die Waffen zu 
vufen. Bald waren fleben Banner beifammen. Mitten 
unter ibrem ldvmenden Schwarm mufte Rhäzüns, vor 
kurzem noch der mächtigſte Herr des Landes, jetzt der 
Gegenftand des Bornes oder des Mitleids, in zerriſſenem 
Gewande quf einem gemeinen Gaule nach Chur binunter 
reiten. Sogleich ecnannte das Volk das Strafgericht, 
Das feine Rache zu befricdigen hatte??). Barnabas Graf 
bielt den Vorſitz; um ibn veibeten ſich zwei und vierzig 
Dorfkönige. Ponticella, den em frühzeitiger Tod ben 
Wiſſenſchaften entrif, in denen ex Ausgezeichnetes ver- 
ſprach, ward gezwungen Die Feder au führen. Jeder 
Bund gab zweihundert Mann zur Wache?). 

Abgeordnete aus. den Kantonen famen die Richter 
zu bitten, daß fe ihre Gewalt an die ordentlichen Ge- 
richte abträten. Sie erhielten zur Antwort: „Von den 
Gemeinden, unferm einzigen Herren, find wix gewählt, 
um über Vorgänge zu entſcheiden, die das Heil des 
Vaterlandes betreffen.“ Zwei Redner traten jetzt hervor > 
der eine als Kläger, der andere als Vertheidiger Plantas- 
Ein eifriger Katholike, Balthaſar von Wab, ſtellte das 


an) » Rhadamanthez judicia. ” 
23) Oâumer. 
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Geſchehene mit der Wärme eines Mannes dar, dem das 
Daterlend feine Sache übertragen bat. Johann Paul von 
Samada, ein Œvangelifer, vertheidigte Rhäzüns mit 
Ruhe, mit Beredſamkeit. „Hat er gefehlt, ſprach er, 
verleitet durch ſeine Ehrfurcht gegen den, den er als das 
Haupt der Kirche betrachtet, ſo hat er doch bald es an⸗ 
erkannt.“ Auf der Folter geſtand Planta, er habe zwar 
die Vortheile ſeines Hauſes geſucht, aber nicht den Nach⸗ 
theil des Landes. Dennoch ward er zum Tode verurtheilt. 
Am Oſtermontag ſchaarten ſich die Volkshaufen in einen 
Kreis, in welchem unter dem Beile das Haupt eines Mans 
nes ſiel, der als Geſandter, als Magiſtrat und Krieger den 
drei Bünden mit Auszeichnung gedient hatte. Dieſelben 
Bauern, die ſeine Richter geweſen, erinnerten ſich wie 
ſie auf ihre alten Hellebarden gewieſen, als er ſie ein⸗ 
mal gefragt, welche Gewalt ibn treffen würde, wenn ev- 
etwa den Herren der Bünde zu widerſprechen ſich heraus 
nähme. Baptiſt von Salis Soglio wurde um zweitauſend 
Kronen geſtraft und Herkules von Salis ſeiner Stelle eines 
Hauptmanns im Veltlin entſetzt. Konrad von Planta und 
drei und fünfzig Angeklagte, in verſchiedenen Graden ſchuldig 
ectlévt, wuxden verbannt oder mit leichtern Strafen be- 
legt?“). Nachdem das Volk die Oſterwoche au einer Woche 
der Made gemacht, kehrte es in ſeine Dörfer zurück. 
Allein bald ſollte es ſelbſt gerichtet werden. Die 
einen fanden die Strafe des Herrn von Rhäzüns 
au gelinde, andere zu grauſam. Manche nannten ibn 
einen Märtyrer und meinten, man habe ſeinen Sohn 
nur in dec Wſcht zum Verbrecher gemacht, um ibm 
den Weg aux Biſchofswürde zu ſchließen. Mitleid, Un- 
willen und Abſcheu die einige Beit lang ftumm geblieben, 


24) Mehrere batien durch Intriguen Stellen zu erhalten geſucht. 
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empôtten ſich gegen eine blinde und barbariſche Diftatur. 
Die Eidgenoſſen ergriffen den Uugenblid, um zu Gun- 
ften der Verbannten eingufchreiten und die Reviſion der 
Akten des Strafgerichtes zu erwirken. Unter dem Vor⸗ 
ſitze des Bürgermeiſters Willi traten neue Richter zu— 
ſammen, welche nicht mehr von dem Geiſte der Empö⸗ 
rung beſeelt die Verurtheilten wieder in ihre Rechte ein— 
ſetzten und nur um ſo viel büßten, als zur Deckung der 
bedeutenden Prozeßkoſten erforderlich war. 25) 

Allein dieſer Sturm war nicht der letzte. Als kaum 
einige Ruhe eingetreten, kam die Nachricht von der St. Bar⸗ 
tholomäusnacht. Ein Monarch hatte das Herz gehabt, 
ſein Königreich mit dem Blute von ſechszigtauſend Unter⸗ 
thanen zu tränken. Von Entſetzen wurde ganz Rhätien 
ergriſſen. Herkules von Salis, der vom Könige von Frank—⸗ 
reich ein Jahrgehalt von ſechshundert Franken bezog, 
eilte nach Chur, dem Geſandten ſeine Verzichtleiſtung zu 
überreichen. Alles ſchien glaublich. Mehrere beredeten 
ſich, Plantas Tod habe vielleicht große Leiden abgewendet 
und das Strafgericht verdiene den Tadel nicht, den es 
erfahren. Es gelobten ſich die Geiſtlichen, wachſam Re⸗ 
ligion und Vaterland vor Schaden zu ſchützen. Nun 
fügte es ſich, daß man im Hauſe der Gebrüder Beccaria 
au Graſſio im Veltlin ſiebenhundert Rüſtungen ver- 
graben fand. Wer am erſten Aufſtande Theil genommen, 
erhob ſich von neuem. Wieder wehten die Fahnen?6). 
Da ſich Chur die traurige Auszeichnung verbat, der 
Schauplatz neuer Frevel zu werden, lagerten die Banner 
ſich vor Thuſis am Ausgange der Via Mala auf jenen 
Matten, welche die brauſende Nolla, der Schrecken der 


25) Abſcheid von Baden. 
26) Maͤrz 1573. 
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Uferbemobner, ebe fie in den Rhein fich verliert, oft mit 
dem ſchwarzen Thon ibrer Geiväffer bedecft. Die beftig- 
ſten Männer wurden auf den Richterftubl erhoben; fie 
febten nicht nur die in Chur gefällten Urtheile wieder in 
Kraft, fondern verſchärften bdiefelben und fuchten ſich neue 
Opfer. Um ſchuldig au fein, brauchte man nur reich 
oder verdächtig zu fein. Die Berveife wurden auf der 
Golter evpreft. Unter den Formen der Gerechtigfeit be- 
friedigte das Volk feine Raubluft, verzehrte die Jahr⸗ 
gelder Die Frankreich einigen einflufreichen Männern 
bexablte, fammt jenen tuelche der Gefandte unter bie 
Genteinden zu vertheilen pflegte 27). Die Geiftlichen eifer- 
ten wider die Käuflichkeit der Großen, ibren Ehrgeiz, 
ihre Ausſchweifung, und der Bauer überſetzte ihre Worte 
in gerichtliche Beſchlagnahme der Güter. Die Männer 
von Ehre wandten mit Abſcheu von dieſen grauſamen 
Saturnalien ſich ab. Nicht daß ſie das Volk getadelt 
hätten, weil es ſeinen Zorn fühlen ließ: in einer Demo- 
kratie ſteht ihm das Recht zu, an ſeine Majeſtät zu ev- 
innern, ſo oft es von denen verrathen wird, welchen es 
fein Zutrauen geſchenkt 28); allein nur unter der Be⸗ 


27) Ont coutume de mettre cuire et laverner la-dessus, Liverdis. 
Da ber Oefanbte ohne Gelb war, batte er fliehen müffen. Der 
König ſchickte ihn mit einer Summe zurück; »et plait à S. Ma- 
jesté, ordonner 4-500 écus, chacun an, à 70 ou 80 ministres, 
pour épargner vingt fois plus, quand viendra le renouvel- 
lement de l'alliance.” Sum Erſtaunen bes Hofes liefen fit 
die Geiſtlichen nidt beſtechen. Einige nur ecbielten Gefdente, 
wollten aber feine Empfangſcheine auéfiellen. Liverdis an ben 
Rônig, 6. Maͤrz 1574. 

28) Obgleich Xenophon fein Freund der Demofratie war, tabelt er 
bod die in Athen angewandten Mittel nidt, in ber Republik bas 
Gleichgewicht au erhalten und einfinfreihe Männer zu hindern, 


fle zu beherrſchen. 
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dihgung darf es Herr fein, daß es einem größeren, ais 
es felbft ift, ſich unterwerfe. Der Richter empfängt 
feine Geſetze von der Gerechtigkeit. Die Nation, welche 
dieß vergißt, mag am freieſten in der Stunde ſich dünken, 
wo das” Verbrechen fit anſchickt, mit dem Leben und 
demi Eigenthum der edeiſten Männer wie mit einer Beute 
zu ſpielen. 

Wäbhrend die Redlichen feufiten, und die Vorſteher ntit 
gebeugtem Haupte ben Sturm vorüber geben ließen, 
riefen die Verbannten die Kantone an?» Dieſe be: 
zeichneten Abgeordnete; Rom, Spanien und Savoyen 
warfen Geld aus, und der franzöſiſche Geſandte Liverdis 
half ihnen nach Kräften. Es gelang ihm, ein Dekret 
zu erwirken, wodurch den Geiſtlichen jede Einmiſchung 
in bürgerliche Angelegenheiten unterſagt wurde 20). Bald 
prüfte, milderte oder vernichtete ein neues Gericht die mei⸗ 
ſten der zu Thuſis ausgefällten Urtheile. In ganz Bündten 
wünſchte man nur die Tage nicht noch einmal ju er: 
leben, die Rhätien an den Rand des Verderbens gebracht. 
In dieſer Stimmung verſtändigte man ſich über eine Ver⸗ 
ordnung gegen den Aufruhr?i). Die Gemeinde ſollte den 


29) Die Abgeordneten ſchämten fid nicht, jeder 80 Thaler von bem 
franzoͤſiſchen Gefanbten anzunehmen; fo ganz war der Sinn für 
Unabbängigfeit verſchwunden. Liverdis. — Zellweger, Geſchichte 
von Appenzell, III. 442. — Sprecher, 213. — Dem Erzherzog 
Ferdinand, deſſen Gerichtsbarkeit man mißkannt hatte, gab man 
Genugthuung. 20. Juli. 
15. Juli 1573. Bis 1575, als man ſie darum bat, hielten ſie 
keine Synode mehr. A Porta, 608. Wir wären, ſprachen fie, 
ſaubere Diener des Heilandes, wenn wir nicht gegen die Brand⸗ 
übel der Republik: die Feilheit der Großen, die Verletzung der 
Geſetze, gegen Neid, Geiz, Kabale, Ausſchweifung, Aufruhr 
und Völlerei eiferten. 
31) 16. Febr. 1574. Die Verordnung unterſagt jede Trennung, Ab⸗ 
ſonderung, Tumult, Aufruhr, Verſammlungen zu Fuß oder zu 


30 


sr 
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frafen , welcher die Sreibeiten der Gefammtbeit verletzt; der 
Bund, tvenn die Gemeinde eg überſehen; die Stellvertreter 
des ganzen Landes, wenn der Bund feine Pflicht vergeſſen. 
Dieſe von ben drei Bünden befiegelte Verordnung nannte 
das Volk den Dreiſiglerbrief. Er ſollte den Grimm des 
Volkes hemmen, wie der Keſſelbrief die Ränke der Großen. 
Wirkſam ware dieſes Geſetz geweſen im den Zeiten, da Rhä⸗ 
tien noch die Ehre höher als den Gewinn, die Gerechtigkeit 
höher achtete als die Ehre; aber jetzt widerſtritt es den 
Sitten. Der Geiz und der Hochmuth der Geſchlechter 
verbanden ſich mit der fremden Politik dagegen. Es 
wurde nicht befolgt. Hieronymus Burgo aus Miſor, 
der angeklagt worden, von Spanien und Savoyen Gold 
genommen ju haben, läugnete nicht und nannte Fed ſeine 
Mitſchuldigen; es waren die angeſehenſten Männer des 
Landes. Offen geſtand er auch, daß er durch Ränke die 
Proteſtanten an Genfs Unterſtützung gehindert. Richter 
und Angeklagte waren desſelben Vergehens ſchuldig; man 
ließ die Sache fallen??). Rhätiens Wunde war nicht 
mehr heilbar. 

Indeſſen hatte Rom, das dieſe Stürme erregt, doch 
ſeinen Zweck nicht erreicht. Während es am franzöſiſchen 
Hof triumphirte; während zu Wien Rudolf II., der 
Jögling der Sefuiten, auf den toleranten Maximilian 
folate 33); während es in der Schweiz jeden Tag einen 





Pferd oder durch Abgeordnete, um ohne Erlanbniß der Bundes⸗ 
obern Störungen zu beginnen. 

32) À Porta, III. 37. Die Schweizerſtädte und kiverdis ſelbſt riethen 
die Sache fallen zu laſfen. 

33) Schon ließ Rudolf die Kirchen der Evangeliſchen ſchließen, und 
ver gewandte Moron entzog zu Regensburg der proteſtantiſchen 
Partei dadurch das Uebergewicht in Deutſchland, daß er die Lu- 
theraner von ben Calviniſten vollends trennte und jene gegen 
dieſe mit den Katholiken vereinigte. 


— 1864 — 


Ring der Kette fprengte, welche die Rantone zuſammen⸗ 
gebalten*), vermochten alle feine Unftrengungen nicht 
die Ketzerei aus dem Beltlin zu vertreiben: nichts blieb 
mebr übrig, meldete Borromeo nach Rom, nad) Mabrid 
und Paris, als durch Waffengewalt bdiefe Landſchaft den 
Bündinern ju entreifen5). Mit erneuerter Sovgfalt 
wurde Stalien den nad Zürich ausgewanderten Lokar⸗ 
nern, das Veltlin den Proteſtanten geſchloſſen. Keine 
ſchweizeriſche Tagſatzung verſammelte ſich mehr, ohne 
daß ſich Kaufleute, welche die Inquiſition mißhandelt 
hatte, entweder über erduldete Einkerkerung oder über 
Wegnahme ihrer Waare beſchwerten. Die Zollbeam⸗ 
ten fanden es einträglich, unter dem Vorwande der 
Religion die Fremden zu brandſchatzen. Dreißig Jahre 
dauerte dieſer Streit 5). Zwei Diener, welche der 
berneriſche Schultheiß Beat von Müllinen nach Mai- 
land geſandt hatte, um Kleinodien zu verhandeln, die 
er von Coligny's Söhnen empfangen, wurden ver- 
haftet und auf die Galeeren geſchickt; die Kleinodien als 
feindliches Eigenthum in Beſchlag genommen. Bern, 
nachdem ſeine ſchriftliche Verwendung fruchtlos gewe— 
ſen, griff zu Repreſſalien. Waaren von Mailänder Häu— 
ſern?7), mehrere Millionen an Werth, wurden zurückbe— 
halten. Die Mahnung des Statthalters, feine Drobungen 


34) „Immer brechen neue ſchweizeriſche Haufen nad Rom auf. Mars 
madt ben katholiſchen Orten große Anerbietungen, bamit fie tie 
Proteflanten angreifen.” Liverdis. 

35) Gantu. — Briefe von Borromeo und Liverbis. 

36) A Porta, III. 1. — Stettler, II. 250. — Meyer, Lofarno 7 
IL. 170. — Abſch. von Baden 1574 und folgende. Unter An—⸗ 
brobung Der härteſten Strafen war jedem Mailänder verbote n 
worden, einen Nichtkatholiken in ſein Haus aufzunehmen. 

37) Unter andern dem Hauſe Navalesca und Calderici. 
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Ury's Klagen, deſſen Straßen nicht mehr von italieni 
ſchen Maulthieren betreten wurden, und die Beſchwerden 
der verſammelten VII. Orte erſchütterten es nicht. Be⸗ 
vor ſein Schultheiß Genugthuung erlangt hätte, wollte 
Bern von ſeinen Maßregeln nicht abſtehen. Dieſe Feſtigkeit 
zwang den Statthalter?s), einen Vertrag zu unterzeichnen, 
der den freien Verkehr wieder herſtellte; auch für die 
Lokarner ſollte er gelten: allein der Vertrag wurde nicht 
gehalten. 

Mitten in dieſen Unruhen unternahm der Erzbiſchof 
von Mailand die Reiſe über die Alpen?“)). Ein beſchwer⸗ 
licher Weg führt aus dem Urſerenthal zu jener von 
Wäldern umkränzten Abtei, die der Schotte Siegbert, 
im Thale von Diſſentis geſtiftet 4). Dieſen Fußpfad 
ſchlug Borromeo ein, ſeine Italiener durch Wort und 
Beiſpiel ermunternd. Kürzlich hatte der Abt, Chriſtian 
bon Caſtelberg, den Namen eines Reichsfürſten erhalten “). 
Er war in Rhätien des Kaiſers und der ſüdlichen Mächte 
erſter Agent. Mittelſt des Goldes, das er dadurch ges 
wann, und einer tüchtigen Verwaltung hatte er das 
Kloſter vom drohenden Untergang gerettet, viele Rechte 
wieder an ſich gebracht und den Glanz des Kultus ge: 
hoben2). Als er dem Erzbiſchofe entgegen ging, ließ 
er die heiligen Reliquien und das Kreuz ſich vortragen, 





38) Und die Bitten von Zürich und Baſel. Zürich brachte im Januar 
die Urkunde dieſer Uebereinkunft, 1579. Mur diejenigen Refor⸗ 
mirten, welche Italien noch in Zukunft verweiſen würde, waren 
ausgeſchloſſen. 

39) Lavizzari, memorie iſtoriche, 101. 

A0) Ueber ben Grifpaltt »Diparae antiquae religionis.”  Ma- 
billon, I. No. DCXV. S. Müller. 

A1) 1570. Mit ber Beftätigung bes Alleinbanbels. Leu. 

42) KRhaetia saera, 1570. 


LS 
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Éniete hieber fo bald er ihn aus bet Ferne erblidte, und 
erwartete feinen Segen. Borromeo begrüfte ibn mit 
einem Gefangé und betrachtete unter Thränen bie Ueber⸗ 
reſte der Heiligen. Als die andern ibn iveinen faben, 
Weinten fie auch ). Unwürdig, mie et alaubte, ah einer 
Gtelle auszuruhen, die einſt bas Blut der Märtyrer be: 
goſſen, lief er fein Lager, ferne vom Kloſter, aus etwas 
friſch geſammeltem Heu ſich bereiten. In der Nacht 
geißelte er ſich, ſo daß man am Morgen die Spur ſeiner 
Wunden an Boden bemerkte. Wetteifernd ſuchte der 
Alpenbewohner durch Aufwand, der Praͤlat durch Nüch— 
kernheit den andern ju übertreffen. Borromeso prüfte 
alles: er verſicherte ſich, daß die Gewänder und Gefaͤſſe 
bet Herrlichkeit der Religion entfprahen“b), vermehtte 
bie Zierden des Kultus⸗), verſah die Kloſterkirche mit 
Orgeln, den erſten die Rhätien geſehen. Selbſt in Kirchen, 
die nicht que Abtei gehörten, predigte der Erzbiſchof. 
Sieben Geiſtliche hatten damals die Bedürfniſſe von dreißig⸗ 
tauſend Seelen ju befriedigen: dieſem Mangel an Ut: 
beitern abzuhelfen, faßte er den Plan, für die Schweizer 
und Graubündtner in Mailand ein Kollegium ju ſtiften, 
und wählte drei junge Geiſtliche als erſte Zöglinge für 
basfelbe aus). 

Borromeo wollte nach Chur reiſen, aber der Weg 


43) Handſchriftliche Chronik des Kloſters (von Herru À. v. Sprecher—⸗ 
Bernegg mitgetheilt). — Archiv. deseriirienses: 

43b) » Si omnia nitida, si sacra suppélex”. Saccus, des Dur: 
tomeo Begleiter, bat uns umftänblid feine Reiſe erzählt. 

44) Nachdem ibm der Abt Reliquien gefhenft, wollte ſtich Borromeo 
an Großmuth nicht überireffen laſſen. 

45) Ein Geſchenk des Kardinals Borrelli (1875), beſteheud in 600 Kro⸗ 
nen und zur Gründung eines Seminars im Kloſter ſelbſt be 
ſtimmt, erhielt eine andere Verwendung. Chron. 
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ward ibm verſchloſſen“s). Ueber Glarus zog er nad 
Einſiedeln, beſuchte überall die von Alters her verehrten 
Derter, empfing die Vorſteher an ſeinem Tiſche und 
theilte Geſchenke unter das Volk aus. Als er vor der 
Mutter Gottes zu Einſiedeln die Kniee beugte, glaubte 
Man einen Seraphim zu ſehen.“) Auf ſeinen Rath ver⸗ 
mehrte Abt Ulrich III. die Zahl der Konventualen auf 
ſechs und zwanzig, und ſandte viele Studierende auf die 
herühmten Univerſitaͤten zu Paris, Freiburg, Nom, Bo: 
ogna und Mailand. Borromeo ſtieg auf bem ſteilen 
Pfade des Hackens nach Schwyz hinunter. Eine Kapelle 
nhebt ſich an dem Orte, wo er ausruhte. Kreuz und 
Fahnen, Progeffionen, Abordnungen, die Maſſe des 
Volkes, alles drängte ſich ihm entgegen, alles glaubte 
einen Geſandten des Himmels zu empfangen. Doch wird 
erzählt, wie ſich Abends in ſeinem Gafthaufe #5) die jungen 
Leute in der Freude ſo weit vergaſſen, daß ſie tanzten, und 
wie es vom Tanze zur Schlägerei kam: ſo waren die Sitten. 
„Das böſe Volk“, rief der Prälat, den der Lärm geweckt; 
aber kaum hatte er ſich den Tobenden gezeigt, als ſie 
ſtille auseinander gingen: „das gute Volk!“ rief er jetzt, 
gerührt von der ſchnellen Befänftigung dieſer wilden Alpen⸗ 
ſohne“s). Sn Bug bezeichnet eine Kapelle die Stelle, wo 
er aus dem Nachen ans Land ſtieg 5). An Luzern 





40) Brief des heil. Karl an ſeinen Vetter, den Kardinal von Hohenems, 
Biſchof von Konſtanz. Einſiedlerchronik, (irrthümlich im J. 1576. 
Ein Fehler den unſre Geſchichtſchreiber einander abgeſchrieben. ) 

11) Cs geſchahen Wunder. Ginfieblerchronif. 

48) Bei den brei Rônigen, weil er Niemand beſchwerlich fallen wollte. 

Ginfiedlerchronik. 

49) O la cattiva gente! . . . . O la buona gente! . . .. 

50) Su Zug im Ochſen reigen man bas Schlafzimmer des heil. Karl. 
Nach Faßbind waͤre er nicht in Zug geweſen. Das if ein Irr⸗ 
thum. S. Cyſat, collect. B. p. 111. 
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wählte er das SGramisfanerflofter ju ſeiner Wohnung. 
Die guten Väter hielten offene Wirthſchaft, Frauen ver— 
ſahen den Dienſt: ihr Hausweſen zu ordnen, war ſeine 
erſte Sorge 5!). 

Seit die Siege über Karl den Kühnen den Namen 
der: Luzerner berühmt gemacht, waren fie lebhaft, ſorg— 
los und wie auf Vergnügen bedacht, ſo gewinnſüchtig 
geworden. Aus den fremden Jahrgeldern konnten einige 
im Glanze leben, nach dem alle ſtrebten. Gegen die 
Reform batte fie ſchon der Umſtand eingenommen, daß die⸗ 
ſelbe den Söldnerdienſt verdammte. Indem die Stadt ſich 
bon Zürich und Bern trennte, batte fie, die auf ſchweizeri⸗ 
fhen Tagſatzungen ben dritten Rang einnahm, in bdenen 
ihrer Partei den erften erworben 5). Ihr fmeichelten 
nun Die fremben Gefanbdten, ju ibr trugen die Maul— 
thieve ibr Gold. Auch batte fie die Ueberzeugung ge: 


51) 30. Auguft. Gr blieb brei Tage. Balthaſars Luz. Chron. hand⸗ 
friftl. 475. — Gvyfat, coll. ‘chr. A. 143b. und B. 111. 
n Ein Berrlider Mann! Befudt aus Andacht ble heiligen Oerter 
unfer lieben Frauen zu Ginfiebeln und Bruder Riaufen, unb mit 
derſelben Gelegenbeit beſucht er die V Fatbolifen Orten, ſprach 
ben Oberfeiten und ben Geiſtlichen freunblid qu.” — » Statim 
mulieres omnes inde jussit facessere et tabernam occludi” 
Borr. Vita. Mediolani, 1751. cum notis. | 

Ginige Zeit lang batte Luzern mit Sürid und Bern gemeinſame 
Sade gemadt, und ſich bei Abſchluß des Stangerverfommnifiéé 
anf biefelben geſtützt, um fit gegen feine Unterthanen zu ſtarken. 
Allein der taglihe Verkehr mit feinen älteſten Verbündeten, den 
Urkantonen, die Bedeutſamkeit, die es an ihrer Spitze gewonuen 
hatte, die Eiferſucht, welche der raſche Fortſchritt beider Staͤdte, 
denen es an Reichthum und Anſehen nicht gleich kommen konnte, 
ibm wie ben Laͤndern einflôfte, hatte Luzern ben Bergkantonen ge⸗ 
nâbert und von ben Staͤdten getrennt. Die kirchliche Spaltung 
bollenbete bie aus Intereffe bervorgegangene Treunung, und lieh 
ihr einen religiöſen Vorwand. 
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wonnen, nur ein fatholife könne ein guter Œidgenoffe 
fan. Allein dieſe Religion, die Luzern in feine Politif 
qufaenommen, war weit von jener entfecnt, wovon Bor⸗ 
romeo in feinem Wandel Zeugniß gab. Verſchwenderiſch 
mit Ablaß, batte fie den Sitten ſich angepaßt. Wenn 
der Kultus mit ſeinem Ceremonienſpiel die Gewiſſen ge⸗ 
täuſcht hatte, eilte man in die Schenken, zu den Freuden 
der Faſtnacht, zum Tanze auf der Muſegg. Luzern 
meinte bei Kappel darum geſiegt zu haben, weil am 
Oſterfeſte vor der Schlacht die Paſſion vortrefflich ge⸗ 
fpielt morden mar. Die Prieſter brachten die Nächte 
bim Gelage zu, und konnten ſich zum Dienſt ihren Betten 
nicht entraffen. it einem umgehängten Becher hielten 
fe auf Prozeſſionen bei jedem Gaſthauſe an, den Durſt 
zu löſchen. Das leichtaläubige und unwiſſende Volk wuß⸗ 
ten ſie mit Träumen zu gaukeln. Sie malten ihm den 
Lodesengel in der Geſtalt eines wilden Jägers, der von 
dei vothen, bdreibeinigen Hunden begleitet, unaufhörlich 
Wald und Feld burchiehe. Starb ein Domberr, ſo 
botte man ben Œngel, tie er in Pantoffeln in beffen 
Bobnuna ſchlich und ein Lied murmelte. War's ein 
Kriegsmann, fo klirrten im Zeughauſe die Waffen. In 
Schwärmen ſtrichen die Seelen mit melodiſchen Harfen 
Nachts durch die Felder, und ließen ſich als Freunde der 
Lebenden gerne in deren Wohnungen hinab. Vom Herzen 
war der Glaube in die Phantaſie getreten 53), Uebrigens zeigte 





s9) Andree, polit. Denkwürdigkeiten. — Cyſat. — Balthaſars Chro⸗ 
nif. — Vögelin's Geſch. der Schweiz, HIT. 144. — Ueberall 
hatten die kathol. Prieſter dieſelben Sitten. Faſt alle lebten im 
Konkubinat. Keßlers Sabbatha, handſchr. Puppikofer, Geſch. 
des Thurgau's. Als Luzern bei Rom um ein Jubilaͤum nach⸗ 
ſuchte, erbat es ſich gleichzeitig ein Dekret, bas ben Prieſtern 
geboͤte, ihre Kebsweiber zu entfernen. Allein der Stadtpfarrer, 


Le 
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bas Moif eine Ofenbeit und Hrolofigfeit, die Borrom 
begauberten. „Stets babe id die Schweizer geliebt 
fagte er; „iett ſind fie mir ganz befpnders theuer g 
worden“80). Den Luzernern verſprach er, ihr Wohl ſi 
angelegen ſein au laſſen, beſuchte noch die Kapelle d 
Nikleus ven der Flüe in Unterwalden, unterhielt fi 
lange mit Lüſſy, den er mit ſeiner Freundſchaft beehrt 
und zog, überlegend, wie er nach dem, was er geſeh 
die Kirche in den Alpen aufrichten könnte, wieder üb 
den Gotthard. Es ſielen ibm drei Mittel ein. 

An den Höfen zu Rom und Turin war es Uebun 
angeſehenen Familien die Söhne der einflußreichſten Mä 
ner der Schweiz au Edelknaben zu geben. Auch die jung 
Schweizer, die ſich der Kirche weihten, erhielten 
Italien Beiſtand und Vorxechte. Borromeo beſchl 
nun zunächſt, dieſes auszudehnen. In Mailand, a 
Fuße der Alpen, in der Nähe der Kantone, gründe 
er ein Kollegium, das für dieſelben werden ſollte, w 
für Deutſchland das germaniſche Rollegium zu Rom wa 
ein Sitz der Frömmigkeit und Wiſſenſchaft. Eine Men: 
Häuſer wurden niedergeriſſen, um ben langen Säule 
rethen und weiten Saͤſen eines neuen Gebäudes Ph 
zu machen 5). Selbſt die Mauern ſollten, nach de 


Horolanus, zeigte ihnen bas Laͤcherliche darin, auf einem ande 
Wege als die kleinen Kantone und die ganze übrige Chriſtenh 
ihr Heil zu ſuchen. Eine Verordnung erſchien nach der ander 
ſie halfen nichts, bis die Jeſuiten kamen. Luzern war wiederh 
im Streit mit der Kirche von Konſtanz, ihrer Naͤhrmutter. 
Eius ließen fie ſich nicht einreden: daß die Fahnen, dieſe De: 
zeichen der Schlachten, in den Kirchen übel angebracht ſeie 
wo nur der ſanfte Name Chriſti zu den Gemathern ſprech 
ſollte. 
55) Heut zu Tage die Rechnungskammer r bei der Porta-Nugva. 


— 
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Millen des Erzbiſchofs, die Zöglinge an die Würde ihrer 
GStudien und an die Erhabenheit ihres Berufes erinnern. 
Gregor XIII. hatte nach Pius V. den päbſtlichen Stubl 
beſtiegen und ſich, da ihm der Glaubenseifer die größten 
Aufgaben vorbereitet, denſelben gewidmet, ſo ſehr er ein 
Mann Des Vergnügens geweſen. Die Geſchenke, Die 
nach Rom aufs neue zu ſtrömen begonnen, und die den 
Kirchenſtaat erſchöpfenden Auflagen halfen dem römiſchen 
Oberhaupt wieder die Welt erobern. Er unterſtützte 
den Kaiſer, bewaffnete die Katholiken in Frankreich 56), 
lieh Philipp IL wider die Türken Galeeren und drängte 
ihn zum Kriege mit Eliſabeth von England. Die Jeſuiten 
brachten Amerika in ſeine Gewalt, indeſſen Geſandte aus 
Japan ihm die Füße zu küſſen erſchienen. Er ſetzte 
vierzigtauſend Dukaten zum Unterhalte von vierzig Süng- 
lingen aus, die bei den Schweizern und Graubündtnern 
die Kirche wieder heben ſollten“7). Andere Geſchenke 
ſteigerten die Œinfünfte des helvetiſchen Kollegiums auf 
achttauſend Kronen, denen der Biſchof bon Konſtan; 
no bas Koſtgeld für vier und zwayhzig Studenten aus 
ſeiner Diözeſe beifügte. Auf ſeiner Reiſe hatte ſich Bor⸗ 
romeo felbft die erſten Zöglinge für ſeine Anſtalt aus- 
gewählt #7. 





56) Er gab Karl IX. 400,000 Dulaten. 

97) Außerdem Ablaß für biejenigen Zoöglinge, die in eine Rongregation 
der beiligen Sunafrau zuſammen trâten. — Durch Auflagen, 
Leihhaäuſer und Gtellenverfauf bradte ber rômifée Hof fein 
Einfommen von 76 auf 1200taufeud Scudi. Ranke. 

38) Jus biefem trojaniſchen Pferde (fo nennt die Relat. della Nun- 
ciatura das Kollegium) Éamen Prieſter heraus, durch welche in 
der Schweiz der Katholiziqmus wieder aufblichte. Die Zoͤglinge 
ſchwuren, ihrem Daterlaud als Prießer zu dienen. — Institut. 
ad univ. Coll. helv. regimen pertinentes. Mediolani 1682. — 
Euir, regul. congreg. Beata V. Maria. — Cantu, Storia 
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Das war eine Musfaat in die Zukunft, allein Die 
Gegeniwart forderte noch) andere orge. Borromeo's 
Mufenthalt in der Schweiz batte für ibn fo ſchöne Früchte 
getragen, daß es benfelben beftändig machen wollte. Er 
imufte dazu nur einen andern mäblen, der ibn ablüfen 
und, was ex begonnen, fortfesen fônnte. Von den Ran: 
tonen mufte die Erlaubniß erhalten werden, daß ein 
Stellvertreter des heiligen Stuhles bei ihnen wohne 
und die geiſtliche Regierung über fie führe. Bis jetzt 
hatten fie es nicht geſtattet; noch jüngſt batte Querr 
es einen ſeiner Bürger hart entgelten laſſen, daß er ir 
Rom den Wunſch geäußert, ein ſtändiger Nuntius 
möchte in der Schweiz ſich feſtſetzen 9). Allein Borrome 
kannte das Mittel, dieſe Stimmung ju ändern. Er 
ſagte zu Kaſpar Abyberg und Luſſy, die nach Mailand 
gekommen 60). ,, Barum wendet ihr euch nicht an Ron 
und bittet Den Pabſt, die Väter Jeſuiten für euch jt 
gewinnen? fie würden euch den rechten Weg zeigen.“ 
Joſt Segeſſer, der Hauptmann der Schweizergarde, legt 
dieſes Geſuch dem Oberſten Prieſter zu Füßen. Alsbalt 
kamen zehn deutſche Büter nach Luzernei), und aner 


di Como, II. — Guissiani, Lib. V. c. 12. — Leu. — ÿoi 
tinger , III. 911. — Faßbind, Gefhihte von Schwyz, IV. 409. - 
Liverdis, Rapports et Mémoires à la cour. — Borrome 

…  grünbete aud bas griechiſche und d engliſche Kolleglum. 

59) Cyſat. 

60) 1571. Man ſprach immer von einem ſchweizeriſchen Bisthum 
deſſen Titular in Einſiedeln ſeinen Sitz haben ſollte. Luſſy 
Leben von Kaſpar and Melchior Loͤwen (Schwiegerſohn und ŒEnfe1 
in der Helvetia. — Cyſat, Geſchichte des Jeſuiten-Kollegium 1577. — 

Bufinger, die Brücken Luzerns, 240. — Litterae Lucernatu 

ad Everardum Mercurianum, in der Geſchichte der ele 
féaft Jeſu von Sacchini, IV. 45. 
61) Den 7. Auguſt 1574 famen ble erften: Liebenftein, Leyſſer aæ 
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boten der Obrigleit, in ibrer Stadt ein Kollegium zu 
grinden. Sie untecftükte dec Kanzler Rennwart Cyſat, 
einer jener ernſten Männer, die ibre Erholung von den 
Gtudien in den Studien findben und mit unerſättlichem 
Eifer ju der Kenntniß der Gegenwart ſich diejenige ver⸗ 
gangener Zeiten erwerben. Auf ſeine Verwendung, wel⸗ 
cher Ludwig Pfyffer ſich anſchloß, gab jedermann Beiträge. 
Pfyffer ging mit einem Geſchenke von fünftauſend Gulden 
voran 62). Der heilige Stuhl, Philipp II., die Guiſen 
ſchickten beträchtliche Summen. Die Stadt räumte den 
Pallaſt ein, den der Schultheiß Ritter in der Abſicht 
hatte erbauen laſſen, alles zu überbieten, was die Schweiz 
an ſchönen Bauwerken beſaß 55), Um die Wette verzichteten 


_ 





Brüllifaner. — Gin Jabr früber war der Bruder Hieronimus 
Curtius von Mailanb hergeſandt worden, bie ſchweizeriſchen Franzis⸗ 
fanerflôfter zu reformiren. Cyſat. 

62) Und die andern Pfyffer ſchenkten 2,320. Ludwig gab in ver: 
ſchiedenen Malen bis auf 30,000 Gulden. Handſchriftl. Chronik 
des Jeſuiten-Collegiums. S. 62. u. f. Frankreich gab 12,000, 
Spanien 1200, Münſter 1000 Gulden, und der Pabſt das Er⸗ 
forderliche zur Gründung einer Bibliothek. 

63) »Anno 1577 feliciter coeplo, stabat satis jamdiu absque 
leclo adhuc et conclavibus fabrica Ritteriana, pro future eu- 
ris quam Lucas Ritter, Praetor Ao. 1559 a fundamentis 
excitare coeperat. Inusitata magnificentia hujus aedificii 
rapuit tum vulgus in admirationem, imo in invidiam, ut solet. 
Unde saepius praetorem dicere solitum, aiunt, miror sane 
unde homines jure offendi possint, cum nemo adhuc sciat 
cur et cui aedificet. Fatebatur postea haec vox in omen, 
opinatique sunt qui nobis favebant , virum, prudentem ani- 
mo, praesagio suum opus societali Jesu destinasse . . .. 
Aedificium pro Collegio placet . . ... Post Calendas Janua- 
rias Dominus L. Pfyffer, consilio fratris Joannis utrumque 
senatum vocat, obtinetque societati Ritteriana cum edicto 
Jocupletiores ; licere pro fundamento annis proventus , cui 
libeat, conferre.” Chronik des Rollegiums. S. 37. — Luzern 

EX, Bo. 143 
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die Bürger auf Gärten, Weinberge, Häuſer s“). Durd 
die Begeiſterung kam alles qu Stande *8). Sn kurzer 
Zeit waren die Väter in die Geheimniſſe aller Herzen 
und aller Geſchäfte eingeweiht. Luzerns Ausſehen änderte 
ſich, wie vor einem halben Jahrhundert das der refor⸗ 
mirten Städte. Die Prieſter mußten ihre Beiſchläferinnen 
fortſchicken. Oeffentliche Spiele, tolle Vergnügungen und 
geräuſchvoller Zeitvertreib wurden unterſagt; Predigten, 
Miſſionen, Faſten und fromme Brüderſchaften traten an 
ihre Stelle. Das Sittenverderbniß zog ſich ins Dunkel 
zurück. Nachdem noch kürzlich die Prieſter hatten bit: 
ten müſſen, daß man über Wallfahrten wenigſtens zu 
ſpotten verbiete, griff nun alles zum Pilgerſtabe 5). 
Das junge Geſchlecht, das die neue Schule bezog, ſollte 
ſeinen Vätern nicht ähnlich werden. Zu andern Ge— 
wohnheiten erzogen, bekam es nicht mehr ihre Kriegsluſt, 
und ſtatt jener Erzählungen, welche die Liebe zum Vater⸗ 
land und zu ben Bünden gepflegt hatten, lernte es folg— 


gibt ihnen dieſen Palaft , zu einer ewigen Herberg und Bebufung, 
mit ganzem, gutem, fryem, ungenoͤthigtem Willen und Aner⸗ 
bietten.“ Stiftungéurkunde, 10. May 1577. 
64) Der Haupimann Pfyffer fein Haus „bei der Schiffe,, Ludwig 
Pfyffer fein Gaſthaus „zum Kopf“. 
„Wir wünſchen herzlich eine in der Wiſſenſchaft, beſonders aber 
in der Froͤmmigkeit und einem chriſtlichen Leben erzogene Jugend, 
und wir ſparen weder Leib noch Leben, Eurer Geſellſchaft in 
allem ju dienen, was an uns liegt“. — Gewiſſen Ideen Kraft 
verleihen, ſchwache Privatlente zu Herren der Welt erheben und 
derer, die fle regieren, und ihrer Geſellſchaft Dauer verleihen, 
das verſtanden die Jeſuiten. Müllers allgem Geſch. Buch XIX- 
Kap. 4. 
Cyſat. — Balthaſar. — Arx, HI, 258. Sn einer Verordnung 
vom Jahr 1576 verbot man an Bet⸗ und Feſttagen auf die Gaſſe 
zu gehen. Mehrere Prieſter wurden entſetzt. Die der Landſchaft 
fügten ſich ſehr ungern; in den kleinen Kantonen zuletzt. 
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fam der Stimme Roms geborchen. Jener Geift, der in 
Granfreich und Deutfchland bie rômifche Œinbeit wieder 
berftellte , iwebte fortan aud) im Hochgebirge, und ber 
beilige Stuhl unterivarf es feiner Herrſchaft. 

Nachdem die Sefuiten auf bdiefe Weiſe Borromeo vor: 
gearbeitet batten, war e8 für ibn ein Leichtes, ben Kan— 
tonen die Sendung eines ſtändigen Nuntius zu belieben. 
Buonomi, der Bifchof von Bercelli, batte eben in einer 
miflichen Sendung feine Gewandtheit an den Tag ge: 
legts7). Untec dem Vorwande, die Bäder in Worms zu 
befuchen, batte er das Veltlin durchreist und zum Wider⸗ 
fand aufgemuntert. Er mar fo weit gegangen, au Mor- 
begno fich. im Prieſtergewande au jeigen und fein geift- 
liches Amt zu verrichten. Nach der Meſſe batte er fliehen 
müſſen; aber von dem Zuſtande der Landſchaft war er 
nun wohl unterrichtet. Dieſem Manne gab der römiſche 
Hof den Auftrag, in der Schweiz die Zerrüttung der 
Riche aufjubalten, dem Dridentinifhen Koneilium gemäf 
das Kollaturrecht mieder der geiftlihen Gewalt zu ver: 
ſchaffen, Gelübde und Keuſchheit wieder zu Ehren zu bringen, 
die Prieſter zu lehren, ſie in Schutz zu nehmen und Licht 
ju verbreiten unter einem entarteten Volke 68). Mit 
dieſen Inſtruktionen ging Buonomi 1578 nach Luzern 5). 


— — — 

61) Historia sanctorum et episcoporum Vercellensium. — Borro⸗ 
meo vermachte Buonomi feine Manufcripte. — Biographie univ. 
Art. Borrom. | 


68) Worte der Bulle. | | 

6%) Gelvetia, VIII. — Gottinger, III. 912. — Man empfing ihn 
unter einem geftirnten Thronbimmel; alle Glocken Täuteten und. 
Das Geſchütz bonnerte, bis er in feiner Mobnung angelangt war. 
Schw. Mufeum 1816. S. 203. — Er prebigte in latein. Sprache; 
Die Sefuiten überſetzten. Vier Rathsglieder begleiteten ibn an 
alle Orte. Geſchickt verband er Milbe und Ernſt mit einander, 
und ridtete feinen Œifer nur gegen die Reberei. Hallers Chronik. 
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dem andern zu befuchen. Er bemühte fich die Inquiſit 
einzuführen, gewährte oder verweigerte den Slüftern 1 
Veräußerungsrecht, und verletzte mit jedem Schritte 
bürgerliche Gewalt?). Die erſten glücklichen Erfte 
hatten ſeine Hoffnungen aufgebläht, Widerſtand verle 
ihn. Vor dem Rathe zu Solothurn warf er im Zo 
den Bannſtrahl auf eines der Mitglieder⸗). Beinahe w 
er in den freien Aemtern von dem Landvogt Amrl— 
umgebracht worden, den er auf ähnliche Weiſe exrke 
municirt hatte. Zu Bern erfuhr man, daß er den biſch 
lichen Stuhl von Lauſanne herſtellen wollte. Der Biſch 
Anton von Gorrevaud35), von berühmter burgundiſc 
Gamilie, lebte in Savoyen. Da ibn Rom auf die G 
pfeblung Emmanuel Philiberts gewählt batte, wollte 
Freiburg nicht aufnehmen 56), fo daß ec feinen Wohr 
in feinem Sprengel fand. Nachdem Greibura alle fe 
Bitten abgefthlagen #7), begab fi) Buonomi felbft n 
diefer Stadt. Bern lag an feinem MBege Im ! 
gleite einer zahlreichen Geiftlichfeit und eines Weil 
in Luernifher Standesfarbe, kam ex am 10. : 
cember in dem Mugenblide dort an, als fit bas 9 


83) Zu Baden lugirte er » à l'enseigne du renard préchant 
poules.” Conserv. Suisse, XII. 105. 

. 84) Bon Roll. AIS er wieber rubiger worden, gab er ihm fog 
Ablaß. Hallers Chron. 
85) Seit 1567 der Nachfolger von Alardet, der 1560 die Biſch 
würde zur Belohnung für ben Dienſt erlangt hatte, ben er 
Herzog durch ſeinen Verſuch in Genf geleiſtet. Guichenon, EL. 
86) Ein anderer Weigerungsgrund war der, daß er mit der Provin 
ſynode, welche im Jahr 1571 von Achilles von la Beaum— 
Befançon verſammelt worden mar, ble Reform der Sync 
ſtatuten nach den Vorſchriften von Trient angenommen h 
Dunod , hist. eccles. Bysontina, p. 300. 

87) Gtettler, UT. 273. — Alt, VIII. 359. 
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um die Richtſtätte eines Dieben drängte. Schnell ge⸗ 
rieth die ganze Stadt in Bewegung. Der Schultheiß 
bon Müllinen begab ſich zum Nuntius, drückte ibm das 
Erſtaunen des Rathes aus, daß er, ein erklärter Feind 
der Republik, ohne Geleitsbrief in ihrem Gebiet zu er⸗ 
ſcheinen wage. Dei der Abreiſe des Rômers fand das 
Volk ſeine Luſt daran, ibn mit Spott#5) und Schnee 
ballen zu verfolgen. Auf dieſe Beſchimpfung des Reprä⸗ 
fntanten der Religion, beſchleunigten die Kantone des alten 
Glaubens die Einberufung der Tagſatzung 89). „Mit den 
Waffen in der Hand wollen wir nun dieſe Sache be- 
handeln, ſagten ſie; wiſſet nur, daß unſre Leute ſich 
rüſten, wohl zu vollbringen, was tir beſchließen werden.“ 
Heftig waren die Vorwürfe. Jedoch gelang es der ein- 
nehmenden Geſchicklichkeit Müllinens und der Vermittelung 
von Zürich, Baſel, Schaffhauſen und der beiden ge- 
miſchten Kantone, den Grimm der Katholiken zu beſänf⸗ 
tigen. Auch ſie ſelbſt hatten zu klagen gegen den Nuntius. 





88) „Ein muthwilliges junges Volk.“ — So heftig, daß er Gott 
dankte, mit bem Leben aus der Haupiſtadt des Uechtlandes da⸗ 
von gekommen zu ſein. — Haller. — Stettler. — Rahn, 832. — 
Hottinger, 913. — Giussiani Borr. V. 12. 

80) Mehrere Tagſatzungen wurden zu Luzern und Beckenriedt gehalten. 
Alles war entzweit. Bald berichteten die Katholiſchen nach 
Zürich, es werde das Gerücht verbreitet, man wolle ſie unver⸗ 
ſehens überfallen; bald meldeten die Berner nach Luzern, man 
beſchuldige fie, fie ſeien die Urheber einer Feuersbrunſt, welche 
Einfiedeln eingeaͤſchert; bald die Züricher nach Luzern, wo es hieß, 
ſie haäätten Einfiedeln die 200 Scheffel Rom abgeſtohlen, welche 

fe vor der Reform entrichtet hatten. — Man war nunmehr Phi⸗ 
lipp II. gugethan. Als tiefer Monard auf die Eroberung von 
Portugall ausging, befabl Luzern, auf Anrathen Roms, daß man 
brel Wochen lang weber fpiele nod tange, oder andern Luſtbar⸗ 
leiten. nadgebe, um ben fpanifen afin den Beinand des 
Himmels au erwirken. Luz. Arch. | | 
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Man mar nicht wenig erftaunt, die Boten mit unge 
twobnten 3eichen der Freundſchaft aus einander gehen zu 
ſehen 0). 

Imwiſchen weilte der Nuntius zu Freibarg, empfing 
die höchſten Ehrenbezeugungen und hielt alle Tage Pro- 
ceſſionen i). Rom beſtimmte die Stadt dau, für bas 
weſtliche Helvetien zu werden, was Luzern für die Wald⸗ 
ſtädte geworden. Es hatte zu dieſem Zwecke einen Mann 
beſtellt, der zu Trient eine ausgezeichnete Beredſamkeit, 
als Legat in Deutſchland eine ſeltene Gewandtheit be— 
wieſen2), Der Pater Caniſius, von belgiſcher Abkunft, 
eine der Zierden der Geſellſchaft Jeſu, war nach Freiburg 
geſchickt worden, den eifrigen Generalvikar Srbneulin °:) 
zu unterſtützen und die Räthe zu vermögen, daß ſie, wie 
Luzern, um die Gründung einer Schule in ihrer Stadt 
einfämen. Alles wich damals der Eintracht, Aus dauer 
und Hingebung der Vaäter. Die Güter des vor kurzem 
eingeäſcherten Kloſters Marſens wurden der Errichtung 
eines Kollegiums gewidmete.) , ou auch der Pabſt ſteuerte. 


#) Wenn Unangenehmes vorfällt, fo berufet nicht fo fhnell bie Tag- 
fabung, wo uns unrubige Leute, hinter bem Rüden der Obrigkeit, 
gegen einanber aufbringen. Vercelli bitten tit ju ermabnen, daß 
ec uns in Ruhe laffe. Soll er burcbreifen, fu geben wir ihm 
unfere Weibel. Wir wollen auf allen Seiteu der Verläumdung 

der Geiſtlichen und ben. Spottliedern ein Ende machen. — Baden, 
Sonntag Meminifeerr, Faſten 1584. 

91) Hallers Chron. 

92) Sein Leben von Raderns und Joachim. — Dasfelbe ton Pater 

Dorigny. — Moreri. — Leu. — Biogr, univers. — Freiburgs 

berühmte Männer, von Biſchof Lenjburg. Handſchr. — Guanifius 

:.. wear von einem englifdjen Pater, Anbrews, begleitet. 

98) Und ben Chorherrm Seb. Werro, ben Verf. der » Physicorum 

Libri X.“ und einer Chronik der Rire und der Rônigreide. 

Bifhof Lemzburg: Freibubger Anefboten, und Lausanna sacra , 

Manufer. — Ait. — Die Mrinlihe Anfnabme Der Zeſuiten ges 
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Ohne Diefe des Geiſtes beſaß Canifius eine einnehmende 
Geſchmeidigkeit; fein Katechismus und fein Leben der Hei⸗ 
ligen waren in der ganzen Schweiz beliebt , feine Theologie 
in alle euvopdifhen Sprachen überſetzt. Freiburg wurde, 
wie Rom gewollt, ein Sitz der Gottesgelehrtheit und der 
Frömmigkeit. Ales Volk ſchwur Treue an der römiſchen 
Religion 5) Gleichwohl geſtattete man dem Biſchofe die 
Mederlaſſung nicht. 

Von Freiburg wollte der Nuntius ſich nach Sitten 
begeben; allein die Walliſer weigerten ſich ibn aufju- 
nehmen %6). Weder Verſprechungen nach Drohllingen ver⸗ 
mochten ſie von ihrem Entſchluſſe abzubringen. Jeder 
Tag brachte damals neue Eingriffe der Kivrche. Prie⸗ 
ſter waren exkommunicirt worden, weil ſie von Laien 
ſich hatten wählen laſſen. Am Ende war nur eine 
Klage über den Stolz und die Tyrannei des Legaten°?’). 
Vorromeo ſelbſt, der damals in den italieniſchen Vog⸗ 





ſchah am 11. Juli 1581. Jus einem bem Schultheißen Heidt ab⸗ 
gekauften Hauſe entſtand ihr Kollegium St. Michael. — Die Abtei 
Marſens vder Humilimont wurde von Gregor XIII. ſakulariſirt. 
Kuenlin's Lexikon, J. 337. — Jedem der fünf noch übrigen Chor⸗ 
herrn gab man 50 Thlr. Penſion. 5. Gal. Mart. 1579. — Der 
Pabſt trug auch bei. Ranke, 1581. — Die Patres lehrten das 
Trivium in vier Klaſſen. Die Dialektik ward beſonders geübt. 
Das Mittageſſen fiel auf neun Uhr. Su St. Gregorien wurde für 
de Seelen aller Scholarchen Meſſe gehalten. Bald zaählte man 
400 Studenten. 

4) Alle Buͤrger verſammelten ſich in der Stiftékirche, und legten 
tas katholiſche Glaubensbekenntniß ab. Dasſelbe geſchah noch in 
80 Kirchgemeinden. Studirende Freiburger auf evangeliſchen Schu⸗ 
len wurden auridgernfen. 

96) Hallers Gbronif. 

9) Luzern befahl, die Gotteshaͤuſer ſollen Rechnung ablegen, und 
ohne Vorwiſſen des Rebiſrate vite fein Ablaß verkündet werden. 
Luzern. Chron. 
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teien ein Seminar ju gründen verfuchte, mufte auf bdiefen 
Gedanfen verzichten; und nur twenig feblte, daß fit 
die Œidaenoffen, um eine ſchweizeriſche Gefandtfchaft au 
tächen, die zu Mailand einen Augenblid von der Inquiſition 
zurückgehalten wurde, feinec Perfon bemächtigt hätten *5). 
So laute und fo zahlreiche Stimmen erhoben ſich gegen 
Buonomi, daß Rom ſich genöthigt fab, ibn abzurufen 8). 
Zur Belohnung für ſeine Dienſte ſandte es ihn an den 
Kaiſer. Aber im Lande ließ er die von ihm entzündete 
Gluth zurück: einen Herd, von welchem ſich Gutes und 
Böſes erhob, Tugenden und Laſter, immer neu auf: 
lebende Streitigkeiten, der Tod der Eidgenoſſenſchaft. 
Bald überzeugte man ſich, daß mit der Abreiſe des 
Nuntius ſein Unternehmen nicht eingeſtellt war. Beim 
Ableben des Biſchofs von Baſel, Melchior von Lichten⸗ 
fels ioo), hatte Chriſtoph Blaarer, der jüngſte Chorherr des 
Kapitels, ſo eindringlich zu ſeinen Amtsgenoſſen von der 
Nothwendigkeit, den alten Kirchenglauben herzuſtellen, 
geſprochen, daß die guten Väter darüber in Thränen ze: 
floſſen, und ihn einſtimmig auf den erledigten Stuhl er⸗ 
hoben. Er nahm die Wahl nur unter der Bedingung 
an, daß ſich das Kapitel einem Bündniſſe mit den alt: 
gläubigen Eidgenoſſen nicht widerſetze, und im Jahre 
1579 101) wurde dieſes Bündniß heimlich ju Luzern be: 
ſchworen. Die Eidgenoſſen verpflichteten ſich gegen den 
Biſchof, ihm ſeine, der Kirche treugebliebenen Unterthanen 
in Gehorſam zu erhalten, und die Rebellen wieder auf 





98) Sarpi, de Inquisitione. — Hottinger, 916. 

99) Da er es nidt mehr ausbalten mochte » bat er ſelbſt um Œnt: 
laſſung. 

400) 16. Mai 1575. — Blaarer war 32 Jahre alt. 

101) Den 20. Janner 1580 zu Pruntrut. 
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ben rechten Weg führen zu belfen. Kaum bebielt man bie 
ſchweizeriſchen Bünde vor. Alsbald wurde der Klerus des 
Sprengels nach den Beſchlüſſen des Tridentiniſchen Konci⸗ 
liums reformirt 02). Es wurden die Jeſuiten berufen, und den 
ketzeriſchen Unterthanen des Biſchofs befohlen, zum wah⸗ 
ren Glauben zurückzukehren. Die Vollſtreckung folgte 195), 
Blaarer ging nach Arlesheim hinunter. Während er hier 
vom Bürgermeiſter von Baſel, Bonaventura ron Brunn, 
ſich bewillkommen ließ, verdrängte ein katholiſcher Prieſter 
den Pfarrer, und führte im Dorfe die Meſſe ein. Zu 
dauffen beſtieg der Biſchof die Kanzel und bot Beweiſe, 
Schmeicheleien, Drohungen auf, um das Städtchen zum 
alten Glauben zurückzubringen. „Hol' mic) der Teufel“, 
ſchrie er plötzlich, ſich vergeſſend, „wenn die katholiſche 
Religion nicht die wahre iſt!“ Aber ſogleich beſann er 
ſich, und ſetzte hinzu: „Wie kann ich euch beſſer be— 
jeugen, daß mic euer Seelenheil am Herzen liegt, als 
wenn ich Gott bitte, euch ein Zeichen zu geben, und den 
Teufel mich holen ju laſſen, wenn die katholiſche Religion 
nicht die ächte if?“ Nach dieſen Worten ſenkte er ſein 
Haupt, und erwartete ſchweigend ſein Schickſal; dann 
erhob er ſich wieder und rief: „Mein iſt der Sieg, ich 
bin noch da!“ Auch Baſel ſollte nicht verſchont bleiben. 
Das einzige Denkzeichen der weltlichen Macht der Biſchoͤfe, 
welches dieſe Stadt bewahrt hatte, war ein, kaum noch über 
den Boden hervorragender ſteinerner Sitz, auf den einſt die 
Prälaten bei ihrer Beſitznahme ſich niederzulaſſen pflegten. 


— — — 


102) In der Synode zu Delſperg. Juni 1581. 

103) Ochs, Geſch. von Baſel. — Morels Statiſtik des Bisthums, 
S. 101. — Stettler, 273. — Hottinger, 911. — Faßbind, 412. — 
Leu. — Archiv für Schw. Geſch. und Landesk. I. 308. — Basler 
Archiv. | 
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Dieſes vergeſſene, von Moos überzogene Ueberbleibſel der 
Vergangenheit zerſtörten jetzt die Basler, und lieferten 
dadurch den erſten Klagepunkt. Bald fanden ſich zwanzig 
andere. In ihrem Kampfe mit dem Biſchof und dem Adel 
batte die Bürgerſchaft viele Eroberungen auf Wegen ge— 
macht, welche nicht diejenigen des Rechtes waren. Blaarer 
ließ nun die Urkunden wieder hervorſuchen, welche ihm den 
Beweis an die Hand gaben, daß Baſel ihm zu huldigen 
und einen jährlichen Tribut zu entrichten ſchuldig ſei, und 
daß der Biſchof Humbert, wenn er Waldenburg, Hom— 
burg und Lieſtal der Stadt verkauft, doch ſeine Herr⸗ 
ſchaftsrechte vorbehalten hatte. Baſel war ganz erſtaunt. 
Nirgends kam in ſeiner Geſchichte, die neulich Wurſtiſen, 
einer ſeiner Bürger, geſchrieben hatte, eine Erwähnung 
der Anſprüche des Biſchofs vor. Noch war aber dieß nicht 
alles. Die Stadt hatte Burgrechte mit allen benachbarten 
Gemeinden geſchloſſen, unter welchem Namen ſich im 
ſechszehnten Jahrhundert die Schutzbündniſſe bargen, die 
auf beſtrittenen Rechten berubten 1%), Der Biſchof forderte 
deren Aufhebung. Er verlangte ſogar den Münſter ju: 
rück. Es handelte ſich darum, ob Baſel ein Schweigzer⸗ 
kanton oder eine Gemeinde des biſchöflichen Sprengels ſei. 
Die Sache gelangte vor die Tagſatzung: da man wußte, 
daß das Bisthum unter ſchwerer Schuldenlaſt ſeufzte, fo 
entſchieden die Eidgenoſſen 15), die Stadt babe ibm für 
ſeine Anſprüche zweihunderttauſend Gulden zu bezablen; 


104) Niebuhr macht dieſe Bemerkung. 

105) Den 11. April 1585. Morel ſagt 520,000 Gulden. Ohne 
Zweifel ift dieß ein Drudfebler, flatt 250,000. — 50,000 Gl. 
fullten bem Kapitel ausbezahlt werden; id babe in ben Basler⸗ 
archiven vergeblid einen Beleg, daß es gefdeben, geſucht. — 
Der Nuntius Srotti (S. 70) tabelt ben Biſchof, daß er auf 
Die geitlide Herrſchaft über Bafel verzichtet babe. 
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den reformirten Gemeinden gewährten fie die freie Re⸗ 
ligionsübung und hoben die Burgrechte auf. Freudig 
nahm der Biſchof dieſen Spruch an. Bald ſetzte er an 
die Stelle des Pfarrers von Lauffen einen verkappten 
Jeſuiten 106), und drohte den Bürgern mit Entziehung 
ihres Stadtrechtes, wenn ſie nicht die Meſſe beſuchten: 
am Ende fügten ſich alle. Die umliegenden Oemeinden 
wurden auf dieſelbe Weiſe unterworfen. Nur die Furcht 
vor Bern ſchützte die mit dieſem verbürgerten Moutier⸗ 
Grandval und St. Immer vor ähnlichem Schickſal. Selbſt 
aif Biel wurde ein Verſuch gemacht. Als es nämlich 
die fremden Kriegsdienſte verbot, widerſetzte ſich der 
Reier Wittenbach im Namen des Biſchofs der Be⸗ 
kanntmachung dieſes Geſetzes. Allein die Bieler gelangten 
an Bern und bewieſen, daß weder der Biſchof noch ſein 
Meier je bei ihnen das Mannſchaftsrecht beſeſſen. Es 
mußte entſchieden werden, ob die Bieler im Kriege mit 
Per gegen ihre Religionsgenoſſen ziehen ſollen; Bern 
wußte den Vorrechten ſeiner Verbündeten Achtung zu 
verſchaffen 107). 

Schon verdrängte auf dieſe Weiſe die katholiſche Re⸗ 
form überall die proteſtantiſche Reform, als fie noch neue 
Hülfskräfte erhielt. Da Rom nad Buonomi's Abreiſe 
die Kantone nicht mehr zur Aufnahme eines Nuntius 
vermocht hatte, fo ſchickte es unſcheinbarere Kämpfer 
ins Treffen. Luſſy, der ſich oft mit Borromeo über 
die Gebrechen der Kirche in den Alpen unterhalten hatte, 
hielt die Väter Kapuziner für die geeigneteſten, denſelben 
cbjuhelfen. Arm und eines einfachen, ſtrengen Wandels 
befliſſen, fanden dieſe Mönche Eingang beim Volke, wie 


— — — 
106) 1589. 
107) Bern, Ard. 
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die Jeſuiten bei den Vornehmen 108). Zuerſt ließen fie 
ſich zu Lugano nieder, bis ihnen Roll und Luſſi auf eigene 
Koſten ein Kloſter und eine Kirche, zu Altorf und zu 
Stanz, zu bauen verabredeten. Luſſi legte dazu den 
Grundſtein, bevor er, in einer zahlreichen Geſellſchaft 
von Geiſtlichen und Laien, eine Pilgerfahrt nach Jeruſalem 
antrat ios). Nach achtmonatlicher Abweſenheit und nach⸗ 
dem er Rom, Loretto und Borromeo wieder geſehen, 
fand er am 29. Januar 1584 das Gebäude vollendet. 
Der alte Soldat, deſſen ganzer Sinn der Frömmigkeit 
ſich zugewendet, hatte ſich darin ein kleines Zimmer ein—⸗ 
richten laſſen, in welchem er zurückgezogen leben wollte. 
Allein Gattin und Berwandte gaben ibm weder dieß zu, 
noch daß er in die Zelle ſich flüchte, die einſt Bruder 
Scheuber bewohnt hatte. Von Altorf und von Stanz aus 
verbreiteten ſich die Kapuziner in die umliegenden Land—⸗ 
ſchaften der Schweiz und Oeſterreichs. Kaſpar Pfyffer 
erbaute ihnen 1584 110) ein Kloſter in der Nähe von Lugern, 
auf bem Weſemlin, einer Stelle, wo man drei und fünfiis 
Sabre früber die Mutter Gottes in herrlicher Erſcheinung 
gefeben baben wollte. Schwyz nabm fie 1586 auf !!!). 
Zwei Jahrhunderte fpäter befañen fie in der Œidgenoffen- 


108) Das Geſetz, bas ihnen Büßer aufzunehmen verbot, wurde nad: 
gelaffen. Die erften Kapuziner famen 1581 in bie Schweiz; 
1583 nad Luzern. Man râumte ihnen bas Rlofter der Beghinen 
des heil. Franz ein, welches ein Frauenhaus gemorben tar. 
Ihren in fremben Kriegsdienſt erworbenen Reichthum verſchwen⸗ 
deten die Luzerner an die Kirche. 


109) Obgleich er Landammann war. Leben, von Kaſpar und NMelchio 
Lewen. | | 


110) Gaffner, II. 260. 
111) Faßbind, Alterthümer des Landes Schwyz. Mfer. 
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ſchaft vier und zwanzig Klöſter, act Seminarien unb 
560 Ordensglieder 112), 

Allein während Borromeo die Rantone mit feinen from⸗ 
men Truppen füllte, blieb das Veltlin ihm verſchloſſen, 
und ein Verſuch ſcheiterte nach dem andern, die Ketzerei 
am Fuße der Alpen au vertilgen 113), Mie verlor ex ins 
deffen diefes Zhal aus den Augen. Um ſich binbegeben zu 
ditfen, batte ec fit von Rom ben Ditel eines Inſpektors 
der ſchweizeriſchen und rhätiſchen Rivchen geben laffen ‘!4}, 
und die Hülfe der Könige von Frankreich und Spanien, 
des Kaiſers, des Herzogs von Savoyen, Venedigs und der 
Santone 15) angerufen. Mit der Meſolcina begann ex 115). 
Man erzählte fih wunderliche Dinge von dieſer Gegend : 





112) 324 Prebiger, 92 Priefter, 40 Echüler, 101 Laienbrüber. Stablin. 
Die alten Eidgenoſſen ſchloſſen den fremden Mönchen ſehr ſorg⸗ 
ſam ihr Land; ihre Nachkommen befolgten andere Maximen. 

113) Quadrio, II. 60. 

114) Giussiani, 682. — Cantu, II. 188. 

115) „Machet bem König begreiflih, tie febr eine Empoͤrung im 
Beltlin feinen Intereſſen nadtheilig wäre, und berebet ibu, 
tinem ſolchen Unglück vorzubeugen. Uebrigens follen bie Grau: 
bündtuer nidt merfen, daß id vom Pabſt gefenbet bin; das 
fünnte Mes verderben. Die Ratbolifen wünſchen mid, ble 
Ketzer erweiſen mir Ehrerbietung. Hoffentlich finde id keine großen 
Schwierigkeiten, wenn die Flüchtlinge, dieſe Boͤſewichte, dieſe 
Abtrünnigen, dieſer Abſchaum der Laſterhaftigkeit, mir nicht 
alles verderben.“ Brief an den Biſchof von Rimini, Legaten 
in Fraukreich. (Apud Oltrocchi, notae ad Vit. S. Carol, 
Libr. VII. c. 4.) In ben von Liverbis an feinen Hof gerid: 
teten Noten finbet man ben Entwurf zu einem Rapitulat von 
Graubünbten mit Mailand, Movember 1583. ,, Der Gtatthalter 
biefes Gerzogthums mag 2—4000 Mann und 300 Gardeſoldaten 
auébeben. Freier Paß zwiſchen Deutſchland und Italien; freier 
Handel 2e. 26. 

116) » Natu pontificio Rheliam aggreditur, enjus gravissimo vul- 
nere medicinam affert.” „Zu Teſſareto, welche Freude! keine 

X Bo. 14 
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düſtere Wolken zogen dort an heiterm Himmel hin; unheil⸗ 
bare Krankheiten befielen die Menſchen; vom Schwindel er⸗ 
griffen, ſtürzte das Vieh von den Höhen in die Abgründe. 
Ja, damit auch das Unnatürlichſte vorkäme, lebten die 
Katholiken traulich neben den Ketzern; die Gerichte ſtraften 
bürgerliche Vergehen, nicht Gottloſigkeit! Man verſicherte, 
daß Männer, Frauen in Alpengrotten zuſammen kämen, 
wo ihnen unreine Geiſter erſchienen; noch andere Dinge, 
die man nicht erzählen darf. Daß dieſe Abirrungen die 
Nähe hölliſcher Mächte verriethen, daran zweifelte Borxo- 
meo nicht. Er glaubte, — fo ſehr blenden religiöſe Vorur⸗ 
theile ſelbſt die ſcharfſinnigſten Augen, — ein ſchändlicher 
Vertrag mit dem Teufel binde die Hexenmeiſter, und it 
ihrer Wuth finden dieſelben keine größere Freude, als die 
Zeichen der Erlöſung mit frevelnden Füßen zu treten (1). 
Auch war es ſein Erſtes, die des Umgangs mit der Hölle 
Verdächtigen auf die Folter ſpannen zu laſſen. Der Probſt 
von Roveredo, den es zuerſt traf, legte in ſeinen Qualen 
das Geſtändniß ab, er habe ſeine Seele dem Fürſten der 
Finſterniß verkauft; mit vierzehn Frauen, die dasſelbe 
Verbrechen bekannten, ſtarb er auf dem Scheiterhaufen !!#). 


einzige Seele mit einer Todſünde belaſtet.“ Die Menge that 
Buße. Brief des Paters Gagliardo und des Franziskaners 
Panigarola, die ihn begleiteten. 

117) Lit. ad Sabell. card. — » Ingens sagarum numerus. 
Sordent templa, silent cathedrae.” Borromeo ſandte den 
berühmten mailänbifen Rechtsgelehrten Borfatus voraus, der 

_ fit über alle biefe Vorgänge genau nnterridtet batte. 

118) Domenico Quattrino. Gein Geuertod ergeugte , einen reiden 

: Erndteſegen“. Griñblung eines Seugen in den Gemälden ber 
Schweiz. Graubündten, 55. — Ouabrio, IT. 62. — Leu, 
Art. Mifor. Compendio storico della Mesolcina da a Marca, 
2. Husg. 134. — 150 Perfonen entfagten bem Tenfel. Got: 
tinger, 920. Im Ralanfatbal lebten über fünfsig proteſtantiſche 
Samilien. Anhorn paling, 72. 
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Geiſtliche füliten dieſe Urtheïle, obne Rückſicht auf des 
Landes Greibeiten: die Gübrer gewann man durch reiche 
Gefhenfe, das Volf unterwarf man durch Schrecden. 
Bald that jedbermann Buße. Laue Prieſter wurden ge- 
züchtigt, gemiſchte Ehen gelôst, und voll Entſetzen brachen 
die evangeliſchen Familien auf, um jenſeits der Berge eine 
neue Heimath zu ſuchen. Inzwiſchen ſuchte der Erzbiſchof 
in Chur um die Erlaubniß an, nach Rhätien zu kommen. 
Aber dort galt die Stimme der Geiſtlichen mehr als die 
ſeinige. „Kaum hatte,“ ſprachen fie, „dieſer würdige 
Enkel der Mebicis 112) ſeinen Fuß nach Miſop verſetzt, fo 
wurde die Inquiſition eingeführt und er herrſchte all⸗ 
mächtig; oder vielmehr regierte Spanien. Wollet ihr 
euch Spanien ergeben? Was wird der König von Frank⸗ 
reich, euer Freund, dazu ſagen?“ Auf dieſe Sprache 
gif das Volt zu den Waffen, und die Einwohner des 

Bergellerthals wollten die Miſſiomäre überfallen, die 

tue durch einen raſchen Rückzug dem ibnen jugedachten 

Schlage entgingen.. Graubünden erneuecte nicht allein 

jenes Defvet, welches fremden Prieftern das Land unter: 

ſagte, ſondern befthlof, um Krieg mit Krieg zu begegnen, 
für die Beltliner beider Neligionen ju Sondrio eine Ge⸗ 
lehrtenſchule zu errichten 12). | 

Nun blieb Borromeo nichts anderes übrig, als die 

Landſchaft gegen ihre Herren aufzuwiegeln. Zu dieſem 

Ende wandte ec ſich an Philipp II.i2i)y. Nirgends fand 

19) Deſſen Name in den Ohren der Graubündtner widerklang, » ut 
campana martello. ” 

10) Giussiani. — Cantu, II. 192. — Leu, Art. Sondrio. — Tag 
zu Davos. Anhorn. — Proteftation ber V Orte, v. 24. Juni, 
des Herzogs von Terranova, vom 9. Dezember. 

11) ,@ theilte ihm fo gebeime Plane mit, daß er es nidt wagen 


burfte, fle bem Papier anguvertranen.“ A Porta, III. 31. 
Borromeo's Brief, S. 33. — Zſchokke. — Gottinger, III. 921. 
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fi, wie in Yeltlin, eine fo unwiſſende, leicht bervegliche 
Male. Ohne Mübe beberrfchte fie der zahlreiche Klerus, 
obgleid) er fie ausfog bis gur Verarmung. Bon ibm und 
dem unvubigen Adel lief ſich die Menge verleiten, gegen 
die Errichtung einer ebangelifhen Schule fit) aufzulehnen; 
mit folhem Ungeſtüm, daß die Droteftanten des Landes 
alle in Lebensgefahr ſchwebten. Als die Bündtner gleich— 
wohl in der Vollziehung ihres Dekretes fortfuhren, 
ſchrieb ihnen Terreneuve, der Statthalter von Mailand: 
„Wird die Schule nicht aufgehoben, fo hört die Handels⸗ 
freiheit auſ.“ Die Bündtner verſchoben ihren Plan, 
wandten ſich aber, da ſie Hülfe bedurften, an die Kantone, 
und baten um Aufnahme in ihren Bund?). So groß 
auch die Entzweiung unter den Eidgenoſſen war, erklär— 
ten fit doch zehn Stimmen für Rhätien. Vielleicht 
würde dieſes auch die übrigen drei bekommen haben, 
wenn nicht die Spanier insgeheim den Grauenbund von 
den beiden andern getrennt hätten. Als ſich derſelbe zurück 
zog, ward alles abgebrochen, und die angeknüpften Unter⸗ 
handlungen führten blos zu einem Bündniß von Zürich 
und Glarus mit den 3ebngerichten 3) und zur Erneue— 
rung desjenigen, das Die beiden andern Bünde mit den 
dlteften Œidgenoffen, den VII Orten, verknüpfte. 
Inzwiſchen batte Terreneuve Snfirvuftionen aus Madrid 
evbalten. Er folite die Beltliner unterſtützen, aber nur 
beimlid, fo bdaf zwar der König, wenn ibnen die Be⸗ 
freiung gelang, nur ju erſcheinen braudte, um die 


122) P. Florin, Dietegen von Salis, H. v. Gartmannis (1586). 

123) 1590. Uuter Ludwig Erlach von Oron bob Bern 5000 Mann 
qu ihrer Hülfe aus. Stettler, 290. — Wegen der Rechte Oeſter⸗ 
reichs trug man Bebenfen die Zehngerichte aufzunehmen. — Biſchof 
Peter II. (ein Raſcher von Zuz, Bruder Anna's, der Mutter 
v. Juvalta, 1581—1601) wirkte unter der Hand. Eichhorn, 164 
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Früchte zu erndten, bei einem Fehlſchlage aber nicht 
beſchuldigt werden fonnte, den Grieden gebrochen ju haben. 
Die Beltliner verficherten, daß fie nur vierhundert Mann 
Hülfe bedürften, um ibre Tyrannen zu ſtürzen. Terreneuve 
gebrauchte dazu einen durch Unglück zu Grunde gerichteten 
Mailänder, Namens Tectono, der wieder ſein Glück zu 
machen ſuchte. Dieſer ſetzte ſich mit vielen Abenteurern 
in Verbindung; Abdua, Rubbiata und Balcone bildeten ihm 
ein Korps aus Verbannten und Räubern?), das, tapfer 
mit Worten ſich eine Armee nannte. Tectono brüſtete 
ſich mit großen Namen, gab ſich für Borromeo's Freund 
aus, und rühmte ſich ſo laut ſeiner Wahl zum Befreier 
des Veltlins, daß bald der Anſchlag in Chur bekannt 
wurde. Als man nun hörte, daß die Bande am Comerſee 
vorrückte, griff ſchleunig alles zu den Waffen; die Ban⸗ 
ner flogen nach Chiavenna: ihr unerwartetes Eintreffen 
vereitelte die Pläne des Feindes. Der Gubernator von 
Railand ließ die Abenteurer bei St. Abondio umzingeln, 
entwaffnen, und den Führern den Kopf abſchlagen, um 
der Beſchuldigung ju entgehen, daß er ihr Anſtifter ge⸗ 
weſen 125), Mie nun die Graubündner zu Chiavenna 





124) »Farabatis.” Ouadrio. 

125) Borromeo's Briefe. — Quadrio, IL. 64. — Lavizzari, p. 105. — 
Balierini, Chron. di Como, I. 37. — Sprecher, Pallas, 176. — 
À Porta, III. 59. — So grof war die Wuth der Bündner, 
bag man ibnen Recht geben mußte. Da fé Tectono nad Berrelli 
geflüctet batte, 309 man bie Defpredungen in die Laͤnge, bis 
fie umfebrten; fu war er gerettet. “ Leticre del Canon. Basta 
Modena al Fred. Borromeo. — Leben Buonomi's, in der Hist. 
Sanct. et episc. Vercellensium. — Buccellin. — Cantu, II. — 
»Papa Gregorio, motto da zelo, col interposizione del Card. 
S. Carlo, persuasi a Terranova di sorprendere la Valtelina, 
et per verità seguiva se in quel mentre non moriva in 
detto cardinale.” Relatione mecs. nella arch. Vesc. 
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unter ben Waffen ſtanden, bildeten fre ſich ju einer ge⸗ 
fehgebenden Berfammlung, und fteliten neue Beſchlüſſe 
den Mngriflen Noms entgegen. Auf die Bitte der Geiſt⸗ 
lichen erließen fe auch: eme Gerichtsordnung 260). Allein 
da ſie die Verkäuflichkeit der Stellen nicht abſchafften, 
hing die Vollziehung der Geſetze auch ferner von hab⸗ 
gierigen Statthaltern ab, welche nur ihre Auslagen ein⸗ 
zubringen ſuchten. Die Graubündner ſtiegen wieder in 
ihre Alpen hinauf, und hinterließen unter dem Anſchein 
von Unterwerfung tiefern Haß, als zuvor 19). 

Noch waren dieſe Vorgänge nicht zu Ende, als am 
4. November 1584 ein ſchleichendes Fieber die Laufbahn 
Borromeo's ſchloß!28), Ohne die Heiligſprechung von Rom 
zu erwarten, verſetzte ibn das katholiſche Volk unter die 
Heiligen, und die Schweizerkantone betrachteten ihn als 
ihren Beſchützer im Himmel, mie ex es auf der Erde ge: 
weſen war. Für ſie war der heilige Karl, was Zwingli für 
die Schweizerſtädte, Calvin für die franzöſiſche Bevölkerung 
geweſen war, Er batte fie reformirt im Geiſte der römiſchen 
Kirche; er hatte durch ſeine große Seele ſie beherrſcht, und 
ſeine Tugenden, wie ſeine Schwächen, über ſie ausgegoſſen. 
Die Biſchöfe waren unterworfen, die Geiſtlichen zur Ord⸗ 


126) Man hoͤrte nicht auf fie. Es gingen Stolz und Niederträch⸗ 
tigkeit Hand in Gand. Zſchokke. » Vals de misère et monts 
d'orgueil”, fagte der frang. Oefanbte. Die Beltliner begabiten 
die often des Suges. | 

127) „Wo mebr als brei fi. zum veformirten Glauben befennen, 
foll eine Rire (baserga). uud ein Bfarrer fein. “ — „SEie 
gwingen bie Briefter, bie gemifdten Ehen einzufeguen, un, 
indem fle bie fremben Prieſter zurückweiſen, müſſen fie ärger: 
liche auſnehmen.“ Bottero, rel. univ. 114. — Auflaͤufe ju 

Traono, Gaspoggis ꝛc. | 

128). Sn einem Alter von 46 Jahren. Erſt im. Jahr 1610 wurbe er 
heilig gefprochen, 
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nung gébracht worden, und was in ibren Sitten Uebung 
geweſen, galt jetzt fir dre Ausnahme. Der Anſtoß war 
gegeben. Die Bildung ſing an ſich auszubreiten, freilich 
nur im Dienſte der Theokratie. Während Baronius ſeine 
dicken Foliobände über die Kirchengeſchichte herausgab, 
mußte Campanella die Flucht ergreifen, Bruno ſtarb in 
den Flammen, und Rom zerſtörte die unter Leo X. be⸗ 
wunderten Denkmäler. Ein Trajan blieb nur verſchont, 
um zu einem heiligen Petrus gemacht zu werden, und 
eine Minerva, weil von geſchickter Hand ihre Lanze in 
ein Kreuz verwandelt wurde 12%), Wunder und Heilig⸗ 
ſprechungen batten aufs neue begonnen. Rom mar wieder 
der Sanmelplatz der Nationen geworden, ein ungeheurer 
Markt, ein Lager, aus dem man auf die Eroberung der 
Velt auszog. Borromeo batte viele Nachahmer: denn auf. 
ſeiner Bahn konnte man jetzt zu Ehrenſtellen gelangen. 
Mn Hofe war die Diseiplin zur Etiquette geworden, 
de mit kleinlicher Sorgfalt Rang und Pflichten vor⸗ 
jéhnete, ohne das Geringſte mehr der Natur ju über⸗ 
laſſen. Solche Sitten führte Roms geiſtliche Macht nun 
überall ein. Sn der Schweiz ſah man nur noch Pro⸗ 
zefſionen, Buß⸗ und Andachtsübungen. Die angeſehenſten 
Rathsglieder zu Freiburg verließen das gemeine Weſen, 
um in zahlreicher Geſellſchaft eine Wallfahrt nach dem. 
heiligen Lande zu thun'5%0). Ueberall brannte mit friſchem 
Feuer der Haß gegen die Ketzerei. Junge Leute von Zug 
trieben den Fanatismus ſo weit, daß ſie am Zugerberg 





129) Ranke. 


130) Thomas von Ligertz; p und Nik. von Praromann, J. und 
Martin Gottrau; P. v. Affry; Joſt von Lanthen; dann S. Meier, 
J. Lenzburger; wie am franzoöſiſchen Hofe, eine Miſchung von 
Krieg, Froömmigkeit und Habgier. 
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die Gebeine der im Rappelerfriege gefallenen Zürcher 
wieder ausgruben. Kaum, daf man auf Zürichs Per: 
wendung die Ueberrefte feiner Märtyrer, nicht ohne viele 
Schmähungen, wieder unter die Erde brachte. Auf alfen 
Punkten angegriffen, erftaunt, betäubt wich die Refor- 
mation zurück; fein Tag verging, an dem ibr nicht irgend 
ein Mifgefchid begegnet wäre. | 

Greilich ali fie dem, was ſie geweſen war, fo wenig 
mehr, als der Hof Gregors XIII. demjenigen Leo's X. 
Die Männer, welche fie verherrlicht hatten, waren be: 
graben. Bullinger war um die Stunde geftorben 5), 
da Borromeo die Alpen überſtiegen. Seinen Oberen, 
als fie von ibm Abſchied nahmen, gab er Gwalter als 
ſeinen Nachfolger an, der weder ſeinen umfaſſenden Geiſt, 
noch ſeine Milde beſaß. Auch erinnerte er ſie noch, daß 
die Buchdruckerkunſt das Pabſtthum geſtürzt, und be- 
ſchwor ſie, die Oeffentlichkeit zu ſchützen; denn dieß ſei der 
Weg, auf welchem die Wahrheit ihren letzten Triumph 
feiern werde 122). Er teinte, indem er fein Vaterland 
Gott empfahl, und ſeine Thränen waren mit ganz anderm 
Schmerze begleitet, als diejenigen des heiligen Paulus, 
als er von den Epheſern Abſchied nahm. Gerade während 
der Katholizismus neue Stärke gewann, riß Ausgelaſſenheit 
in den proteſtantiſchen Ländern ein. Nicht ſelten iſt die 
unduldſamſte Orthodoxie mit den leichtfertigſten Sitten 
verbunden. Zürich ging hierin voran. Kamen Leute in 
die Stadt in weiten Mänteln, aufgeſtülpten Hüten, mit 


131) 17. Juni 1575. — Grid, Enchclopäbie, Art. Bullinger. — Vita 
a Simlero. — Misc. Tigur. IV. — Teissier, éloges des 
Savans. (us de Thou gezogen.) 

132) Faſt ein SJabrhunbert fyâter bat Milton gefagt: „Ein Put 
toͤdten, heißt die Vernunft tübten, bie Unflerblifeit tödten.“ 
Speach for the liberty of unlicens’d printing. 
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Dolch und Degen, nach der Mode des verweichlichten 
Hofes der Valois gekleidet, die Tag und Nacht beim 
Glaſe in den Schenken zubrachten, und es verſtanden, 
Händel zu ſtiften, ſo waren es Landpfarrer. Die Spi⸗ 
täler wimmelten bon Kindern22), die ſolche Lebensart 
dem Elende Preis gegeben. Nicht beſſer war die ber⸗ 
niſche Geiſtlichkeit 5%), Auch mehrten ſich die Verſamm⸗ 
lungen der Wiedertäufer 135), und als man fie aus dem 
Ranton verwies, gogen fie in grofer 3abl fih ins Bisthum 
Bafel, auf die rauben Bergrüden des Jura zurück 136) 157), 
Mie die Quäker, erfannte man fie an ihrer beitern 
Gtivne, ibren grofen runden Hüten, ibrem burch einen 
faft zuſammen gebaltenen Gewande. Ihr Ga mar Ga, 
br Mein war Nein. Waffen trugen fie feine. Nicht 
in Spiel noch dan beſtand ibre Erholung, fonbern in 
frommen Gefängen. Sie balfen einanbder bei ibren Ar⸗ 
beiten; unter ibnen gab es keine Arme. Ihr Gottesbdienft 
war einfach wie ihre Sitten; ſie verſammelten ſich bald 
bei dem einen bald dem andern, und die Verſammlung 
ſchloß mit einem Liebesmahl 35). Alle dutzten einander. 


233) Zürch. Mandate, 1581 u. flgd. — Schw. Muſeum, 1784. — 
Meiſter's Geſch. J. 281. 

234) Bern ſchmeichelte feiner Geißlichteit. Im Jahr 1570 gab es 

| ben Pfarrersſöhnen an ibrem Wohnorte Buͤrgerrechte. 

235) Cine im Jahr 1585 burd Bern nad Aarau berufene aonferen; 
war einſtimmig darin, daß die angewandten Mittel Oel in's 
Feuer geweſen, daß die Laſterhaftigkeit der Menſchen die Quelle 
der Wiedertaͤuferei ſei, und Bildung das wirkſamſte Mittel dagegen. 

136) Eine Menge Appenzeller wanderten nach Maͤhren ans, und kehr⸗ 
ten wieder heim, nachdem fie all” ihr Vermögen verzehrt. 

137) Alſo überließ Abraham gerne die fruchtbare Ebene ſeinem Neffen. 

138) Ott, Geſch. d. Wiedertaäufer. — A Porta, II. 513. — Morel, 
Statistique de l’évéchè de Bâle. — Vaterl. Samml. — sf dieß 
noch ihr Bild? 
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Go wenig die Reſorm ihren Gegnern not ibre 
Sitten enfgegtn halten durfte, ebenfo wenig fonnte fre. 
auf die Ueberlegenheit ihrer Bildung ſich ſtützen. Wohl 
gereichten ihr noch einige Männer durch Wiſſenſchaft zur. 
Zierde. Beza, Gwalter, Zwinger würden für große 
Gottesgelehrten gegolten haben, wenn man fie nicht mit 
ihren Vorgüngern verglichen hätte 7». Bertram in 
Lauſanne überſetzte die Bibel aus dem Hebräiſchen 4); 
Eaſaubon in Genf verſprach an Gelehrfamkeit alle Män⸗ 
ner der Zeit zu übertreffen!“t). Godefroi ließ neues 
Licht auf das römiſche Recht fallen 2). Die zahlreichen 
Auflagen von Joſias Simmiers Buch über die Re⸗ 
publik der Schweizer bezeugen des Schriftſtellers Ver: 
dienſt und den Rang, den im ſechszehnten Jahrhundert 
die Eidgenoſſen in ben europäiſchen Angelegenheiten bes 
fañen. Mie Liebe ju den Studien bildbete aus Stumpf, 
éinem einfachen Hirten, ben noch jeht zu Rathe gezoge⸗ 
nen Annaliſten #5), Campell, die Säule der evangeliſchen 


139) Noch ſchickte das Sprüchwort den nach Baſel, der ſchwere Fragen 
gelôst haben wollte. Aber ſchon fing der Handel an, die Wiſſen⸗ 
ſchaften zu verdrängen. Bald wird man keine Profeſſoren mehr 
aus der Fremde kommen laſſen. Geſchichtforſcher, J. 154. 

140) Bridel, mém. mss. sur Pacadémie. Laus. Bertram hatte 
ben größten Antheil an ber Oenferüberfebung v. J. 1588, und 
am Thesaurus linguae sanctae Pagnini. Der Philolog Cy⸗ 
priotus Portus war and eine Sierde ber Afabemien von Lan: 
fanne und Genf. 

141) 1559 geboren. | 

142} Pom Jahr 1580 an. Univerfitäten und Juriſten beriefen ſich 
darauf. | 

143), Simmler ſtirbt, 1576. Miles batte er umfaßt: Prebigt, Exegeſe, 
Geometrie, Philoſophie. — Stumpf, Pfarrer su Siaumheim 1543, 
ſtirbt 1366. Vaterl. Sammlung. Beide gehören ihrer Zeit an. 
„Eine Sub wirft einen Hirſchen. Mas für ein Unglück verkündet 
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Riche Graubündens, fhilberte mit wahrheitliebender 
Feder, was ſein Volk Denkwürdiges gethan 282). Mi-⸗ 
chael Roſet ſchrieb, nachdem er ein balbes Jahrhundert 
lang die erſten Stellen in den Räthen Genfs bekleidet, 
einen Abriß der Geſchichte der Republik, beſonders der⸗ 
jenigen Ereigniſſe, an welchen er Theil genommen. Seine 
Amtsgenoſſen hörten mit ſolcher Freude ihm zu, wenn er 
daraus vorlas, daß ſie in jeder Sitzung einige Seiten leſen 
leßen22). Gewiß noch edle Beſtrebungen!“*), die aber 


dieſes Wunder? Der mir es ſagt, ſoll mir ein großer Avollo 
fein. In Zug waren die guten Leute, id weiß nicht von was 
für böſen Geiſtern, Die ihnen bas Vieh tôbeten, ſehr geplagt. 
Da ließen fie aus Graubünden einen Teufelobeſchworer kommen, 
der ſie an gewiſſe Oerter bannte, und es ſo weit trieb, daß 
man zwei Tage lang auf bem Schießplatz haͤßliche Geſtalten gehen 
und kommen ſah. Hierauf ſchloß er ſie in's Schützenhaus ein.“ 
Simmler, an Pythonus zu Paris, 1574. — Im Jahr 1585 
ſtieg der Pfarrer Müller von Luzern auf ben Pilatus, verſam⸗ 
melte die Hirten, und forderte das Ungeheuer heraus, welches 
auf bem Berge hauste, indem er in ſeinen See Steine mb Koth 
warf, und fit alle Mübe gab feinen Zorn qu reizen. Der Sim 
mel blieb beiter, die Lüfte vubig, und bas Volk ſeiner Leicht⸗ 
gläubigfeit überwieſen. 

143a) Dis 1580. A Porta, E 613. 

144) 1552. Aus Klugheit bat er Manches verſchwiegen. 

145) Man founte nod febr viele Werke auf verſchiedenen Gebieten 
anfübren. Die Rarte des Kantons Peru burd. Schapf ift vor: 
züglich genau. Paoquillen waren bie Dichtungen jener Seit. 
Hier ein Beifpiel : 

„Zürich glaubt uub beweist es nidt. 

Bern bat viel Laud und gebôrt ibm nit, 

Lnzern firaft bie Tobten und bie Lebenbigen nit. 

Uri beidtet viel und bufet nit. 

Unterwalden hängt bie Kleinen Diebe, die großen nit. 
Zug munzet und nimt des Silbers nit. 

Glarus ſagt den Orten viel zu, und haͤlts ihnen nit. 
Baſel verbrennt die Todten Ketzer und die Lebendigen nit. 
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faum das Erbtheil der Reform ju bewahren genügten, 
während man nicht berechnen fonnte, wie meit der 
Aufſchwung der fatholifhen Volker gehen würde! Zur 
Zeit der Kalenderverbeſſerung durch Pabſt Gregor XIII. 
ſchien römiſche Wiſſenſchaftlichkeit und proteſtantiſche ſich 
meſſen zu wollen: die Proteſtanten zogen den Kürzeren. 

Der julianiſche Kalender, nach welchem auf je drei 
Sabre von 365 Tagen ein viertes mit 366 folgt, war dem 
wirklichen Beitlaufe vorangeeüt. Mach Verfluß von Sabr= 
bunberten war ein Ueberſchuß von zehn agen entftanden, 
den Gregor vom Jahr 1582116) abzuziehen befabl. Die 
fatholifchen Völker gehorchten; die Hivten in den Alpen 
aulebt. Als in Unterwaldeuͤ die Mebrheit ſich für ben 
gregorianiſchen Kalender erklärt batte, trennte fic eine 
Minderbeit, bielt ibre eigene Landsgemeinde, wählte 
ihren Rath, und kaum gelang es der Waffe des Sbpottes, 
diefer Spaltung neuer Art Meifter zu tuerden 7), Den 
Surthum des römiſchen Syſtems wieſen die Glarner da: 
mit nach, daß nach demfelben die Sonne nicht mehr vegel: 
mäßig am 4. März und 4. September durch das St. Mar: 
tinslod den Kirchthurm ju Elms befcheinen fônnte 115), 


Greiburg tvûre gern bofbärtig und mag es nit. 
Solothuru waͤre gern lutheriſch und barf e8 nit. 
Schafhauſen bauet eine Unnoth (Muunoth) und bebarf es nit. 
Appenzell twûre gern witzig und fann es nit.“ 
Im Jabr 1561 erfdien qu Zürich ein Môrterbudÿ der lutheri⸗ 
ſchen, (ſächſiſchen) Sprache. Die Flüchtlinge batten die Volks⸗ 
dialekte veraͤndert. Die Muſik vereinigte ſich wieder mit dem 
Kirchengeſang. Die Baukunſt blüͤhte im Süden der Alpen. 

146) Um das Rechte zu treffen, war von jedem Jahrhundert ein 
Schaltjahr abzuſchneiden. | 

147) Der Rath bief Hirſchrath. Bald wagte er nur no Nachts fit 
gu verfammeln. SBufinger. Es bauerte mebr als zwei Sabre 

bis bieDitten mit ber Meuerung ausgefébut waren. 
148) Planta, hist. of the Confederation. 
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Vermittler, wie fie in der Schweiz in allen Streitigkeiten 
auftreten, ſchlugen vor, den Unterſchied zu theilen, und 
hätten beinahe, das Glas in der Hand, einen dritten 
Kalender qu Stande gebracht!“9). Daß die Idee einer 
verbeſſerten Zeitrechnung zu Trient entſtanden und von 
einem Pabſte verkündet worden war, war ein binläng- 
licher Grund, daß die proteſtantiſchen Landſchaften ſie 
verwarfen 150), „Nehmen wir uns in Acht, fagten fie, 
daß nicht unter dem Vorwande einer unbeſtreitbar nüts 
lichen Veränderung uns neuerdings der Pabſt das Oe- 
ſetz mache.“ Die ſchweizeriſchen Städte hätten die alte 
Uebung ohne Störung des Friedens beibehalten können, 
wenn die Eidgenoſſen nicht jenes Land der Zwietracht, 
die gemeinen Herrſchaften, beſeſſen hätten. Da die Land: 
vögte von den kathoͤliſchen Ständen angewieſen wurden, 
nach der Kirche ſich zu richten, ſo entſtand eine wunder⸗ 
liche Verwirrung in den Feſten, Märkten, im täglichen 
Verkehr 151, Der Streit brad im Schooß der Tag- 
fobung aus, und: niemand weiß, wie meit er obne die 
Dazwiſchenkunft des franzöſiſchen Geſandten geführt baben 
würde. Es war die Aufgabe der Abgeordneten Frank—⸗ 
reichs in der Schweiz zu einigen, wie die Zwietracht 


149) Conservateur suisse, VI. 395. Ein Magiſtrat von Chur und 
ein Rathsherr von Uri. 

150) Stettler. — Hottinger, 924. — » Vehiculum esse credit vulgus 
quo papalus reducatur in ecclesiam.” Lavater ad Grynaeum, 
Avril 1585. Rom banbdelte obne bie Regierungen, und befabl 
bei Strafe der Grfommunifation. De: Thou äufert fit wie 

die ſchweizeriſchen Geiftlihen. LXXVI. — Die äufern Khoden 
bou Appenzell, bie anfänglid ben neuen Kalender angenommen 
hatten, kamen bald davou zurück. Rußland verwirft ihn jebt 


noch. 
151) Tagf. Abſcheide. In vielen Malliferfamilien zaͤhlten bie Einen 
na bem alten, bie anbern nad bem neuen Style. . à 
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biejenige ber Spaniſchen war. Der Geſandte ſchilderte 
den V. Orten die Zerrüttung Frankreichs, und fragte fie, 
vb fie es verſchulden möchten, daß ihr Vaterland in ähn⸗ 
liches Elend geriethe, und ob ſie das Unglück des Krieges 
nicht für wichtiger halten, als die Veranlaſſung dazu. 
Er ſtellte ihnen nach der Erfahrung, die im Rônig- 
reiche gemacht worden, vor, wie unſicher der Ausgang 
der Schlachten ſei, mie leicht ſie wider Erwarten aus. 
fallen können. Dieſe Sprache vermochte die Parteien 
au einem Vergleiche*2), nach welchem die Unterthanen in 
paritätiſchen Landſchaften die gemeinſamen Feſte nach dem 
neuen, die Evangeliſchen ihre beſonderen nach dem alten 
Style feiern, und an den letzteren Tagen ſich auch die 
Katholiken der Arbeit enthalten ſollten82). Noch ein Jahr⸗ 
hundert währte es, bis die proteſtantiſchen Länder es über 
ſich brachten, der Vernunft ihr Recht zu laſſen, obgleich 
ſie zuerſt von ihren Gegnern ausgeſprochen worden war. 

In jedem Jahre betraf ſie nun irgend eine neue Nieder⸗ 
lage. Nachdem Rom die Abneigung der katholiſchen Orte 
gegen die Aufnahme eines neuen Nuntius beſiegt batte, 
kam der Biſchof von Como, Ninguarda, ein geborner 
Veltliner!*), über die Alpen, und ſetzte Buonomis Mort 
fort. Alle Donnerstage wurde zu Rom die Bulle In Coena 
Domini geleſen, ein Werk Pius V., welches den Katholiken 
jedes Bündniß und allen Verkehr mit den Ketzern unterſagte. 
An dieſe Lehren gewöhnte nun der Nuntius die Gemuther, 


162) Hautefort in Baden, 22. März 1574. »Ne laissez amoindrir 
| uos affaires au pays des Ligues, et ne négligez feu, si 
petit soit-il, dans une nation aussi adonnée aux armes.” 
Der König an Hautefort, 1575. 
153) Bon ba an wurben die eidgenöſſiſchen Tage für bie Angelegen: 
heiten der Gemeinen verrſchaften nach neuem Styl berufen. 
154) Quadrio, 60. 


die Jeſuiten pflangten fie der Jugend ein 55). Jetzt gab 
es zu Zürich und Baſel eine Studierenden mebr aus 
den Waldſtätten, keine evangeliſchen Schulmeiſter mehr 
in den Herrſchaften, keine Jugendfreundſchaften, die noch 
Männer aus beiden Lagern einander nabe gehalten hätten, 
keine Vermittler mehr auf eidgenöſſiſchen Tagen. Tſchudi 
war in ſeinem Schloſſe zu Greplang in glücklichem Spät⸗ 
genuſſe jener Studien geſtorben, in denen er ſeine Jugend 
zugebracht hatte 15), Mur Frankreich redete noch, frei⸗ 
lich int eigenen Intereſſe, zu den Eidgenoſſen die Sprache 
der Verſöhnung 157); allein die Stimme Roms und 
Philipps II. war mächtiger geworden, als die ſeinige. 
Savoyer, Römer, Spanier arbeiteten unaufhövlich an 
den katholiſchen Kantonen, fie in einen Vertrag au ziehen, 
dec fe von den alten Bünden losriſſe, und fie ſchienen nahe 
am Ziele zu ſein. Die wohldenkenden Männer ſahen mit 
lummerbollem Herzen dem Ende der Schweiz entgegen. 
Der durfte am Unglücke noch zweiſeln, ba ſelbſt die 
Natur aus ihren Fugen trat! Ein Bergſturz verſchüttete 
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155) „Fort mit ben Graubündnern! fort aus euerm Bunde! fort 
mit den ruchloſen Genfern!“ — „Satan hat euch verſucht durch 
ſeine Diener, als man von euch begehrte, daß ihr die gottloſen 
Genfer aufnehmet.“ Exregor XIII. 27. Jänner 1574. „Nichte 
ſtimmt mit euerer Tugendhaftigkeit beſſer überein, als daß ihr 
dieſe Peſt von euch fern gehalten.“ 4. Maͤrz. „Um Jeſu willen 
unterſtützet den Biſchof von Chur.“ 1576. Breve in den Luzerner⸗ 
Archiven. | 

156) Gein Leben von Gus. — Sduler. — Am 22. Febr. 1577 ſtarb er. 

| Geine Manufcripte in Zurich und. Œinfiebeln. Mit ibm erloſch der 
Einfluß der neutralen Kantone in den Raͤthen der Eidgenoſſenſchaft. 

157) , Wenn Frankreich die Eidgenoſſen nicht zurückgehalten haͤtte, fo 
bâtten dieſe bem Pabſte nachgegeben, der ſie zu einem Ariege 
wider einander autrieb.“ Bodins Republik, J. Buch, 7 Rap. — 
De Thou. | 
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eines jener ſchönen Dörfer am Fuße der Waadtlander 
Alpen, Yvorne, deſſen Boden drei Ernten und den beften 
Wein der Eidgenoſſenſchaft trug 55). Hundertdreißig 
Perſonen wurden in einem Augenblicke begraben, und 
ſo furchtbar war der Stoß, daß die erſchütterte Luft bis 
Lauſanne Mauern eindrückte. Es ſprühten Funken und 
die Luft ward mit Schwefelgeruch erfüllt. Bern ordnete 
einen Faſttag an. Alles Volk überließ ſich düſtern Ah—⸗ 
nungen. 

Die nächſten Freunde der Schweizerſtädte, die ein: 
zigen in dieſen Tagen der Trauer, waren ihre Xe 
ligionsgenoſſen in Deutſchland, beſonders der Chur⸗ 
fürſt der Pfalz und die Stadt Straßburg. Von den 
Lutheranern wie von den Katholiken geneckt, wäre Straf: 
burg gerne eine Verbündete der Kantone geworden, wie 
Mühlhauſen. Da dieß nicht erhältlich war, pflegte die 
Stadt wenigſtens die Freundſchaft, die ſie ſeit beinahe 
vierhundert Jahren mit Bern und Zürich verband. 
Das Einzige, was fie betrübte, mar, daß bei uner⸗ 
warteten Ungriffen, die grofe Entfernung den Schwei⸗ 
zern, ihr Hülfe au bringen, unmöglich machte. „Unmög⸗ 
lich?“ riefen Zürcher, denen dies Wort nicht geläuſig 
war. „Straßburg iſt nicht ſo weit entfernt, daß wir 
nicht in Einem Tage hineilen, und euch ſogar ein warmes 


158) Mandeln und Granaten reiften dort. Die Häuſer waren mit 
Arkaden geſchmückt. Es waren ihrer 69 nebſt 126 Scheunen. Zwei 
Kinder wurden gerettet; ein Säugling von 7 Monaten, ward im 
Schooße feiner Mutter gefunden; ein anderes, bas ſeine Großmuttet 
an der Sand mit ihr fortzog, ſtreckte ben Kopf und einen Arm 
aus bem Schutte hervor. So erzählt Rudolf Bullinger, des 
Reformators Sohn und Arzt zu Bern, der dieſe Kinder der 
Vorſehung in ſeine Arme ſchloß. Seine Handſchr. — Conser- 
vateur Suisse, VII. XII, — Stettler, 258. — Dvorne ging ans 
4, Maͤrz 1584 unter. 
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Gericht bringen könnten.“ Eine Grlegenheit, dieß ju 
beweiſen, bot ſich bald darauf an. Es war Sitte unter 
den Städten der Schweiz und am Rheine, einander an 
ihre kriegeriſchen Feſte die geſchickteſten Schützen zuzu—⸗ 
ſchicken. Immer wurden die Eidgenoſſen mit großer Aus⸗ 
kidnung empfangen, indem ſeit den Burgunderkriegen 
ihr Name nur mit Achtung genannt ward. Von Schwyz, 
don Altorf, von Appenzell, aus allen Kantonen wurden 
dieſe Feſte beſucht: ſo lange ſie dauerten, ſchwieg jede 
Feindſchaft, und die Zürcher und Schwyzer drückten ein⸗ 
ander noch die Bruderhand *9). Als nun Straßburg 1576, 
ein Jahrhundert nachdem es zu Murten in den Reihen 
ihrer Vaäter gefochten, die Eidgenoſſen zu einem ſolchen 
Feſte 160), von bittern Tagen ſich zu erholen, einlud, 
taisten. fie wie gewöhnlich in großer Anzahl bin. Unter 
Abrecht von Erlach veisten die Berner, die Zürcher 
theilten ſich in zwei Rotten: die Armbruſtſchützen unter 
Viktor von Schönau, die Büchſenſchützen unter dem 
Bürgermeiſter Bram, eines Handwerkers Sohn, den 
ſein Verdienſt und die Zuneigung ſeiner Mitbürger zum 
Standeshaupt erhoben. Als die Straßburger den erſten 
Magiſtraten von Zürich zu ihren Spielen kommen ſahen, 
ci berreichten fie ibm eine goldene Krone, die er gerührt 
Unit den Worten empfing: „Sie verſchönert die letzten 
Tage meiner Pilgerfahrt.“ Inzwiſchen unterhielt man 
Ft an ben Ufern der Limmat von Schützenkunſt und 
Schützenfreuden. „Freunde! vief plötzlich ans Ziegler, 
Des Raths, warum balten wir nicht unſer Wort, in 
Sinem Tage nach Straßburg ju eilen und ein warmes 





459) Jede Haß erweckende Aeußerung war ſtreng unterſagt. 
160) Pom 18. Mai bis 15. Juni. 
IX Bt. ._ 45 
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Gericht ju überbringen!“ Fünf und fünfzig Wackere 
ſchlugen ein. Zum Führer wählten ſie Thommann, mit 
dem Beinamen der Eiſenmann, weil er durch Eiſenhandel 
der reichſte Zürcher geworden. Sie kleideten ſich in Wäm⸗ 
ſer von ſchwarzem Sammt, ſchwarze Faltenmützen mit 
wallendem Federbuſch, einige hingen noch goldene Ketten 
um. Ein Keſſel war ſchnell gerüſtet, mit vierzig Pfund 
kochender Hirſe; heiß ſtellte man ihn in einen hölzernen 
Eimer voll Aſche, und brachte das Ganze in eine neue, 
leichte Barke. Das Fahrzeug lichtet die Anker, unter dem 
freudigen Zuruf der ans Ufer geeilten Bürger fliegt es 
dahin. Bald ſind die Klippen und Strudel der Limmat 
zurückgelegt, es gleitet hinüber in die friedliche Aare 
und weiter in den Rhein, mit den Gefahren ſpielend. 
Pfeilſchnell ſchießt es an Seckingen vorüber. Mie ei 
jenen Strudeln fit nähert, die unſere Môter die Höllen 
hacken genannt, ordnen die neuen Argonauten ohne Ein— 
balt ihren Lauf. Von der Höhe ſeiner Thürme grüßt 
Baſel fie mit Trompetenſtößen, drei Kanonenſchüſſen 
und Freudengeſchrei. Auf jenen klippenloſen Strecken, 
wo dec Rhein, nachdem er den Schweizerboden verlaſſen, 
zwiſchen weitern Ufern ſtill wie ein See uw griinende 
Inſeln fluthet, beſchleunigt die perwegene Barke ihren 
Flug. Mag die des Ruders ungewöhnte Hand ſich mit 
Schwielen bedecken, mag der Schweiß von der Stirne 
rinnen; weder Hitze noch Beſchwerde hemmen ihre An⸗ 
ſtrengungen. Ein letzter Strahl der Sonne vergoldete den 
Thurm des Münſters, als die Zürcher zu Straßburg, 
unter dem Zulaufe des Volkes und dem Schmettern der 
Trompeten, landeten. Sobald ſie ausgeſtiegen, nahm 
Thommann das Wort: „Theure, biedere Bundesbrüder! 
Mir haben euch zeigen wollen, daß, wenn Gott euern 


Geinden euch angugveifen geftattet, unfere Stadt: nabe 
genug if, um eud) fénelle Hülfe ju bringen.“ Run 
le ev auf einem fhleunig gevüfteten Tifche den not 
warmen Brei auftragen: jeder Éoftete davon:. die Greude 
des Schmauſes erhöhte der Rheinwein, den bdie Zürcher 
beislih dem Gewächſe ihrer Seegeſtade vorzogen. Die 
Efluft der Braven bradte ibnen neue Ehre. Um andern 
Morgen beſuchten fie das Zeughaus, das an Seichen des 
treuen Muthes der Strafburger reich war, und den von 
gang Œuvopa bewunderten Minfter, bdeffen Grundftein 
tor ſechs Jahrhunderten ein Schweizer gelegt. Sie faben 
die berihmte Ubr, die Iſaak und Sofias Habrecht, zwei 
Mechaniker aus Schaffhauſen, jüngſt vollendet batten 161), 
und empfingen zum Geſchenke hundertjährigen Wein, zwei⸗ 
hundertjähriges Salz und Korn, das ſeit hundert fünf 
und dreißig Jahren aufbewahrt worden. Sie ſchenkten 
dafür den Straßburgern den Keſſel, der an ihr Abentheuer 
erinnerte, und die Ruder, auf die ſie ihre Namen ein- 
gegraben. Ueberall auf ihrem Rückwege wurden ſie koſt⸗ 
frei gehalten 152), und mit Jubel empfangen. Tage der 
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161) Sie bewunderten daran den Lauf der Planeten, die Zeichen der 
wiederkehrenden Finſterniſſe, die ſymboliſchen Verzierungen und 
den Hahn, der ſeit 250 Jahren den Stundenſchlägen an der 
Glocke antwortet. 


162) Als ſie zurückkamen, bot ihnen Zürich ben Ehrenwein nicht, und 
forderte von ihnen den Zoll, wie es ſonſt nirgends geſchah. 
Conserv. Suisse, XII. 276. — Argo Tigurina, v. Gwalter. — 
Der warme Girfhbrey, von Maurer. — Kellers Ballade. — 
Disdorps Gedicht. — Gottinger, 923. — Im Jahr 1588 er⸗ 
neuerten bie brei Städte bas Bündniß zum Schutze ibrer von 
ben Ahnen ererbten Greibeit. Straßburg bat um Aufnahme in 
ben Bund der Cibgenvffen. Als im Jahr 1592 bie Proteftanten 
J. v. Brandbenburg , die Ratbolifen Rarl v. Lothringen zum Bifdjof 
gemäbit, und ber Srieg ausbrach, geftatteten die Schweizer⸗ 
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Freude! friegerifhes Gepränge! gaftfreunblihe Gel: 
Feſte unferer Ahnen, die in unfern agen auf. ani 
Schauplätzen ſich ecneuerten! Scenen der Bruderli 
der Kraft und des Glücks, wie fie der Fremde nie fchi 
gefeben; eine Beitlang fonnten fie die innern Zwiſtigk 
unterbrechen und die Schweijer ſtadte tröſten in i 
Bekümmerniß. 


ſtaͤdte der Stadt Straßburg zehn Fähnlein auszuheben, die 
Beat und Jakob von Bonſtetten aufbrachen, doch auf 
dringende Erſuchen der Eidgenoſſen wieder zurück gerufen wi 
Cidgen. Abſcheide. — Stettler. | 


Viertes Kapitel. 
Die heilige Ligue. 





Genf, bas Veltlin der weſtlichen Schweiz. — Hein: 
rich III., Beſchützer dieſer Stadt. — Abnahme 
ſeiner Macht. — Karl Emmanuel von Savoyen. — 
Erneuerung des franzöſiſchen Bündniſſes 1582.— 
Vereinigung von Valengin mit Neuenburg. — 
Genfs Ruhm. — Sixtus V. — Die Ligue und 
Heinrich von Navarra. — Beide Lager ordnen 
Geſandte an die Schweizer ab. — Geſandtſchaft 
der Städte an ble neun Orte, und der katholi—⸗ 
ſchen Orte au die Stäbte. — Der Nuntius Sans 
torio, — Der borromeiſche Bunb, 1586. — Bünd⸗ 
niß mit bem Rônige von Sypanien, 1987. — A6: 
reife ber Schweizer von der Ligue. — Die Agenten 
Heinrichs von Navarra. — Œrfter Bug, unter 
Deettes. — Sweiter Zug, unter Glervans. — 
Mühlhauſen. — Mieberlage ber Deutfhen. — 
Rückkehr ber Schweizer. — Oefabr unb Rettung 
von Genf. 
(1577—1588.) 


Der Menſch von geftern her, unwviffend über Die 
meiften Dinge, muf dem Glauben fid) bingeben. Der 
Glaube bringt ibn ju allen Gôttern. Die Religion der 
Sterblichen iſt gewöhnlich nur ibre gebeimfte Leiden- 
ſchaft, die ſich in einen heiligen Namen hüllt. Allein unter 
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zahlloſen Arten des Glaubens gibt es einen veinern, er: 
babeneun, der das Getviffen des Menſchen ift, die Stimme 
Aller und Weniger, eine um fo gôttlihere Offenbarung, 
je menſchlicher fie ift; von ihr bat Chriſtus gefagt: 
Glaubet ibr, daf des Menfchen Sobn, wenn er fommen 
wird, fie noch auf der Erde ſinden wird? So demüthig und 
verkannt wie dieſe Religion iſt, in einem doppelten Kampfe 
begriffen, mit ihrem unnennbaren Schmerze und zugleich 
mit einer Wonne, welche die Menge nicht kennt, frei durch 
die Hoffnung und gebunden durch die Liebe, findet ſie 
nur in langen Zwiſchenräumen eine Stelle in der Ge— 
ſchichte; und erſcheint ſie wieder, ſo iſt ſie ſelten noch 
dieſelbe geblieben. Denn die Gewalt iſt die Königin der 
Welt, und die Berührung mit der Gewalt iſt tödlich für 
den Glauben. Er wird entſtellt, fo oft die Zükunft der 
Gegenwart geopfert wird. Die Religion wird zur Sache, 
die Sache zur Partei; die Mittel rechtfertigen ſich mit 
dem Zwecke. Am Ende trifft man ſogar Männer, wie 
Zwingli, Calvin und Borromeo, mitten unter Scheiter⸗ 
haufen r Ränfen und im Tumulte des Gefechtes an. Wer 
folite noch die Tochter des Himmels in ihrer Berbindung 
mit der Politik und der Parteiwuth erkennen! 

Doch wir wollen ju unſerer Erzählung zurück kehren. 
Wir haben die Bemühungen der ſüdlichen Mächte ge ſchil⸗ 
dert, die Schweiz für ihre Partei zu gewinnen; wir ſind 
damit nicht ju Ende. Bas das Veltlin für jene Mächte 
im Oſten mar, das war am andern Abhange der Alpen 
die Stadt Genf. Dieſelbe Aufmerkſamkeit, womit Bor⸗ 
romeo jene Provinz, den Zufluchtsort der italieni— 
ſchen Ketzerei, beobachtete, widmete der Herzog von Sa— 
voyen der Stadt, von welcher die religiöſe Empörüng 
ausging. Hier, wie dort, handelten Rom, Turin und 
Madrid gemeinſam: an ihren Höfen hieß Genf nut 


die goftlofe, berruchte Stadt, der verpeſtete Winkel!). 
Es war Emmanuel Philibert ſchwer gefallen, ſie in 
Frieden zu laſſen; nur in die Nothwendigkeit batte 
ex ſich gefügt. Dei der Uebernahme ſeiner zerrütteten 
Stauten hatte er alles, die Finanzen, bas Militätivefen, 
die bürgerliche Ordnung, neu einrichten müſſen?). Nun 
aber wur der Abdel unterworfen. Es waren Milizen 
gebildet worden); mie ſein Nachbar, der Schweizer, 





1) Une ville est assise aux champs savoisiens, 

Qui par fraude a chassé ses seigneurs anciens. 

Misérable séjour de toùte apostasie . . . . . 

Comme ces laboureurs, dont les mains inutiles 

Laissent pendre l'hiver un touffeau de chenilles, 

Dans une feuille sêche , au fatte d'un pommier etc. 

Du Bartas. 

Durch ble Einfuͤhrung der Sal: und Grinbftenér, den Verkauf 

der Titel und Memter und burd freine Syarfanfeit batte er feiu 

Cinfommen auf 40,000 Thaler gefteigert. Relazioni dello stato 

di Savoia scritte dagli ambassadori veneti Molini Bellegno 

e Foscarini con illustrazioni del n. u. L. Cibrario. — 

» Un epoca nuova per la casa di Savoia. Si pose al animo 

&i procurse assoluto arbitrio.” Foscarini, 113. — eine 

Univerfétät in Turin anvertrante er ben Sefuiten. Die Staͤnde 

bielt er nidt mebr. Correro. Denina , Italia occid. X. 12. — 

An die Stelle der Vögte und Caſtellane febte er Statthalter und 

Rommanbanten. — Mottero, Leben ber Füriten Savoyens. — 

Statuta vetera sabaud. — Œbifte von 1560—1580. — Bran- 

tôme, hommes illustres, VI, 166. : 

3) Aber feine ſchweizeriſchen. Dieß erfuhr er balb. Waͤre es 
E. Philibert gelungen, das was der Monarchie Kraft verleiht, 
mit dem Weſen republikaniſcher Energie und Groöße zu vereinen, 
ſo haͤtte er ein ſchoͤnes Geheimniß gefunden. Allein darin haben 
ſich die Könige ſtets getäuſcht; denn ſo lang die Republiken dieſen 
Lebeuskeim bewahrt, fo lange haben ſie durch ihre bewunde⸗ 
rungéwarbige Vertheidigung die Fürſten in Erſtaunen geſetzt. — 
Dieſe Nationalmilizen waren auf dem Etat 36,000, in der 
Wirklichkeit hingegen 18,000 Mann ſtark. Foscarini. Lippo- 
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mar dev Savoyarde Soldat vom achtzehnten bis zum 
fünfaigften Sabr. Linientruppen, deren erfte Abtheilung 
aus ſchweizeriſchen Garden beftand, umgaben die Perfon 
des Güvften, der fid) des Beiftands aller ſeiner natür: 
Jihen Verbündeten, der italienifhen Prinzen, Venedigs, 
Wallis und der Rantone*) verſichert hatte. Ungeacbtet aller 
dieſer Vorbereitungen griff er, da ibn Granfreid zurüd 
bielt, noch nicht offen an“). Beinahe hätte es ibn nat 
dem Frieden Monfieur gewähren laffen, den ein Zug aus 
den Schweizerſtädten ibm aufgelegt hatte. Heinrich IH. 
ſchwur damals in feinem Grolle, Genf keine Hülfe mehr ju 
leiſten, und würde es gebalten baben, wenn Hautefort und 
Sancy, ſeine Geſandten bei den Kantonen, ſeinem Zorne 
nicht begegnet hätten: denn mar es für Frankreich ſchon 
wichtig, daß das Veltlin, das Deutſchland mit Italien ver—⸗ 
band, nicht den Spaniern zufiele, wie viel weniger durfte 
es ihnen Genf überlaſſen, das Italien und die Niederlande 
verbunden bätte!5) Der König mußte der Stadt ſeinen 
Schutz verleihen, die er am meiſten haßte; und den 


mano. Von den Milizen unter Ch. Emmanuel. — Saluces, 
I. 272. »Piètres milices” ſagt Brantome. — Feſtungen er: 
boben ſich an allen Alpenpforten, und Turin ward ein Plat 
vom erfien Range. 

4) Bollegno, 46. | 

5) Auf bie barüber erbaltenen Vorwürfe antiwortete er in feinem 
lafonifden Style : » Qui met son cheval à la course, atteint 

| rarement Île but.” 

6) SBarillas, I. Borrebe. — Briefe der franzoöſiſchen Oefanbten. — 
Durch reichliche Geſchenke unterbielten bie Genfer die Freund⸗ 
ſchaft der königlichen Geſandten und der Häupter der Republik 
Bern. Fragmeus de M. Grenu, 1546, 51, 53 u. ſ. w. 
» Leur appétit naturel leur faisait chercher partout de 
l'appui. Rien ne les rebutait, ni ne leur paraissait contre 
-la conscience, pourvu qu’il ne s'agtt pas de la messe.” 
Gautier, hist, mss. in ben Genferardiven. L. III. 
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Figungen des Himmels dankte Genf ſeine abermalige 
Rettung?). 

Allein mit jedem Tage ſchwand der Beiſtand, den der 
franzöſiſche Hof leiſten konnte. Seit kurzer Zeit erſt ken⸗ 
nen die Franzoſen jene Gleichheit vor dem Geſetze, die 
ſchon lange das Erbtheil unſerer Volksſtämme geweſen. 
Im ſechszehnten Jahrhundert glich die Nation einem 
Heerlager. Die Großen waren im Kriege oder im 


Parteikampfe, das Volk der Plünderung ausgeſetzt. Zit⸗ 
terte die Hand, die des Staates Zügel lenkte, ſo wollte 


jeder ſeine Unabhängigkeit zur Schau tragen, die Stutt- 
halter in ihren Provinzen, die Kommandanten in ihren 
Schlöſſern; die Edelleute bildeten bewaffnete Schaaren 
um ihre Häupter, die Städte verſchanzten ſich. Jetzt 
heredeten die Agenten Roms und Spaniens das Volk, 
ibm komme, wenn der König es unterlaffe, die Verthei⸗ 
digung der Religion zu. Jener Geiſt der durch die Alpen 
gewehet hatte, drang auch in Frankreich ein. Von 
einem heiligen Karl, einer heiligen Thereſia war die 
neue Zeit ausgegangen; im Verfolge nahm ſie alle Leiden⸗ 
ſchaften auf. Die katholiſchen Prieſter verſprachen den 
Himmel dem, der mit ſeiner guten Büchſe den Glau— 
ben ſchützen wollte, und wieſen daneben auf die gähnende 
Hölle, welche wie die Hugenotten, ſo die furchtſamen 
Katholiken und jeden verſchlingen werde, der mit den 
Ketzern einen Vergleich eingehe. Bald ſtanden die 
Städte, die Schlöſſer gegen einander im Kriege. Wie die 
Calbiniſten ſich verbündet, ſo ſchloſſen ſich die Katholiken 
zuſammen. Es gab ebenſo wenig ein Frankreich mehr, 
als in der Schweiz einen eidgenöſſiſchen Bund, die Par⸗ 
D 

7) 1573 ſchon, nad ber Bluthochzeit/ ſagte Karl Venf ſeine 

Huͤlfe au. 
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teien traten beides mit Fuͤßen. Mit feinein ſchwachen 
und gefbmüdten Kopfe, feinen Scblichen, ſeinem launen⸗ 
haften Muthe, mar Heinrich ILE . füt die .entfeffelten 
Leibenfhaften nur ein feiger Sardanapal; der eingige 
Punft, worüber man fit verftand, war, daß ihm jeder⸗ 
mann mit Verachtung begegnete. Er unterzeichnete fo: 
gar die Ligue, deren Haupt deſſen ungeachtet Guiſe 
blieb. Plötzlich erinnerte er ſich der Räthe, welche Coligny 
Karl IX. gegeben, erhob die Lilienfahne und griff die ſpati⸗ 
ſchen Provinzen an. Auf die unvermuthete Nachricht?), 
dev Herzog von Alençon”) falle in Die Freigrafſchaft 
ein, bete Bern feine Grenzen; die Tagſatzung verſam⸗ 
melte fih. Noch betieth fie ſich, als ſich der franzöſiſche 
Fürſt nad ben Niederlanden wendete. Er batte dahin 
das ſchweizeriſche Regimnent von Heidt und eine Menget 
calviniſtiſche Edelleute mitgenommen. Die Belgier, welche, 
wie vor dreihundert Jahren Die Schweizer, die Bolks⸗ 
ſouveränetät ausgerufen hatten, kämpften auf den Trüm⸗ 
mern ihrer verlornen und wieder gewonnenen Städte. 
Alencçon machte ihnen Anerbietungen; er ging damit 


8) 1578. Fragmens de M. Grénu. — Manual voi Bern. Bert 
flellte 3,500 Mann auf unter Bernhard von Erlach, und hielt 
überdieß 10.000 Mann in Bereitſchaft. Tagſ. Abſchied. Von 
Wattenwyl erbot ſich für Franchecomto, Montluel für Alençon, 
Griſſach für den König. Freiburg und Solothurn erneuerten 
ihren Bund mit Beſancon. Stettler, Manual von Bern, 397. 
De Thôu, V. 497. — Mehtere Staͤude zeigten Hd geneigt, dem 
Haufe Oeſterreich die verlangte Hülfſe ju gewaͤhren; einige wolf 
ten Geſandte an Alençon abordnen, andere in die Angelegenheit 
ſich gar nicht miſchen. Bern nahm für Die Frauchecomté 

Partei. Man entſchloß ſich énblid zu eĩner freundſchaftlichen 
Verwendung. 

9) Er war nunmehr Herzog von Anjou; allein die Schweizer nannters 

ibn fortwaͤhrend d'Alençon. 





mi, aus ben. Trümmern des Thrones Philipps Il. fit 
tinen eigenen ju bauet. Der Plan miflang; er mufte 
fliehen 10). | 

Klüger als der franzöſiſche Hof benahm ſich Emma—⸗ 
tu) Philibert. Mit jener weiſen Bedächtlichkeit und 
Ausdauer, welche den Fürſten ſeines Haufes eigen ſind, 
dog er dadurch, daß er die einftußreichen Männer ge- 
wann, die katholiſchen Orte, Solothurn ausſsgenommeit, 
in ein neues Bündnißii), angeblich nur zur Vertheidi⸗ 
gung, das aber bei der damaligen Lage Europas die Be⸗ 
deutung eines Angriffs gewann. Sogleich knüpfte der 
König zum Schutze Genfs Unterhandlungen mit den 
Gtädten an. Sein Geſchäftsträger Sancy ſtellte ihnen 
vor, daß Frankreich ihr einziger Freund ſei, und redete 
ihnen von dem Entſchluſſe des Königs, die Religion 


10) Er ließ in den Niederlanden 2000 Franzoſen und eben ſo viele 
Schweizer. De Thou, LXIII. — Bouillon. — Davila, VI. — 
Cimber et Daunou. — Sismondi, XX. — Cäpeñigue, IV. — 

Haffner, Solothurner Chronik, 257. — Surlauben, V. 67. 

11) Den 8. Mai 1577. — Sn Luzern entfdieben 14 Stimmen gegen 
10: 40 Rathoglieder ftanben nidt auf. Unter bie Rathsherren 
vertheilte man 4,500 Rronen. Prot. Fol. 178. Chronik von 
Luzern. — — „Anſtand und Nothwendigkeit erforbern, daß in mitten 
der verwitrten Chriſtenheit alte reumbe in guſem Einverſtänd⸗ 
niffe mit einander ſeien, den übtigen Schweizern sue Nachahmung, 
damit fle ben Haß verbannen, und ihre Macht gegen die Türken 
wenden.“ Die Orte verſprachen 12,000 Mann, der Herzog 1300 
Büchſenſchützen, oder 8000 Thaler. Jedem ver VI Orte ſicherte 
er 300 Gulden (5002) Jahrgeld und 40 Thaler zu, que Unter⸗ 
haltung eines Schulers an der Univecfität 3 Turin. Im Jahr 
1578 zahlte der ſavoyſche Hof 5,870 Goldthaler Jahrgeld den 
katholiſchen Orten. Turiner Arch. Negoar. co Suizzeri, 
mazzo, II.; und Tranés aveo les Suisses, 6te8 Bat. — „Die 
Schweizer ſchwuren nach ihrer Art, nrit zwei erhobenen and 
drei auf der Handballe ruhenden Fingern.“ Vergl. GSaler’s Ebhror. 
1077. — Bers. Manual, 395. 


frei zu geben. Heinrich anerbot fih, Genf und Waadt in 
den ewigen Bund aufzunebmen'?), für zweimonatlichen 
Sold von fünf Romypagnien, aus denen die Genfer Beſatzung 
befteben folte 15), in Solothurn dreizehntauſend Thaler ju 
binteclegen, und darüber binaus fünfjebntaufend Thaler in 
Kriegszeiten, ja fünf und zwanzigtauſend au bezahlen, tuent 
die Rantone an ibre eigene Berthridigung denfen müßten. 
Bern und Solothurn nahmen biefe Bedingungen an; fie 
verpflichteten fih, sum Schutze Genfs dem Könige fecé: 
taufend Mann ju fenden, freien Durchpaß ibm ju gewäh—⸗ 
ven, feinen Feinden abjufchlagen t*). Genf, im Gefühl feiner 
Hoheitsrechte, gab feine Unterſchrift nicht eber, als bis 
anerkannt worden war, daß der Bund ſeine Unabhängigkeit 
wahren, nicht ſchützen ſolles). Der König ließ die Stadt 


12) Die Genfer jedoch, ohne ſie von den Zoöllen und der Salzſtener 
| au befreien. 

_43) Der Hof verftant biefe Debingung nicht buchſtaͤblich. 

14) Ratificirt den 29. Auguſt durch Heinrich III. — De Thou, 
LXVIII. — Alliances de France avec le corps helvétique. 
Berne, 1799. — @tettler, 266. —. Seinrid BEL. lieÿ Pfyffern, 
der ibm ben Nath gegebeu, fit nidt ben Haß aller guten 
Ratbolifen zuzuziehen, antworten: , Qu'il lui siéait mal de 
blâmer dans le roi, dont il avait reçu tant de bienfaits,_ 
ce qu'après la St.-Barthélemy il n'avait point blâmé chez 
le duc de Savoye, qui alors cherchait à persuader Berne 
et les Cantons que la France voulait s'emparer de Genève est 
offrait une somme pour la défense de cette ville.” Grenu — 
Fragmens, 591. 52. — Freiburg ließ fit nicht überredem 
Mitten unter Gaſtmälern, Feuerwerken, deutſchen und latein& - 
ſchen Schauſpielen erneuerten Bern und Solothurn ihren Bund. * 
10. Febr. 1577. Stettler. — Müslin. — Der Pabſt vergoß Thraͤners 
Breve v. 30. Mai 1578. Luz. Archiv. 

45) Roſet und Varro waren ſeine Bevollmächtigten. Sie unteæ: 

ſchrieben Namens des allgemeinen Rathé, der nicht einberufæer 
worden war. Spon, Belege No. 65. — Fragmente, 53. 


— 937 — 


ſeiner beſondern Freundſchaft verſichern 5), und lud Beza 
din, ihm über die Mittel zur Wiederherſtellung des Friedens 
im Königreich einen Rath zu geben. Allein der Pfarrer 
atwortete: „Ich bin ju gering, als daß ein großer Kö⸗ 
nig ſich um mein Daſein in der Welt bekümmern und 
md über fo ernſte Angelegenheiten befragen ſollte.“ 
Dieſer Zuſtand dauerte bis zum Hinſchiede Emmanuel 
Philiberts 17). 

Sein Nachfolger Karl Emmanuel war in der Ein⸗ 
bifbung ergogen worden, den größten Monarchen gleich 
ju ſtehn. Œv) liebte die Gefahren, glaubte an keine 
Schwierigkeiten und wollte lieber einen Anſchlag verfehlen, 
den er nach ſeinem Kopfe ausgeführt, als ihn glücklich, 
aber nach fremder Leitung durchſetzen. Ehe er irgend etwas 
vollbracht, hatten ihn ſeine Hofpoeten den Großen genannt. 
Nun ſollte er zeigen, ob er dieſen Namen verdiene !°). 
Einer ſeiner erſten Schritte war die Erneuerung des 
Bündniſſes mit ben VI Orten, deren Seele Pfyffer 
war ?o). Darauf verſuchte er allerwärts ſein Glück?), 
und wollte mit Genf beginnen. Seine Schmeichler wußten, 





19 Gr verfiderte fie, zwiſchen beiden Religionen keinen anti 
mehr zu machen. 13. Febr. 1380. Gautier. 

17) 30. Auguſt 1580. Man hielt ihm zu Luzern einen prachtigen | 

Trauerdienſt. Chron. 

18) Er war nicht zwanzig Jahre alt. 

19) » Egli e Principe vivacissimo, di buon talento, professore 
dell’ arte di fingere, sprezzatore di pericoli Piuttosto 
vuol errare da 58, che far bene col parere degli altri.” 
Ballegno , 77. 

20) 15. Gebr. 1581. 

21) Tur. Arch. Affaires de Genéve, paquels 16, 17,18. Gt 
forbert nur bas Beguabigungsredt und für einen Theil feiner 
Garde beu Œintritt in bie Stabt. Er wünſcht, daß Beza feine 
guten Abſichten kennen lerne. Indeß wirkt er mit dem Muntius 
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Freude! friegerifhes Gepränge! gaſtfreundliche Gelc 
Feſte unferer Ahnen, die in unfern agen auf. ant 
Schauplätzen ſich erneuerten! Scenen der Bruderli 
der Kraft und des Glücks, wie ſie der Fremde nie ſchi 
geſehen; eine Zeitlang konnten ſie die innern Zwiſtigke 
unterbrechen und die Schweijerſtadte tröſten in il 
Bekümmerniß. 


ſtaäͤdte der Stadt Straßburg zehn Gäbulein auszuheben, die 
Beat und Jakob von Bonſtetten aufbrachen, doch auf 
dringende Erſuchen der Eidgenoſſen wieder zurück gerufen vou 
Cidgen. Abſcheide. — Etettier. 


0 


Viertes Kapitel. 
Die heilige Ligue. 





Genf, bas Beltlin der weſtlichen Schweiz. — Hein⸗ 
rich III., Beſchützer dieſer Stadt. — Abnahme 
ſeiner Macht. — Karl Emmanuel von Savoyen. — 
—Erneuerung des franzoͤſiſchen Bündniſſes 1582. — 
Vereinigung von Valengin mit Neuenburg. — 
Genfs Ruhm. — Sixtus V. — Die Ligue und 
Heinrich von Navarra. — Beide Lager ordnen 
Geſandte an die Schweizer ab. — Geſandtſchaft 
der Städte an die neun Orte, und ber fatbolis 
ſchen Orte an die Städte. — Der Nuntius Sans 
torio. — Der borromeiſche Bund, 1586. — Bünd—⸗ 
niß mit bem Könige von Spanien, 1587. — A6: 
reiſe der Schweizer von der Ligue. — Die Agenten 
Heinrichs von Navarra. — Erſter Zug, unter 
De Lettes. — Zweiter Zug, unter Clervans. — 
Mühlhauſen. — Niederlage der Deutſchen. — 
Rückkehr der Schweizer. — Gefahr und Rettung 
von Genf. | 
(1577 —1588.) 


Der Menſch von geftern her, univiffend über Die 
meiften Dinge, muß dem Glauben ſich bingeben. Der 
Glaube brinat ibn ju allen Gôttern. Die Xeligion der 
Gterblihen iſt gewöhnlich nur ibre geheimfte Leiden: 
ſchaft, die ſich in einen heiligen Namen hüllt. Allein unter 
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ſollten dem Konige beiſtehen, ſelbſt gegen einen Höheren 
an Wurde?). Die Dauer des Vertrages erſtreckte ſich 
auf Lebenszeit des Königs, und acht Sabre darüber bin: 
aus?s). Mit Nusnabme von Zürich und Bern unter: 
geichneten alle Rantone und alle zugervandten Orte, au 
die Bündtner zu Spaniens großem Verbruf 29). 

Ale Bemübungen der frambfifhen Geſandten, auch 
Zürich zum Deltritte zu betvegen, waren erfolglos ge: 
blieben. Hingegen hofften fie au Bern, wo fie der beiden 
Schultheiße Müllinen und Wattenwyl gewiß waren, mit 
einem letzten Verſuche noch durchzudringen. Die Um⸗ 
ſtände ſprachen für fie. Es war vorauszuſehen, daß 
die durch ihre Ausſchweifungen entnervten Valois ohne 
Nachkommen abſterben, und einſt Heinrich von Navarra 


27) Im Vertrage ſteht die Verpflichtung, dem Könige von Frankreich 

wieder Mailand erobern zu helfen. 

28) Œtettler. — Leonard, Tr. de paix, IV. — De Thou. — 
Alliance de la France, 257. — Flaſſan, II. 98. — Rünigl. 
Biblivthef : Trésor des chartes, fol. VIII. — Sillery, Négo- 
ciations en Suisse, mss. | 
Bu nicht geringerm Aerger ber Ocijtliden und Befonbers bes 
alten Campell, welcher Liverbis auf bas Lebbafteite befämyft batte, 
Der Bund des Königs sum Schutze Genis batte fle verivirrt. 
„Ihr feid auch ein Oeuf, fagte der Geſandte. Was twürbe 
aus eud in biefen ſchlimmen Seiten, wenn ibr ben koͤniglichen 
Beiflanb nidt hättet?“ — 2000 Menfhen warteten auf ibn, 
als er von Solothurn Fam. Man forberte 20,000 Thaler; er 
Wwäblte ben Mugenblid, ba tas Volk nétait en besogne, ès 
paquis des monts.” Kaum war der Vertrag abgeſchloſſen, alé 
mebrere, welche bie Hände noch voll Gold batten, Venedig ober 
Mailand ibre Dienfte anboten. MIS der Rônig die Frucht feiner- 
Opfer au verlieren im Begriffe ſtand, erflärte er, lieber wolle 
er bem Bündniß entfagen, als e8 mit andern theilen. Rhätien 

befand fit in vollem Hnfftanbe. A Porta, III. 26. — Rapports 
des Ambassadeurs und beſonders Liverdis au Roi et à Ma- 
dame. 


29 
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ds Thronerbe von Frankreich auftreten mtivde. Bern 
konnte ibm dazu bebülflich fein ; und in jebem Falle [ag ibm 
6, Schonung für feine Meligionsgenoffen au evtvirfen. 
Der Rônig mwollte der Stadt, wenn er die Waffen gegen 
die Reform gebrauchte , ihre Kompagnien nad) Haufe zu 
rufen geftatten, mwollte die Waadt in ben Bund auf- 
nebmen und bot ein Sabrgeld von vieczebntaufend Kronen 
an?). Die Zeiten waren vorüber, in denen ſich die Refor- 
matoren gegen jede engere Verbindung mit den Fürſten 
erhoben batten; und da fid) die Berner von ibren alten 
Bundsgenoffen, den Rantonen, vertaffen faben, war es 
ihnen nicht erlaubt, eine Stütze auswärts zu fuchen? 
Gie gaben endlidh die vom König erbetene Hand: Bern 
mterbandelte mie mit feinesgleihen, nicht anbers als 
tine Macht erſten Ranges, und leifiete den Eid, obne 
Erwähnung des friligen Stubles, nur bei Gott, dem 
Allmächtigen. Die Gemeinden wurden nidt befragts!). 
Bu derſelben Zeit, als die Stadt Bern durch diefen 
Vertrag ihr Gebiet deckte, erweiterte fie dasjenige eines 
benachbarten Fürſten. Renat von Chalant, Herr ju Va⸗ 
langin, hatte bei ſeinem Tode 52) beträchtliche Schulden 
hinterlaſſen. Als Jüngling hatte er Manzia, der Tochter 
Alphonſens von Braganza, zu gefallen gewußt: dieſe Hei— 
rath, die ſeinen Namen zu verherrlichen geſchienen, hatte 
ihn ins Verderben geführt. Denn da ſein Reichthum nicht 
30) 10,000 für die Reyublik, 4000 für die Spitaͤler. 
$1) um Koſten zu vermeiden. Rathsmanual. 30. Auguft 1582. — 
An 4. Gebruar wurbe bas Jahrgeld ber Berner von 4000 L. 
«auf 3500 Thaler gefleigert. Comptes royaux. — Gtettler fragt, 
warum nidt Baterlanbéliebe, ſondern Fraukreichs Gold und Fein⸗ 
beit bas Gold und die trügeriſchen Morte Spaniens befimpfte. 
Handſchr. 1584. | 
22) Im Jahr 1565. | 
IX, Bt. | 16 
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feinent Range gleid) fam, batte er borgen müſſen, 
fhuldete unter anderm acht und fechsigtaufend Thaler 
Stadt Bern, gegen Verpfändung feines Landes im Si 
Seinen beiden Töchtern, den Gräfinnen von Tourniel 

Avy binterlief er feine Schulden, feine Herrſchaften und 
Ehrgeiz, der fein Unglück geweſen. Mebrere Sabre | 
fivitten jie mit einanbder um das Schloß Balangin. £ 
von ibnen batte es. fid) einmal von dem alten Vater 
machen laffen, und eine nach der andern nabm es nun 
Gewalt in Beſitz, und lief es fi auf verddchtige Urkun 
bin, die fie voriviefen 3), gerichtlich zuerkennen. Ent 
beivarb fit die Gräfin von Toucniel zu Paris um 

Beiftand Maria's von Bourbon, und anecbot ibr, als ih 
Oberherrn qu buldigen 20). Jetzt erklärten die Her 
von Bern der Fürſtin von Neuenburg: „Wir fordern 
Pfande für unſer Anleihn; wird uns aber Valangin y 
Tannt, fo bieten wir es euch unter folgenden Bedingun 
an: ihr evbaltet die Unterthanen bei ibrer Religi 
ihren Greibeiten und ihrem freundfchaftlihen Verhäl 
mit Bern. Ihr übernehmt die Schulden: verfte 
fi) aber die Gräfinnen von Tourniel und ven Avy de 
die von ibrem Vater entlebnten Summen zurück ju 
ſtatten, fo anerfennet ibr fie als rechtmüfige Erbint 
Sollte Œuere Hoheit die Grafſchaft wieder verkar 
wollen, fo bat Bern die Vorhand.“ Die Fürſtin na 
diefe Bedingungen an. Nun wurden die Bürger 


33) Um bas Teſtament ihres Maters ungültig 3m maden, nôtt 
die Gräfin d'Avy mit Gewalt ben Kanzler vo Balangin ibr 
Urfunbe auszuſtellen; allein es fanb fit, daß fle auf Payier 
der Gabrif zu Cerrière gefrieben war, bie erft feit bem Da 
ber Urfunde gegrünbet toorben. 

34) »Marie, veuve de Léonor d'Orleans, avait bonne tét 
bons yeux; elle fil cesser le mauvais ménage.” Montmo 


4 
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Balangin auf der Wieſe vor dem Schloſſe verfammeltss): 
Riflaus von Graffenried berichtete ibnen das Geſchehene 
und fprad ire Suldigung an. Fünf Sabre lang ver- 
weigerten fle bdiefe aus Treue an ben der Tochter ihres 
Grafen gefhivorenen Œiden. Erſt nachdem ibnen bie 
Gefanbdten von neun Orten bdiefe Berpflihtungen ab: 
genommen und Die bielen Vorrechte jugefichert batten, 
womit ſich Die eifecfüchtigen Töchter Renats bei ibnen 
einzuſchmeicheln gefucht, ließen fie fi ju einem Ver⸗ 
gleiche herbeiꝰs). Unter der Bedingung, daß ibre Ges 
wohnheiten, ihre geſetzgebenden Verſammlungen und Ge— 
richte gewährleiſtet würden, huldigten ſie Marien von 
Bourbon in Gegenwart der von der Tagſatzung abgeord⸗ 
neten Landammänner von Schwyz und Uri und der Ge— 
ſandten ihrer alten Greunde von Bern und Solothurn, 
Man lobte das Benehmen der Berner; denn unter ibrem 
Schutze bebielten Balangin und Neuenburg fo ſchöne Frei⸗ 
heiten, daß fie ſich ungeachtet der Oberherrlichkeit eines 
fremben Fürſten für ein freies Volt balten mochten, 
Von Renats Töchtern redete man nur noch als von den 
Opfern eines ſträflichen Ehrgeizes?)). Der alte Stamm- 
— | 


35) Am 2. Maͤrz 1579. | 

86) Su Baben, ben 7. Dec. 1584. Renat und feine Tôdter hatten 
Gteuerfreibeit faſt alleu Pflichtigen ber Gerrfdaft, einer Menge 
Familien das Bürgerredt und allen ihren Unterthanen bas Jagb- 
recht verfauft, und ſich nur Madjtel und Rebhuhn vorbehalten. 
Ihre Oüter batten ſie mn einen Syottpreis veräußert. 

7) Die Oräfinnen von Apy und Tourniel verfauften ihre Auſprüche 
an ben Herzog von Mümpelgard. Neuer Sturm. Endlich ver: 
ſtand er ſich dazu, da Bern ihm drohte, um 70,000 Goldthaler 
auf ſeine Rechte zu verzichten (1592). — Stettler. — Boive, 
Annales. — Montmollin. — Châteaux Suisses, von Huͤguenin. 
— Bericht über dieſe Angelegenheit von Herrn von Buillerens, 
in den Papieren von Orleans. 
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ſitz ihrer Väter ift jetzt die Wohnung eines Gefangen- 
wärters. | 

Inzwiſchen leifteten die Gefandten der Kantone und 
bec zugewandten Orte zu Paris unter großem Gepränge 
den Œid auf den evneuerten Bund. Heinrich III. batte 
der Welt durch eine mit fatholifher Pracht begangene 
Geierlichfeit die innige Vereinigung des Königs von Grant: 
reich und bec Œidgenoffen verkünden mollen%). Ueber— 
aff auf dem Mege fanden die Gefandten Backwerk, Hypo— 
kras und die beften Weine bereit ftebn, die ibnen mit 
Cobfprüchen auf ihre Nation gewürzt wurden. Zu Eha- 
renton waren die Zurüſtungen zum Gaſtmahl vom könig— 
lichen Haushofmeiſter getroffen worden. Zu Paris mett- 
eiferten, ſie durch Feſte zu ehren, die Frauen von Neucha— 
tel und von Nemours, die Herren von Guiſe, von 
Epernon, von Joyeuſe und von Nevers. Ueberall ſah 
man nur die Wappen der Kantone, hörte nur Trommel 
und Pfeife und Geſchützſalven. „Niemals, ſagte Hein⸗ 
rich III. zum Haupte der Geſandtſchaft, dem Sieger von 
Meaur, niemals werde ich glauben, euch nach Verdienen 
geehrt zu haben.“ Der Chor zu Notredame war mit 
ſeltener Pracht ausgeſchmückt worden. Pfyffer, der den 
Eid ſprach, begnügte ſich nicht mit dem Wortlaute des 
Bundes, ſondern fügte hinzu: „Haben wir uns gleich 
nur ju ſechszehntauſend Mann verpflibtet; fo dürft Ihr 
dennoc) überzeugt fein, Œive, daß wenn Eure Maieftit 
füinfiigtaufend Mann bedürfte, mix fie in zwanzig Tagen 
Euch nad Frankreich fenden könnten.“ Alsbald fafte 
der König dieſes ſchöne Anerbieten urkundlich auf, un 
es für das ganze franzöſiſche Haus aufzubewahren. Da— 


38) 4. Nov. 1582. Mandelot, Hautefort und Liverdis begleite — 
ten fie. 


gegen verſprach er, feinen tapfern Gevatterleuten, wenn 
ſie es jemals bedürften, mit feinem Arm und mit zwan⸗ 
zigtauſend Edeln beizuſtehen 55 a). Reine Geſandtſchaft war 
je mit größeren Ehrenbezeugungen empfangen, mit mehr 
Schmeicheleien und Geſchenken überſchüttet worden. 

Mit ihren Erzählungen von dieſem glänzenden Em— 
pfange erfüllten nach ihrer Rückkehr die Boten die ganze 
Schweiz. Savoyens Stern erblaßte nun neben dem: 
jenigen des Königs. Voll Scham, daß ihm nichts ge⸗ 
lungen, als Frankreich aufzuſchrecken und die Waadt 
dem ewigen Bunde einzuverleiben, entwaffnete endlich 
Karl Emmanuel völlig. Das erfreute Bern hoffte, ſein 
welſches Gebiet nun auch in die Eidgenoſſenſchaft der 
XIII. Orte aufnehmen laſſen zu können, und wandte ſich 
vorerſt an die ihm gewogenſten Stände. Zürich und 
Schaffhauſen, ſpäter Freiburg und Baſel, endlich auch 
Glarus, entſprachen ſeinem Wunſche ꝰ). Durch Schlau⸗ 
heit ſuchte die Stadt die übrigen Stimmen zu gewinnen. 
Indem ſie ihren feſten Entſchluß anzeigte, ſich an die 
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Ja) Alle Geſandten empfingen eine golbene Rette, 500 Thaler an 
Perth, fammt einem Mebaillun mit bes Koͤnigs Bilbniÿ und ber 
Inſchrift: Avilo federe cum Helveliis Rhetiisque renovato, 
4582. — Tatt, bref discours de la magnifique réceplion. — 
Ordre de réception. Handſchr. Brienne, 108. — Vorgelegte 
Nechnungen der Geſandten: Pfyffer forbert 10,000 Tbaler — man 
erinnere ibn, daß er bei feiner letzten Reiſe 4,000 erbielt; Ihro 
Majeftät wird entfdheiven. — Den Jefuiten 6000 Thaler; — die 
pünktliche Zahlung ift verſprochen. — Dem alten Schultheißen 
lebenslänglid 4000 Franken. — Eben fo viel bem Schultheißen 
Fleckenſtein, da er nichts hat. — Lüſſy begehrt 2000 Thaler, 
gewäbrt 500 fo wie der Handkuß Sr. Maj., ba er eine wichtige 
Perſon iſt. Er wünſcht, daß ſein Jahrgeld auf ſeine Kinder 
übergehe u. ſ. f. Handſchr. Brienne, 110. 

39) Büvid ben 11. Jenner 1583. Glarus ben 6. September 1584. 


—— 26 — 


Bünde zu balten, ſchlug fie, auf ebenfo guten ˖ Willen 
bei allen Eidgenoſſen zählend, eine gegenſeitige Berpflid- 
tung vor, über einander zu wachen und Fehlbare auf den 
rechten Weg zurück zu bringen. Allein die Geſandten, 
die ſie verſtanden, ließen ihren Antrag in den Abſcheid 
fallen. Glücklicher war Bern in Zürich: es gewann den 
Genfern die Freundſchaft dieſer Stadt; freudig gaben 
die Zürcheriſchen Gemeinden ihre Zuſtimmung qu dieſem 
Bunde 0). Alle evangeliſchen Stände bezeugten den. Gen- 
fern ihre Theilnahme und ermunterten ſie zur Ausdauer 
in bem Entſchluſſe, Religion und Freiheit höher zu ad- 
ten als das Leben. Seit Pfyffer aus Frankreich zurück 
gekommen, erklärte ſogar er, wenn er bei guter Laune 
war, man dürfe eine ſo wichtige Stadt nicht in fremde 
Hände fallen laſſen“). Täglich von den Großen mit 
Auszeichnung behandelt, ſetzten die Herren von Genf 
ihre Eitelkeit darein, daß ſie als Exzellenzen und Fürſten 
angeredet wurden. „Euere Vater, ſprachen die Geiſt— 
lichen, haben ſich damit begnügt, wie die Regierung von 
Venedig, hochgeehrte, hochanſehnliche Herren genannt 
zu werden. Ihr ſolltet euch ein Beiſpiel an dieſer 
Beſcheidenheit nehmen.“ Nicht lange, ſo ſprachen die 
Ereigniſſe nachdrücklicher, als die Stimme der Seel⸗ 
ſorger. 

In der That hatte ſich das Gewitter nur zum Scheine 





40) 10. Auguſt 1584. — Spon. — Stettler. 


41) Fleury. — Grenu, 63. — Gautier, Handſchr. Den 14. Aug. 1582 
Ju Gegenwart Roſets ſprach Pfyffer auf einer Tagſatzung: „Iche 
wollte, Genf wäre vertilgt.“ Als ihm aber Roſet hierauf ver— 
ſprach, »d’avoir de ses soins une juste reconnaissance, 
antwortete er geneigt. Uebrigens verbeutet Fleury ben Genfern 
auf Tagfabungen balte er allein ifn im Zaume. 7. Dez. 1583 
11. Feb. 1584. 
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entfernt. uUnter dem Glanz der Feſte und dem Prunk 
der Größe hatte der franzöſiſche Hof ſeine Schwäche nur 
verbergen können, die bei dem Tode von Alençon wieder 
in ihrer ganzen Blöße erſchien“?). Es ließ fit nicht 
mehr daran zweifeln, das Haus der Valois war dem 
Erlöſchen nahe, die Weiſſagung Scheubers, des Ein— 
ſiedlers, ging in Erfüllung. Als muthmaßlicher Thron⸗ 
erbe ſtand ein calviniſtiſcher Fürſt, der König von Ja. 
varra, bereit. Bei dieſer Ausſicht wurden alle eifrigen 
Katholiken von Schmerz und Unwillen ergriffen. Nun 
war der Hirre von Montalto, unter dem Namen Sixtus V., 
zur Herrſchaft über die chriſtlichen Nationen berufen 
worden“2). Dieſer ſtellte den Franzoſen den Herzog von 
Guiſe als den Judas Makkabäus dar, den der Himmel 
Ju ihrer Rettung beſtimmt. AIS die Gemüther noch 
ſchwankten zwiſchen der Religion und der Geſetzlichkeit, 
legte Sixtus ſeinen Arm in die Wagſchaale und ſprach 
Über den Bearneſen den Bann aus‘). Jetzt verpflich⸗ 
teten ſich die Großen mie das Volk, zum Schutze des 
Glaubens ihr Blut zu vergießen. Der Augenblick, ſich 





42) Den 10. Juni 1584. 

43) Den 10. Avril 1585. — S. Leben von Tempeſti, I. 19. 

44) „Kraft ver Gewalt, ble mir von @ott gegeben ift, bie Rebellen 
zu züchtigen.“ 9. Sept. 1585. Judeſſen wurde Sixtus wiber 
ſeinen Willen fortgeriſſen. Man leſe in der Histoire de Fran- 
ce, von Pater Mathieu (von Pruntrut) IV. 62 die Worte, 
welche der Pabſt an Mathieu ſelbſt, ben Geſandten der Ligue, 
richtet. „In welcher Schule habt ihr gelernt, daß ihr 
gegen euern rechtmäßigen Fürſten Parteien ſtiften ſollet?“ Und 
ſeinem Vorgänger, Gregor XIII., warf er vor, daß er Feuer 
und Schwert über die Chriſtenheit gebracht habe. Allein der 
Mann, der, indem er die dreifache Krone in Empfang nimmt, 
ſeinen Namen aufeibi, verzichtet auch darauf, Li ſelbſt anzu⸗ 
gehoͤren. | | 
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qu verbünden, war für die Ratbolifen erſchienen. Jeder— 
mann untergeihnete tie beilige Ligue. Enger ſchloß 
das römiſche Europa ſeine Bande. Während Philipp II. 
ſeinen Statthaltern befahl, dem Pabſte zu gehorchen wie 
ihm ſelber 8), führte zu Wien Rudolf II. mitten im Win⸗ 
ter, mit entblößtem Haupte, in der Hand die Fackel, die 
Prozeſſionen an und ſetzte die Reaktion in Deutſchland 
fort. Auf allen Seiten umzingelte das Haus Oeſterreich 
die Reform und ſchickte ſich an, den wankenden Thron 
der Lilie zu ſtürzen. Neue Zeiten bringen neue Lehren. 
Auf die Frage der Sorbonne, ob es erlaubt ſei, einem 
pflichtvergeſſenen Fürſten zu gehorchen, antworteten Se 
ſuiten und nannten den Königsmord ein frommes Werk. 
Kaum entging Eliſabeth dem Streiche, Oranien ſiel unter 
dem Dolche. Da Heinrich III. den Thron unter ſich 
wanken ſah, bat er ſeine treuen Eidgenoſſen um zehn⸗ 
tauſend Mann 6). 

Als ſein Geſandter das Geſuch einreichte, waren die 
Kantone tief beunruhigt durch das Gerücht von einer 
großen Verſchwörung, in welche Nom die katholiſche 
Schweiz hereinziehen mollte 7). Dennmoch geſtatteten alle 
die Werbung für den König, Luzern und Uri ausge⸗ 
nommen, die ſchon für die Lignue gewonnen waren. Zwei 
Regimenter brachen unter Johann Heidt und Rudolf 
Reding auf. Langſam rückten ſie vor, und ſchlugen, da 
ihnen Burgund durch die Liguiſten verſchloſſen war, 
über Genf die Straße von Lyon ein, wobei fie eine Zeit 
fang bie umliegenden Provinzen im Geborfam .evbielten — 
45) Gr, sein armer Mönch“ wurde bavon bis zu Thraͤnen gerübrt. 
46) Fleury forbert nur 6000 Mann. 1. Mai 1585. 


47) Gtettler, II. 290. — Pallas rhetica , 222. — Surlauben, V. 93. — 
Davila, VII. 233. 
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Inzwiſchen eilten andere Gibaenoffen Guiſe auf andern 
Wegen ju. Franzoſen gegen Franzoſen, Schweizer gegen 
Schweizer, Katholiken gegen Katholiken ſtanden zum 
Kampfe bereit, als der ſchwache Heinrich III. ſich be— 
ſchwren ließ, bas Kreuz der Liguiſten anjunebmen #5), 
Er widerrief die Duldungsedikte, und ganz Frankreich 
fl über die Sriimmer der Reform her. Zerſtreut in 
ihren Schlöſſern, vom Rriege gelichtet, von den Furcht⸗ 
famen verlaffen, verfuchten es die Calviniften nicht ein 
mal fi) ju vereinigen „)y. Mur eine Hand vol uner⸗ 
ſchrockene Freundes Condé, Sülly, Mornay, d'Aubigné, 
Conſtant, bildeten um Heinrich von Navarra eine kleine 
Armee. Chandieu betete für dieſe Ueberreſte von Iſrael. 
Heinrich ſchwur, mit ihnen zu ſterben oder an ihrer 
Spitze ſein Reich zu erobern 5), und ſandte um Hülfe 
an Eliſabeth von England, nach Deutſchland und an 
die ſchweizeriſchen Städte. 
Anton von Vienne, Herr von Clermont und Freiherr 
bon Coppet, brachte den Angſtruf des Königs von Na- 


— — — 


48) Im Juli. Bern rief ſeine beiden Kompagnien zurück. Die katha⸗ 
liſchen Stäude hatten ausdrücklich erklaͤrt, fie ſtellen bem Könige 
Mannſchaft, „aber keineswegs zur Untertreibung unſerer katholi⸗ 
ſchen, und Pflanzung einer neuen Religion.“ Joſt Pfyffer und 
Ambrofius Püntiner, drohten dem Könige mit der Auflöſung des 
Bündniſſes, wenn er nicht ſeinen kalviniſtiſchen Freunden entſage. 
Nun begehrte Fleury noch 4000 Mann. Die Städte und Glarus 

ſchlugen ſie ab. 

49) n Sie haben fiebensig Prozent verloren“ ſagte der venetianiſche 
Geſandte. 

SO) Economies royales de Sully, Chap. 24. — Memoires de 
Du Plessis Mornay. — De Thou, LXXX. — Davila, VII. — 
Der fübne Gascogner lief Guiſe zum Kampfe heraus furbern 
und beauntwortete ben Bannftrabl Sixtus V. mit einem Zettel, der 
ben fogenannten Pontifer Lügen firafte, nub ben er zu Rom an- 
ſchlagen ließ. Hottmann ſchrieb fein, Bratum fulmen. 
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varra in die Städte der Schweiz. Traurig verfammel 
ten fie ſichs); denn das letzte Band zwiſchen den Eid 
genoſſen drohte zu reißen. Sn ihrem Schmerze machten 
die evangeliſchen Städte noch einen letzten Verſuch, da 
alte Zutrauen zu wecken. Sie ſandten zwölf Mit 
glieder ihrer Räthe von Ort ju Ort, um die früber 
Verhältniſſe zu erneuern, oder um wenigſtens zu er 
fahren, weſſen fie ſich von ihren Mitſtänden ju verſehen 
bätten 52, Die Sprache der Boten mit ihren theologi 
ſchen Ausdrücken hatte zwar nicht mehr jene nachdrück 
liche Gedrängtheit vergangener Zeiten, doch mangelb 
ihr weder Kraft noch Herzlichkeit. „Brüder“, fprache 
fie, „warum horcht ihr denn auf Leute, Die uns zu ver 
derben fuchen. Müßte man ibnen glauben, fo märe 
wir obne Xeligion, und dot baben wir denfelben Got 
tie ihr, denfelben Heiland, und unterfcheiden uns nn 
in dec Art feiner Unbetung. . Sie mbchten dem Lant: 
mann einreden, aufer dem alten Glauben gebe e8 Peiner 
Frieden und doc beweiſen unfere Serrfthaften das Gegen 
theil, Die eigentlihe Wurzel unferes 3iviefpaltes — 
möchte e3 Gott gefalien, daß fie zerſchnitten würde! — 
fitet in den frembden Bündniſſen. Als mir nod ben: 
felben Kultus batten, veisten fchon Kardinäle, Bifchôfe, 
Gefandte durch unfere Rantone und fübrten vor uns 
eine @prache, welche nicht bdiejenige des Vaterlandes iſt 
Jetzt bdient ibnen die Religion, um die ſie ſich am wenig— 
fen befimmeun5), zum Vorwand, unfer Berderben ze 
befôrvdern. Sie geben euch vor, mir verſchwören uns mi 


51) Su Aarau, Oftober 1585. 

52) Im Dezember 1585. | | 

53) »Qui ne leur chaut guéres.” Thommann fprad für: bie X « 
formirten. Luz. Chron. 
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dem König bon Navarra gegen den römiſchen Olauben. 
Gie beveden euch, beim franzöſiſchen Hofe darum anus 
falten, daß er Oenf preis gebe, das unfere frommen Vor⸗ 
fahren, hätte fidh eine Gelegenbeit dargeboten, fo gerne 
que Vormauer unfers Landes gemacht. Sie wenden gegen 
ing die Mittel an, womit Philipp von Macedonien die 
griechiſchen Freiſtaaten vernichtete; und leicht wird es 
ibnen gelingen, wenn wir nicht zuſammenhalten als Glie⸗ 
der eines Körpers. Dulden wir alfo nicht länger, daß 
ft Rantone mit Fremden obne die Theilnahme ibrer 
Brüder verbünden! Halten wir wieder treu an den 
Bünden, und verſchaffen ihnen Achtung, unter welchen 
trügeriſchen Namen man ſie auch angreife! Für unſer 
Theil find wir entſchloſſen, fie ehrlich und bieder ju 
halten; denn mit keinem Volke unter der Sonne wünſch⸗ 
Em mic mehr, als mit euch, liebe alte Eidgenoſſen, in 
Eintracht und Traulichkeit ju leben in guten und böſen 
Lagen“*). 

Alle Kantone boten den Geſandten den Ehrenwein, 
und empfingen ſie freundlich. Wie fe ihre Rede ſchrift⸗ 
lich eingereicht, ſo begehrten die Boten eine ſchriſtliche 
Antwort. Von Appenzell und Glarus fiel fie ſehr wohl⸗ 
wollend aus. Die ſieben Orte nahmen ſich mehrere Mo⸗ 
nate Zeit. Endlich in den erſten Frühlingstagen des 
Jahres 1586 reisſste ihre Abordnung mit einer Schrift 
don fünf und vierzig großen Folioſeiten**) in die Städte. 
Die Fremden batten Zeit gehabt einzuwirken; die Ses 
ſuiten, die Antwort ju diktiren. „Die Glaubensfpal: 





0 „Hauſen, handlen, Lieb und Leid tragen.“ 
55) Enge geſchrieben. Das Schreiben der Städte füllte 13 Folio⸗ 
ſeiten. — Sie reisten im April 1586 ab und führten 30 Pferde 


mit fit. 
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tung“, ſprachen die Abgeordneten, „hat die alte € 
tracht zerriſſen. Drei Maänner baben die Eidgenof 
fchaft gegrindet. Einer allein bat fie zerſtört; ein G 
verlaſſener, ein Treuloſer, von ihm kömmt alles Uni 
Bot Zwingli ſchmeckte man den Honig der göttlichen Gn: 
ergötzte ſich an der buftenden Milch der Bruderli 
Seit ihm vergeht kein Jahr, das nicht irgend eine Schm 
ſchrift wider unſern heiligen Glauben brächte. Wie v 
ſind ihrer nicht erſchienen ſeit Gwalters ſchändlichem Bi 
über den Antichriſt bis zu den neueſten Schriften 
ben Baſelſchen Druckereien! Hättet ihr ju Trient! 
februng” geholt, ſo würden die ehrwürdigen Väter 
der Bibel euch bewieſen haben, taf man die Sungfr: 
die Heiligen und die guten Werke nicht verachten bd 
Der Friede, die Bünde, die alte Freundſchaft, alles hä 
von eurer Rückkehr zum alten Glauben ab.“ Nur w 
tend den Stunden des Gaſtmahls tauchte die Evinner: 
an die Sraulichfeit und bie Herlchteit beſſerer Zei 
wieder auf). 

Inzwiſchen kam ein neuer Nuntius, Santorio?), 
die Schweiz. Dieſer wiſſenſchaftlich gebildete, aber äuß 
leidenſchaftliche Mann ſollte mit Pompeius de la Cro 
dent, ſpaniſchen Geſandten, das ſchwache Band zerreiß 
das noch die Eidgenoſſen umſchlang. Die Jeſuiten 
fen ibm ben letzten Widerſtand brechen. Den erl 


56) Su Baſel foftete bas Mittagsmahl 280 Yranfen. Man ft: 
325 Maaß Wein. Dhs, Geſch. von Bafel. — Obgleich 
Antwort nicht ſehr freundſchaftlich, war man doch als gute Schr 
zer beiſammen. Rief, Handſch. Beide Schreiben wurden 1! 
zu München gedruckt; das der Städte mit einigen Entſtellungen. 
Hallers Chronik. — Hottinger, 397. 

57) Biſchof von Tricario. — Tempeſti, Vita Sixti. — Léti, 
Schw. Muſeum, II. — Stettler. 
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Menfhen ju überwinden, batte fih die Schlange der ans 
muthigen Schwäche feiner Gefäbrtin bedient: die ebenfo 
fifigen Sefuiten beredeten die Grauen Luzerns, ſich ibren 
Gatten nicht mehr binjugeben, bis biefe den ſtrafbaren 
Bünden entfagt bätten5s). Dann berief Santorio eine 
fatholifhe Zagfakung. Die Oefandten in grofer 3abl 
empfingen am 5. Oftober 1586 das Abendmahl aus feiner 
Gand. Er machte ibnen die fchônften Verſprechungen, 
und legte ibnen am Œnde den Œntwurf einer Ucbereinfunft 
bec, buxch welche fie ſich felbft und ibre Nachkommen 
dem heiligen Stuble bingeben follten. Sie unterſchrieben. 
Das Bolt verfammelte ſich. Die Gefandten fprachen laut : 
„Wir ſchwören ju leben und ju fterben im fatbolifchen 
Glauben. Nicht obne Schmerz haben mir den grofen 
Abfall unſere Schwelle erreichen gefehen. Gott bat es 
im unferer Sünden millen geſchehen laffen. Er aibt zu, 
daß die Spaltung noch immer wächst, daß die Ain: 
der des Teufels ſich unter einander verbünden, und, in 
allem übrigen entzweit, gemeinſam nur da handeln, wo 
es die Zerſtörung unſers Glaubens gilt. Wohlan! wir, 
die wir treu geblieben, wollen uns ebenfalls als liebe 
alte Eidgenoſſen, Mitbürger und Landsleute anſehen. Wir 
nennen uns Brüder, als wären wir Ein Fleiſch. Wir 
weiſen allen ketzeriſchen Beiſtand von uns. Wir ſchwö⸗ 
ren fir uns und unſere ſpäteſten Nachkommen, uns 
gegenſeiiig beim alten Glauben ju erhalten. Sollte ſich 
Einer von uns vom rechten Wege entfernen, ſo würden 
wir uns alle vereinen, um ihn zurück zu bringen. Greift 
man uns um unſerer Liebe zur heiligen Religion willen 
an, ſo werden wir einander beiſtehen, gegen wen es 
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68) Arnaldi oratio. De Thou, CX. 


auch fei, obne ivgeud eine Ausnahme. ein früheres 
und fein fydteres Bündniß fol) uns abbalten von der 
Erfüllung der Pfliht, die wir in dieſer Stunde über: 
nebmen. Wir wollen fie der Sugend einprägen, damit 
die fünftigen OGefhlechter fie nimmer vergeffen. Das 
ſchwören wir int Ungeñcht des Himmels, nachdem wir 
unſer Gewiſſen geprüft, unfere Sünden gebeichtet, unb 
das beilige Saframent empfangen haben. So gefchebe 
es im Namen dec allecheiligften Dreieinigfeit und der 
beiligen Rônigin des Himmels, zur Ehre des himmli⸗ 
fchen Heeres, ju unferm eigenen Troſt und zum Heil 
unſers Vaterlandes ‘ 5°). 

Auf dieſe Weiſe fhloffen fid die Alpenkantone an die 
Ligue an. Man nannte bdief den goldenen Bund; aud 
nad) Borromeo bat man ibn genannt, der in der Schweiz 
den Grund dazu gelegt batte 5). Die nächſten Tage 
wurden von manchen in Zrauer, von andern in Schaam 
und Zerknirſchung, von den meiften in Betäubung zuge— 
bracht. Um den Eifer nicht exfalten ju laſſen, bielt dec 
Nuntius das Volf in beftänbdiger Aufregung. Raſch auf 
einander folgten Gaftmäbler, Litaneien und Prozeſſionen— 
Œvunfen, wie man mar, und mit verbundenen Mugers 


59) Gin Romet erſchien. Vaterl. Sammlung. — : Berfhiebene Flug= 
fhriften, unter andbern: Mabnung an die Schweizer, unrubigem 
Beitläufe balber (Simmler); von der Jefuiten blutburftigen Aufbli = 
gen (v. Ofianber). — SGelvetia, HIT. 250. — Lauffer, X. 330. - 
De Thou, LXXXIV und LXXXV. — Faßbind, 417. Im Jah = 
1600 trateu bie katholiſchen Appenzeller, daun Glarus dem goldene = 

Bunde bei. Diefe Büudniſſe, eine Frucht ber Leivenfdaften de « 
Jahrhunderts, find vergangen, baéjenige aber, welches bie Eir 

genoſſen auf bie Natur und auf eine beffere Religion gegrinbe se 
bat fle alle überbauert. 

60) Ueberall fon Fam fein Name, famen feine Altäre und Brute = 
ſchaften unter feinem Schutze vor. 
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gab man fit hin si)y. In Menge lief man fit ans 
merben 52). Das Jahr war unfrudibar geweſen), die 
Gonne fhien fich entfernt ju baben, der Mangel trieb 
jum Aufbruche: Offiyiere und Soldaten ſchwuren, für 
die Ricche ihr Leben ju magen. Ermuthigt durch folchen 
Erfolg, wagte es der Nuntius, die Rompagnien für frei 
von der gewöhnlichen Gerichtsbarkeit zu erklären, um ſie 
der ſeinigen zu unterwerfen. Er hatte ſeine Sbirren und 
ſeinen Barigello 5), ex hatte ſein Gefängniß. Selbſt auf 
berniſchem Gebiete ließ er zwei Prieſter verhaften 55). 
As Luzern den Chorherren ju Beromünſter den Befehl 
ertheilte, ſich fir die Bedürfniſſe des Staates mit Lebens⸗ 
mitteln zu verſehen, verbot Santorio den Mönchen zu 
gehorchen, und drohte der Regierung mit dem Banne. 
Wie eine Eroberung des heiligen Stuhls behandelte er 
dieſes freie und ſtolze Schweizerland. Doch dieſes Mal 
übernahm Erſtaunen und Wuth die Luzerner, die ſich 





bi) Mehrere Breven bezeugen die Freude des Pabſtes Sixtus über 
die Unterwerfung der Schweiz. „Siebentauſend alſo haben bas 
Knie vor Bahal nicht gebengt: “* 25. Jänner 1587. „CObgleich 
euer Ruhm fo groß, waͤchst er doch von Tag zu Tag, und mit 
ihm euere Verdienſte bei Gott. Satan kann euch nicht wider⸗ 
ſtehen, wenn ihr, wie der Apoſtel befiehlt, einig bleibet im Geiſte 
durch das Band des Friedens.“ 15. Juli. Luz. Arch. 
Unter Gallati, Greder, Tugginer, Hertenſtein, Krebſinger, Fuchs⸗ 
binder. Stettler. — Zurlauben, V. 118. — Alt, 422. — Mai. — 
Sismondi, XVIII. 261. — Davila, VIII. 446. 
Mehrere Menſchen ſtarben vor Hunger. Der Mütt Korn galt 
13 Gulden (1586). Gegen das Ende dieſes, und zu Aufang des 
folgenden Jahrhunderts war immer der Winter kalt, die Schnee⸗ 
maſſen haͤuften ſich und die Gletſcher wuchſen. Vaterlaͤndiſche 
Saumlung. 
64) Die freilich, ohne Beleidigungen zu erfahren, nicht über die Gaſſe 
gehen durften. 
65) Dern ergriff Gegenmaßregeln. 


æ 


62) 


63 


LA 
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der Geringſchätzung erinnerten, womit ihre Altvordern 
dergleichen Drohungen aufgenommen. Sixtus V. glaubte 
eigenhändig an ſeinen Legaten ſchreiben zu ſollen: „Wiſ—⸗ 
ſet ihr denn nicht, daß das die mißlichſten Fragen ſind? 
Vergeſſet ihr, daß der Zweck euerer Sendung darin be: 
ſteht, den Katholiken Friede zu verſchaffen; nicht aber, 
die Proteſtanten zu zwingen, gegen dieſelben zu den Waffen 
zu greifen? Wir empfehlen euch zu euerer und unſerer 
Beruhigung, deſſen eingedenk zu ſein 66). Damals fiel 
es dem heiligen Vater ſchwer, den Eifer ſeiner Geſand⸗ 
ten zu zügeln. Santorio indeſſen ſah ſeinen Fehler ein, 
und um ihn zu verbeſſern, rief er die Großen und das 
Volk zuſammen und erinnerte ſie mit feſter Stimme an 
den goldenen Bund und an ihren Eid. Dann mit plötz⸗ 
licher Nachſicht ſteckte er das Schwert des Bannes, 
womit er ſie bedroht hatte, wieder ein und drückte die 
Hoffnung aus, daß man die Chorherren von Bero— 
münſter in Ruhe laſſe 5). 

Spanien konnte nun ebenfalls ſeine Herrſchaft in dera 
Alpen befeftigen. Es marf fein Gold mit vollen Händern 
aus, während aus Frankreich feines mebr fam. Sr 
dem Augenblicke, da die für Sug beftimmte Summe 31 
den Thoren der Stadt binein ging, ſtürzte ein Stück den 
Mauer ein: diejenigen, mwelche die allgemeine Begeifterunc: 
nicht theilten, deuteten es als ein Zeichen des Himmels 
Sbnen fchien der neue Philipp gefäbrlicher ju fein, als 
Philipp von Macedonien für Griechenland acivefen max 
Die Städte erinnerten an die Bunde. , Die Bünde! ‘ 
ſchrieen Unterwalden und Luzern, „wir wollen fie wide: 
holen, und zwar mit ben Waffen.“ Nur Solothurin 


66) Brone; Leti. Brounen; De Thou. _ Dieß ift ein Irrthum. 
67) Gelvetia, VII. | 
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two der Geſandte Heinrichs III. mobnte, war franzöſiſch 
geblieben 6s). Die ſechs andern Orte hingegen ſchloſſen 
am 12. Mai 1587 mit dem Könige von Spanien, Herrn 
von Mailand, einen ähnlichen Bund, wie ſie mit dem 
heiligen Stuhle eingegangen hatten. Sie verſprachen freien 
Durchpaß für die ſpaniſchen Truppen®), und geſtatteten 
Philipp zur Vertheidigung des Herzogthums die Werbung 
von wenigſtens viertauſend, höchſtens dreizehntauſend Mann. 
Im Fall eines Angriffs von Seite der Bündner ſollte der 
Statthalter von Mailand ins Veltlin, und nöthigen Falls 
in die Hochalpen vordringen. Der fatholifhe König ver— 
ſprach, in Religionskriegen die Kantone mit aller Macht zu 
unterſtützen, und in gewöhnlichem Streite ihnen, wie ſie es 
vorzogen, entweder zweitauſend Büchſenſchützen und zwei⸗ 
hundert Pferde zu ſenden, oder monatlich zehntauſend Kro⸗ 
nen zu bezahlen?o)y. Der Eidgenoſſen wurde nicht gedacht. 


— — 





68) Sillery gab ſich vergeblich alle Mühe, Freiburg vom Bunde mit 
Spanien abzuhalten. »La vraie pierre des touche des conseils 
qui vous sont donnés, fagte er, c’est d'éprouver s'ils ten- 
dent à l'union de vous tous. Remettez-vous devant les 
yeux avec combien peu de chose vos prédécesseurs ont 
élevé cette puissante république , principalement par la con- 
corde , qui vous a rendus invincibles. Vous voilà respectés 
et redoutés. Mais une fois divisés, vous n'avez si petit 
voisin qui n’en hausse le coeur et n'essaye de s'avantager 
de vous.” Alte Mabrbeiten, die immer neu bleiben. Betteſſend 
Granfreid fügte Sillery hinzu: » S'il plaisait à Dieu vous châtier 
si rudement que le roi succombât, vous perdriez par la 
dissipation de ce bel état le principal appui que puissiez 
avoir et donneriez l'entrée à ceux qui épient l'occasion 
d'entamer votre prospérité.” | 

89) In je zu zwei Tagen auf einanber folgendben Divifionen. Die 
Artillerie follte verpadt ben Divillonen vorangeben ober ibnen 
folgen. 4ter Artifel. 

20) Dumont, V. 1. 459. — Stettler, 314. — Gin an Mebland be: 
beſchr. Bericht. — Stadlins Zugergeſchichten. 
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Während die diteften Rantone auf dieſe Weiſe die 
ſchweizeriſche Nationalität der fremden Politik zum Opfer 
brachten und dem machtigen Hauſe Oefterreich alle 
Pforten der Alpen öffneten, ſchlugen die evangelifchen 
Städte die entgegengeſetzte Richtung ein. Sie hatten 
einen Verſuch gemacht, Heinrich III. dem König pon 
Navarra näher zu bringen. Zu gleicher Zeit mit einer 
Geſandtſchaft der Reichsfürſten batte ſich Beat von Mülli⸗ 
nen nach Paris begeben71). Die Deutſchen drückten ſich 
mit einer Rohheit aus, die den König beleidigte, der 
Schweizer mit einſchmeichelnder Gewandtheit. Er wußte 
einigen Eindruck mit Briefen Franz J. zu machen, worin 
dieſer ſeine Gevatterleute ermahnte, nicht um ungleichen 
Glaubens willen den Frieden zu brechen. Sachte rückte 
er feinem Ziele näher; was er fagte, gefiel, aber über⸗ 
geugte nicht. Mehr als der Krieger mit feinen Griedens- 
worten, mivfte ein Diener der Kirche, Der. die prote- 
ftantifhen Vôlfer zum Kriege aufrief. Beim Unblid der 
Gefahr feiner Brüder war Beza von der chriſtlichen Ran- 
zel herabgeſtiegen, und ſammelte Hülfe von allen Seiten. 
Jahre lang vergeblich hatte er an der Annäherung der 
beiden Zweige der Reform gearbeitet??); doch jetzt, da 
die Ereigniſſe ſeiner Stimme Nachdruck gaben, ver- 
ſprachen die Lutheraner ihren Beiſtand. Beza's Hoff⸗ 
nung ruhte auf Eliſabeth von England, welche ruhmvoll 


71) Nach einer zu Aarau im Februar 1586 abgehaltenen Tagſatzung— 
in welcher Creſſier, Hauptmann im Regiment von Heidt, Lieute⸗ 
nant bei den hundert Schweizern, Schreiber und Dolmetſch, für 
den Koͤnig erſchien. Am 6. Mai hatte Müllinen Audienz. Stett⸗ 
ler. — De Thou. — Evang. Abſcheide. 

72) Ein zu Montbelliard gehaltenes Geſpraͤch (1580) hatte die Scheide⸗ 
wand zwiſchen ben beiden Konfeſſionen, auſtatt fie niederzureißen, 
befeſtigt. 
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herrſchte, über große Schätze verfügte und ftoljen Slot: 
ten gebot. Der Kampf der Parteien Europas geſtal⸗ 
tete fic einen Augenblick ju demjenigen zweier Frauen; 
ihre Zukunft ſchien auf das Schickſal Mariens von 
Gchottland und der Tochter Heinrichs VIII. anzu— 
kommen. Wenn Maria, die im römiſchen Glauben er— 
zogen, vom Unglück gereizt und insgeheim von Guiſe 
aufgeſtiftet war, über ihre Nebenbuhlerin geſiegt hätte, 
ſo wäre es um die Reformation geſchehen geweſen. Halb 
Curopa ſah darum die eigene Rettung in den Tod einer 
Königin, um welche die andere Hälfte Trauer trug?7°). 
Beza wandte ſich an Eliſabeth und fand Gehör. Bald 
brachte er aus Deutſchland die Anzeige zurück, daß mit 
den engliſchen Hülfsgeldern eine furchtbare Armee zum 
Aufbruche nach Frankreich gerüſtet merde 7*). 

Er fand bei ſeiner Rückkehr die ganze reformirte Schweiz 
in Bewegung'*). Im Schloſſe von Aubonne, der fürſt—⸗ 
lichen Wohnung Franzens von Lettes, des Sohnes eines 
Biſchofs von Bordeaur, der zur Reformation übergetre— 
ten war, hielten die waadtländiſchen Edelleute eine Bufam- 
menkunft mit Franz von Chatillon, dem Sohne des großen 
Leligny, mit bem tapfern Lanoue und den Herren von 
Cervaut und von La Violette, den Gefanbten des Königs 





73) Gebruar 1587. 

1) Geſchichte der reformirten Rirden. 1586. — Gtettler. 

5) Bei fo vielen Borboten bes Falls ber Eidgenoſſen febten bie 
berneriſchen Magiſtrate ihr Vertrauen auf ihr Land: fie beriefen 
zwei Abgeordnete aus jeder Kirchgemeinde vor den Rath, ſtellten 
ihnen die Ränke des Pabſtes und die Bündniſſe der VII Orte 
vor, und ermahnten ſie, unerſchütterlich feſt zu halten an Religion 
und Vaterland. Die Abgeordneten kehrten in ihre Heimat mit 
Gefühlen zurück, die an die Heldenzeiten Berus erinnerten. Raths⸗ 
manual, 413. — Stettler. — Von Tillier. 
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von Navarra 75). Sie hörten bdiefelben von ben artigen 
Reden des Bearnefen, von feinen ſchönen Waffenthaten 
und der Helbengefchichte Lesdiguieres erzählen. Voll Geuer 
boten die Brüder Priam und Wilhelm von Villermin, der 
Œine Herr ju Monnaz, der Andere Freiherr von Mont: 
richer, beide noch unerfabhren im Kriege, und Gran von 
Martines, Herr von Cügy, der ben Ruhm manches 
Rampfes mit Lesbiguieres getheilt, zum Feldzug wie ju 
einem Gefte ſich an. Noch ftief ju ibnen Johann Gi- 
monin von Montbelliard mit Truppen, die er am Fuße 
des Jura geworben. Man war nun viertaufend Mann 
ſtark, über welche der Herr von Aubonne den Befehl 
übernahm: ohne Vorſicht, ohne einen Begriff vom Kriege 
zog man vorwärts. Um 16. Auguſt lagen Ofſiziere und 
Soldaten in den Umgebungen von Montelimart herum, 
auf nichts bedacht als wie jeder ſich am beſten vor der über⸗ 
mäßigen Hitze ſchützen konnte. Ueberfallen von den Herren 
von La Valette und Ornano?7), entkamen kaum hundert 
nach dem fliegenden Feldlager von Chatillon. Zuchtlos und 
läſſig ausgeführt, hatte das Unternehmen fehlgeſchlagen?)). 
Inzwiſchen hatte Clervaut den ſchweizeriſchen Städten 
beigebracht, daß Heinrich III., mit dem König von Na— 
varra einverſtanden, nur die Ankunft von Reitern er: 
warte, um das Joch der Ligue abzuwerfen; und das 





76) Joſeph Düchesne, der Verfaſſer des Trauerſpiels Stauffacher, mb 
Arzt Heinrichs IV, Der Herr von Réaux, Chandieu und Dufresue 
fübrten ſpäter die Sache des Königs von Navarra. 


77) Bei Huriage; 16. Ang. 1587. De Thou ſagt, am 19. 

78) Leu. — Levade, dictionn. du Cant. de Vaud. — Stettler. — 
De Thou. — d'Aubigné, III. 34. — Histoire de Lesdignièref 
par Vidal, 137. — Journal de Henri III. II. 21. Discours 
de la défaite des Suisses par Robelin. — Davila, VII. 47* 
Cayet, I. 55. 
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Benehmen eines neuen Geſandten, Sillery, der ſich nicht, 
wie feine Borgänger, den Werbungen der Calviniften 
mderfebte, fchien diefe Angaben ju befräftigen. Jetzt 
ligen viele tapfere Männer ſich anwerben, fei es aus 
Reliaiongeifer oder aus Kriegs⸗ und Beuteluft. Bei den 
Regierungen glaubten die Führer nicht anfragen ju ſollen. 
Rriea von Bellikon femmelte dreitaufend ſechshundert 
Mann im Ranton Zürich; Bernhard Tillmann, Haupt: 
mann bei den Garden des Fürſten Cafimir, fiebentaufend 
finfhundert zu Bern. Der ganze junge Adel nabm Dienfte ; 
Gabriel, Sebaſtian, und Johann Safob von Diesbach, 
Rudolf und Niklaus von Müllinen, Petermann und Bene⸗ 
dft von Erlach, Wolfgang und Bartholomäus Mar, 
Rudolf Tillier, Rudolf Stürler; die Neuenburger Haupt⸗ 
leute Jonas Merveilleur und Louis Oſterwald. Ulrich 
ton Bonftetten fübrte die verlornen Kinder. Rhyner von 
Dafel bildete ein bdrittes Regiment von zweitauſend ein: 
hundert Mann von Glarus, Baſel und Schaffhauſen. 
Das gange, dreigebntaufend Mann ftarte Korps, unter 
Cervauts Befebl, 309 fich den 10. Suli 1587 in der Nähe 
bon Mühlhauſen aufammen 7°). 

Es hatte damals die Stadt Mühlhauſen den innern 
Frieden verloren, den ſie lange Jahre dem Bunde mit 
den Kantonen verdankt batte5), Durch einen gering- 
fügigen Zank, deffen dec Parteigeift fih bemächtigt, mar 
Île entyveit worden. Matthias und Jakob Gininger, die 
Söhne eines Solbaten, der aus den italienifhen Krie— 
gen Reichthümer nach Hauſe gebracht, batten einen 
Mitbürger, mit dem fie um den Werth von zwölf Tha⸗ 
T9) b'Aubigné. — Etettier. 


80) Seit 1575 war fie deshalb au mancher Handelsvortheile und 
des Soͤldnerdienſtes theilhaft. 
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lern ſich ftritten, vor einen elſaſſiſchen Œbelmann gela- 
ben, und Mühlhauſen batte ibnen das fremde Gericbt 
unterfagt. Die Fininger traten trokig: mit einem Un: 
bange auf, und’ machten ben. fathbolifthen Orten Hoff— 
nung darauf, daß ſich die verbiindete Stadt zum alten 
Glauben zurückbringen liefe. Es veisten nach Muͤhlhau⸗ 
ſen der Landſeckelmeiſter Bühler von Schwyz und der 
Landammann Tanner bon Uri, und forderten eine Bür⸗ 
gerverſammlung. Der erſtaunte Rath wollte erſt wiſſen, 
was die Eidgenoſſen im Sinne hätten; als die Finin— 
ger im Uebermuthe ihre Gegner verhöhnten und an ei— 
nem Aufſtand arbeiteten, ließ er ſie verhaften. Zornig 
kamen die eidgenöſſiſchen Boten nach Hauſe und brachten 
ihre Landsleute gegen Mühlhauſen auf; es war ein M— 
laß, ein ketzeriſches Glied von der Eidgenoſſenſchaft zu 
ſcheiden: die ſieben Orte und Appenzell ſchickten der Stad 
den Bundesbrief mit zerbrochenem Siegel zurück?!). 
Auf die Verwendung der evangeliſchen Kantone uni 
Glarus hatte Mühlhauſen die Fininger in Freiheit ge 
ſetzt. Man erfuhr aber bald, daß die beiden Brüder 
nun Die Obrigkeit in das leere Gefängniß gebracht, dat 
ſie das Volk aufgewiegelt, die Ariſtokratio geſtürzt und 
Die Regierung mit neuen Namen beſetzt batten 52). Bei 
den Gantonen, die Mühlhauſen aus den Bünden geftofen, 
fuchten fie jetzt darum an, daf fie es wieder aufnäbmen. 
Die Antwort wäre nicht zweifelhaft geweſen, wenn nur 
die Einwohner beigefiiat bâtten, daf fie auch sum Katho⸗ 


81) Appenzell war unſchlüſſig. Die Boten Fonnten die unbeſtimmlen 
Suftruftionen, die man ifnen gegebeu, nach ibrer eigenen Leiden⸗ 
faft anélegen. Dieß Jahr waren es Ratbolifen. Zellweger. 

82) Der Bürgermeiſter Ziegler mar entſetzt, der Stadtſchreiber Schil⸗ 
linger in Ketten gelegt worden. Man bob eine Menge— Unter⸗ 
ſuchnngen an. | 
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licimus zurückkehren wollten 5), Man vathfthlagte beim 
Nuntius darüber, als die Städte, bei denen die geſtürzte 
Obrigkeit um Hülfe eingefomimen war, fit) raſch entſchie— 
den. Zweitauſend Soldaten zogen ſich zu Baſel zuſam⸗ 
men. Ludwig von Erlach, der ſie führen ſollte, war ein 
Mann, der im Nothfalle auszuführen wußte, was er 
befohlen. Er beſaß jene Hoheit des Charakters, die Ge— 
horſam verſchafſt?). Weder durch die Anzeige, daß ſich 
weihundert Kaiſerliche in die Stadt geworfen, noch von 
dec oͤſterreichiſchen Behörde zu Enſisheim ließ er ſich jus 
rückhalten; es galt ja ſeinen Ruhm und das Wohl ſei— 
nes Landes. Am 14. Juni des Abends langte er vor 
Mühlhauſen an und ließ ein Thor ſprengen?s), durch 
das ſeine Truppen einzogen; fie drangen zugleich in met: 
rere Straßen. „Friede, Friede, rief Erlach, in der Dun- 
kelheit den weichenden Feind zurücktreibend; wir brins 
gen euch Friede“ 56) Bei Tagesanbruch war die Er- 
ſtürmung der Stadt, die nur kurzen Widerſtand gelei: 
ſtet, vollendet. Durch Milde gelang es, den Frieden herzu⸗ 
ſtellen. Mühlhauſen blieb mit den reformirten Kantonen 
im Bunde; zu den allgemeinen Tagen wollen die Katho⸗ 
liſchen es nicht mehr zulaſſen 5’). 





83) Relation des Nuntius m anon. capitol. — Ranke, II. 155. 

Bt) Vaterl. Sammlung. 

85) Das von Baſel. Ein franzoͤſiſcher Ingenieur ſprengte es mit 
einer Petarde. 

86) Im gleichen Augenblicke wurde der Hauptmann von St. Georges, 
aus Lauſanne, durch die Unvorſichtigkeit ſeines Bedienten an 
ſeiner Seite getôbet. Die Nacht war fo fiuſter, daß mehr als 
ein Tapferer von ber Gand der Seinigen fie. Weſſen Kleider 
nicht durchuäßt waren, der wurde vom eidgenoͤſſiſchen Schwerte 
getroffen. Vaterl. Samml. — Kraus. 

87) Beſchreibung der Gelegenheiten der Stadt Muͤhlhauſen, von Müs⸗ 
lin, — Zwinger, wahre Beſchreibung, bei Lauffer. Suppl. II. — 
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An den noch zertrümmerten Mauern 309 nun das Deer 
von Clervaut vorüber und fucbte das des Fürſten Gafi: 
mic auf, das ein ypreufifcher Œbdelmann, Graf Fabian 
von Dobna, befebligte. Bald begegnete e8 ibm. Chatil⸗ 
fon, nachdem er Dauphiné, die Waadt, Neuenburg, das 
Bisthum Baſel und Hochburgund durchzogen, ftief mit 
tauſend Pferden zu ihnen. Die Schweizer, die für den 
König ausgerückt zu ſein glaubten, theilten ihm mit, daß ſie 
denſelben vom Joche der Guiſe befreien wollten. Vier⸗ 
zigtauſend Mann aus Frankreich und der Schweiz, Rei⸗ 
ter und Landsknechte, bewegten langſam ſich vorwärts. 
Wie ein verheerender weiter Strom, ergoß die Armee, 

die den Abſchaum der Bevölkerung aufgenommen, und 
deren Führer keine Gewalt beſaßen, ſich über Frankreich. 
Guiſe, der es im Kampfe mit ihr aufzunehmen zu ſchwach 
war, ließ ſie bis ins Herz des Königreichs dringen. Die 
Fremdlinge erreichten, ſorglos ihrer Zahl wegen, mei— 
ſtens betrunken und mit ſich eine große Beute ſchleppend, 
die Ufer der Loire. Heinrich von Navarra, der mit ſei— 
net kleinen Heldenſchaar die Schlacht von Coutras ge= 
wonnen und Tauſende ſeiner Feinde, dreihundert Edel— 
leute und Joyeuſe, ihren Führer, dort dahin geſtreckt 


Bon ben Urſachen des Neidts u. ſ. w., von Basler. — Die burger⸗ 
liche Unruhe in Mühlhauſen von Kraus in ben Beitraägen einer 
Baſelſchen hiſt. Geſellſchaft, 18309. — Der Stadt Müllhauſen 
Geſchichte von Mieg. — Schw. Muſenm, 1794. — Stettler. — 
Alt. — Meyers Schw. Geſch. 454. — Leu. — Tempeſti, voll 
Irrthümer, die Balthaſar in feinen Belegen zur Geſchichte der 
paͤbſtl. Nunciatur, I. XXI. gerügt bat. Die katholiſchen Staͤnde 
baten Sixtus nm Hülfe; ſie, bas Zeughaus Italiens! Er ſoll 
100,000 Thaler bereit halten. — Abſch. von Baden und Aarau. — 
Rathsmannale. — Umſonſt verlangte Mühlhauſen unablaffig ſeinen 
Rücktritt in den helvetiſchen Körper; lange beunruhigten es die 
Verbannten von 1587 und beſchaͤftigten die Tagſatzungen. Stettler. 
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patte, zog frôblidh ben neuen Hülfsvölkern entagegen. 
Nur nod Auvergne lag zwiſchen ibnen. Aber ibre Be⸗ 
fehlzhaber konnten fie nicht dazu bringen, die reichen 
Ebenen der Beauce hinter ſich zu laſſen, und in eine der 
aͤrmſten Provinzen Frankreichs einzurücken; an den zaube⸗ 
riſchen Ufern der Loire zogen ſie immer weiter. Guiſe 
und der König deckten Paris. 

Dies war die Stellung der Heere, als einſt des Nachts 
einige Reiter den Bericht ins königliche Lager brachten, 
die Deutſchen liegen ohne Vedetten auf den Feldern 
herum, als wollten ſie trotzig zeigen, daß ſie ihrer Feinde 
nicht achteten. Guiſe ließ ſchleunig aufſitzen, überfiel die 
Reiter, die ihren Rauſch ausſchliefen, und richtete ein 
großes Blutbad an. Noch näher als dieſer Unfall ging 
den Schweizern die Nachricht, daß ſich Heinrich III. in 
Perſon beim Heere der Ligue befand, und zwar mit zehn⸗ 
tauſend Eidgenoſſen. Sie erhoben bittere Klage über die 
Täuſchung, die fie dem Unglück ausſetzte, gegen den König 
und gegen ihre Brüder kämpfen zu müſſen. „Dieſe 
Tapfern, ſagten ſie, ſind dem Bündniß treu; ſie haben 
nicht die Obrigkeit hintergangen und find heimlich aus- 
gezogen, wie wir.“ An Tillmanns Stelle, den ſie unter 
ihren Führern am meiſten geſcheut hatten, ſtand jetzt 
Bonſtetten ohne dasſelbe Anſehn. Sie nöthigten ihn, 
den König wiſſen ju laſſen, in welcher falſchen Voraus— 

ſetzung ſie nach Frankreich gekommen waren. Die Boten 
trafen Heinrich 111. in der Abtei von Bonval und trugen 
ihm unterthänig ihre Reue vor. „Das mag nun gut 
ſein, antwortete der Fürſt; aber wenn ihr noch jetzt, 
nachdem ihr mich bei meiner Armee geſehen, euch gegen 
mich ſchlagen wolltet, ſo würden euere Obern mich rächen.“ 
Inzwiſchen ließen ſich die Deutſchen in der Nähe von 
Chartres überraſchen, und Guiſe machte wieder eine 
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große Zahl nieber. Außerdem vafften die Krankheiten ſie 
zu Tauſenden weg. Jene gewaltige Armee, unter (vel: 
cher der Boden Frankreichs erzitterte, ſchmolz nun wie 
Schnee an: der Sonne. ES fehlten Fuͤhrer, es gebrach 
an Brot für den Mann, an Futter für das Pferd; da 
noch das Pulver ausgegangen, warf der Soldat ſeine 
Büchſe weg. Die Schweizer unterhandelten mit dem König. 
Während der Zuſammenkunft griff d'Epernon, der beſſer 
mit dem Schwerte auszukommen meinte, ſie unverſehens 
an, doch ſie trieben ibn kräftig in ſeine Quartiere zurück. 
Eine Uebereinkunft wurde den 2. December unterzeichnet, 
welche die Eidgenoſſen zum Abzuge aus Frankreich?), 
den König zur Entrichtung von vierhundert fünfzigtauſend 
Thalern berband®), Ein Feſtmal, das d'Epernon ver- 
anſtaltete, brachte die Schweizer der beiden Lager auf 
einige Stunden zuſammen. Der König mat freund— 
lich gegen alle. Darauf marſchirten die Ueberreſte de 
drei Regimenter, Frankreich den Liguiſten überlaſſend, unten 
Begleit nach der Grenze ab. Still, gebeugt und be— 
ſchämt kamen ſie nach Genf. Die Krankheit batte ihner 
die beiden von Müllinen, Gabriel und Sebaſtinn vor1 
Diesbach, Luternau, Stürler, Merveilleux, lauter treff- 
liche Hauptleute, weggerafft. Keiner der mörderiſcher 
Feldzüge Italiens ließ fit mit dieſem vergleichen. Vos 
dreizehntauſend Mann, die luſtig ausgezogen, kamen im 
den erſten Tagen des Jahrs 1588 kaum flinftaufend , 
ſich ängſtlich den Blicken entziehend, nach Hauſe, wo 


88) » Pour n'y plus rentrer qu'ils ne fussent rappelés par Sa 
Majesté.” Einen XRenophon batten ſie nicht. Ein Theil trat in 
die Dienſte des Königs über. Journal de Henri III. Mé- 

| moires de. Nevers. 

89). Mitte: December. Sie hatten keine Kleider, keine Schuhe. 


aus Erſchöpfung oder Verdruß noch manche ftarben. Zu 
Zürich büßten einige mit ihrem Kopfe den Ungehorſam 
gegen die Geſetze °°). 

Zu noch größerm Schrecken erfuhr man, es foi ihnen 
Cuiſe auf dem Fuße gefolgt, mit Feuer und Schwert 
werde Das proteſtantiſche Freundesland von Montbefliard!} 
verheert, ſchon zeigen Parteien ſith an der Grenze. Bern, 
das: erwarten mußte, daß die Armeen der Ligue in den 
Jura einvücken werden, ſtellte ſchleunig einige tauſend 
Mann auf, Genf fah den Sturm drohender als je ſich 
ſammeln. Seit mebrern Sabren mies Sixtus V. auf 
dieſe Stadt: und: auf England: er verſprach dem König 
bon: Spanien eine Million Thaler, wenn ſeine Flotten 
ſich in dem letztern Lande einen Hafen verſchafften, und 
erklärte es für die Schmach der chriſtlichen Fürſten, daß 
ſie die Stadt aufrecht gelaſſen bis zu dieſer Stunde. 
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80) Auch Bern veranſtaltete eine Unterſuchung des Benehmens der 
Hauptlente. Manual, 415. — Zu Neuenburg waren mehrere Ge⸗ 
richtsraͤthe entſetzt worden, weil ſie am Zuge Theil genommen; 
an ihre Stelle berief der Staatsrath einige der Vierzig. — Die 
Regimenter Krebſinger, Reding und Tugginer, die in des Königs 
Dienſten geſtanden, kamen einen Monat ſpäter nach der Schweiz. — 
De Thou. — d'Aubigns. — Davila. — du Pleſſis Mornay, 
IV. 82. — Cayet. — Mémoires de la Ligue. — Sommaire 
discours de la défaite des reitres, bei Gimber, XI. — Mémoires 
de Sillery, mss. Sein Brief an bie fatbolifhen Orte und 
feine zu Lugern ben 21. Dec. gebaltene Rede. — Reddition de 
12,000 Suisses au roi. (Lelong , II. 18. 614). — Mémoires 
de ce qui s’est fait en l’armée du roi de Navarre (Lelong, 
18, 640). — Der Navarriſche oder Tempiskrieg (von einem 
Berner). — Stettler. — Mem. tigurina (2 edit.) 254. — 
Sismondi, XX. | | 

91) Bern. Rathsmanual, 415. — Stettler. — Deutſche Miffiven. — 
Der Doubs, vom Regen angeſchwellt, bielt tas Qeer der lothringi⸗ 
fdjen Fürſten auf. 


Aus feinem Munde fübrte man an: wenn es an Menſchen 
feble, merde Gott Legionen von Œngeln ausheben, um den 
Fürſten, der Genf beſchütze, au ſchlagen. Und bdiefes Wort 
war in Erfüllung gegangen. Der ſchwache Heinrich III. 
widerſetzte ſich dem Angrifſe nicht mehr, und die katho— 
liſchen Orte willigten unter der Bedingung ein, daß die 
Wälle der Stadt nach der Eroberung abgetragen würden. 
Aber Gott hatte den Genfern den Schutz des Königs nur ent⸗ 
zogen, um ihnen einen neuen ju geben. Wer hatte ſich vor⸗ 
geſtellt, daß nun Sixtus V. ſelbſt für ſie einſtehen würde! 
Die päbſtlichen Truppen, die ſchon im Marſche nach 
den Alpen begriffen waren, um zu denen von Karl Em⸗ 
manuel ju ſtoßen, erhielten ploötzlich den Befehl, anzu⸗ 
haltenꝰ?). Da Frankreich unterlag, durfte Rom bas 
Uebergewicht Spaniens nicht noch mehr verſtärken. Es 
war die Aufgabe des heiligen Stuhles, das europäiſche 
Gleichgewicht ju halten, nicht es zu ſtören. Der Sturm 
entfernte ſich auch diesmal wieder von Genf und von 
den Kantonen. 


92) „Iſt es ein Religionskrieg, fu gehoͤrt die Frucht dem Pabſte und 
bem Biſchof von Genf; iſt's ein politiſcher, ſo bat der Herzog 
au ernten, wie er auch die Mühe übernimmt.“ Leti, 236. — 
Tempeſti, V. 498. — Spon, II. 62. — Karl Emmanuel berie 
ſeinen Geſandten von Rom ab. AIS Sirtus ſtarb, hieß es, de == 
Teufel habe ihn erwürgt. | 


Fünftes Kapitel. 


Die letzten Kämpfe zwiſchen der Reform und der Ligue. 
Die Sitten am Ende des ſechszehnten Jahrhunderts. 


J. Die Barrikaden. — Ermordung von Guiſe. — 
Der Rônig von Frankreich und der Rônig von 
Navarra, unter vereinten Fahnen. — Sancy zu 
Genf. — Berrath vontaufanne. — Sancy zu Bern. 
— Croberung @Savoiens. — Marſch ber Armee 
nad Frankreich. Anfunft Rarl Emmanuels. — 
Waffenſtillſtand mit Bern. — Rrieg des Herzogs 
wider Genf. — Treffen von Pinchat. — MBiebers . 
auSbrud ber Seinbfeligfeiten. — Treffen bei 
Gt. Joire. — Das Ausreigen. — Nachrichten aus 
Frankreich; Heinrichs IV. Tbhronbefteigung. — 
Neue Goffnungen Rarl Emmanuels — VBertrag 
von Nyon. — Bon ben Gemeinden verworfen. — 
Oeufs Selbenmuth. — Berbeerung der Provins 
gen. — Waffenſtillſtand. — Die Greigniffe in 
Frankreich. — Arques. — Ivry. — Einzug zu Paris. 
— Heinrichs LV. Cinfall in die Freigrafſchaft. — 
Bermittelung der Eidgenoſſen. — Priebe von 
Vervins. — Heinrich IV. in Savoÿen. — Lyoner 
Friede. — Folgen. | 

IT. 1. Religion unb Sitten. — Eroberungen des 
Ratbolizimus. — Das Chablais. — Kirchliche und 
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weltliche Litteratur. — Römiſche Politik. — 4 
Biſchöfe. — Biel und der Biſchof von Baſel. 
Appenzell zerfällt in zwei Staaten. — Die Lis 
in Deutſchland. — Neuer Beſtand der Reform. 
Arminianer. — Puritaner. — Sieg der ri 
kratie über die Geiſtlichkeit. — 2. Fortſchri 
und Charakter der Ariſtokratie in den Urk« 
tonen; zu Luzern und zu Zug; zu Solothr 
und zu Freiburg; — in den reformirten Städt 
Der Rappenkrieg zu Baſel im Jahr 1591. 
Fortſchritte im geſellſchaftlichen Zuſtande. — 
ſetzgebung. — Schluß und Ueberblick. 


(1587 — 1600). 


Mad) dem Rückzug der Deutfhen und Schivei 
blieb Frankreich den Liguiften überlaffen. Guife war 
Ruhm davon geblichben, dem Könige die Demüthigu 
Ohne die gewohnten Huldigungen, jeden Tag aufs neue 
bôbnt, Enivfdte Heinrich vor Zorn und Schaam in feir 
Louvre. Er febte, mie zwei Jahrhunderte fpäter ein e 
fo unglüdlidjer und des Mitleids würdigerer Fürſt, fi 
letzte Hoffnung auf die Treue der Schweizer. Mit if 
ſichern Spießen wollte Heinrich fib umgeben. Um 
Mai, eine Stunde vor Tagesanbruch, ließen ſich pi 
lich Gallati's Trommler und Pfeiſſer am Eingange 
Straße St. Honoré hören. Darauf kamen die franzöſiſc 
Garden, mit brennender Lunte. Der König ritt ih 
entgegen, grüßte ſie beim Vorüberziehen und eröffnete ihr 
daß ſie zu Aufrechthaltung der Ordnung nach Paris 
rufen worden. Die Schweizer zählten viertauſend Pa 
die franzöſiſchen Garden die Hälfte. Bei der Str 
St. Denis trennten ſie ſich; die Franzoſen beſetzten 
Snjel und die Brücken, die Schweizer den Kirchhof 
Unſchutdigen und den Groͤveplatz. Alles ſchien ruhig 
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fin"). Doch fing man in den entfeuntern Quartieren 
an fih gufammen ju rotten. Bald darauf wurden Ket—⸗ 
ten gefpannt. inter diefen büuften die Pariſer Balken, 
Fäßer voll Erde und Pflaſterſteine, furz alles was au 
Errichtung einer Bruſtwehr bdienlidh mar. Die erften 
varrikaden wurden 3ebn Schritte meit von ben Schwei⸗ 
zern durch Schulknaben errichtet?). Sn menigen Stun- 
den waren auf dieſe Weiſe die Straßen abgeſchnitten. 
Gleichzeitig wurden die Fenſterladen zugeriegelt und die 
Fenſter mit Musketen beſetzt. Endlich getrauten ſich 
die Pariſer zum Angriffe. Sie ermuthigten ſich durch 
den Zuruf, dieſe fremde Soldateska in Stücke zu hauen, 
die ſich vermeſſe ihnen das Geſetz zu machen. Die 
Schweizer, welche gekommen zu ſein glaubten, um 
Freunden beizuſtehen, ihre Häuſer, ihre Habe und Gut 
zu ſchützen, wußten nicht, was ſie denken ſollten von 
dieſem plötzlichen Ueberfalle. Aus allen Häuſern regnete 
es Steine auf fie. Ein Kamerad nach dem andern fiel 
unter den Schüßen unſichtbarer Feinde, von denen kein 
einziger erreicht werden konnte. Sie meinten, man 
nehme ſie für Hugenotten, wieſen ihre Roſenkränze und 
riefen: „Frankreich! Frankreich! gut katholiſch wir!“ 
Da ſie ohne die Mittel, in einer Stadt, deren Be— 
wohner alle wider fie waren, ſich ju vertheidigen, ohne 
Beſehle, ohne Proviant und abgeſchnitten von ihren 
| 


4) »Le peuple paraissait tranquille, quand un rodomont de 
cour, se croyant sûr de la victoire, dit tout haut, » quil 
n'y avait point de bien qui ne passât par la discrétion 
d'un Suisse.” . Ce mot prononcé sur le pont St. Michel 
fat l'étincelle sur la poudre. ” 

2) » Au nez des Suisses, sans qu'ils sonnasseut mot.”  » Ainsi 
tout le peuple dressa des chesnes gt barricades à 50 pas 
l'une de l’autre.” 
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Führern ſich ſahen, fo bielten fie zuletzt die Waffen zum 
Zeichen, daß ſie kapituliren wollten, in die Höhe). Man 
umringte ſie. Sie ließen ſich berauben, gefangen nehmen. 
Als ſie aber ihre Lunten auslöſchen und die Fahnen ab- 
geben ſollten, ſchrieen ſie: Niemals! Mit dieſem Worte 
ſiel ein Schuß aus ihren Gliedern und tödete zwei Bürger. 
Der Volkshaufe erwiederte durch eine Salve, die in 
einem Augenblicke fünfzig zu Boden ſtreckte. Erſchrocken 
warfen ſie ihre Waffen weg, ſtürzten durch einander, 
ſuchten einen Ausgang, ſchauten wieder um, und riefen: 
„Frankreich! Frankreich! Chriſten wir!“ Der Lärm war 
indeß fo heftig, daß man außer dem Schrei: Nieder? 
Nieder! und dem Steinregen, der aus den Fenſtern 
durch die Weiber unterhalten wurde, nichts hören fonnte- 
Mitten in dieſem Gewirre erſchien Guiſe mit zahlreichemn 
Volke, das ibn mit ſeinem Jubel verfolgte. Wie ihm 
die Schweizer bemerkten, hoben ſie ihre Hände gen Him- 
mel, hießen ibn Retter und baten, fie zu befreien. Guiſẽ 
zog fie mit Zuſtimmung der Volksmaſſe aus der Gefahr 
Die Schweizer trugen alle ihre Fahnen davon“). Das 


3) Arx, Geſch. von St. Gallen. — Gallati an die Stände vo 
10. Mai. — »Ce qui me fait ressouvenir des symbole: 
qu'envoya Jolanthuras, roi des Scythes, à Darius: souris 
grenouille, oiseau, flèche et charrae : lui donnant à entend ré 
que n'étant pas seigneurs de la terre qu'ils labourraient ; 
ils ne pouvaient éviter les coups de leurs flèches, s’5ls 
n'avaient le naturel des petits animaux, qu’il envoyait pour 
symbole.” Histoire de la journée par un bourgeois de 
Paris (Bibl. royale). 


4) Gallati. — Histoire très-véritable, dans Cimber, XI. — 
De Thou. — Davila. — d’Aubignè, mém. de la Ligue, 
_ Cayet. — »Des chefs, l'un faillit de coeur, l'autre de crime; 


la partie fut remise à Blois” fagt Herr von Chateaubriand. 
Ein Dolchſtich bilbet ben Schluß des Trauerfpiels, bas mit Schlach⸗ 
ten endigen ju müſſen ſchien. 


LE RE RE RS TE 
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war der erſte Sieg der Bürgerſchaft über geregelte 
Truppen. Auch war es der erſte Schlag, welchen der 
treue Muth unſerer Väter an dem Throne der franzöſi— 
ſchen Könige erfuhr. Der Löwe zu Luzern ſtellt nicht 
das Ereigniß eines einzigen Tages dar, wie gewöhnlich 
geglauht wird, ſondern einen ganzen Zeitraum unſerer 
Jahrbücher. Schon das ſechszehnte Jahrhundert hatte 
ſeinen zehnten Auguſt. 

Der König floh in ſeiner Schmach nach Chartres. 
Die Schweizer folgten ihm. Guiſe wandte vergeblich alle 
Schmeicheleien an, um fie auf ſeine Seite zu ziehen?). 
Es ſollte ſie Heinrich III. ſelbſt den Liguiſten zuführen. 
Da es ihm an Hülfsquellen wie an Charakter und Kraft 
gebrach, unterſchrieb er die Verpflichtung, ſeine Macht 
zu Ausrottung der Ketzerei zu verwenden. In dieſem 
Augenblicke näherte ſich die „unüberwindliche“ ſpaniſche 
Flotte, von den Wünſchen der katholiſchen Nationen be— 
gleitet, der Küſte von England. Die Armada bedeckte die 
Meeresfläche ſieben Meilen weit. Am 30. Juli erſchien 
fe vor Portsmouth. Erde und Himmel blickten auf fie. 
Mit einem Male erhob fit der Sturmwind, und von 
der Unüberwindlichen vermochte nur ein fleiner Reſt von 
Schiſſen fich in die ſtolzen Meerhafen Spaniens zu vetten. 
Die Befreiungskunde flog nat Genf, in die Schweizer— 
flädte, in das Lager des Königs von Navarra, in alle 
Proteftantifchen Länder 5). 

Die Kräfte der Reformirten in Granfreid) waren je- 

Dot doch erſchöpft. Sie zählten ſich nicht mehr zu Tauſenden, 
Er Ein untergefubenes Schreiben, welches an Guife gerichtet war 
und in welchem ſie ſich letzterm anboten, wurde von Seite der 

Schweizer als eine Berliumbung lebhaft und beſtimmt zurückge— 

wieſen. Zurlauben, V. 269. 


8) De Thou. — d'Aubigné. 
IX. Pt. 18 
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fondern ju Hunderten. Dem Mißgeſchick fetite der 
Bearnefe feinen Mutb, feine Freunde ihre Standhaftigfeit 
entgegen. Deſſen ungeachtet geviethen fie täglich mehr 
in die Rlemme. Sie ganz zu vernichten, berief der König 
die Gtände nach Blois. Es waren nicht mehr die frühern 
Stände von Blois, deren Mehrheit ſich einer Reform 
günſtig gezeigt hatte. Die neuen Stellvertreter Frank— 
reichs waren ſämmtlich glühende Liguiſten, und ihre Ver— 
ſammlung ſollte einen Prinzen als Religionsfeind des 
Thrones verluſtig erklären?). Heinrich ſowohl als Guiſe, 
der geborne König und der wirkliche, kamen nach Blois. 
Wie in Paris, ſtanden auch hier zwei Höfe einanden 
gegenüber; aber die Schweizer mangelten, auf die max 
ſich hätte verlaſſen können. Wer alles, ſelbſt die Ehr 
eingebüßt hat, dem bleibt nur der Dolch übrig. Hein 
rich III. gab ſeinen Dienern dieſe Waffe. Der Ge 
ſchichte von Frankreich kömmt es zu, den Gall des Man 
nes qu erzählen, der ſich fo hoch über ſeinen Herrt 
empor geſchwungen batte; zu erzählen, wie Heinrich nod 
bebend ſein Auge an demjenigen weidete, deſſen Blicken 
er geſtern nicht zu begegnen gewagt hatte. „Nun ſol 
mich Jedermann als König ehren!“ rief er aus. „Woll 
Gott“ — erwiederte die Königin Mutter, — „daß Ih' 
„nicht König von Nichts geworden ſeid!“ Bald vernahn 
Europa den Aufſtand zu Paris und in allen größern Städ 
ten Frankreichs, die Entſetzung des Königs durch Di 
Parlamente, den Bannfluch Sixtus, und daß Mayenne, 
der Bruder von Guiſe, die Statthalterſchaft des Reiches 
übernommen habe. Heinrich III. blieb nichts mehr übrig, 
als ſich dem Könige von Navarra in die Arme zu werfen. 








2) »Pour préler force aux décrets de Trente et régenter la 
couronne”, fo lauteten die Snfiruftionen der Abgeſandten. 
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Zu Tours fübnten (ich die beiden Monarchen aus. Mit 
den bunten Federbüſchen der Günſtlinge miſchte ſich das 
einfache ſchwarze Zeichen der Hugenotten. In den Zelten 
deſſelben Lagers traf man Strenge und Ausgelaſſenheit, 

Gebet und Glücksſpiel, Pſalmengeſang und ſchlüpfrige 

Reden. Man trat in ein neues Zeitalter?). 

Die beiden Könige umgab eine furchtbare Reiterei; aber 
das Fußvolk, das dieſelbe unterſtützen ſollte, beſtand nur 
aus den Schweizern unter Gallati, die auf zweitauſend 
finfhundert Mann geſchmolzen waren. Sie blickten darum 
auf die Kantone. Der Geſandte des Königs, Sillery, 
machte keine Hoffnung. Die Jahrgelder wurden nicht 
mehr entrichtet. Bei den proteſtantiſchen Ständen war 
der Eindruck des letzten Feldzuges noch zu friſch, die 
katholiſchen gehörten der Ligue. Luzern hatte auf die 
Nachricht von Guiſe's Tod die Freuden des Karnevals 
in Prozeſſionen verwandelt. Un ben Tagſatzungen der 
fünf Orte) hörte man nur mit Vorwürfen gegen Frank— 
reich poltern, die bis zu Drohungen gingen. Deſſen 
ungeachtet erhob ſich im Rathe des Königs ein Mitglied 
und verſprach, ihm Schweizer zuzuführen!o). Es mar der 
Requetenmeiſter Harlai de Sancy, ein tüchtiger Soldat, 
— 

8) De Thou. — Davila. — l'Etoile. — Cayet. — Sismondi. — 
Capefigue. 

9) Zu Luzern, zu Williſau. — Luzern ruft die 400 Mann, die es 
im Dienſte des Königs hat, zurück. Cyſat. — Chronik von Lu⸗ 
zern. — »Sitôt qu'ils auront pris la résolution de poursuivre 
leur payement par la voie des armes, ils seront assistés de 
30,000 hommes. Il est donc besoin de s’évertuer. Si 


lon ne peut arrêter le cours de cetle impétluosilé, il s'en 
faut promettre tout mal.” Sillery. 


10) Sancy erfuhr von Düfresne alles, was ſich am Genferfee sutrug. 


Mur die Burt batte er, Bern möchte vor feiner Ankunft zu ben 
Waffen greifen. Mezerai. — Gautier, Mc. III. 113. 
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dev, bald ein guter Ratbolif, bald ein guter Proteftant, 
je nach ben Sntevefflen feines Serren!!), vor alfem für 
einen gewandten Unterhändler galt. „Wer, fragten fpôt- 
tifch die Hôflinge, mer ift der glückliche Franzoſe, der ohne 
Geld , mit blogen Briefen des Rônigs, eine fremde Armee !?) 
werben kann?“ Harlai entgegnete auf diefe Sprache mit 
verächtlichem Zone: „Nun! twenn unter all diefen Leuten, 
die ſich durch die Gunft de Prinzen bereichert haben, 
ſich keiner findet, der ihm jetzt Hülfe ſchaffen will, ſo 
will ich ihm dieſe Armee holen.“ Er ſprach's und reiste 
verkleidet im Begleit eines einzigen Dieners durch Frank — 
reich; den 11. Februar 1589 kam er nach Genf. 

An den Ufern des Genferſees herrſchte damals die 
größte Aufregung. Karl Emmanuel pflegte ju ſagen, 
ein Staat gehe feinent Untergange entgegen, wenn er 
ſich nicht vergrößere. In ſeinem unruhigen Ehrgeize 
bearbeitete er ſeit Jahren die ganze Alpenkette von Nizza 
bis zum Stilfſerjoche. Ueberall warb er Söldner !3). 
Er batte tie Unruhen Frankreichs benutzt, um ibm das 
Thal von Saluzzo, den einzigen Paß, den es in der Halb- 
inſel noch beſaß, wieder abzunehmen. Mit dem Namen 
eines Retters von Italien um dieſer That willen begrüßt, 


2 


11) Als er nach der Schweiz ſich begab, bekannte er ſich zur reſor⸗ 
mirten Religion. Mit Heinrich IV. wird er fpâter Katholik. — 
Man vergleide das Bekenntuiß vou Sancy, — eine geiſtreiche 
aber einſchneidende Satyre vou d'Aubigné im Journal de Henri IV. 
Tome III et IV. — Œancy flarb arm und veracdhtet. 

12) » Vous prions lé croire comme nous-même.” Lettre de 
créance el letires patentes du 2. Fevrier 1589. (Traités de 
paix, II. 533.) 

13) Lambert fudte bei ben Kantonen für iGu um 6000 Mann md. 
Anbere twarben in Rhätien. Horaz de Nogada, ein venetiani⸗ 
fer Condotieri, führte ihm 5000 Mann zu. Arch. von Turin 
Negozz. co Suizzeri. Masso, II. — A Porta. 
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blidte ev auf die Provence, als wäre er feiner Beute 
fdon ficher. Auch Genf und die Waadt verlor ec nicht 
aus dem Geſichte. Sein Gefandter batte fit unter teichs 
lichen Thränen dem Pabſte zu Füßen gemvorfen, und 
in bei allem Seiligften befthivoren, auf 3ion feinen 
Gus su feben und mit feinem Bannſtrahle das Babel 
nieder zu ſchmettern, von welchem der Teufel zur Verun⸗ 
reinigung der Erde ausgegangen ſei. „Wenn die Schwei— 
er nur Euere Stimme, die Stimme Gottes hören, 
ſprach er, ſo werden ſie mit Begeiſterung ihr Leben daran 
ſetzen, Euere Befehle au vollziehen. Rächt Eure Maje- 
fit! Rächt die Majeſtät aller Firſten!“ Ohne die Ant— 
wort aus Rom abzuwarten, ließ Karl Emmanuel Trup⸗ 
pen in Savoyen einrücken. Eine furchtbare Artillerie 
jog über das Gebirge. Bu Ripaille wurden Barken ge⸗ 
baut. Der Handel hörte auf. Die Genfer wurden 
mißhandelt, wie au den Zeiten Karls IIL.; mehrere auf 
die Galeeren geliefert !*). 

Der PBeleidigungen und Mifhandlungen endlich jatt, 
traten Guaict, Canal, Andrion, Duvillars, Maillet, 
Rebft andeun vor den Rath und verlangten im Namen 
deg Genfervolfes ben ARrieg'5). „Worauf wartet ibr 
noch, ihr Herren, bis ibr unfere Feinde angreifen wollt? 
Iſt Krieg nicht beſſer, als ein unſeliger Friede? Lang- 
ſames Fieber iſt das tödliche. Hofft ihr etwas von 
Unfern Verbündeten? Dieſe ergötzen ſich an unſerer Ent: 
kräftung, und würden gar gerne. ſehen, wenn wir uns 
erſchöpft in ihre Arme werſen müßten. Der Schild, 
den ſie uns bieten, erdrückt den, der ihn trägt. An 
uns ſelbſt, die wir leiden, iſt es, uns zu vertheidigen, 


— — 


14) Leti. — Tempeſti, IL. XIV. Arch. von Turin. 
15) Den 10. September 1586. Grenu. — Gautier. 
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und unfere gevinge 3abl durch Œifer zu erfehen. Hat 
man's mit einem Stärkern zu thun, fo gilt die Regel, daß 
man angreife. Schnelligkeit und Kühnheit baben mehr 
ſchöne Thaten vollbracht, als Vorſicht ſammt großen Ar—⸗ 
meen. Darum wollen wir Feuer und Schwert in Feindes—⸗ 
land tragen; ohne Weiteres, da keiner, der nach Wind 
und Wolken ſieht, je ärntet. Dem See entlang erwartet 
uns das Volk als ſeine Befreier. Wie gerne es euch 
angehören möchte, zeigt es bei jedem Anlaſſe. Oeffnet 
ihm euer Herz, öffnet es euern Brüdern! Stellt euch 
vor, wie unwiderſtehlich, wenn Genf fiele, das Unglück 
die Kirchen verſchlingen würde! Aber ſchon oft hat die 
gerechte Sache über die Macht der Fürſten geſiegt. So 
faßt denn euern Entſchluß mit heiliger Hochherzigkeit. 
Bauet auf die herrlichen Verheißungen des Höchſten, wie 
fie in der Schrift enthalten ſind und fo oft an unferec 
Stadt fit) erwahret baben, die ein mabres Siegesdenkma T 
feiner Wunder if. Wir ftellen unfere Arme, unferez 
Baarſchaft, unfer Geräthe euver Herrlichkeit zu Gebote. < 
Während der Nath zu Genf ſich bedachte, brad die 
dur Karl Emmanuel enttindete Flamme auf einen æ 
andern Punkte aus 6). Die Ebelleute der Waadt batteræ 
die glücklichen Savoyiſchen Zeiten nod nicht alle ver = 
geffen. Mehrere fonnten ſich noch felbft der Herrlichkei F 
und Pracht der Kirche und der veichen Ranonifate ex = 
innern, die damals Der Adel des Landes genoffen batte. 


16) Gtettler, II. 329. Negociations de Sillery, Asc. — De Thow ; 
XCVI. — Selvetia, IV. 67. — Conservateur Suisse, XII. — 
Berniſche Archive (Manual, 416. Deutfhe Mijfiven, Mfcr.) — 
Chron. de Lausanne. — Msc. de Ruchat. — Gerber (Luzerner 
Gouvertit). Mergus Sabaudus, carmen de proditione Lau- 
sanensi. — Olivier, le canton de Vaud, 999, 
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Mit der demüthigenden Rolle von Unterthanen einer 
Sürgerfhaft vevalichen fie den Rang, den fie am ſavoyi⸗ 
ſchen Hofe bebauptet batten. Sie bofften, der Herzog 
merde fein Land durch die Waffen, wie er es verloren, 
auch wieder zu evobern wiſſen. Œinige blieben nicht bei 
Wünſchen ſtehen. Isbrand d'Aux, einer der reichſten 
Bürger von Lauſanne, Herr von Criſſier und Prilly, 
ſtand ſeit ſechs Jahren mit dem Fürſten in Unterband- 
lung, von dem er eine Penſion von fünfhundert Livres 
für ſich ſelbſt und zweihundertfünfzig für ſeinen Sohn 
beſog. Er fab bald zu Lauſanne, bald zu Thonon den 
Freiherrn von Hermance, dem der Herzog ſeine Aufträge 
gegeben. Eine Verſchwörung wurde angezettelt. Man 
zählte zu Lauſanne auf einen S. Cierge, einen Tronchet, 
zwei d'gsllens, zwei Paris, auf Comte, Herrn von Ver, 
auf Rathsglieder, denen das Berniſche Joch und bdie 
Prediger verhaßt waren, und auf zwei Gebrüder d'Es⸗ 
paulaz““) von Thonon, welche mit dem Chablais durch 
Handel in täglicher Verbindung ſtanden. Außerhalb der 
Stadt nannte man zwei unerſchrockene Männer, Dortans, 
Herrn von Berchier und Lille, und Bouvier, aus einem 
jener Häuſer, die vor der Berniſchen Eroberung die Land⸗ 
ſchaft Uigle vegiert batten. Das feſte und maſſive Haus 
bon Bouvier fteht noch für furge Beit, mit Epbeu um: 
tanft, am Œ@eegeftade von Yilleneuve. Da er Gtatt: 
halter des Landvogts von Chillon war, fo mufte er mit 
wenig Mühe ſich dieſes Schloſſes bemächtigen können. 
Auch verſchuldete Leute traten, wie es bei allen Ver— 
— — — 


17) Deren Name lange Zeit eine Art lexicographiſcher Berühmtheit 
hatte in der lateiniſchen Umbildung Scapula. Ein Scapula, welcher 
als Profeſſor in Lauſanne lebte, machte einen Auszug aus Heinrich 
Stefanus: Thesaurus linguae graecae. (Olivier.) 
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ſchwörungen begeanet, in der Ausſicht auf Beute bei. 
Als alles bereit, Tag, Stunde und Mittel verabredet 
waren, zogen ſich die PDiemontefifhen Truppen zu Ripaille 
und Thonon zuſammen. Sie ſollten in der langen Nacht 
vom 12. auf 13. Chriſtmonat über den See fahren und 
zu Lauſanne ſich einſchleichen. Ein dem Bürgermeiſter 
von Lauſanne gehöriges Haus in der Vorſtadt St. Laurent 
ſollte vierhundert Savoyarden aufnehmen, während acht— 
hundert Schützen durch einen unterirdiſchen Gang von 
Ouchy nach dem Kloſter St. François drängen, deſſen 
Einzieher der Venner Roche, einer der Mitverſchwornen, 
war. Alles war fertig, um unter Segel zu gehen, als 
ein Winterſturm plötzlich den Sec verſchloß und die Barken 
zwei Tage lang im Hafen zurück hielt. 

Unterdeſſen hatte Bern, das über die Zahl der nach 
Savoyen gekommenen Truppen unruhig geworden war, 
fechsbundert Mann unter den Befehl Ludwigs von Er— 
lach geſtellt, und fechstaufend auf den erften Befehl 
au marſchiren gemabnt. Die Verſchworenen batten, als 
ächte Finder des Weinlandes, öfter als flug war, der 
Sitte gebuldigt, fein Gefchüft obne Bachus abzuthun. 
Œinige Aeußerungen batten Verdacht erweckt. Isbrand 
de Crouſaz hatte Winke erhaltens). Dieſer Edelmann 
wohnte in dem ſchönen Dorfe Chexbresi9), das in ſeinen 
Weinranken und Obſtbäumen beinahe verborgen iſt. Von 
ſeiner Terraſſe, wo der Blick den Spiegel des Leeman be— 
herrſcht, hatte er geſehen, wie von beiden Ufern Schiff« 
abfuhren, zuſammenſtießen und Bord an Bord hielten 
Durch einen Rechtsſtreit, den er mit ſeinem Neffen, den 


18) Durch den Anwalt Amſel. 
19) »La grande maison.” Sie beſaßen tas Grundſtück » e: 
Crousaz. ” 
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Bürgermeiſter, fübrte, foll ev machfam geworden fein. Er 
theilte feinem Better Claude de Crouſaz mit, was er bemerft. 
Diefer verfügte fit) sum Bürgermeiſter. Bei der Abendmahl⸗ 
jet ſimmte der Mein zur Vertraulichkeit. D'Aux enthüllte 
ſeine Plane, ſeine Hoffnungen. Vielleicht, daß in dieſem 
Augenblick die Savoyarden von Thonon abſtießen! Er drang 
in feinen jungen Verwandten, ſich zur Befreiung ſeines 
Vaterlandes an ihn anzuſchließen. De Crouſaz gab zur 
Antwort: „Ich bin unter der chriſtlichen Herrſchaft von 
Bern geboren und babe den Eid der Treue geleiſtet; fo ge- 
bif als mir die Ehre Gottes und mein Seelenbeil lieb find, 
Will ich ibn balten bis ju meinem Tode.“ Er bat den 
Bürgermeiſter, von feinem Vorhaben abzufteben, und er- 
klärte ihm, daß er fonft feine Obern davon ju unter- 
Uibten fit verbunden glaube. Dieſer Drohung ſetzte 
d'Aux Verachtung entgegen: , Gebt nur, gebt, binter- 
vingt alles im Schloſſe, id) fürchte weder euch noch 
die euvigen.“ De Crouſaz zeigte dem Landvogt an, was 
er vernommen hatte. 

Die Savoyarden blieben immer noch aus, während die 
berniſchen Kompagnien im Anzuge waren. D'Aux meldete 
es den Mitverſchwornen. Hinter der Landzunge, wo die 
alterthümliche Abtei St. Sulpice ſtand, hielt einer von 


ihnen, Wilhelm d'Illens, eine Barke in Bereitſchaft. Sie 


eilten in der Sonntagsſtille dahin: zuletzt kam der Bürger— 


meiſter, der noch ſeine Papiere und ſein Geld in Sicher— 


heit gebracht hatte, in geſtrecktem Galopp auf einem foft- 
baren Pferde, das er am Strande preis gab. Tronchet 
und die Gebrüder d'Espaulaz blieben aus, die übrigen 
Verſchwornen ſetzten nach Savoyen hinüber. Bouvier 
folgte ihnen nach. Un dem Gage, da die Verſchwörung 
bâtte ausbrechen ſollen, batte ev in bem Gehölze, das 
den Abhang von Chillon befleidet, einige Männer in den 


— 9282 — 


Hinterhalt gelegt, und ivar bei dem Rommandanten zur 
Mittagstifche gegangen. Während des Mahles erhiel 
der Rommandant ein Schreiben, nach bdeffen Durchleſe! 
er fit) mit ben Worten ju feinem Oafte mandte: „E 
thut mir leid, mein” Gevatter ; ‘das ift ein Befehl, euc 
hier zu bebalten.“ Bouvier entgegnete: „Ich ftebe à 
Befebl, nur um die einjige Gunft bitte id, meine Un 
gelegenbeiten ordnen zu dürfen: durch eine Wache könn 
ibr euch meiner verfichern. Der Rommandant bewilligt 
zwei Stunden. Neben der Hausthüre in Bouviers Woh 
nung befand ſich die Kellerthüre. Landſitte erheiſchte 
daß nach dem ermüdenden Laufe man gleich Erfrifhunge: 
nahm. Ein Wein nach dem andern wurde gekoſtel 
Bouvier entwiſcht, ſchlägt über den Milizen die eichene 
Thürflügel ju, ſchwingt ſich, mit dem Köſtlichſten, ba 
er befiht, auf ein Pferd, ſetzt durch eine Gurt der 3 
Winterzeit waſſerarmen Rhone, erveicht bas jenfeitige Ufes 
Hingegen Sronchet und die beiden d'Eſspaulaz wurden en: 
bauptet. Das Vermögen der Flüchtigen fiel dem Fisku 
anbeim. Die beiden Wohnhäuſer des Bürgermeiſter 
wurden gefchleift. Noch bemerft man an der Ruine de 
einen, welches das Volk ivvig für das Haus Davels biel : 
in der Straße von St. Mabelaine, deutlihe Spuren de 
Zornes. Die Laufanner fandten ibren neuen Bürger 
meifter, Sobann Moffet, nach Bern, um ibre Unſchul 
und Treue ju bezeugen 2), Sarl Emmanuel lies de 
20) » Sommes résolus vous aimer, chérir et matntenir en vo 
franchises, comme avons fait.” Fury aus Greiburg twagte i 
Bern die Aeußerung: wenn man alle bie, welche ihnen gleichen 
als Verſchworene behandeln wolle, fo finde man uit genu 
Pferde, um ſie auf die Richtſtätte zu bringen. Freiburg mußt 

um Gnade für ihn nachſucher. Grenu, No. 176. Dortans 


F. be Tavel, Cl. Mercier, Gr. Tornare und Marie bu Creſt, Gattir 
von Bouvier, thaten auf harter Folter keinerlei Geſtaͤndniß. 
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Republik eidlich bezeugen, daß er an der Verſchwörung 
Isbrands d'Aux keinen Theil genommen babe. 

Unter dieſen Umſtänden traf Sancy in Genf ein. Beide 
Geeufer ſtanden unter den Waffen. Der Tagfatungs- 
geſandte von Bern wies, die Hand am Schwerte, die 
heuchleriſchen Verſicherungen des Herzogs ab, und drohte 
mit Krieg, wenn er nicht ſofort die Truppen zurückziehe 
—und drei Tonnen Gold entrichte?). Genf rüſtete ſich 
zum Feldzug. Der Herzog dagegen ſchien die Verlegen— 
heiten Frankreichs benutzen zu wollen, um die Sache 
auszufechten. Alles, was Sancy ſah, ſteigerte ſeine 
Hoffnung; ja, er zählte darauf, nicht nur dem Könige 
Schweizer zuführen, ſondern vorher noch Frankreich 
rächen und Karl Emmanuel genug Arbeit geben zu können. 
Zutraulich nahm er Roſet bei der Hand und ſagte: „Nur 
der Krieg iſt eure Rettung, ihr ſollt ihn unternehmen 
und mein Meiſter mit euch. Der Rônig wird nicht bei 
den Verheißungen des Solothurner Vertrages ſtiehen blei— 
ben: ihr ſollt ſehen, was alles für euch geſchehen wird. 
Dir wollen gemeinſchaftlich die Savoyer aus den Land: 
ſchaften von Faucigny, Genevois und Ternier jagen, und 
der Friede ſoll dieſe Erwerbungen euch zuſichern. Hier 
ſtelle ich euch die Herren von Beauvoir und von Guitry 
vor, zwei treffliche Hauptleute, die euch anführen ſol— 
len.“ Dieſe Rede, mit dem Tone der Aufrichtigkeit 
geſprochen, that ihre Wirkung. Genf beſchloß den 
Krieg. „Wir wollen ihn führen, ſprach der Syndik 
Varro, im Vertrauen auf den Sieg, wie auf unſer gutes 
Recht.“ Die Genfer zählten ihre Mannſchaft; auf drei— 
zehntauſend Einwohner kamen zweitauſend Streiter. Sie 


— — — 


21) Baden, 29. Jaͤnner 1589. Abſchied. — Helvetia. 
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felten fi unter die Fahnen und eröffneten freudig bie 
Geindfeliafeiten 22). 

Sancy eilte nad Bern. Am Ruder der Republif 
ſtanden zwei Männer aus vornebmen Gamilien, Beat 
von Miüllinen und Johann von Wattenwyl, von bdenen 
der eine, der feine Erziehung in Savoyen erhalten batte, 
für fpanifh, der andre für einen Freund Sranfreichs 
galt 23), Im Kreiſe von drei und zwanzig Rindern, der 
Krone feines Greifenalters, befag Müllinen ein durch 
langjäbrige Dienfte und große Klugheit erworbenes Un— 
feben. Zu ibm auf das Landgut ju Mittifofen ver - 
fügte ſich nun heimlich de Sanch. Er überzeugte ibæ 
leicht von der Nothwendigkeit des Krieges. Ueber de: 
Mittel ſagte er: „Wenn ihr ibn unternehmen wollt, € 
weiß der König gar wohl, daß er nach bem Vertrag 
von Solothurn euch unterſtützen ſoll. Jedoch brin æ 
es meines Bedünkens euch mehr Nutzen, wenn von 
Frankreich der Krieg erklärt wirrd. Es bat die Schmaſch 
der Wegnahme von Saluzzo abzuwaſchen. Freilich kann 
es ſich bei ſeinen Verlegenheiten in keinen neuen Krieg 
ohne einen Vorſchuß an Mannſchaft und Geld einlaſſen, 
und ich ſoll euch darum erſuchen. Bon dem Geldvorſchuſſe 
wird euch der König den geſetzlichen Zins bezahlen. Sein 
Kammergut und das Land das wir erobern werden, haften 
euch dafür als Unterpfänder.“ Der Schultheiß, ſo wie 


22) Genf hatte einen Kriegsrath aus ſieben Rathsgliedern beſtellt, und 
dieſem die Leitung des Kriegs anvertraut. Gautier. — Grenu. — 
Leti. 

23) Die von Erlach zeigten ſich ebenfalls als Freunde von Genf und 
Frankreich. Ludwig von Erlach giebt den 1. Februar 1584 Geuf 
vou ſeinem Entſchluſſe Kenntniß, ihm zu Hülfe zu fomment 
pquelque obstacle que la seigneurie voulût y apporter." 
Arch. Gen. 
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die Zweihundert wurden durch diefe Sprache gervonnen 2*). 
Gie beftbloffen, dem Könige hunderttauſend Goldthaler 
vorzuſtrecken, damit er eine Armee werben und den 
Rrieg gegen Karl Emmanuel fübren könne. Gex, Ter—⸗ 
nier und Thonon folften nach der Befiknabme mit allen 
Hoheitsrechten an Bern fallen, und weder ein YBaffen- 
fllfand noch der Friede ohne Zuſtimmung der Republif 
geſchloſſen werden?s). Die Werbungen wurden fofort 
begonnen. 

Gancy begab fich nach Solothurn, wobin der ovdent: 
lite Gefandte Sillery die Stände eingeladen batte. Er 
betlangte aimôlftaufend Mann, um den König gegen die 
tébellifhen Unterthanen zu ſchützen. Allein der Abge— 
ſandte der Ligue, Lamothe, hatte die Gemüther ge— 
wonnen. Spanien ſtreute Geld aus, Frankreich hatte 
keines zu ſpenden. Saney verſuchte mit Worten auszu— 
kommen. „Niemals, ließ er ſich vernehmen, hat ein 
König von Frankreich von euerm Werthe aus Erfahrung 
ſich mehr überzeugt, als Heinrich III. Nie hat ein ge— 
kröntes Haupt mehr Beweiſe von Zuneigung von euch 
erhalten, noch euch ertheilt; auch gibt es für ihn nichts 
Unangenehmeres, als daß er ſeine Verbindlichkeiten gegen 
euch nicht erfüllen kann. Seine Sorge um Erhaltung 
der Krone iſt nicht größer, als die, euch zufrieden zu 
ſtellen. Warum muß es ſich fügen, daß die drcibundert- 
tauſend Thaler, die euch beſtimmt waren, auf die 
Heimreiſe der Pfyfferſchen Schaaren verwendet werden 
mußten, die für die Rebellen geworben worden! Da 
— — — 


Sitzuugen vom 27. und 28. Februar. 

25) Alliances de la France avec les Suisses, 292. — Negoc. de 
Sillery. — Gtettier. — Sismondi, XX. 529. — Zürich, Baſel, 
Schaffhauſen, Et. Gallen, der Graf Friebri von Wuͤrtemberg 
und Straßburg ſteuerten zu den 100,000 Thalern bei. 
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mein Herr durch die Schuld feiner Seinde euc) zur 
Stunde nicht befriedigen fann, fo bittet er euch, die- 
jenige Œinnabme des Königreichs gum Pfande ausqu- 
wählen, die euch beliebt. Das Uebrige wird er thun, 
wann ibr ibm die Mittel gegeben baben werdet, feine 
Angelegenbeit zu gutem Œnde au fübren. Sn Wahrheit 
gefprochen, wir glauben, obne euver Herrlichkeiten Mit⸗ 
wirkung nicht dazu gelangen zu können, wie wir auch 
bisher all unſer Glück nur euern Waffen zu danken ge— 
habt haben.“ Die Abſicht der Rede ging nicht dahin, 
diejenigen Kantone, welche der Ligue anhingen, ihr ab— 
wendig zu machen; aber er überredete Bern, Solothurn, 
Baſel, Schaffhauſen, Glarus und Bünden, die ihm dre 
Regimenter zuſagten. Eine Summe von zehntauſend Livres 
die Sancy gegen Verſetzung eines Krondiamanten vos 
Juden zu Pafel?7) erhielt, wurde auf die erſte Aus 
rüſtung?s) verwendet. Es wurde verabredet, daß auf de1 
dritten April die Regimenter ſich in Genf ſammeln follten 22 ) 

Saney eilte dahin, die Feindſeligkeiten zu beginnen. 
Die Genfer ſelbſt waren ihm zuvorgekommen. Vor Un- 
geduld anzugreifen hatten ſie nicht einmal die Abfaſſung 
eines Vertrages über die vom König verheißenen Vor⸗ 
theile abgewartet. Am erſten April ward der Krieg er— 
klärt worden. Am zweiten eröffnete ein Korps, beſtehend 


26) Den 14. Maͤrz. 

27) Ochs. Gautier bemerft, er babe ihn in Genf verkauft, die 
biogr. univers. ſagt, den Juden von Metz. Heinrich III. hatte 
ihn vom Könige von Portugal um 60,000 Livres gekauft. Er 
wurde vom Herzog von Orleans wieder angefauft und ben Kron⸗ 
juivelen cinverleibt, uuter bem Namen EŒancy. 

28) Haffner, 11. 264. — Tſchudi, Glarner Chronik, 527. — Stett⸗ 
ler, 341. — Sprecher's Pallas Rhaetica, V. 220. Zurlauben, 
V. 313. | 

29) Unter Rrieg von Bellifon. Es waren Greifhaaren. 
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aus Zürchern, Neuenburgern und taufend Genferbürgern 
den Feldzug. Die Kaſſe war leer. Zwanzigtauſend 
Thaler, der Betrag eines Anleihens, waren von Sancy 
ju Handen genommen worden. Aber eine neue Kriegs— 
ſteuer verſchaffte Sold?o). Kühn rückte die kleine Armee 
unter Guitry's Befehlen aus, und bemächtigte fit) Oer, 
Bonnes und St, Goire 8). Inzwiſchen traf Sancy ein. 
Pad des Königs Willen folte Genf eine Vergrößerung 
ethalten, die es in den Stand fekte, ben Savoyarden ju 
widerſtehen: eine Uebereinfunft beſtimmte dazu die ganze 
Landſchaft zwiſchen dem Saleve, der Rhone und dem 
Bache des Houſſes. Der Krieg batte die Genfer ſchon 
mehr als fünfzigtauſend Thaler gekoſtet; zum Pfande 
für dieſe Summe ſollte ihnen das Faucigny erobert 
werden. Sie wurden in den ewigen Bund aufgenommen. 
Sein Friede, als mit ihrer Zuſtimmung; fein Religionde 
wang). 

Bald kamen die Schweizer an: zuerſt die Berner unter 
Ludwig von Erlach, die Basler, Glarner und Schaffhauſer 
unter Viſcher, Landammann zu Glarus, die Solothurner 
unter ihrem Venner Aregger, die Bündner unter dem Be— 
fehle des in Schlachten ergrauten aber jugendlich herzhaften 
Rudolf von Schauenſtein. Da er in Folge eines Falles 
vom Pferde ftarb35), trat Hartmann von Hartmannis 
an ſeine Stelle, der mit dem fröhlichen Gemüthe eines 
— — — 

30) Mebrere bradten ihr Silbergeſchirr. Die Franen ihr Geſchmeide. 

31) Tagebud vom aller, in der Berner Monatéichrift, 6. 

32) Dumont, V. 1. 477. — Œvon, II. 233. Die Syndiks unter: 
geibneten ben 19. Avril, ohne vorher die Gemeinde um Geneh— 
migung anzugehen. 

33) Bu Ripaille. — Arduſer ſchildert Hartmqaunis als unverzagt und 
immer guter Dinge. 


Rindes den Geift eines Weiſen und die Seele eines Helden 
veveinigte. Die Armee zählte zwölftauſend Mann. Gleich 
nach Ankunft der erſten Kompagnien, griff Guitry das 
Fort Lescluſes an, kam aber nach zweimaligem vergeb— 
lichen Sturme wieder zurück. Saney marſchirte gegen 
das Chablais. Die Lilien flatterten neben dem Bären von 
Bern. Thonon wurde genommen, Ripaille angegriffen: 
als man die Laufgraben eröffnete, brach unverſehens der 
Graf von Martinengo mit viertauſend Mann zu Fuß und 
vierhundert Lanzen in die Linien ein und verurſachte einige 
Unordnung, bis Aregger ſeine Solothurner wieder ge— 
ſammelt und die Savoyarden geworfen hatte. Die Ballifex 
drangen big zur Dranſe vor). Alles Land am Fuß 
des Gebirgs wurde unterivorfen 3). 

Der Feind erhielt neuen Zuwachs. Es langten Spanier 
an, Leute aus dem Aoſtathale unter ihrem Graſen Chalant, 
. Burgunder, die Montrevel, Franzoſen, die Nevers ge— 
fenbet. Fünfzehnhundert Schweizer maren nod) erwartet. 
Piemontefifche leichte Reitec waren ju den Langenträgern 
Martinengo's geftofen. Dieſer Reitevei fonnte Sancy 
nur eine fleine Schaar Genferbürger entgegenftellen, 
die auf ihren eigenen Pferden den Dienft verſahen ), 


34) Gleichzeitig unterhanbelten ffe mit bem Herzoge. Schreiben an 
den Herzog, IX. Cal. Jun, — Guichenon, II. 993. — 
Léti, III. 3. — Ten 16. December 1590 erneuerten fie mit 
dem Fürſten bas Bündniß und erliefen ibm um 2000 Thaler bie 
Hälfte der Meliquien von St. Moriz Arch. de Majorie. — 
Arch. Turin. (Trat. co Valesani). — Bern. Archive. Deutfde 
Mifliven. 

35) Saluces, II. 323. — Léti, III. 

36) Die Waadtlaändiſchen Edelleute hatten ſich aufgeldst, von Rodt — 
IT. 44. Sie dienten auf eigne Koſten um ihrer Lebenspflidte— 
willen. Der Herr von Coppet hatte 6, der von Laſarraz 3, de — 
von Rolle 4 Pferde zu ſtellen; im Ganzen 207 Pferde. 
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fo daß man nicht im @tande tar ju vefognosciren, 
2tansporten Bebedung ju gewähren und den Feind zu ver⸗ 
folgen. Der Unfübrer verheimlichte bdiefen Uebelftand 
keineswegs, fondern machte feine Offiziere unabläffiq dar: 
auf aufmerffam. Zugleich geigte er ibnen an, daß ibm 
das Geld ausgebe. , Mir bedürfen, bief es, monatlich 
hundertfünfzigtauſend Zhaler; von mem fie verlangen? 
34 weiß niemanbden als den Rônig von Frankreich. Am 
beßten, wir würden uns unter den Mauern von Paris, 
wo eine prächtige Reiterei unfer wartet, mit bem Kö⸗ 
hige vereinigen. Mein Gebieter wird uns durch Rei- 
ler evfehen laffen. Wir mollen ibm zuerſt die Liquiften 
züchtigen helfen.“ Die Offiziere liefen ſich überreden, 
und ohne Schwierigkeit gewann man durch Verheißung 
von Glück, Beute und Sold die Armee. Den 20. Mai 
ſah Genf mit dem größten Erſtaunen dieſe mit ſeinem 
Gelde zu ſeiner Vertheidigung geworbenen Truppen durch 
die Stadt ziehen, und den Weg über Neuenburg nach 
Frankreich einſchlagen. Bern mußte ſich mit der Ver⸗ 
ſicherung Sancys zufrieden geben, daß es nach Beſiegung 
der Ligue einem Könige von Frankreich ein Leichtes ſein 
werde, einen Herzog von Savoyen niederzuhalten. So 
fiel die Laſt des Krieges auf die beiden Republiken, 
und zwar in dem Augenblicke, da Karl Emmanuel über 
das Gebirge gekommen war, und ſich an die Spitze von 
zwoͤlftauſend Mann zu Fuß und zweitauſend fünfhundert 
Pferden ſetzte. 

Die Walliſer waren abgezogen. Erlach mußte mit 
fünf Fahnen das Chablais decken. Unter ſolchen Umftän. 
den war Genfs Entſchluß bald gefaßt. An die Stelle der 
franzöſiſchen Hauptleute traten Genferoffiziere. Varro 
übernahm den Befehl. Als Arzt war er der Entdeckung 

1X Bt, 19 
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des Geſetzes der Schwere vor Newton nabe gefommen, 
als Theologe batte er die Bibel ins Polniſche überſetzt; 
die Soldaten hätten ibn für einen in Schlachten ergrau⸗ 
ten General balten können?7). Als Lieutenante ftanden 
unter ibm Duvillard, Audrion, Barillet. Er lies einige 
Forts mit Truppen beſetzen, andere abbrechen und be- 
ſchränkte ſich auf die Defenſive. Karl Emmanuel er—⸗ 
oberte Bonne, Boëge und St. Joire, und ließ, als wollte 
er den Genfern ibr Loos androben, ſechszig Männer, die 
ev au Ternier gefunden, unter Mißachtung einer Kapi⸗ 
tulation, aufhdngen. Zweimal ſtürmte er barauf Die 
Verſchanzungen der Genfer an der Arvebrücke, beidemal 
wurde er abgefthlagen. Er errichtete ein Sort zu St. Ro 
thatina 55). Genf flebte Bern um Hülfe an. 

In Bern war längſt die Beit vergangen, da der Krieg 
ibm Sauptleute gebildet, und vom Rinbe bis zum Greiſen 
alles nur an Saterland und Schlachten gedacht batte 
Den geübteften Truppen Fonnte e8 nur feine des Waſſen⸗ 
Dienftes unfunbdigen Milizen, einer furchtbaren Reiterei 
nur Die grôüftentheils tibelgefinnten Œbelleute der Waadt 
entgegen ftellen. Der Herzog fuchte es in ſeiner Ver⸗ 
legenbeit durch Gricbensanträge einzuſchläfern; aber ba 
er gleichzeitig doch vorrückte, fo fab fih die Republif 
gezwungen, auf ihre Vertheidigung zu denken. Das 
Korps Ludwigs von Erlach wurde auf dreitauſend Mann 
verſtärkt, eine Zahl, die noch zu ſchwach war, um die 
Plätze des Chablais zu halten, Genf zu ſchützen und das 
Rhoneufer zu decken. Bald zeigte ſich die Nothwendigkeit, 
eine Armee auszuheben. Vierzig Fahnen wurden ju: 
ſammengebracht. Der Uebung gemdf ſollte der regie 


37) Grenu. — Gautier. — Senebier, II. 32. 
38) Guichenon, II. 724. 
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rende Schultheiß an ibre Spike treten. Vergeblich ſtellte 
Wattenwyl vor, wie gefäbrlid für die Republik es fei, 
ungeübte Milizen einem unerfahrnen Führer au über— 
geben. Er mußte den Oberbefehl annehmen. Die 
Neuenburger eilten mit alter Treue herbei 2). Sn Lau- 
ſanne wurde Muſterung über die Armee gehalten 4°). 
Der Anblick war ſchön, aber der Geiſt nicht mehr der 
bon 1536. Wattenwyl beſaß nicht die gemüthliche Œin- 
fadbeit feines Vaters“i), des eifrigen Beförderers der 
Reformation. Er batte hochfahrende Manieren. Seine 
Offaiere, obne Umgaug mit dem Soldaten, genoffen kein 
Bertrauen. In den Reihen der lebtern ſtanden eine 
große Anzahl Gamilienväter, die die Erndte zurückrief. 
Obgleich man rings um Genf die Feuer der Savoyarden 
erblickte, brauchte Wattenwyl vier Tage, um von Lau- 
ſanne nach Moon vorzurücken. Durch Freunde in der 
Umgebung Karl Emmanuels bewarb er ſich um einen 
Waffenſtillſtand, der auch zwiſchen Bern und dem Herzoge 
auf vierzehn Tage abgeſchloſſen wurde“). 

Wider Genf dauerte der Krieg fort. Jedes Gefecht 
war eine fhône Waffenthat. AIS eines Tages die Genfer, 
in ihrer Hitze bis nach Sacconay vorgebrungen, fid) von 
einem zehnfach ſtärkern Feinde umzingelt ſahen, behielten 





8) unter Johann Merveilleur. Ihm galten die ſchmeichelhaften 
Worte Heinrichs 1V., eine Neuenburger Kompagnie gehe ihm 
für drei andere. 

40) Den 20. Juni auf bem Montbenon. 


a Brobft Niflaus. 


4) Qu Salleneuve. Bon Robt, Geſchichte à des Kriegsweſens der Ber⸗ 
ner, II. 261. —. Stettler, II. 342. — Noles de Gautier, bei 
Spon. — Berniſche Archive, Manual 417, und deutſche Miffiven. — 
Drei Briefe des Feldpredigers Bernhard Haller in der Berner 
Monatsſchrift. — Wattenwyl, Gegenbericht in der Grunerſchen 
Dokumentenſammlung, auf der Bibliothek zu Bern. 
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fie, obgleich überraſcht, feſten Stand und zogen fit) evi 
gegen die Nacht nach fiegreihem Rampfe zurück. Be 
Pinchat erhebt ſich ein Hügel in berrlichen, vielfad vo 
Hecken durchſchnittenen Wieſen: der Herzog hielt die Höh 
beſetzt mit ſeiner Schweizergarde, achthundert Spanier 
und den glänzenden in rothe Scharlachmäntel gekleidete 
mailändiſchen Reitern, deren Bewegungen ebenſo leicht al 
regelmäßig waren; fünf bis fechstaufend leichte Schütze 
lagen hinter Zäunen verborgen. Einige Genferkompa— 
nien, die plötzlich von dieſer Menge überfallen wurder 
wichen nicht. Morgarten und Sempach war für Gei 
erſchienen. Seine Söhne ſchlugen ſich, bis neue Mi 
bürger den Brüdern zu Hülfe eilen konnten. Der he 
denmüthige Hauptmann Bois führte friſche Kompagnie 
in den Kampf. Chaudieu verrichtete das Gebet. Au 
den Wällen ſtanden waadtländiſche Milizen, die der 
Waffenſtillſtand ju müßigen Zuſchauern des Treffens ver: 
urtheilte, und beteten ebenfalls auf den Knieen um Sie— 
für die Waſſen Genfs. Pois und ſeine Gefährten, di 
auf verborgenen Pfaden den Feind umgangen hatten 
fielen plötzlich in die piemonteſiſche Infanterie, und hie 
ben ſie in Stücke. Von da ſtürzten ſie auf die Mai 
länder, die, geſchützt durch die kreutzweis vorgeſtrecktel 
Picken der Infanterie, hinter den Reben des Abhang 
hervor ihr Feuer ſpielen ließen: ſie erwiederten mit der 
ihrigen und ſandten ihre Kugeln bis zu den Füßen de 
Herzogs, worauf dieſer ſein Pferd umwandte und zur 
Rückzuge blaſen lies. Von ſiebenhundert Mann ware 
ſechs bis ſiebentauſend in die Flucht geſchlagen worden“ 
Das ſind die Spiele der Freiheit. 

Der Waffenſtillſtand verging ohne eine andere Folge 


43) Gautier. — De Thon. — Thourel. 
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als daß fich das Miftrauen und die Entmuthiqung der berni- 
ſchen Truppen vermebrt batten, Ihr General batte fid) von 
dem Einfluß feines Vetters Niflaus von Wattenwyl, Herrn 
ju Verſoix, den Frieden verſprochen“). Bern tadelte. fein 
Vertrauen in trügeriſche Borte, und lief ihn den Oberbefehl 
mit Ludwig von Erlad) theilen. Durch die neu ausgebobenen 
Schwadronen Dauphin, Mouvon und Baudichon wurde 
die Reiterei auf taufend Pferde gebracht. Die Zahl der 
Schützen wurde verſtärkt. Man rückte gegen das Gau- 
cigny #5); mutbig die Genfer voran, die Berner folaten 
gemach. Bei ihrem Durchmarſche durch Genf batten 
ſie bemerkt, wie Erlach über die Bürger, die ihm ihre 
Kanonen verweigert hatten, in Zorn gerathen, und wie 
ihm der Syndik Roſet geantwortet hatte: „Spart euern 
Zorn für unſere Feinde ““6). Sie konnten nicht daran 
zweifeln, daß ſich ihre Hauptleute beſſer mit den Höf— 
lingen Karl Emmanuels, als mit den Bürgern von Genf 
verſtanden. Die Vorhut ſuchte ſich einer Brücke über die 
Arve in der Nähe des Schloſſes von Büringe zu be— 
mächtigen. Da dieſelbe abgebrochen war, ſchien es ge— 
ſährlich zu ſein, getrennt von Genf noch weiter vor: 
zjudringen. Wattenwyl ließ am Fuße des Mole um die 
Probſtei Pellionex Halt machen, die Genfer beſetzten das 
Dorf Vieu am Fuße der Alpen. 

Jenſeits Vieu erhebt ſich der Berg von Chaſtels, 
welchen der Freiherr von Hermance mit Mauern um- 
zogen, und dahinter öffnet ſich der Engpaß von Gt. Joire, 
den er durch Barrikaden geſperrt hatte. Achthundert 


— — 
4) ,„Warum immer dieſe Savoyarden (der Ritter Sandrin und Niklaus 
von Wattenwyl) bei dem General? — Es muß da Hauptleute haben 
mit Haſenherzen.“ Deutſche Miſſtven, 531. 
15) Den 14. Juü. 
Fragmens de Grenu. 


— 9294 — 


Piemontefer bielten fid ba verſchanzt. Auf der Gronte 
evfchienen einige Fahnen Reitevei. Kaum bemerften des 
Morgens die Genfer dieſe Reiter, fo lieben fie fogleid 
au Pellioner die Schlacht verlangen. Vier Stunden ver- 
gingen obne Antwort. Die Geduld mar zuletzt erſchöpft, 
die Söhne Genfs machten fid) ſchlagfertig und ſtürzten 
insgeſammt auf den Geind. Die waadtländiſchen Schützen 
mit Reiterei folgten ibnen. Sn wenigen Stunden waren 
die Verſchanzungen erſtürmt, die Graben überfhritten 
die Geinde geworfen und St. Joire in ihrer Gewalt. Di: 
becnifhe Hauptmacht fam auf dem Schlachtfelde an 
als fon bie Tapfern ihren Sieg bis in die Schluchter 
des Gebivges verfolgten. Es mar vier Ubr, der Oenera 
lies zum Rückzuge blafen und kehrte ins Lager um“). 

Verderblicher Sieg! Kaum war die Nachricht davon in 
Bern eingetroffen, als neuerdings die Hoffnung auf Grie. 
den Raum gewann. Ein Waffenſtillſtand wurde vorge— 
ſchlagen und angenommen“8). Sogleich brachen die Mi 
lizen, ohne auf Bitten oder Drohungen zu achten, nach 
Hauſe auf. Nur das Banner konnte noch abberufen 
werden. Dreitauſend Freiwillige blieben zur Bedeckung 
des Chablais zurück. Als Wattenwyl mit dem übrigen 
Heere durch Genf zog, wurde er mit Hohn verfolgt und 
mit dem Schrei: „Verrath“. Karl Emmanuel ſtellte 
ſofort die Brücke von Büringe wieder her. Bonne fapi- 
tulirte. Da kurz nach dem Abzuge der Garniſon eine 
Mine ſprang, ſetzten die Piemonteſer wüthend den Schwei⸗ 
zern nach, hieben ſie in Stücke und ſtampften auf ihnen 


AT) Der Feldprediger Haller. — Alktenſtücke der Unterfuchung gegen 
Wattenwyl. — Gautier. — Saluces, II. 337. — Leti, IH. 3. 

48) Bu Bonneville. A. Tillier und L. von Erlach wollten die Repyublik 
bei „ſolchen Konferenzen“ nicht vertreten. 
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herum. Der Herzog eroberte wieder die gange Provinj. 
Er umlagerte Genf und näherte ſich der Waadt. Bern 
lief Gefahr, auf ſeinem Gebiete angegriffen zu werden, 
als ein neues Feld dem Ehrgeize Karl Emmanuels ſich 
öffnete. Wie die Nachrichten aus Frankreich lauteten, 
durfte ec nämlich auf Eroberung der Provence und des 
Dauphins, ja auf die Königskrone ſich Hoffnung machen. 
Er folgte dieſem neuen Sterne, verſchob ſeinen Einzug 
in Genf, ſandte Unterhändler nach Nyon, und warf ſich 
auf Frankreich ). 
In dieſem Königreiche drängte ein Ereigniß das andere. 
Die unverhoffte Ankunft Sancy's mit ſeinen zehntau⸗ 
ſend Schweizern hatte das Lager der Rônige 5°) in Freude⸗ 
taumel verſetzt. Sie waren ihm entgegen gegangen. Zu 
Conflans bei Pontoiſe ſtießen beide Armeen zu einander. 
Den 27. Juli hielt Heinrich III. Muſterung über dieſe 
Regimenter, durch welche ſeine Streitkräfte auf vierzig⸗ 
tauſend Mann ſtiegen. Dei der ſchönen Haltung der 
Schweizer konnte er ſeine Freude nicht verbergen. Un⸗ 
aufhörlich ritt er an den Reihen auf und nieder, grüßte 
die Hauptleute und überhäufte ſie mit Schmeichelreden. 
Endlich warf er ſich Saney in die Arme und ſprach 
unter einem Strome von Thränen: „Das ſind Thränen 
des Bedauerns, daß ich meine Erkenntlichkeit für einen 
ſo großen Dienſt euch nur durch Worte zeigen kann.“ 
Die Armee rückte vor zur Belagerung von Paris. Nur 
wenige Tage ſchien der Krieg noch zu koſten. Sn der 


49) Guichenon, II. 722. Darf man ihm glauben, ſo hielt der Herzog 
deßhalb nicht an der waadtländiſchen Grenze an, weil 2000 Spanier, 
der Kern ſeiner Armee, den Befehl hatten, ſolche nicht zu über⸗ 
ſchreiten. — Lupis, vita del conte Martinengo. — Stettler, 346. 

50) Sie erhielten bie Nachricht durch einen Reffelflider, zwiſchen zwei 
Kachenplatten. Alle Kourriere waren verkleidet. Davila, X. 82. 
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Stadt mar indeſſen ein fanatifcher Haufe aufgetrieben 
worden, bem tüalid bec König unter den ſchrecklichſten 
Farben vorgemalt und der Streich, der ibn töden würde, 
als die Rettung Frankreichs bexeichnet wurde. Bei einer 
ſolchen Stimmung der Gemüther feblt felten der Menſch, 
der vom Himmel den Befehl zu erhalten glaubt, den Streich 
zu führen. Plötzlich erſcholl im Lager der Fürſten, den 
2. Auguſt Abends, der Schrei: „Der König iſt todt! ein 
Mönch hat den König gemordet!“ Die beſtürzten Truppen, 
Franzoſen und Deutſche, drängten ſich nach dem königlichen 
Zelte. Hier neben dem Leichname des letzten Valois ſtellte 
ſich Heinrich von Navarra, umringt von einigen Getreuen 
und der ſchottiſchen Leibwache, die ihn zuerſt als König 
von Frankreich begrüßt hatte, als Heinrich IV. der könig— 
lichen Armee und den Schweizern von Sancy vor. In 
feiner Dürftigfeit trug ec ein violettes Mams, aus der 
Garderobe eines Klerikers. Mit der Bertraulichfeit, die 
ibm die Herzen gewann, trat er ju den Waffengefährten, 
miſchte ſich unter fie mehr mie ibr Kamerad, al8 tie ibr 
Herr, verſicherte jeben eingelnen insbefondere, ibm wolle 
er feine Krone zu verdanken haben. Bald gab er den Ra: 
tholifen, bald den Reformirten fit) bin, unterhielt jene von 
feinem naben Uebertritte, diefe als feine alten Freunde von 
ſeiner unecfchütterlihen Sreue‘!). , Der brapſten Nation 


51) »Le Seigneur semble avoir voulu choisir l'opportunité des 
siens au coup que miraculeusement il a frappé. Ceux qui sont 
contre nous s’en réjouissent et nous encore plus. Toute- 
fois la discorde nous commande de dissimuler un peu de 
temps ; autrement serions en danger d’alièner un peuple 
que cognoissez endurcy aux erreurs de la vieille religion. 
C'est pourquoi les micux advisez de notre conseil ont trouvé 
bon de publier certaines déclarations par lesquelles nous 
prononçons la conservation de la foi romaine, de quoy vos 
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dr brabfte König“, fagte er allen insgefammt. Dem 
armen Volke bezeugte er feine Theilnahme an den Leiden 
Granfreichs. Gegen die Schweizer mar er in Ermange- 
lung von Befferm freigebig mit Verſprechungen und Urtig- 
keiten. Während die framüfifhen Katholiken bei biefer 
Gprache größtentheils kalt blieben, und fic) in die Pro⸗ 
vimen zurückzogen, drängten ſich die Schweizer alle um 
den neuen Thron. Heinrich bezeugte feine Freude dar- 
über nach ſeiner Art, duc einen Sprung*?). Er wählte 
einige Offiziere aus, die den Kantonen Worte des Wohl⸗ 
wollens überbringen ſollten. So nahm die Dynaſtie der 
Bourbonen unter dem treuen Schutze ſchweizeriſcher Lan⸗ 
den ihren Anfang). 

Unter dieſen Umſtänden ſtieg in Karl Emmanuel die 
Hoffnung auf, ſeine Staaten zu vergrößern und, als 
Gohn einer franzöſiſchen Prinzeſſin vom Geblütes“), fo- 
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illustrissimes seigneuries ont été averties, ainsi que ceux 
d'Angleterre, Allemagne, Hollande, Zélande, Genève, 
Sédan et autres, afin que les fidèles n'en prissent ombrage. 
Croyez que nous ne perdons le temps à cultiver l'héritage 
du Seigneur.” Du camp de Beauvais, 18 août 1589. Henry, 
et plus bas , Ruzé. — Die Dm. Cimber und Danjou geben voll⸗ 
ftänbig in ihren Arch. curieuses, tome XII, biefe » Lettre 
du roy de Navarre aux seigneurs de Berne , leue publique- 
ment en l’église catholique de Troyes , le 20 septembre 1589, 
afin que chacun connust clairement le but du Biernois. ” 

32) De Thou. 

53) Recueil des choses mémorables de France, depuis 1547 à 97. — 
Le Laboureur , add. à Castelnau, II. 893. — Sismondi, XX. 
533. — » Les poliliques de se regarder , les Suisses de boire, 
et ceux qui pensaient succéder à la couronne de rire en 
leur coeur.” Discours, de l'étrange et subite mort de Henry 
de Valois. Tagebuch Grebers, der beim Megimente Aregger 
flanb. — Surlauben, 378. — d'Aubigné, II. ©. 23. — Davila, 
X. 595. — Schuler, Geſch. von Glarus, 219. 

say Er war der Sohn Margarethas, ber Muhme bes lebten Koͤnigs. 


! 
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gar um bie Krone der Valois ſich bewerben ju fi 


Dieſe Pläne erheiſchten den Frieden mit Bern. 


ſein Anſuchen begaben ſich der Schultheiß von Mit 
Abraham von Grafenried, Ludwig von Erlach und V 
Dachſelhofer nach Nyon, wo die Unterhandlunge 
öffnet wurden. Genf ſchickte, ohne eine Einladung, 9 
Roſet und Galatin als Fürſprecher ſeiner Snte: 
Stolz wurden ſie abgewieſen. „Wollt ihr behar 
fuhren die berniſchen Vertreter fie an, daß der F 


eure Stadt nie beſeſſen babe? Wollt ihr ben F 


durch eure Halsſtarrigkeit unmöglich machen? Gebt 
es iſt Zeit, daß ihr nachgebt. Trennt euch von Fran 
und ſtürzt uns nicht immer in neue Verlegenhe 
Die Geſandten Genfs verfügten. fit nad Bern. ., 
um,“ bief es bei den Häuptern der Republif 55), 1 
die Bebauptung, daf wir euch verrathen? warum 
taufend Verläumdungen über uns ausftreuen? Ihr 
es dahin gebracht, uns zu euern Geinden zu machen. 

euch nun obne Bern, wie fit) Bern obne euct) ju : 
wiſſen wird“s6). Zugleich unterzeichneten die Staats 
ter den Frieden. Bern und der Herzog gewährleiſtete 
ander ihr Gebiet. Der Fürſt machte ſich anheiſchig a 
Orten der wieder eroberten Provinzen die reformirte 
gion ju geſtatten. Ein geheimer Artikel überlies ihm 
und verſprach ibm noch die Hülfe Bern zu deffen L 
werfung. Der Herzog fhrieb nad Rom: „Wenn ich : 
Duldung aufage, fo gefchieht es, um nicht die Sc 
zerſtädte zu veigen, ſpäter wird Die Reberei gang 


55) Pan fhrieb ifnen von Nyon: , Es if gute Ausfidt auf $ 
vorhanden, aber unter ber Bebingung, daß man Genf Preis ; 

56) » Aux fols la folie, aux sages de les corriger ,” gab 
Roſet sur Antwort. Fragmens de Grenu, 69, 70. 
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evottet werden. Die Artikel, die fih auf Genf und bie 
religion beziehen, ſollen gebeim bleiben “ 57). 

Dieſe Artikel fonnten indef nidt dermaßen verbeblt 
erden, daß fie nicht bald gerüchtsweiſe auskamen. Der 
niwille brach los. Die Geſandten Genfs hatten auf den 
ünften die günſtige Aufnahme gefunden, welche ihnen der 
ath verſagt hatte. Jene ſprachen zuerſt ihren Schmerz 
rüber aus. Bald kamen zahlreich die Pfarrer, welche 
arl Emmanuel aus den wieder eroberten Provinzen vers 
gt batte, entblößt und mit ben Zeichen übler Behand⸗ 
na, im egleite ibrer nothleidenden Gamilien in bie 
ichweiz, und flebten um Mitleid. Während fie von 
Jen @eiten her Beweiſe von Theilnabme erhielten, fübrs 
n die Herren von Bern eine barfche Sprache gegen fie 58). 
ont bein bis zur Rhone mar nur Eine Stimme. 
dieſen ſchweizeriſchen Namen, durch die fchônften Siege 
erherrlicht, dieſes Ehrgefühl, das die Nation jederzeit 
ls ihr beſtes, und für die kommenden Geſchlechter wich⸗ 
gſtes Erbe anſah; wie hatte man es verläugnen können! 
Bie hatte man ſolchen Ruhm mit ſolcher Schmach be- 
hmutzen können! Wo war nun die Achtung von Fürſten 
nd Völkern? mo jene Hobeit5?) Berns, welche an die 





7) Gtettler, 346. — Inſtruktionen vom 19. Sept. 1589. — Lupis, 
Martinengo. — Schreiben von Martinengo in der Verner Monat- 
frift, 73. — Gautier, III. 132. — De Thou. — Mezeray. — 
Conservateur Suisse, IX. 48. — Archive von Turin. Tratt. 
co Suizzeri, Bund 9, und Genfer Angelegenheiten, Bund 17. 

18) Helvetia, IV. 83; nad einem Süvherfdjen Manufcript, — Berni⸗ 

fes Rathémauual, 418. — Gtettler. Man erinnere fit ber 

Reaftion, welche auf den Krieg von 1531 folgte. — Stumpfs 

Schreiben an den Defan Müslin, in der Helvetia. — Stucki an 

Muüslin. Fajus ad Musculum. | 

So ſpricht fit au Montesquieu in feiner Shrift aus: Grandeur 

et décadence des Romains. 


59 


—f 
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des alten Roms erinnerte? wo jene ächt rômifhe Pr 
die den Frieden nur nad dem Siege au fhliefe 
faubte? Was war aus der alten Treue geworden? L 
Bern, daß Schweizertreue ſprüchwörtlich werde, w 
Puniſche? Hätte man allenfalls noch irgend einen : 
kannten Platz Preis gegeben! Aber Genf! die freie 
bündete Stadt, den Wall der Kantone! die erleu 
Kirche, mit deren Umſturz alle Kirchen gefährdet w 
die Freiſtätte der Nationen, ſo berühmt durch ihre 
freund ſchaft, ihre Akademie, ihre Kirchenzucht! 
Mauern, die mit einer unvergleichlichen Tapferkeit 
Beharrlichkeit vertheidigt worden 5%), batte Bern nun 
Vorwiſſen ſeiner Mitverbündeten Preis gegeben. 
nicht allein lebten die Urheber dieſes Verbrechens 
ſtraft zu Hauſe, ſondern eben für ſie verfertigte mi 
Lyon goldene Ketten vom ſchwerſten Gewichte; gerade 
Prunkgemächer füllten ſich mit den reichen Geſch 
Spaniens und des Savoyarden. 

Eine Menge Schmähſchriften auf die Republik liefer 
durch ganz Europa. Die Fünförtiſchen bemerkten ſpi 
gegen Zürich, ob man erſt jetzt die berniſche Treue Fi 
lerne? ob der alte Züricherkrieg, ob Mailand und K 
nicht gewitziget hätten? Straßburg ſprach ſein Bede 
darüber aus, daß es neulich ſeinen Bund mit der Sc 
zerſtadt erneuert hatte. Pfalzgraf Caſimir ſchrieb:, 
Länder, beſonders Italien ſind voll von Gerüchten 
eure Häupter der Beſtechung anklagen.“ Zu Bern 
zogen junge Leute mit Zwiebelketten um den Hals dur: 
Straßen, womit ſie Die Rathsglieder wegen der Goldl 
lächerlich machten, die ſie ihnen vorwarfen, als Prei: 
Ehre und des Gottes ihres Vaterlandes empfangen zu h 


60) » Saguntianâ fidelitate. ” 


— 304 — 


Als Gegenſtück emes Gebichtes, das jüngft ein Pfarrer sum 
Rubme des Bären gemacht, dichtete Adam Chriften von 
Ueberlingen ein frebslied 51), worin er Bern rühmte, 
daß es dieſem avmfeligen Thiere feine Zaftif abgelernt 
babe: Sitte, Unftand feien ganz bdiefelben; nur fônne es 
nidt voth werden. Dem Sturme zu entgehen, legte 
bon Wattenwyl feine Stelle nieder und 309 fich nach Biel 
zurück. Man gab ibm Abraham von Grafentied, einen 
der Unterzeichner des Vertrags von Nyon, sum Nad- 
folger 52), Musculus fagte in einer Predigt: „Wenn wir 
wenigftens gekämpft bätten! Mie bald bâtten wir ben 
Feind über die Berge zurückgetrieben; denn alle feine Macht 
kömmt daher, daß wir ibn das Gewicht unferes Armes 
tit baben empfinden laffen mollen. Da wir nun von 
unfern Führern verlaffen find, ift es an uns, Mitbüvaer, 
ju wachen, daß bas Baterland nicht zu Grunde gebe. Das 
Bolt ſoll wählen zwiſchen Schande und Verwerfung des. 
Friedens.“ Durch eine ſolche Sprache mußten die Obern 
an das Verſprechen von 1531 ſich erinnern laſſen, ohne 
das Volk weder Friede noch Krieg ju beſchließen 53). 





61) Krebsgang, Krebskrieg. 

62) Nachdem Müllinen vorgerückten Alters wegen die ab ausge⸗ 

ſchlagen. 

Die Oberländer wollten, daß man ihnen ble Urheber des Ber- 
trages von Nyon ausliefere. Die Burgerſchaft zu Bern war in 
lebhafter Aufregung. Müllinen verſammelte ſie auf ben 9. Nov. 
in der Hauptkirche, erklärte ihr, die Obrigkeit wiſſe wohl, 
daß Burger thätig wären, um die Regierung zu ſtürzen und 
die Gewalt des Großen Rathes auf die ganze Gemeinde aus⸗ 
zudehnen; hieß die, welche eine neue Verfaſſung haben woll⸗ 
ten, abtreten, die Getreuen aber Bern den Eid ſchwören. Der 
Glasmaler Fueter verließ mit einer kleinen Zahl Bürger die 
Verſammlung. Die Verſammlung ſchwur und nach ihrem Vor⸗ 
gang auch die Minderheit, nachdem man ſie mit einigen Tagen 


63 


— 
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Dieſem Staatsgeſetze gemäß murben die Artikel des Ver: 
trages von Nyon vor die Gemeinden que Abſtimmung 
gebracht. | | 

In den Gemeinden mar nur Eine Stimmess). Sie 
baten ibre Herren und Obern micht zu vergeffen, daß Genf 
au feinen Zeiten, wenn der Savoyarde mit Lift es ange- 
griffen, bon ibren frommen Altvordern vetlaffen worden 
fei. Sie waren bereit, die Rriegslaften zu tragen, vot- 
ausgeſetzt, daß der König von Granfreich nad) den Ber- 
trägen beiſteure. Die Städte des Aargaus beflagten fich, 
daf fie vor Eröffnung des Feldzugs nicht befragt worden. 
Sie baten ibre Herren, meniger an fremde Fürſten und 
mehr an die beilige Œidgenoffenfchaft ju denfen, für melche 
das Volk den lefiten Blutstropfen ju vergießen bereit fei. 
Das Waagdtland, dem Angriffe zuerſt ausgefett, mar 
in ſeiner Antwort einmüthig. Seine Abgeordneten er⸗ 
ſchienen den 2. März vor dem Großen Rathe der Republik, 
und ſprachen ſich auf folgende Weiſe aus: „Drei Sachen 
hat man ins Auge zu faſſen: die Religion, für ſie ſoll 
alles geopfert werden; die Ehre, eure getreuen Unter- 
thanen ſetzen ihr Leben dafür ein; den Vortheil euers 
Landes, nie wird Furcht vor den Uebeln des Krieges 
uns zu dem Rathe, Genf zu verlaſſen, noch zu irgend 


Gefangenſchaft beſtraft hatte. Manual. — Stettler, Mſer. — 
Tillier. Der Rath hatte vernommen, daß 5000 junge Männer 
für Genf auszuziehen beabſichtigen. Zu Zürich gab der Rath 
bem herzoglichen Bevollmächtigten den Wink: daß er für feine 
Sicherheit nicht ſtehen köͤnne. Meier. — Man ſehe die Antwort 
Berns au ſeine Gemeinden. Deutſche Miſſtven, n. N. 812. 


64) Die Abgeordneten des Oberlandes erſchienen den 6. Febr. vor Rath; 
fle führten eine ernſte Sprache; die Aargauer ben 11. Februar; 
dieſe baten ſo zu handeln, daß das Gerücht widerlegt werde, 
Bern wolle bas Pabſtthum wieder herſtellen. Mannal, 410. 
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einer Handlung verleiten, die dem Gerviffen zu nahe ginge. 
Gomit find wir fammt benen, welche mit uns Glieder 
deſſelben Leibes find, bereit bdiefes Œvangelium ju ver: 
theidigen bis auf den lebten Slutstropfen, wozu Gottes 
Gnade uns berufen bat.“ So furachen die Waabtländer 
fé in Gegenwart der Genfer Geſandtens), derjenigen 
der reformirten Städte und des franzöſiſchen Botſchafters 
au8 66). Die Gemüther wurden ergriffen. Einmüthig 
faßte der Nath ben Beſchluß, dem Vertrage ſeine Geneh⸗ 
migung zu verſagen 7). 

Nachdem der Krieg erklärt war, forderte der Rath die 
Mittel, ihn zu beſtreiten. „Verwendet zuerſt, ſprachen 
die Gemeinden, eure großen Einkünfte zum Schutze eures 
Landes; reichen fie nicht bin, fo werden mir als getreue 
Unterthanen ſie ergänzen. Doch bitten wir euch, uns 
aus freiem Willen es thun zu laſſen und unſere jeder⸗ 
Mann wohlbekannten Freiheiten nicht anzutaſten. Ge: 
ſtattet auch, daß wir unſere Abgaben in treue Hände 
legen, da frühere Steuern, dünkt uns, niemals verwendet 
worden find“65), Das Mißtrauen beim Volke war fo groß, 





65) Documens sur le P.-de-Vaud, No. 177 et suiv. — Roſet, in 
feinem Geſandtſchaftsberichte zu Genf ben 9. Maͤrz. 

66) Sillery unterließ nichts, um die Genehmigung des Traktats von 
Nyon zu hindern. Keine zu lebhaften Forderungen. Er beſaß 
die Kunſt ſchonungsvoller Rückſichten, die bem Franzoſen fu eigen 
iſt und die jederzeit in der Schweiz mehr Glück gemacht hat, 
als trotziges Auftreten. 


6?) Danfgebete wurben gebalten: „da Gott in ben Herzen fo wirk—⸗ 


fam fit erwieſen.“ Die beutfden und welſchen Abgeordneten 
tvetteifetten in Berſprechen, »de s’employer pour le bien pu- 
blic d’estoc et de taille.” — Vous en faites prou, lief fit 
Bierauf der Schultheiß vernehmen; vous en faites prou (assez) ; 
mous voyons bien votre bon vouloir. ” Documens sur le 
b.-de-Vaud. 


8) Documens sur le P.-de- Vaud , No. 182 bis 188, 203 Bis 209. 
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daf Bern mebr als einmal an bdie Städte im Waadt—⸗ 
and Abordnungen ſenden mufte, um die Beſorgniß au 
befchivichtigen, fe iwiirden dem Herzog bon Savoyen preis 
gegeben werden 6%). Die öffentliche Stimme nöthigte, dent 
Schultheißen von Wattenwyl in Anklagezuſtand zu verfehen. 
Mad einen Verhöre über bier und vierzig Hauptpunkte 
wurde ec von ben Räthen für unſchuldig erklärt. Jedoch 
wurde feſtgeſetzt, daß, wenn die Gemeinden bei ihren 
Klagen beharren, er ſich vor ihnen ju verantworten habe?0). 
Die Regierung gab Karl Emmanuel von dem Entſcheide 
des berniſchen Volkes Kenntniß, bat ibn, ihr ſeine Ge: 
wogenheit nicht zu entziehen, und verſicherte ihn, daß, wenn 
er nicht angreife, er ebenſo wenig werde angegriffen wer⸗ 
den?iy. Der Vertrag von Nyon blieb thatſächlich in Kraft. 

Inzwiſchen hatte Genf, allein ſtehend im Kampfe, 
ſeinen Namen ſo glänzend im Kriege gemacht, als er es 
bereits in Religion und Wiſſenſchaft war. Der Herzog 
hatte es bei ſeinem Abmarſche mit feſten Schlöſſern um⸗ 
ringt gelaſſen. Sainte⸗Catherine bedrohte die Stadt von 
der einen Seite, Verſoix von der andern, und ſchnitt ihr 
die Zufuhr von Lebensmitteln aus dem Waadtlande ab. 


69) Documens, No. 210. — Rud. TLillier, bem man den Oberbefebl 
über 3000 Mann ertheilen twollte, ſchlug ibn mit ben Worten 
aus: ,Lieber Stadt und Land meiden!“ ES tar die Rede von 
8000 Greivwilligen, bie fullten angetworben werben. Man verlegte 
nur einige Befaÿungen in bas Waadtland. 

70) Der Prozeß gegen von Wattenwyl. Berniſche Archive. 

71) »Cédant au temps, nous aimons mieux nous départir de 
l'alliance que nous voir si avant engagés dans notre hon- 
neur et réputation, en danger d'intestine partialité.” Die 
Schreiben Karl Emmauuels an ben Pabft batten übrigens Feunt- 
lid gemacht, » que les intentions du prince différaient de ces 
qu'il avait manifesté.” 3/13. März 1590. Documens sur le 
P.-de-Vaud , 181. 
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Zwei Galeeren freubten vor ibrem Hafen. Ihr Helden- 
muth brad) diefe Retten. Sn der Perſon von Lürbigny 
hatte Seinvich IV. ibr einen Hauptmann gegeben, der 
ihrer wackeren Mannſchaft würdig mar. Unter bdiefem 
Führer nahmen die Genfer die Schlöſſer von Veygy, 
Trembieres, Hermitage am Galève, und berannten Ver— 
foi. Der Freiherr von Laſſaraz7?) hatte durch fichen- 
hundert Mann, die er befehligte, durch die Bauern und 
ſiebenzjig türkiſche Galeerenſklaven die Burg mit Vor—⸗ 
werken decken laſſen. Sn der Nacht des 7. März nabte 
fit Lüvhigny mit fünfhunbert Mann Fußvolk, zwei Rom: 
Pagnien Karabiniere, ebenfo vielen Reitern und bundert 
ind fünfzig Freiwilligen. eine Éleine Armee mar in 
vier Korps getheilt, wovon eines zur Reſerve dienen, 
die andern den Angriff von drei Seiten eröffnen ſollten, 
die Ravabiniere auf dent Hauptwege, ein Theil des Fuß— 
bof am Thore von Coppet, das fie fbrengen ſollten, 
der andere 73) durch einen heimlichen Gang zwiſchen Platz 
und See. Alle drei Angriffe gelangen. Das genfer— 
ſche Banner wehte bei Tagesanbruch auf den eroberten 
Werken. Lürbigny hielt ſeinen Einzug zu Genf unter 
lautem Jubel des Volks, dem er wieder Ueberfluß ver— 
ſchaft hatte. Abgeordnete der ſchweizeriſchen Städte, 


— — — 
72) »Lequel jurait qu'il forcerait bientôt les Genevois à venir 
lui crier merci, la corde au col.” L 
73) Gin Bauer fübrte ſie. Am zweiten Tag ergab fit bas Schloß, 
es wurde gâmlid gefleift. Die Beſatzung, weldje während 
mebrern Nächten gewacht, batte fit bem tiefften Schlafe über: 
laffen. Die Türken verwendete man während einiger Zeit zu 
ben oͤffentlichen Arbeiten; aber die crifilite Stadt ertrug bas 
Schauſpiel der Sflaverei nidt fange und gab fle frei, „in ber 
Grwartung, ber Sultan werde fi bieburd bejtimmen laſſen, 
ebenfo menſchlich gegen die Gbriften zu verfahren.“ — De Thou. 
— Mẽézeray. 
X. Bo. 20 
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welche die Genfer zur Niederlegung der Waffen hätten be- 
wegen ſollen, kehrten, ſelbſt ergriffen von der Begeiſterung, 
nach Hauſe, um von den Thaten der Söhne Genfs zu 
erzählen. Gex wurde mit derſelben Kühnheit, mie Verſoix, 
genommen. Ein Handſtreich bezwang das Fort Les Clüſes 
durch einen Handſtreich ging es wieder verloren?“). Œinige 
Unfälle wurden durch allzu tolle Verwegenheit verſchuldet 
Das Vertrauen auf Lürbigny erſetzte die Kriegszucht. 
Als eine Wunde dieſen Führer außer Dienſt ſetzte, fielen 
ſeine Waffengefährten bei Chatelaine in einen Hinterhalt, 
wo ſie hundert und zwanzig Todte zurückließen; die Sa— 
voyiſchen waren an dieſem Tage nahe daran, in Einem 
Schwarm mit den Flüchtlingen in Genf einzudringen'?). 

Conforgien, der an Lürbignys Stelle trat, ſchlug den 
Feind eine Stunde nach ſeiner Ankunft. Mit dem Erfolg 
kam die Zuverſicht wieder, welche die Genfer in neue 
Schlingen lockte! Auf trügliche Berichte von Bauern hin, 
zogen eine Anzahl Bürger zur Weinleſe ins Faucigny, 
und würden in unvorſichtiger Sorgloſigkeit nicht einmal 
ein Begleit mitgenommen haben, wenn ihnen nicht Con⸗ 
forgien ein Detachement von hundert und dreißig Rarabi- 
nieren und hundert und fünfzig Infanteriſten aufgedrungen 
hätte. D'Hermance, der alles erfuhr, ließ den Trupp die 
Weinleſe beendigen. Aber als derſelbe längs der Menoge 
nach Hauſe zog, zeigten ſich plötzlich die Straßen, die Höhen, 
die Tiefen überall vom Feinde beſetzt; hier Huſaren, dort: 
Musketiere, weiterhin der ſavoyiſche Adel, an den rothen 


74) Der Hauptmann, der die Schuld an dieſem Unfalle trug, büfte 
mit ſeinem Leben. 

75) Gautier. — Paradin. — Saluces. — Leti. — Beza predigte uma 
ſonſt Mitleid für die armen Bauern; die Kriegsleute, die keine — 
Gold erhielten, plünderten nichts deſto weniger fortwährend b— 
Landſchaft. Remontrance des ministres. 20. Febr. 1590. 
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mit Gold und Silber verbrämten Helmen erfennbar, 
VWon allen Seiten tönte der Mordruf: „Keine Gnade!“ 
Der kleine Haufe verrichtete ſein kurzes Gebet. „Wartet 
nicht, rief Conforgien, bis dieſe Prahler ſich auf euch 
werfen: nur muthig angegriffen! Mit meiner Reſerve 
bringe id Hülfe, wenn's Noth thut.“ Auf dieſe 
Worte ſtürzten ſie vorwärts und nach drei Viertelſtunden 
Tagen dreihundert und fünfzig Savoyarden todt dahin ge⸗ 
ſtreckt. Die Genfer brachten in die Stadt ihre Weinleſe, 
hundert Gefangene, ſchöne Waffen und viele reich ver: 
brämte Scharlachmäntel?6). 

Bald darauf traf die Nachricht von einem bedeuten⸗ 
Den Zuzuge ein, den Sancy mit einer von den Schweizer—⸗ 
ftüdten entlebnten Summe fih verfhafft batte. Es 
Eamen drei Rompagnien Albaneſer, , die auf venetianifchem 
Gebiete angeworben worden. Imbert von Diesbach, ein 
junger, tapferer Hauptmann, folgte ibnen mit einem 
berniſchen Megimente. Die fchiveierifhen Städte batten 
Die Ueberzeugung gewonnen, daf mit der Sade Hein- 
vis IV. Dbiejenige der euvopüifhen Freiheit und ibre 
eigne ftehe und falle. Unter Guitry langten noch fünf- 
zehnhundert Schützen und dreibundert Pferde an. Das 
war mehr, als Genf, mwelchem oblag, das Heer zu unter- 
balten, je verlangt bütte77). Sunberttaufend Zhaler, bdie 
den Spaniern in dem Walde von Rheinfelden abgenom- 





76) Bicot, II. 223. — Leti, IIS. 


D Gtettier, 361. — Davila, XII 493. — De Thou, XCIT. — 
Negoc. de Sillery. — Spon. — Bern lieh 26,000 Rronen, 
gum Theil burd freiwillige Gaben zuſammen gebradt. Gtettler, 
Mſrpt. 1591. — Die Waadtländer gaben vom Feuerherde 2 f., 
»le riche portant le pauvre.”  £eébiguières ging gleichzeitig 
über bie Alpen nad Savoyen. Vie par Vidal, 1 IV. c. 1. 
— Guichenon, II. — Leti, LIL. — Galuces, IL. 425. 
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men worden, waren bald aufaebraucht. Sancy iarf { 
auf feine Bataillone in das Chablais, gleich den We 
von Heuſchrecken, die den Boden obne Rafen binter 
faffen. Alles wurde mitgenommen. Mit bem ga 
Reichthum dieſer unglücklichen Provinz Fam die An 
zurück. Die Savoyarden, die bei Monthoux den Er 
ihrer Felder wieder zu erobern verſuchten, wurden 
Verluſt zurück geſchlagen. Nachdem Sancy ſeine Ga 
mit Beute gefüllt, ſo ſchlug er wieder, wie das frü 
Mal, den Weg nach Frankreich ein. 

Die Genfer ſahen ihn ohne Bedauern ſcheiden, d 
dem Kriege zwar ein Ziel geſetzt hatte, aber auf Unk 
der Provinzen, aus denen die Lebensmittel ihnen 
floſſen. Während einer Reihe von Jahren glich d 
ſchönſte Garten Europas einer Einöde. Erſchöpft, li 
beide Parteien die Wafſſen finfen 73). Genf hatte 
Siege mit den letzten Hülfsquellen erkauft. E 
tauſend Thaler, die Zürich geſchenkt, waren bald 
ſchwunden. Das Silbergeſchirr der Bürger, der Sch 
der Frauen, die Auflagen und gezwungenen Anle 
hatten bei weitem nicht hingereicht?). Sn biefer © 


78) Zuweilen griffen ſie wieder zu ben Waffen. So ſtreifte 
Genfer durch das Chablais. D'Hermance, der ſich unter die M 
von Genf wagte, zwang fie zu ſchleunigem Rückzuge. Er : 
in einem Scharmützel gefangen genommen. Bern fordert 
Kopf deſſen, den es für den $Sauptanftifter der Verſchwoͤrung 
Lauſanne hielt. Genf zog vor, für ihn ein Löſegeld von 

Thalern zu nehmen. 

79) Picot. 260,000 Gulden ſchuldete man an Fremde. Bürger 

ben auf ihren Reiſen von Gläubigern verhaftet. J. L. Mallet, : 
Bern leiſtete für Genf Bürgſchaft um 12,000 Thaler. Payerne 1 
e8 für bie Gumme von 20,000 thun; indef » pour ne par 
orgueilleuse à ses seigneurs, si elle faisait plus qu' 
elle se borna à 12,000 , et ajouta qu'elle était prête a 
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if Genf bei feinen proteftantifihen Glaubensbrüdern 
Beiträge einfammeln. Lect aing nad England und fab 
die Rônigin Eliſabeth in ihrer Herrlichkeit. „Wahr— 
lich, ſagte ihm die berühmte Königin, wir ſchreiben 
es nicht unſerer Weisheit zu, wenn der Feind den 
Boden unſers Königreiches nicht betreten hat. Wir 
Frauen haben nur einen halben Verſtand. Gott kömmt 
die Ehre zu. Sammelt alſo, um der Liebe Gottes willen, 
für die Getreuen in Genf.“ Lect erhielt von den Eng— 
lindern eilftauſend Reichsgulden 9). Die Holländer gaben 
ibm vierzehntauſend zur Wiederherſtellung der durch) den 
Rrieg zerſprengten Schule Calvins 5). Roſet erhielt einige. 
Gelmittel von den deutfhen Stibten?) Des Königs 
bon Frankreich einziger Reichthum beftand in guten Wor— 
tn; damit mar er freigebig 85), „Nie merde id ver- 
geſſen, was ihr gethan babt, ſprach er zu dem Abge— 





les 8,000 restant.” Documens, 190. — Beza gab aus ſeinem 
Bermôgen, bas in minder als 200 Thalern beftanb, 10 ber. Grenu. 


80) Man fonnte, mie es hieß, bie Profeſſoren uit mebr befolden. 
Zwei Jabre lang war Beza ganz einzig die Afabemie von Genf. 
Hierauf ſtand ihm Chandieu zur Seite, der ſeinen Adel nur darin 
fand, Gott allein zu lieben und nur ihm ſein Leben zu wiedmen. 
Beide verſahen die Lehrſtellen unentgeldlich. 

81) »Et déclarèrent publiquement les républiques de Hollande 
vouloir accueillir les docteurs sortis de l’école de Genève 
avec plus de distinction que les élèves d'aucune université, 
parce qu'elles considéraient cette ville comme surpassant 
toutes celles de la chrétienté en science et en constance 
de foi.” 

8] De ſächſiſche Hof führte als Verhinderungsgrund, Genf zu unter⸗ 

ſtützen, ſeine Verwandtſchaft mit dem Hauſe Savoyen an. | 

83; Gas Wamms des Koͤnigs geigte feine Dürftigkeit. Er aͤußerte 
zu Chevalier: » vous voyez que mes gentilshommes n'ont 
pas de quoi vivre.” 
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fandten der Republif, Chevalier; jederzeit merde ic euer 
und Beza's Greund bleiben. Sagt ibm, er folle für 
mich beten. Später merde id im Stande fein, meine 
Schuld von dreihundert und ſechszigtauſend Franken euch 
abzutragen; bisdahin werden die Kirchen einiges thun. 
An Genfs Erhaltung liegt mir fo viel als an der meiner 
Krone.“ Chevalier erhielt von den franzöſiſchen Kirchen?) 
große Liebesgaben. Während dieſer Zeit verglomm all— 
mählig um Genf die Flamme des Kriegs. Friedens— 
unterhandlungen waren zu St. Morizen in Gegenwart der 
Geſandten von Bern und Zürich angeknüpft worden. 
Su Aarau, zu Baden wurden fie von den Kantonen fort— 
geſetzt, und ſpäter, auf die Verwendung des ſavoyiſchen 
Geſandten Niklaus von Wattenwyl, zu Pontarlier wieder 
aufgenommen. Unter dem Einfluß der Siege Heinrichs IV. 
verſtändigte man ſich über einen Baffenftilfftand 55), Alle 
Mugen befteten fich jeht auf die Gelder Franfreichs, wo 
die Kämpfe vorgingen, welche von der Dichtfunft und 
Gefchichte verherrlicht worden find. Dieſe Schlachten, 
an welchen die Schweizer einen großen Antheil hatten, 
haben das Jahrhundert Heinrichs nicht weniger beſchäftigt, 
als diejenigen Napoleons das unſere. Von ihrem Aus— 
gange hing das Schickſal Genfs ab. . 
Heinrich IV. war an dem Tage, da er den Titel eines 
Königs von Frankreich angenommen, von der Hälfte ſeiner 
Armee verlaſſen worden. Schon im Begriffe, in Paris 
ſeinen Einzug zu balten, batte er vor Mayenne ſich zu— 


84) Die Einſammlung der Steuer wurde bis nach Siebenbürgen À: 
trieben. — Senebier, I. 278, 322. — Lect, vila Chandei. - 
Éloges de Teissier, II. 157, 423. — Vie de Duplessis, I. 108. 
De Thot. — Grenu. — Spon, Preuves, No. 67. 


85) Turin. Ardive. Genfer Angelegenbeiten, XVII. XVIII. 
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tidieben müffen. Mod mehr ſchwächte ibn die Aus— 
ſendung d' Aumonts und Longuevilles, mwelche die Rovali- 
fen it den Provinzen fammeln follten, Viſcher unb 
Sartmannis zogen mit biefen Generalen meg. Aregger 
und Gallati blieben beim Könige. Dieſe beiden Reagi- 
menter bilbeten mebr als die Hälfte der Macht des Kö— 
niges, die fich auf fiebentaufend Mann belief. Um feinen 
Rücken ju bdeden, wich Heinrid bis ans Meer zurück. 
Qinfs von Dieppe ftebt auf einem Hügel Schloß und 
Städtchen Arques, in der Mitte einer beinabe univeg- 
famen, durch die Bethüne verfumpften Ebne: Heinrich 
wählte ſich dieſen Hügel zur Verſchanzung aus. Hinter 
ihm hielt das Meer die Zufuhr von Proviant und von 
Hülfstruppen ofſen, welche er aus England erwartete. 
Er legte Wälle und Gräben an, mit ben nöthigen Oeff— 
nungen zu Ausfällen ſeiner Reiterei. Alles entſtand in 
der Eile, als Mayenne an der Spitze von dreißigtauſend 
Mann erſchien. 

Den 21. Herbſtmonat bemerkten Areggers Schweizer, 
die auf dem Walle zerſtreut waren, Landsknechte, die 
ſich, die Hüte auf ihren Spießen, bis unter die Ver— 
ſchanzungen näherten. In dem Lager des Königs wußte 
Man, daß Deutſche, die für ibn beſtimmt geweſen, von 
Den Liguiſten umringt worden waren, und ſich durch ben: 
Eintritt in deren Dienſte der Gefangenſchaft entzogen 
hatten. Da man gehört, daß fie über das Ausbleiben 
des Soldes ſich beklagten, ſo glaubte man, ſie ſtellen 
ſich, dem Feinde entronnen, unter den Fahnen ihrer 
Glaubensverwandten ein. Aregger nabm fie ohne Miß— 
tenuen auf. Seine Soldaten reichten ihnen die Hände, 
um ihnen über die Gräben zu helfen. Aber kaum be—⸗ 
fanden ſich die Landsknechte im Lager, ſo kehrten ſie ihre 
Spieße um und fielen wüthend auf diejenigen, die fie 
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eingefübrt batten. Biron, der die Schweizer befebligte, 
wurde, einer der erften, vom Pferde geworfen. Gleich— 
zeitig ftüvate ein Korps panier auf die Artillerie, die 
Gallati decfte. Der König bielt alles für verloren, mit 
dem Mutbe der Verzweiflung warf er fi ins ärgſte Ge- 
dränge. , Mein Gevatter, rief er Gallati ju, entiveder 
will ich ftevben, oder Ehre mit euch erwerben.“  Diefe 
Worte entflammiten die Schweizer. Sie ſtürzten Heinrich 
nach, die Franzoſen folgten ihnen. Von dem furchtbaren 
Stoße wurde der Sieg entſchieden. Aregger und ſeine 
Solothurner machten den augenblicklichen Irrthum durch 
einen heldenmüthigen Widerſtand wieder gut. Ihre tref- 
lichen Spieße und die franzöſiſchen Büchſen ſpielten um 
die Wette, an den Landsknechten Rache zu nehmen. Bald 
ſah man auf allen Punkten nur überſtürzte Flucht. Hein— 
rich IV. hatte wieder eine der Stufen erſtiegen, die ihn 
zum Throne geführt haben6). | 

Nach der Schlacht fehte eine lotte fünftaufend Mann 
ans Land, die Seinvid) von feiner guten Schweſter 
Eliſabeth von England gefendet mwaren. D'Aumont und 
de Songueville trafen wieder ein. Mit vier und zwanzig⸗ 
taufend Mann, Die ev nun unter feinen Fahnen süblte, 
war er im Stande, das Geld ju bebaupten. Sein Louvre 
war ein Zelt; ibm wurde weder gebuldigt noch Steuer 
_ entrihtet. Das Volk fab in ibm immer den Bearnefen. 
Im Auslande Dbatten nur die yproteftantifthen Staaten 


86) Davila, X. 605. — De Thou, XCVII. — Sismondi, XXI. 25. — 
Vitet, Histoire de Dieppe. — Burtlauben, V. 459. — May, 
Hist. milit. des Suisses, V. 337. — Tagebuch von Oreber, Mſcr. 
— Legrain, Vie et gestes de Henry-le-Grand, V. 103. — 
De Serres, Invenlaire de l'hist. de France, V. 19. — 
d'Aubigné., — Sully, mémoires. — Mémoires de la Ligue. 
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ibn anecfannt. So fland es um ibn, als Greder und 
Balbis7), die er als feine Anwälde in die Schweiz ge- 
ſendet, die Machricht brachten, Solothurn und Glarus 
begrüfen ibn als König von Frankreich. Die Urmee 
brach darüber in unbefthreiblihen Subel aus. Nächſt 
den Rantonen, anerfannte den König zuerſt Benedig, wo 
ein jüngeres Gefchlecht in den Räthen über die vom ſpa— 
nifhen Soche gebeugte Mebrheit den Sieg errungen batte. 

Sn den Urfantonen war Zwieſpaltss). Die einen der 

müdtigen Gefchlechter batten Partei für den König, die 

'andern für die Ligue genommen. Luſſy war von feiner 

Reife nach Madrid, mo er den neuen Bund mit Phi— 

lipp IL. befchwovren, und von Gantjago in Galicia, 1vo- 

bin ec zu Fuß gepilgert war, um ſeine nice zu beugen, 
mehr als je ſpaniſch gefinnt zurück gekommen9). Pfyffer 
hatte freudig den Abgeſandten der Ligue, Lamotte, fechs: 
tauſend Mann anwerben laſſen. Hingegen hatten die 

Zurlauben zu Zug und die Redinge zu Schwyz ſich für 

Heinrich IV. ausgeſprochen. Pfyfſer verfügte ſich am 

St. Oswaldstage nach Zug. Im Augenblicke, da die 

Hoſtie in die Höhe gehalten war, ſchwur er mit lauter 

Stimme, der heiligen katholiſchen Union treu zu dienen. 

Landammann Zurlauben nabm ſogleich bas Wort und 

ſchwur ſeinerſeits, mit ſeinem Schwert dem Könige von 

Frankreich zu dienen. Beide blieben ihrem Schwure treu. 

— — — 

87) Sie reisten mit de Chou zuſammen. Tagebud Orebers. Thuanus 
de vita sua, 1. IV. 

88) Die Bornebmen und die Obrigkeit waren im Allgemeinen für ben 
Rénig; die Oefellfhaften für die Ligne. Auch war Pfuffer ge: 
nôthigt Sauptleute aus der gemeinen Klaſſe ju wählen. Luzern. 
Protofolle, Mo. 47. — Sillery. — Zurlauben, V. 406, 430. 


89) Luſſys Leben, in der Selvetia. Er wurde fürſtlich emyfangen, 
vom Rônig frei gebalten, und erbielt ein prâchtiges Pferd. 
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Zurlauben eilte dem Könige au. Pfyffer warb zwei voli- 
ſtändige Regimenter, die unter den Oberſten Rudolf Pfyffer 
und Sebaſtian von Beroldingenꝰo) ben 13. Juni ihren 
Marſch antraten, und, da Bern und Solothurn ihnen den 
Paß verweigerten, über den Gotthard durch Savoyen 
und Breſſe ihre Vereinigung mit der Armee von Mayenne 
bewerkſtelligten. 

Nach ihrer Ankunft wandten ſie ſich an die Schweizer 
in der königlichen Armee, forderten die Katholiſchen auf, 
die ketzeriſchen Fahnen zu verlaſſen, ermahnten alle, einem. 
Fürſten den Rücken zu kehren, der ihnen den Sold nicht 
bezahle. Als Antwort ſandten ihnen die wackern Solda— 
ten einige Geldſtücke mit engliſchem Gepräge, und ver— 
ſprachen ihnen ſo viel dergleichen, als von dem Erbarmen 
von Landsleuten gefordert werden fônne. Das hieß ge— 
handelt, wie Heinrich IV. es liebte. Ihre zerfetzten Klei⸗— 
der zeugten von der Armuth des Königs, ihre Geſichter 
von dem Hunger, den fie zu leiden hatten. Heinrich be- 
ſchloß, durch einen kühnen Schlag ihnen Ueberfluß zu 
verſchaffen. Als Mayenne einem Korps ſpaniſcher Hülfs— 
truppen entgegen gezogen, ſchlug der Bearneſe den kürze— 
ſten Weg ein, und erſchien den 31. Okt. an der Epike 


ſeiner Leute plötzlich vor den Thoren von Paris. Er— 
wollte die Hauptſtadt ſchrecken, vielleicht ſie nehmen 
wenigſtens ſeine Soldaten durch die Plünderung der Vor — 
ſtädte bereichern. Sein Marſch blieb fo geheim, daß ex 


ohne Anſtrengung dieſe letztern einnahm, und beinahe mvf 
den Flüchtlingen durch das Thor von Nesle in die 


90) Allez tenir Ja main à ce que le roi abandonne Genève el 
l'alliance anglaise, et l’avisez de ne plus troubler la Suisse, 


en nous animant l'un contre l’autre.” — » Soleure ne s'in- 
quiète ni de l’excommunicalion ni de l'épée des Espagnols.” 
Sillery. 
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Stadt drang. Drei Sage lang fammelten feine Soldaten 
Beute. Hierauf verlegte fie der Rônig, obne auf Matenne 
ju warten, in die Provingen, wo fie ben Winter ju- 
bringen ſollten. Da er die Schweizer nicht bezablen 
konnte, ſo beurlaubte er das älteſte ihrer Regimenter, 
dasjenige von Gallati, und behielt nur den Anführer und 
die Oberſtenkompagnie als Leibgarde. Den Reſt des Korps 
führte Balthaſar de Creſſier in die Schweiz. 

Im Frühjahr 1590 brachte Creſſier Heinrich IV. wieder 
fünfzehnhundert Eidgenoſſen mit. Er traf ibn vor Dreur, 
durch deſſen Eroberung er beabſichtigte, ſeinen Feinden 
die Verbindung zwiſchen Paris und der Normandie ab— 
zuſchneiden. Heinrich hob die Belagerung auf, da es 
hieß, Mayenne ſei mit fünf und zwanzigtauſend Mann, 
Franzoſen, Spaniern, Schweizern und Lothringern, im 
Anzuge. Seine Armee beſtand aus achttauſend Mann leich— 
tes Fußvolk und dreitauſend Reitern. Da er die raſchen 
und entſcheidenden Schläge liebte, beſchloß er, den Kampf 
anzubieten. Nicht ferne von bem blutigen Schlachtfelde 
bon Dreux, weſtlich von der Eure breitet ſich zwiſchen 
den Dörfern Anet und Jory eine Fläche aus, welche 
ganz ungehinderten Spielraum gewährt. Für die Reiterei 
gab es keinen ſchicklicheren Tummelplatz. Eine kleine 
Anſchwellung des Terrains war geeignet, die Armee dem 
feindlichen Geſchütze zu verbergen. Der König erwar— 
tete hier Mayenne. Als er ihn früh am 14. März 
anrücken ſah, wandte er ſich mit heiterem Antlitz zu 
ſeinen Soldaten, und ſagte, den Helm aufſetzend: „Meine 
Gefährten, Gott iſt für uns; da kommen ſeine und unſere 
Feinde. Ich bin euer König, drum los auf ſie! Wenn 
eure Fähnlein euch fehlen, ſo ſammelt euch um meinen 
weißen Helmbuſch; ihn werdet ihr auf dem Wege der 
Ehre finden.“ Er ſchritt an den Soldaten Arregers 
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vorüber und fagte: , Gevattersleute, baltet mir eine 
Hallebarde beveit an der Spike euers Regimentes; es 
läßt fid) ba Ebre einfegen.“ „Es lebe der König!“ war 
die Antwort auf biefe Worteꝰi). Die Katholiken hör— 
ten die Meſſe, die Reformirten bielten ihr Gebet. Die 
Schlacht begann. 

Unter dem Schutze jener Hebung des Bodens wartete 
die fôniglihe Artillerie, bis die liguiftifhen Schwadronen 
den fanften Abhang berunter fo nabe gefommen waren, 
daß die Schüſſe ibre vole Wirkung thun fonnten, dann 
brannte fie ihre ſämmtlichen Stücke los. Die überraſchte 
Reiterei ſtellte ihre Glieder wieder her; neun Male gelang 
es ihr, und neun Male wurden ihre Reihen wieder zer— 
ſchmettert. Der Boden war mit ihren Leichen überſäet. 
Knirſchend vor Zorn ſchrie Egmont, der die Spanier an- 
führte: „Ich will zeigen, wie man mit dieſer Armee von 
Ketzern und Feiglingen verfahren muß!“ und ſtürzte mit 
ſeinen walloniſchen Lanzen auf das Geſchütz des Königs los; 
aber er wurde empfangen, wie vorher die Franzoſen. 
Er ſelbſt fiel. Seine Lanzenträger wurden von der Ka— 
vallerie umzingelt und in Stücke gehauen. Auf einem 
andern Punkte erfuhren die Reiter von Mayenne das 
gleiche Loos. Vergebens ſuchten fie, durch Schwenkungen 
binter die Bataillone, ibre Schlachtordnung herzuſtellen; 
die erforderlichen Zwiſchenräume für bdiefes Manövre 
waren vernachläfigt morben. Sie marfen fic in die Glucht 
und viffen das Gufvolf mit. Bon der gangen Armee 
der Ligue war auf dem Schlachtfelde bald nichts mehr 
au feben, als die Schweizer unter Pfyffer und Berol— 
dingen, die nicht einen Fuß breit bon der Estelle gewichern 


91) Mémoires de Sully. 


— 317 — | 
water. Als ringsum alles ausrif, ſchloſſen fie ein 
Bieret 2), Man binterbrachte es ſchleunig dem Rônige, 
der ben Reitern nachfebte. Heinrich fam im Galopp 
id. Sein iveifer Federbuſch hielt vor Aregger ſtill. 
„Friſch dran, ſprach er zu ihm, man muß die Gevatters- 
leute aufs Korn nehmen!“ Biron ließ das Geſchütz auf— 
führen, mit welcher Waffe ihre Phalanx am eheſten ge— 
brochen werden konnte. Jetzt traten Aregger und ſeine 
Offtziere vor und baten um Schonung für ihre Landsleute. 
»So macht doch, daß ſie die Waffen ſtrecken!“ Biron 
bat den König, ſich der Landsknechte von Arques zu er— 
innern. „Das find keine Landsknechte, riefen die Eid⸗ 
genoſſen, ſondern Männer, für die wir einſtehen.“ 
Die gute Haltung beider Regimenter, die Achtung für 
die Nation, deren Hülfe der König bedurfte, ſprachen 
für die Schweizer. Die Hautleute Greder und Valier 


— 





9%) „Seul, Fescadron d'Helvéce, 
Ne voulant démentir son antique prouesse, 
Bransie le fresnc aigu contre le coup vainqueur 
Et plus la route croît, plus il enfle. son coeur. 
Mais aussitôt l'éclair de la guerrière face 
Leur coeur diamantin transforme en fresle glace, 
De fresle glace en eau, d’eau en tiède vapeur ; 
Et ceux à qui la mort vient plutôt que la peur, 
Ceux, dis-je, qui jamais ne tournérent l'épaule 
Qu’au phénix des guerriers, au dompteur de la Gaule, 
Ces vieux fleaux des tyrans, ces correcteurs des rois, 
Prosternent à tes pieds et leurs corps et leurs bois, 
Lors toi, pour ne flétrir d’infamie éternelle 
Un peuple de tout temps au sacré lys fidèle, 
De ton coeur despité la fureur apaisant, 
Fais de leurs chers drapeaux à leurs Cantons présent. 
Du Bartas (welcher beiwohnte) Werke 425. 
Mober ſchöpft Gr. Capefigue die Angabe, daß die Schweizer zu 
bem Deere ber Sugenotten übergangen feien und dadurch bie Nie⸗ 
berlage entfchieben baben ? 
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überbrachten die Rapitulationspuntte an Pfyffer und Be— 
roldingen. Die beiden Regimenter lieferten die Wafferr 
aus, und erhielten ſie ſogleich wieder. Sie mußten die 
Fahnen abgeben: Heinrich händigte ſie ihnen wieder ein, 
und forderte ſie auf, dieſelben als Beweis ſeines Wohl— 

wollens den Kantonen zu überreichen. Er ſtellte ihnen das 

Zeugniß aus, daß ſie ſich nicht eher ergeben hätten, als 

bis ſie von der Armee der Ligue im Stiche gelaſſen wor— 

den, und daß ſie auf dem Schlachtfelde nicht von ihrer 

Stelle gewichen ſeien. Vergebens erhoben hingegen die 

Landsknechte, in der Hoffnung auf Gnade, ihre Spieße; 

zu friſch war das Andenken an Arques und an ihre 

Hinterliſt; ſie wurden ohne Schonung niedergemacht. Als 

der König von der Verfolgung zurückkehrte, lies er Aregger 

rufen, nahm den Panzer ab, den er an dieſem ruhm— 
vollen Sage getragen, und bekleidete damit den Helden — 
Noch heute wird die Waffenrüſtung Heinrichs IV. vorv 
Jory im Zeughauſe zu Solothurn gezeigt?). 

Nach der Schlacht kamen die Schweizer beider Lagerd, 
die Sieger und die Beſiegten, zuſammen; die letzter at 
trugen Schaam, Dankbarkeit und Zorn im Herzen. Es 
93) De Thou, XCVIII, und de vita sua , LV. — Barzaeus (v. Surſee) 

heroum helvet. epistolae , 215. — Davila, XI. — b'Aubigné, 

231. — Mém. de la Ligue, IV. — Gavet. — Du Pleffis. — 

Œismonbi, XXI. 51. — Lettre de Biron à Dubaillan, dans 

le réceuil de divers mémoires. Paris, 1623. — Im Con- 

servateur Suisse, I. 132, findet man bie Erzählung, wi 

A6. Moudet aus Golombier feinen Fürſten, ben Herzog von 

Longueville, erfannte und ibm durch Ueberlaffung feines Pferdes 

bas Leben rettete. Moudet erbielt zum Lobne bie Ginfünfte von 

Colombier und bie telle eines Schatzmeiſters, obgleid er weder 

lefen no freiben founte: »4 cause de cette recette, il 


mourut débiteur de 140,000 livres. Sa veuve fit faillite.” 
M. de Chambrier. . 
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quilte fe, daß ſie eine Gelegenheit mehr finden foliten, 
bevor fie den Seimiveg anträten, ibre Tapferfeit zu be- 
weifen. Uebevivältigt von dieſer Stimmung, trat plötzlich 
Soft Luffo aus Unterwalden zu Anton Haffner von Solo- 
thurn, mit bem er mehr als einmal in dem nämlichen 
Deere gefochten batte, und vedete ibn an: , Du bift ein 
Mann, id weiß es, und darum würde id) gerne mit dir 
einen Fauſtkampf agen. Ich baffle did nibt. Nur 
die Ehre beift mich fo veden.“ Haffner blifte auf feinen 
Oberften, Aregger, und da ec in bdeffen Augen die Er- 
laubnif zum Rampfe las, fo trat er vor. Neben Luſſy 
nahm feine Geftalt ſich Élein aus, allein er gab ibm 
Weber an Kraft noch Kühnheit nach. Mit einem Hiebe 
fines grofen Schlachtſchwerts zerſtückte er ben Säbel 
ſeines Gegners, als wäre es ein leichter Stock. Hätte 
Luſſy nicht eine friſche Waffe aus der Hand eines 
Golbaten genommen, fo war's um ibn gefthehen. Diefe 
aber fete er dem Solothurner auf die Bruft, und fragte, 
0 ev für feine Œbre genug gethan babe? Haffner warf 
fi ibm in die Arme. Die Waffe, der er unterlegen 
bar, evbielt ec zum Geſchenk und glaubte feine Œbre 
dadurch nicht zu ſchmälern, daß er fie bei feiner Heim— 
Éunft im Beughaufe ſeiner Vaterſtadt niederlegte ). 

Die Nachricht von der Schlacht bei Jory verbreitete 
Trauer und Freude durch Europa. In Bern erbielt 
man fie in bem Augenblide, da man den Vertrag der 
Heerführer mit dem Herzoge von Savoyen verworfen; 
der Jubel war nun groß. Luzern war beſtürzt. Schwyz 
und Appenzell traten zu den Kantonen über, die der 
Ligue Truppen verweigertenꝰs). Mach lebhafter Erörte— 
94) Haffner, 287. — Buſinger, 269. — Vaterl. Sammlg. Haffner 


war Vater des Chronikſchreibers. 
95) Zurlauben, 238. 
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rung ſchlugen fit auch die Walliſer qu bdiefer Parti. 
Dem Pabfte Gregor XIV. war Sixtus V. gefolgt. Ihm 
vebeten die Staliener ftherghaft nach, er babe, als ju 
früh geboren , ju iwenig Irdiſches mit auf die Welt gebracht. 
In feinem unbebachtfamen Eifer verfchwendete er an die 
Ligue die Schätze, melche fein Vorgänger gefammelt batte, 
Auf feinen Beſehl ſollte Luſſy fehstaufend Schweizer für 
Mayenne mwerben, brachte aber faum die Hälfte durch 
Mufnabme vielec Fremden jufammen. Œbenfo viel Mühe 
foftete eg den Hergog von Savoyen, ein Korps von Drei- 
taufend Œidbgenoffen qu fammeln%6), Sn den Kantonen 
wimmelte es von Offieren, die um die Wette warben, 
nicht blos für die Ligue oder den König, fondern für 
Œpernon, Lesbdiguieres, Montmorency. Jeder fuchte in 
dem allgemeinen Wirrwarr fi Macht ju eviverben. 
Indeſſen batte der Sieg foivobl in Frankreich als in 
deu Schweiz die Rechte Heinrich IV. in ein neues Licht 
gefeht. Der Menge zeigt ſich der Mille des Himmels 
im Loofe der Schlachten. Die Furchtſamen trugen nun 
weniger Bebenfen, ihr Glück auf bdasienige des Königs 
au ftellen. Die Züge von Tollkühnheit und Herzensgüte 
des Bearnefen, die man erzählte, gemannen ibm das Volk. 
Sn vierzehn Tagen wuchs fein Deer um vierzehntauſend 
Mann, fo daß ev fit) ſtark genug füblte, die Blokade 
von Paris ju unternebhmen. Er bemäcdhtigte fid des 
Laufes der Flüſſe, Die der Hauptſtadt ihre Nahrung zu— 
führen. Die Hungersnoth, welche daraus entſtand, die 
drollige Wuth der Ligue und der Edelmuth des Fürſtern 
haben dieſer Belagerung einen Namen erworben 75) 


96) Unter bem Kommando eines Neffen von Luſſy. »Pas un tiens 
n'étaient Suisses.” Sillery. — Bufinger. 
97) Fünfhundert Schweizer vom Regimente Berolbingeu waren in Parũ . 


— 321 — 


Heinrich erlaubte feinen Solbaten, an der Spitze ihrer 
Opiefe den Parifern Lebensmittel ju veichen. Bauern, 
die aufgegriſſen worden, weil fie dur) gebeime Bugänge 
Brodkarren geführt batten, lief er wieder los, bot ibnen 
etwas Geld an, und ſagte, „der Bearneſe iſt arm; 
hätte er mehr, gäb' er es gerne.“ Seine Milde ſchadete 
ihm weniger, als ſeine Liebſchaften. Im Gewande eines 
Bauernburſchen vergaß er bei der ſchönen Gabriele gar 
ju oft Zeit und Pflicht. Der Herzog von Parma ſtrafte 
in bafüv, indbem er ibn zwang, die Belagerung von 
Paris aufjubeben. 

Von nun an mußte Heinrich neuerdings Stadt um 
Gtadt, Provinz um Provinz evobern. Die Armuth nd: 
thigte ihn, Aregger, Diesbach und Hartmannis ju ent: 
laſſen. Heidt fübrte ibm fünfzehnhundert Œidgenoffen 
wieder zu. „Man fürchtete, fagt der Geſchichtſchreiber 
dieſer Kriege?s), die Schweizer mehr als die ganze übrige 
Armee.“ Heinrich lohnte den Soldaten mit Scherzen, 
den Offizieren mit Adelsbriefen. Unter ſeinen Fahnen war 
der Sieg ihnen treu. Aber mit allen ihren Dienſten 
förderten ſie ſeine Sache nur wenig. Hätte er auch zehn 
Städte des Jahres gewonnen, fo wäre in der Erwer⸗ 
bung des Königreiches ſein ganzes Leben hingegangen. 
Et erkauſte basfelbe durch ſeine Abſchwörungꝰ). Nach 


— 





98) Davila. 

99) Gr entſagte dem reſormirten Glauben in Gegenwart des Sohnes 
eines reformirten Geiſtlichen aus dem Waadtlande, des Kardinals 
Qu Perron. In eigenhaͤndigem Briefe meldete er es ben Schweizer⸗ 
ſtaͤdten. Bern wollte nicht daran glauben. Der Herr be la Vio⸗ 
lette ertlârte ibm, daß Heinrich zwei Gründe gehabt habe: ſein 
Koͤnigreich den Spaniern zu entreißen und ſich in die Lage zu 
ſetzen, Bern beſſer dienen zu Fônnen. Dan ſehe über die Ab—⸗ 
ſchwoͤrung Heinrichs bas Urtheil Beza's in ſeinem Briefe an Sülly, 

X. Bt. 21 
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diefem Schritte war er in allem glücklich. einen Œin- 
qua zu Paris bielt er zu Fuß ben 12. März 1594 um 
vier Uhr Morgens. Die Schweizer evdffneten den Zug 
und fthloffen ibn. Sie waren beftimmt, bei alfen größern 
Œveigniffen in der Gefthichte Frankreichs in den erften 
Rollen aufjutreten. Sie durchfchritten bdie ſchweigende 
Menge, die Stadt von einem Mefte von Landsfnechten 
fäubernd, und fo erhoben fie den evften Bourbon auf 
den Thron. Klemens VIIL, froh, daß Europa wieder 
das Gleichgewicht und bec beilige Stuhl feine Unab- 
bängigfeit erlangt batte, ertheilte die Losſprechung. Das 
Schwert und nod) mebr das Gold voffendete das Werk. 
Die Grofen, die fidh in den Provingen unabhängig gemacht, 
wurden einer nach dem andern erfauft. Vierzig Mil⸗ 
lionen foftete Heinrich die völlige Unteriverfung feiner 
Geinde. Für feine Freunde, unter die er feine guten 
Gevatersleute zählte, bielt er die Ehre für gentigend, im 
den ſchlimmen Tagen feine Gefäbrten geweſen ju fein 100). 
Bei Hofe gingen nun ohne Unterfchied die Männer 
aus und ein, melche in bunbert Treffen fid) mit einander 
gemeffen batten. Um bei Galviniften und Liguiſten die 
alten Streitfragen in Vergeſſenheit su bringen, mufte 
man fie auf ein gemeinſchaftliches 3iel binlenfen. Es 
wurde @panien bec Krieg erklärt. Die Gidgenoffen, 
welche in Baden verfammelt waren, wurden von Niklaus 
von Wattenwyl um Hülfe für: Sochburgund oder wenig— 
flens un ibre Bermittelung angefprochen. Der König 
von Granfreidh griff au gleicher Beit die Niederlande unt= 


Manufcript von Gotha im Anhang zu feinem Leben von Ebloffe-= 
Er entſchuldigt ihn mit ber Mothwenbigfeit, die Munben Fran Æ - 
reichs zu beilen. 

100) De Thou. — Davila. — Capefigue. 





— 93 — 


die Greigraffhaft an. Die Regimenter Viſcher und Cref: 
fer gehôvten ju feinem Heere und balfen ibm eine Pro: 
bin erobern, tvelche die Vormauer der Rantone war 101), 
Die Stimmen waren getheilt. Für Lugern fübrte nicht 
mehr Pfnffer das Wort. Der Held mar ju fcinen 
Dütern gegangen, von vielen mit dem Lobe begleitet, daß 
er fein Leben ſeiner Ueberzeugung zum Opfer gebracht, doc 
bon noch mehrern mit dem Vorwurfe, aus der Politik 
ſeine Religion gemacht und Treue und Glauben „Freiheit 
und Vaterland für ſeine Götzen preis gegeben zu haben. 
Luſern ſprach ſich in dieſem Falle aus, wie er es gethan 
hätte. Es beſtand auf Unterſtützung der Freigrafſchaft. 
Ohne den Entſcheid der Tagſatzung nur abzuwarten, 
ſchlugen Krieger in großer Zahl den Weg nach Burgund 
ein. Sie ſtießen mit tauſend Landsleuten zuſammen, die 
der Pabſt vor der Abſchwörung Heinrichs IV. für die 
Ligue geworben hatte und denen nun die Vertheidigung 
bon Salins aufgetragen mar. Als ihnen Heinrich be- 
zeugte, wie ungerne er ſich gegen ſie ſchlagen würde, 
erhielt er zur Antwort 192): „Eure Majeſtät kann nicht 
beſſer uns Ihre Freundſchaft beweiſen, als wenn Sie 
unſere Nachbaren verſchont. Wir werden auf eine Weiſe 
handeln, daß man uns weder Feigheit, noch Verrätherei 
wird vorwerfen können.“ Alle Eidgenoſſen hielten es für 
nöthig, eine Gefandtfthaft 123) nach Frankreich abzuordnen. 
Sie wählten dazu Beat von Bonſtetten von Bern und den 


101) Der Botfafter bes Königs, Morfontaine, wies ſeinerſeits bar: 
auf bin, daß Oefterreid nad der Univerfalmouardie firebe, 
feine Plane nie aufgebe und was es in einem Jahrhundert nicht 
erhalte, im naͤchſten weiter verfolge. 

102) Den 1. Auguſt 1595. 

103) Abſcheide der Jahrrechnung zu Baden. 
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Schultheißen Sobann Meier von Greiburg. Nicht ohne 
Mühe gelangten die Boten dur die bewaffneten Par— — 
teien bis zum Rônige, den fie zu Svones antrafen. Eic ç 
drüten ibm ibre Greude über die MBiederbefeftigung ein == 
Thrones aus, mit deffen Wohlfahrt diejenige der Rantonmæ 6 
fo enge verbunden fei. Dagegen babe es fie gefthmert  , 
daf der Rônig, als er in feinem Louvre faum eingekehr—t 
mar, fchon zur Œvoberung einer Provinz ausgerückt fei , 
welche Me Berträge unter ibren Schutz geftellt. Sim € 
feien entfchloffen, den Ausbruch eines Kriegs an ibre et 
Grängen nicht zuzugeben. Da ſich der Rônig auf feinex-2m 
Throne noch nicht für feft genua bielt, um jich der Schwe &- 
zer au begeben, lieh er diefer Sprache ein geneigtes Oh. 
Unter Vermittelung der Eidgenoſſen wurden Konferenzen 
zu Lyon gehalten, und den 22. Sept. 1595 erklärten die 
Könige von Frankreich und Spanien in einem neuen 
Vertrage die Neutralität von Burgund o⸗). Heinrich 
überhäufte die Boten der Kantone mit Beweiſen ſeines 
Wohlwollens. Die ju Lyon angeſeſſenen Schweizer durf— 
ten, als die Söhne eines freien Volkes, ohne Knie—⸗ 
beugung zur Audienz erſcheinen ios), Genf erhielt das 
Vorrecht, daß bei Erbſchaften ſeine Bürger gleich Gran: 

zoſen gehalten werden ſollten. | 
Kaum batte der König von Frankreich feinen Ver 
bünbeten auf diefe Weiſe feine Greundjchaft berviefen, fo 
febnte er ſich wieder nach Waffenthaten, und ſchrieb an 
Creſſier und Gallati: o6) „Ich eile nach der Picardie, 
um La Feͤre qu belagern. Meine Freunde, ich weiß, es 


104) Dumont, V. 313. Der Statthalter von Mailaud war nur 
über die Langſamkeit der Schweizer empfindlich.  Ingratis ser- 


vire nefas. | 
105) Das frangüfiige Ceremoniel bei Godefroy, I. 939. — Eyon. 


106) Den 27. Wintermonat 1595. 
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würde euch kränken, wenn eine fo ſchöne Gelegenbeit obne 
eud vorbei ginge Da es bdie Ehre gilt, fo fage id 
Eein Mehreres.“ Die Kriegsleute eilten bin. Im Sabre 
Darauf machten fie unter Sancy, ibrem Feldherrn, die 
Delagerung von Amiens mit. Sie halfen den Frieden 
Von Bervins 107) evobern, und bewirkten, daß ihr Vater⸗ 
Land auf ehrenvolle Weiſe darin begriffen wurde. Dieſer 
Sriede ſchloß das Jahrhundert und machte dem vierzig— 
Jjährigen Kampfe ein Ende. Der Vertrag von Cateau⸗ 
Cambreſis, die Frucht der Eiferſucht zwiſchen Franz J. 
und Karl V., diente zur Grundlage für denjenigen, der 
die Kriege Heinrichs IV. und Philipps II. beendigte. 
Heinrich gab dem Herzoge von Savoyen das Chablais 
zurück, ohne ſich ſeines Verſprechens zu erinnern, mit 
den Genfern gemeinſchaftliche Eroberungen zu theilen. 
Zwei Punkte blieben unerledigt: das Schickſal Genfs und 
die Streitfrage über die Markgrafſchaft Saluzzo. Noch 
immer ſprachen die guten Katholiken den Namen Genfs 
nicht anders aus, als um ihm zu fluchen. Auch drohte 
der Legat mit der Abreiſe, als Heinrichs Bevollmächtigte, 
Bellièvre und Sillery, die Stadt in den Vertrag auf- 
nebmen wollten. Die panier erflävten, fie würden es 
für unevlaubt balten, eine Urfunde, worin Diefe Stadt 
anerkannt wäre, au unterjeichnen 9%), Sn der Streitfrage 


107) Den 2. Mai 1598. Dumont, V. 564. — De Thou, CXX. — 
Davila. — Heinrich madt fufort biefen Frieden gelten. Schrei⸗ 
ben an bie Rantone vom 13. Juni. Philipp und Heinrich ſchwu⸗ 
ren ſich brüderliche Liebe. 

108) Bergebens machte Gillery die Bemerfung, daß Genf, als im 
Bunbe mit ben Rantonen ftehenb, in bem biefe betreffenben Ar⸗ 
tifel mitbegriffen fei. Die Spanier ftellten dieß nicht in Abrebe, 
wiberfebten fit aber nichts deſto weniger beharrlich der An- 
ſührung der Stadt Calvins in der Akte. Siehe mémoire au 
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zwiſchen Sranfreich und bem Herzoge von Savoyen 
wurde das Schiedsgericht bem rômifchen Hofe tibertragen. 

Es gelang Rlemens VIII. nicht, die Streitfrage auszu— 
gleichen. Karl Emmanuel bot alles auf, und war uner- 
ſchöpflich in Ränken: er fudte den König von Frank— 
reich ju bereden, daß er Genf aufgebe; in der Zuver— 
ſicht auf ſeinen perſönlichen Einfluß, ging er ſelbſt nach 
Paris: auch dieß half nichts. Mur das Schwert fonnte 
den Streit erledigen. Heinrich rückte vor. Bourg wurde 
durch ein Schweizerkorps und zwei franzöſiſche Regimen⸗ 
ter genommen. Montmeillan, Chambery wurden von 
den Schweizern und Franzoſen, die um die Wette die 
Leitern erſtiegen, im Sturme erobert. Man fand in die⸗ 
ſem Platze eine Beſatzung von mehr als tauſend Mann 
mit dem Herrn von Verſoix; der Belagerer waren nicht 
ſo viele geweſen. Als der König in die Nähe von Genf 
gekommen, bezeugte er den Wunſch, Theodor von Beza zu 
ſehen. Der Greis, der für das Haupt der Reform galt 2), 
begab ſich ing Lager. Unter einem würdevollen Aeußern 
befaf Beza einen feinen Geiſt, voll Lebenbigfeit und An⸗ 
muth. Beim Unblide des Rônig8 wendete er feine Augen 
gen Himmel und ſprach: „O Gott, laffe nun einen 
Diener im Frieden ziehen, denn meine Mugen baben vor- 
ihrem Erlöſchen den Retter Frankreichs und freiner Ge— 
treuen geſchaut.“ Heinrich drang in ihn, daß er eine 


roi bei Duplessis, VIII. 261. — Mémoire du comte de Tour— 
non, ambass. do Savoye, présenté à Berne. — Guichenon — 
I1, 336. — Spon, preuves No. 69. Gtettler, 1598 und 9% — 
409) »Le pape des huguenots.” In ben Mémoires de la ForcæÆ= 


(Mſc. in ben franzoſiſchen Archiven) lefe id: »Le roi lui F5 t 
donner de l'argent pour subvenir à ses nécessités. ” De Th mm 
fpridt von 500 Goldthalern. Hieran zweifle id. Faie fa S— 
nichts bavon. Beza wat feine Armuth lieb. 
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Gnade ſich ausbitte. „Ich babe nichts ju wünſchen, er- 
wiederte Beza, als daß Eure Majeftät lange leben möge, 
um Frankreich den Frieden zu ſichern.“ Er beſann ſich 
jedoch und bat den Monarchen, der Kirche von Lyon 
ſich anzunehmen, die noch nicht des Glückes der Duldung 
theilhaft geworden ſei. Er unterſtützte die Bitte der Genfer, 
daß der König ſie von dem Fort St. Katharina, dieſem 
Dorne in ihrer Ferſe, befreie. Heinrich überließ ihnen das 
Fort. In Zeit von vier und zwanzig Stunden war keine 
Spur davon übrig. Oft ging der König von Frankreich mit 
den genferſchen Geſandten Arm in Arm, und überhäufte 
ſie mit Artigkeiten. Er ließ es geſchehen, daß in ſeinen 
Umgebungen geäußert wurde!!o), „ohne dieſe Stadt ſäße 
dem Könige die Krone nicht auf dem Haupte.“ Die 
Geſandten faßten aber den Muth, ihn an die Schuld zu 
erinnern, die er unterzeichnet. Darauf verſetzte er: 
„Ihr ſeid arm; id bin es auch“, — und entfernte 
ſich mit finſtrer Miene. Bald ſah ſich der Herzog zum 
Frieden genöthigt. Um Saluzzo zu behalten, mußte er 
Bügey, die Breſſe und die Landſchaft Gex an Frankreich 
abtreten: Gex, das die Genfer erobert! Heinrich glaubte 
damit genug zu thun, daß er erklärte, er betrachte die 
Republik als eingeſchloſſen im Vertrag von Vervins, wie⸗ 
wohl ſie darin nicht genannt worden. Der Friede wurde 
den 17. Januar 1600 zu Lyon mitten in den Feſten für 
Heinrichs IV. Hochzeit mit Maria, aus dem Hauſe der 
Medicis, unterzeihnet 11), 


110) U. a. von Biron, der auf gasfonife Weiſe ſich ausdrückte: » Mes 
prédécesseurs ont mis le duc en pourpoint; je le mettrai 
en chemise et j'agrandirai Genève.” 

111) De Thou, CXXIIL. bis CXXV. — Gtettler. — Spon. — Mé- 

| moires de Bassompière , I. 59. — Sully, II. 338. — Frag- 


— 9328 — 


Go aing das fechsgehnte Jahrhundert ju Ende, wein 
ab von der Ridtung, in der es begonnen. Genf unt 
Rom batten nad einander gefiegt. Europa batte nabe 
daran geftanden, die Greibeit der Geifter anjuerfennen. 
Durd den Bund zwiſchen Prieſterthum und Kaiſermacht 
mar die Œinbeit ibrer Wiederherſtellung nabe geivefen. 
Der Vertrag von Vervins begründete mieder das Gleich— 
gemicht und die Freiheit. Granfreich trat aus feinem Dop- 
pelkampfe, kriegeriſcher, einfichtiger und ftolger als je. 
Spanien war an feinen Berfall gelangt. Seine Provinjen 
waren entvölkert, feine Geftungen obne Vertheidiger, feine 
Galeeren obne Mannfhaft. Die Seele, die eine folche 
Menge von Völkern, Spanier, Staliener, Burgunder, 
Niederländer, Mauren, Veruaner, Merifaner, gelenft, 
war nabe daran den ungeheuren Körper au verlaffen 12) 
Philipp IT. ſtarb wenige Monate nach dem Sriedens- 
fhluffe, und binterlief den goldnen Schlüſſel dem Herzoge 
von Lerma, ben Thron einem in Geborfam auferzogenen 
Pringen. Von Philipp LIT. erzählt man, er babe ge⸗ 
aittert, als ev, ein einziges Mal, dem vom Vater ibm 


mens sur Genève. — Vergebens hatte man in die Schweizer 
gebrungen , baÿ fie an Rriege Theil nähmen. Wenn Baſſompierre 
wahr beridtet, (f. Mém. I. 183. Ausg. v. Amfterbam 1703), 
fu war in einem gebeimen Vertrage bem Herzoge Mailand, bent 
Rônige Genf und Savoyen sugefagt. 

112) Philipp IL. batte im Jahr 1596 befannt gemadt, daß er dis 
Zinſe feiner Schulden nidt mer bezahlen werde. Kapital unx 
Einkünfte waren aufgezehrt. Seit Attila hatte man keinen Druck 
mehr erfahren, wie derjenige, den der Deſpotismus eines Einziges 
über zwanzig Nationen übte. Nanke. Sismondi. — 625,000 SE 
dalgos mit durchlöcherten Wämmſern und hochtrabenden Worten 
zahlloſe Mönche, eine Abgabeunlaſt, welche die noch übrige ra 
duſtrie erdrückte, dieſen JUnblif bot Spanien. — Décadenc 
du commerce ct de l’industrie de 'Espagne au 17° sièclæ 
par Weiss. | 
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beigegebenen Minifter ju widerſprechen wagte. Die Eid⸗ 
genoſſen, zwiſchen dieſe beiden Mächte geftelit, hatten das 
Anſehen verloren, worin fie im Anfange des Jabrhunderts 
geſtanden. Nicht daß ibnen der Muth gefeblt hätte; aber 
anſtatt, wie alle übrigen Mächte, ſich ju vergrôfern!'3), 
hatten ſie ſich zerſpalten. Der Volkszahl nach kamen ſie 
in die letzte Reihe der europäiſchen Völker zu ſtehen, 
ihr kriegeriſcher Geiſt erhob ſie in die erſtenn⸗). Auch 
buhlten Frankreich und Spanien noch immer um ihre 
Gunſtiis). Die Unterhändler, die fie in die Kantone ſchick— 
ten, gehörten jederzeit zu den gefthmeibdigften. Die fran- 
zöſiſchen, gewandter und bochfinniger, batten das Geld 
bebauptet, bis ibre Hülfsquellen in den Bürgerkriegen 
berſiegten. Bon da an waren die Bergfantone Philipp IL. 
zugefallen; Religion und Politif batten die Städte an 
Heinrich LV. gefnüpft. Für den Bearneſen batten fie 
weder Gold noch Mannſchaft qefpart 16), und theilten nun 
auch feinen Triumph. Genf legte ſich nach hundertjähri— 

— — — 

113) Die einzige Eroberung welche die Schweiz gemacht hatte, die 
des Waadtlandes, hatte ſie mehr geſchwaͤcht als befeſtigt, ba 
fie Eiferſucht erregt. Die Eidgenoſſen hätten dieſes ſchöne Land 
lieber in ſavoyſchen Haͤnden geſehen, als daß es Bern unterthan 
bliebe. 

1 14) „Noch heißen ſie im Geiſte ihrer Altvordern ungerecht, daß 
dem das Brod mangle, welcher das Schwert handhabe.“ Sie 
hoffen, daß ver Tod Philipp II. ihnen ben Weg qu der einen 
oder andern jener Landſchaften ôffne, , wo Korn jede Hand findet, 
die es mahlen will.“ Scipio di Castro al duce di Terranova. 

À 15) Der General-Juquifitor, Bruder Diodato, als er allen Ketzern 
bas Herzogthum Mailand zu betreten verbot, nahm auedrücklich bie 
Eidgenoſſen und Buͤndner aus, bic nur gehalten waren, Ge: 
ſpräche über Religion zu meiden und ihre Waaren vor der In⸗ 


quiſition auszupacken. 
2 16) Bon 1570 an bis zu Ende des Jahrhunderts hatten die Schwei⸗ 
gecfiäbte der Krone von Granfreit 336,000 Gulben geliehen. 


ger befbenmüthiger Unftrengung auf ben Lorbecren Hein: 
richs zur Ruhe. Es mar nicht mehr das ſchwache Städt— 
lein, das im Staube alter Pergamente die Verletzung ſeiner 
Freiheiten nachweiſen mußte. Seine Unabhängigkeit war 
durch geſchriebene Verträge im europäiſchen Völkerrechte 
geſchützt. Zwar umſchwärmte ſein alter Feind es immer 
noch; aber die neueſten Eroberungen Frankreichs drängten 
ihn nach Italien hin. Da das Haus Savoyen eine einzige 
Provinz dießſeits der Alpen behielt, mußte es ſeine Ver⸗ 
größerung eher in der Halbinſel ſuchen. Noch lange 
ſchlug zwar die Woge an die oft bedrohten Mauern, 
aber mit immer abnehmender Stärke. Die Größe Hein- 
richs IV. warf ihren Glanz auf alle ſchweizeriſchen Städte 
zurück, und hielt das Schwert der Feinde in der Scheide. 
Selbſt die fünf Orte ſtaunten ſie an. Um ihnen die 
letzten Zweifel an ſeiner Bekehrung zu benehmen, brauchte 
ihnen Heinrich nur noch die rückſtändigen Gelder auszu— 
bezahlen!7). Der größte Theil der Eidgenoſſen ſah mit 
Vergnügen das europäiſche Gleichgewicht wieder berge- 
ſtellt, und einen Thron ſich wieder erheben, der ihr natür⸗ 

licher Bundsgenoſſe war. 

IL. Es war nach dem Frieden bon Vervins eine der 
ecften Handlungen Heinrichs TV., das Loos der franzöſi— 
fchen Droteftanten feftjuftellen. Durch das Edikt von 
Mantes verbürgte er ibnen Gewiffensfreibeit im gamer 
Rônigreiche und Gultusfreibeit an denjenigen Orten, wo 
fie biefelbe fon befafen!'5), Sichere Plätze murdere 


117) Die Grôfe Frankreichs flößte nod feine Gurdt ein. Nur Perse 
hatte mit Beſorgniß gefeben, wie basfelbe, Faum felber witex 
erftanben, burd bie Groberung der Lanbfdaft Ger ſchon üitex 
ben Jura beran rite. 

118) Gr gab ihnen Antheil au bem Unterrihtémefen, getheilte Rarss.: 

. menu, ſ. w. 760 Kirchgemeinden, 4000 Edelleute gebôrten no ct 
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ihnen viele gelaffen. Die frühern Ordonnanzen batten 
ihnen nur kurze Waffenſtillſtände bewilligt; diefe gab ibnen 
den Grieben. Da der Ganatigmus beide Parteien um 
Ebre und Unfeben gebradit, magte die Duldung ſich wieder 
ju zeigen. Die Philoſophie vetfuchte ibre erſten Gänge. 
Inzwiſchen breitete der Aufſchwung, den die fatho- 
liſche Kirche genommen, fit) aus. In Granfreid, das 
er nad bem Bürgerkriege ergriff, gewann er neues 
Leben. Charaktere zu zeitigen und die ganze Tiefe 
weicherer Gemüther dem Mitleide aufzuſchließen, da—⸗ 
qu ſind gerade die Stürme im bürgerlichen Leben ge: 
eignet. So erſchienen nun edle Seelen, wie zum Troſte 
für ihre Mitwelt, und nützliche Geſellſchaften traten zu— 
ſammen. Die Urſulinerinnen widmeten ſich der Er— 
ziehung ihres Geſchlechtes. Die Benediktiner von Saint: 
Maur verwendeten den Tag auf die Erziehung des jungen 
Adels, die Nacht auf gelehrte Werke. Der Kardinal 
de Berülle gründete die Prieſterſchaft des Oratoriums, 
in welcher die geiſtliche Beredſamkeit ihre Pflege fand. 
In der Einſamkeit bon Port-Royal ſiedelten ſich Män- 
ner an, die nur Gebet und wiſſenſchaftliche Forſchung 
kannten , und gleich den Reformatoren die Lehre von der 
Rectfertiqung durch den Glauben erfaften. Sankt Vin: 
cenz von Paul ſtiftete die barmherzigen Schweſtern ju 
erpflegung der Kranken, und die Miſſionen, um den 
Troſt der Religion auch in die entfernteſten Theile des 
Königreiches zu bringen. Freudig verrichteten die zarten 
Hände der adeligen Fräulein die niedrigſten Dienſte; denn 
der chriſtliche Glaube, immer alt und immer neu, gibt 
zu allem die Kraft. 
— ⸗ 
immer der reformirten Kirche an. SEie zaͤhlten am Ende des 
Kriegs 25000 waffenfähige Maänner. 
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Diefe veligiôfe Bewegung zeigte ſich auch in Savoyen. 
So lange bdiefes eine franzöſiſche Provinz gervefen war, 
batte e3 dem wiſſenſchaftlichen Leben des Königreiches ſich 
angefthloffen. Die blübende Akademie zu Annecy batte 
Dichtkunſt, Gefbichte und Sprachkunde gepflegt. Vauge 
las mar ihr Zögling !?)}, Nachher bemächtigten fid) 
Die Sefuiten Ddiefes Lebens. Sie ftifteten Rollegien 
au Annecy, Chambery, La Roche, Evian und Thonon. 
Aus ibrer Schule war ber Mann bervorgegangen, den 
man fon damals den Erleuchter der Seelen nannte 120), 
Gran von Sales that alles, mas er vornabm, vubig 


119) GI. Büttet richtete folgende zierliche Verſe an Mad. Margarethaz 
»Ores que la vermeille aurore 
Repigne ses beaux crins dorés 
Recueillez-vous, nymphes, compagnes 
De montagnes, 
Qui tenez argentins ruisseaux ; 
Ouvrez-moi vos freschettes prées, 
Peintes des plus gayes couleurs, 
Et ces corbeilles diaprées 
Par vos subtiles main sacrées, 
Fettes rire de mille fleurs. 
Que votre main entortillonne 
La couronne 
Promise d’un noeud immortel 
A la princesse Marguerite, 
Qui mérite 
Que vous lui dressiez des autels.” 
Die Geſchichtsbücher von Karl be Seyſſel, die Savoyſiade von 
d'Urfé, die Amébéide vou Dal Bene und viele andere Geſaͤnge, 
um nicht deren des Herzogs ſelbſt zu erwäͤhnen, find eben fo viele 
Denkmale für bas litterariſche Leben Savoyens in dieſem Zeit⸗ 
punkte. Archive von Turin. — Univerſitätsbibliothek. — Histoire 
de Bresse de Guichenon, article: Favre. Grillet, Dicliou- 
naire de Savoye. 
120) Grillet, I. 125. 
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und ohne Anſtrengung. „Unter dem Schwulſte, pflegte 
er zu ſagen, birgt ſich nur Stolz; bleibe man auf dem 
gewöhnlichen Wege der Tugend 29. Wie Jeſus, rief 
er die Kinder zu ſich und ſtellte ſie der Welt als Muſter 
dar. Mie Jeſus, ſprach er in Bildern und Parabeln !22). 
So groß war ſchon der Eifer des jungen Mannes, daß 
er den greiſen Beza in der Hoffnung, ihn zu bekehren, 
ju Genf beſuchte. Mit ſanften und heitern Geſichtszügen, 
wie die ſeinigen, durfte die Frömmigkeit auch an den 
Höfen erſcheinen. Allein der Sohn des Gebirges floh 
die Welt, und lehnte den Purpur ab, der ihn in das 
Gedränge des Jahrhunderts zu weit hinein geriſſen hätte. 
Caude de Granier, dec Biſchof von Genf, batte den 
jungen Mann, der fpäter fein Nachfolger wurde, ju 
féinem Rathe gewäbit. Als Karl Emmanuel das Chablais 
wieder in den Schoos der Kirche zurück fübren wollte, 
fand er, außer einigen Kapuzinern22), nur Franz von 
Sales zu dieſer Unternehmung willig. Sales ſchritt ruhig 
über den noch rauchenden Boden, durch die dem Elende 
Preisgegebenen Bervobner. D'Hermance und ſeine Waf—⸗ 
fenknechte hatten Befehl, ihn zu unterſtützen; aber nach 
dem Wunſche von Sales, ſollte keine andere Waffe als 
— — | 
t21) Oeuvres de F. de Sales, édition de Blaise. — Lettres inédites 


publiées par M. Datta. — Godeau, évêques illustres. — 
Vie par Marsollier, eine eben nidt febr fein gebaltene £ob- 
rede, indeß febr anziehend. Biographie universelle. — 


Vie de Claude Granier. 

492) »Sans tant se sonder devant le visage de Dieu, ne lui 
demandons de jouir de lui plus qu'il ne se donne.” 

123) U. a. der Pater Chernbin. — Acta disputationis habitae cum 
quodam ministro haerelico , 1593. — Lettre du sire d'Avully. 
— Agréable nouvelle à tous bons catholiques , 1598. Mfer. der 
Uuiverfitätébibliothef von Turin. — Gallia christiana, Episc. 
Genev. — Hottinger, 972. ; 
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das Wort gebraucht werden. Er verfubr fo mebrere 
Sabre lang, und getvann einige @eelen. Dann fam es 
zur Vertreibung der Pfarrer, sum Berbote ibrer Schrif— 
ten, au Belobnungen für jede Bekehrung; aber das Chab—⸗ 
fais war noch nicht zurück gebradt. Am Ende erfchien 
der Herzog in Perfon. Hatte der Heilige auf den Wegen 
Gottes gewirkt, fo bandelte der Fürſt nad Art bder 
Menſchen!?). Auf feinen Befehl wurde zu Thonon der 
Platz an der Auguſtinerkirche mit Tapeten bedeckt; im 
Chore wurde auf zwei Altären die Meſſe angeordnet und 
voller Ablaß verkündet. Den 21. Sept. 1598 erſchienen 
die Biſchöfe von Genf und Sitten. Die Kreuze und Gefäſſe 
wurden geweiht, die Tempelhallen feſtlich ausgeſchmückt. 
Es begann das vierzigſtündige Gebet. Jetzt kamen von allen 
Seiten Prozeſſionen, die unter frommen Geſängen die Hei⸗ 
ligthümer der Kirchen brachten. Es kamen deren von 
Evian, Taninges, Bellevaux, Saint⸗Cergues. Dieſes Dorf, 
wie es das letzte geweſen, das vom alten Glauben abge⸗ 
fallen, nahm ihn auch zuerſt wieder an. Unter dieſe 
Volksmenge ſtiegen der Herzog und der Kardinal von Me⸗ 
dieis von Hautecombe herab. Sie umgab ein Thron⸗ 
himmel mit goldenen Sternen und reiche Tapeten, auf 
welchen große Maler die Eitelkeit menſchlicher Dingz 
dargeſtellt hatten 125). Der Herzog nahm ſeinen Sitz ein 


124) Der gute Sales kann in der Vorrede ſeines Budes von dem 
göttlichen Liebe nicht genug die Gerechtigkeit des Herzogs, ſeine 
Hoheit und Herzensgüte bewundern. Ganz leiſe äußerte er ED 
int Vertrauen gegen die Mutter Angelika vou Port-Royal: »1 
duc est un prince habile selon les hommes, perdu selosm % 
Dieu.” Su bem beiligen Frauz fpiegelte fit etwas von Fenelon  : 
von Montaigne und von Mazarin. Dur den Contraſt erinnem— Î 
er mid an Galvin. | 

125) » Entre autres deux grands squelettes de plate peiniure= 
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Im Begleite einiger Bürger von Thonon, ſchwur der 
Pfarrer, Peter Petit, knieend und entblößten Hauptes, 
feierlich ab. Die Hallen des Tempels ertönten: „Pöan! 
Pöan! dem ewigen Apollo!“ Die Prozeſſionen begannen 
aufs neue. Freiburger Poten 125) trugen mit dem Baſtard 
Amadeus von Savoyen den Thronhimmel. Auf ein- 
mal zog eine ⸗Wolke vorüber, gertheilte fih, und aus 
rer Hülle flog eine imeife Taube bervor und brachte 
franzöſiſche Verſe zum Ruhme des Fürſten, lateinifche 
zum Ruhme des Kardinals. Franz von Sales predigte 
über den Text: +, Mas ich euch ſage, iſt Geiſt und Leben “; 
er richtete wider die Reform ein Wort, das dieſe ſo oft 
der römiſchen Kirche entgegen gehalten. Darauf erhob 
ſich der Herzog. Er ließ die Katholiſchen qu ſeiner Rech: 
ln treten, und fuhr die Unbußfertigen zu ſeiner Linken 
zornig an. Seine Wache erhielt den Befehl, ſie aus 
ſeinen Augen und dem Lande zu jagen. Ein großes 
Kreuz wurde noch am nämlichen Abend zum Zeichen ets 
richtet, daß nach drei und ſechszig Jahren die römiſche 
Kirche wieder vom Seeufer Beſitz genommen babe 127). 
Geſandte von Bern und Genf waren umſonſt hergeeilt; 
ihre auf die Verträge gegründeten Verwahrungen blieben 
erfolglos. 

In den Kantonen trug der von Borromeo ausge— 
ſtreute Same der Zwietracht ſeine Frucht. Der große 
Haufe hörte fleißig die Beicht. Die Jeſuiten mußten 
— — — 

miroir de vanités du monde, si bien foriectans qu'ils sem- 
blaient plein relief.” 
126) J. Meier und Niflaus von Diesbach. Nathsmanual von Freiburg. 
127) In der Gaſſe, bie früber Kreuzgaſſe hieß. »O merveille ! on 
vit, sans engins, celte croix se dresser sans effort sous 
la main du duc.” Agréable nouvelle à tous bons catho- 


liques. 
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den übertriebenen Bußeifer mäßigen 23), Durch die 
Druckerpreſſe wurden nach und nach die Lebensbefchrei: 
bungen aller Heiligen der ſchweizeriſchen Legende, die Ge⸗ 
ſchichte der berühmteſten Stifter und Wallfahrtsorte ver: 
breitet 12), Allgemein mar das Intereſſe dafür, während 
Schriften andern Inhalts keine Abnahme fanden. Nur 
wenige vereinzelte Männer pflegten in der Stille die ver⸗ 
kannten Wiſſenſchaften. Baptiſt und Renward Cyſat zu 
Luzern hatten von ihrem Vater die Liebe zur ernſten 
Forſchung geerbt, und trugen fie auf ihren Neffen Leo- 
pold über. Baptiſt war Mathematiker und Dichter. 
Er nannte manchen Aberglauben bei ſeinem wahren Na⸗ 
men 150, Der Abt Auguſtin Ab Pberg von Einſiedeln 
ſchrieb die Annalen von Schwyz, während einer ſeiner 
Konventualen, Ghriftoph Sartmann °!), in zierlichem Latein 
Diejenigen des Kloſters verfañte. Sie ftanden in freund- 
fhaftlihen Verhältniſſen mit Guilliman 122), von Villa 
Saint-Pierre bei Romont. J. I. Etaël, Stadtſchreiber zu 
Solothurn'#), batte Genie für Gefchichte in dem jungeremx 


128) Durd Gewalt war bie Reform im Chablais eingefübrt, dur 
Gewalt wieder vertrieben worben, Der Nyonervertrag bebielE_ # 
die Religion vor; aber Bern, bas ibn vermorfen, batte fit de S 
Rechtes begeben, ibn angurufen. 

129) Lilterae annuae soc. Jes. p. 187. Die Sefuiten griutetæ xt 
die marianifhen Brüberfhaften, Kaſſen für Profelyten u. ſ. w. — 
Biele BPriefter waren Fremde; bie Lanbesfinber liebten nur den 
MBaffenbienft. Schulmeiſter war gemibulid ein alter Solda € » 
feine Beſoldung die des Ziegenhirten. 

130) Lucerna litterata. — Leu. — Der erftere, Baptiſt Cyſat, be 
vhachtete den Rometen von 1618. Veidler , hist. astron , 448. — 
Leopold iſt Verfaſſer der Beſchreibung des Mierwalbftätterfees. 

131) Bon Frauenfeld. Sein Buch annales Diiparae matris mo- 

nasterii erſchien zu Freiburg im Breisgau, 1612. 

132) Er hieß eigentlich Willemain, und latiniſirte dieſen Namen. Er 
hatte in Paris eine Unterſtützung für Studierende genoſſen. 

133) Stasl vertrat Solothurn an ben Tagſatzungen 82 Male Di 
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Freiburger wahrgenommen, und verſchaffte ibm eine Lehr— 
ſtelle in der Stadt. Da aber Solothurn ganz fran- 
zöſiſhh war, und der Botſchafter Heinrichs IV. jeden, 
der ſeine Anſichten nicht theilte, als einen Spanier brand- 
markte, ſo verlor Guilliman, der zu Paris in der Lehre 
der Ligue erzogen worden war, ſeine Schüler und mußte 
auswandern 1%). Als Profeſſor zu Freiburg im Breisgau 
ſchrieb er, mit ungeſtillter Sehnſucht nach den heimath—⸗ 
lichen Bergen, ſeine Alterthümer, die er den dreizehn 
Orten widmete. Stumpf hatte fünfzig Jahre früher ſein 
dickleibiges Buch voll Gelehrſamkeit den Eidgenoſſen zu— 
geeignet, und zum Beweiſe ihrer Erkenntlichkeit Geſchenke 
und Lobeserhebungen erhalten 135), Zwei Jahrhunderte 
ſpäter anerbot Johann Müller ſeinen Landsleuten, gegen 
eine mäßige Beſoldung, unter ihnen ſelbſt ihre Geſchichte 
zu vollenden; ſie ließen ſich den Glanz, den er über ihren 
Namen verbreitete, gefallen, ohne an eine Verbindlichkeit 
gegen ihn ſelbſt zu denken. Im Jahr 1598 wurde das 
ſchöne Bert Guillimans noch ungünſtiger aufgenommen 1%). 


— 





hoͤchſte Stelle der Nepublik nahm er niemals an, leitete aber 
dieſe durch ſeine Einſicht. 

134) Er verlor bas Bürgerrecht, bas er auf Staëls Verwendung er: 
balten batte Su Solothurn war er 1591—95. Die Schüler 
theilten fi in zwei Lager. 

135) Mullinger an Vadian. 

136) Schweizerbauern wollten ihn eines Tages ins Waſſer ierfen, 
weil er bie Geſchichte Tells in Zweifel gezogen. Bibl. Tigu- 
rina, p. 28. — Moreri. — Gasler, über fein Leben und Schrif⸗ 
ten, Mien 1783. Seine Habsburgica find in Mailand er⸗ 
ſchienen; feine fünf Bücher de rebus Helveticis ſinden ſich im 
Thesaurus hist. helv.; feine Gebidte bei Molnar luc. poet. 
uud Darnavii amphith. sapientiae. Eine £ebensbefchreibung von 
Guilliman laͤßt ber junge Freiburgiſche Gelehrte, Hr. Daguet, 
erwarten. 

IX Pt. ° 29 
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Tief gekränkt verwendete der Verfaſſer die Blätter eines 
Abriſſes der Schweizergeſchichte in der Weiſe von Florus, 
woran ec gearbeitet, au dem gemeinſten Gebrauche. Mül—⸗ 
ler und er hielten die Schweizer ihres Jahrhunderts nicht 
für würdig, Geſchichtſchreiber zu beſitzen 157. Beiden 
wurde die Ehre, die ihnen das Vaterland verſagte, von 
der Fremde zu Theil. Der Kaiſer Rudolf ernannte 
Guilliman ju ſeinem Rathe und zum Geſchichtſchreiber 
ſeines Hauſes. Auch Goldaſt, ein armer thurgauiſcher 
Edelmann, büßte mit Verbannung ſeine Liebe zu den un- 
dankbaren Muſen: er, der zuerſt die Quellen des deut— 
ſchen Rechtes beleuchtet hat, mußte ſich mühſelig durch 
ein Leben voll Abentheuer ſchleppen8). 

Nur der geiſtlichen Literatur wurde mit Achtung be- 
gegnet. Die Nuntien beſchützten ſie. Sie lenkten die 
katholiſchen Kantone mit einer Klugheit, zu der ſie durch 
Erfahrung gelangt waren. Aus Unkenntniß des kanoni— 
ſchen Rechtes fiel es den ſchweizeriſchen Obrigkeiten einigæ 


137) » Bien que je reçoive à Mayence un honoraire considérable 
comme je sais que vivre dans ma patrie est le moye = 
d'en écrire l’histoire , et que je ne sais pas un plus nobB« 
emploi de ma vie, j'irais, s'ils me faisaient cent louis de 
pension. Qu’ariive-t-il cependant? Leurs Exc. s'assemblen € 
on dirait une diète de Pologne. On déclame contre l'id&æ: 
d'appeler un homme qui n'est pas bernois, contre m© 
qui ne connais pus du tout l'histoire suisse. . ... J'aura ã 
tout sacrifié si j'avais obtenu de quoi exister en Suisst 
avec indépendance. Ils ne l'ont pas voulu, et j'en con: 
clus qu’ils sont peu dignes d’avoir des historiens.” ©. Brie fe 

vom 21. Februar unb 1. Auguſt 1787. | 

138) Bon $eiminéfelb. — eine Schriften: Scriptores rerum Ger- 
manicarum , 1616; constit. imperii , 4 fol. — Catalog. bibl. 
Goldastianae; Francofurti. — Goldasti epistolae, p. 385: 
»Odiosum dissidium a jesuitis excitatum.” — Epist. ad 
Goldastum, — Niceron, XXIX. 
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Zeit lang fiber, die Grenge zwiſchen ihren Pflichten als 
Sohne der Kirche und denjenigen als Väter des Volkes 
zu bebbachten. Aber bald lehrte fie ein gerader Sinn 
die übermäßigen Forderungen des Ultramontanismus zu⸗ 
rückweiſen, wie ihre Väter gethan29). Sie behielten 
ſich das Rollaturrecht für Pfründen und die Prüfung 
kirchlicher Verordnungen vor; fie behandelten nach Ver—⸗ 
dienen die Forderung eines Vorrechts für die Geiſtlichen, 
bürgerlichen Gerichten entzogen zu bleiben. Vor kurzer 
Zeit war von ihnen der Legat des Pabſtes Klemens VIII. 
ſurückgewieſen worden, weil dieſer eine Schuld ſeines 
Vorgängers von vierzigtauſend Kronen nicht hatte aner⸗ 
kennen wollen!“o). Es wurde in Rom zum Sprüchworte: 
die Schweizer muß man bei ihren Bräuchen und Miß— 
hräuchen laffen 1). Fortan wurden die Inſtruktionen des 
römiſchen Hofes an ſeine Geſandten mit der äußerſten 
Umſicht entworfen; ihr Sinn war: i2) „Seid bedacht, 
unſer Reich durch Mäßigung und Milde zu mehren. Legt 
man die Hand an alles ohne Unterſchied , fo ermüdet man 
— — — 


139) u. a. zu Semyach 1370 und zu Stanz 1480. 

140) ; Bon Gregor XIV. Siemens VIII. wies die Rantone an den 
Kardinal Gajetan, ber die Schuld abgeſchloſſen batte. Uri ließ 
zwei Neffen des Kardinals aufgreifen (1592). In allen Kan⸗ 
tonen großer Zorn. Die fünf Orte verlangten von Bern, daß es 
die paͤbſtlichen Gefälle auf ſeinem Gebiete mit Beſchlag belege. 
Bern wußte nicht, was ſte damit ſagen wollten. Deutſche Miſſiven. 
Fünf Jahre blieb der Gotthard für bie paäbſtlichen Legaten ver: 
ſchloſſen. Rom gab nach. Noch wurde Della Torre zu user, 
nidt obue lebhaften Widerſtand augenommen. 

142) » Bisogna lassiar gli Svizzeri ne loro usi ed abusi.” 

Le Aïlpi son per gli Svizzeri et gli Svizzeri per le Alpi.” 
Bentivoglio. — Bälthasar , lelvet. jura c. sacra. 

149) gcotti Helvetia sacra. Der Rarbinal von Aquino an ben Bi- 
f@off von Goligno. — Raccolta di rapportli, atti, lettere, 
memorie, 1601—23. 
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und veist sum Widerſtande. Der Kriſtall iſt weniger 
zerbrechlich, als die Sache der beiden Gerichtsbarkeiten.“ 
Der neue Nuntius Della Torre vichtete fein Verhaͤlten 
mit grofer Geduld nach biefen Borithriften ein. Er 
grüfte jedermann, bielt langweilige Reden aus, gab büu- 
fige Gaftmäler, die bis in die Nacht bdauerten, wobei die 
Schweizer, tie die alten Germanen, fo gerne die Ge- 
ſchäfte verhandeln. Für die Thaten der Nation und für 
die Weisheit republifanifher Einrichtungen zeigte er große 
Betvunderung #3). Immer im rechten Yugenblife ver: 
ftand er, Tücher, Ringe, eine goldne Rette oder den Sporn 
anjubringen. Anders bebandelte er die demofratifchen 
Rantone, anders die Räthe der Städte. In den katholi⸗ 
fchen Rantonen theilte er offen aus, in ben reformirten 
gebrauchte er Unterhändler. Da auf der Tagſatzung die 
Stände nach Snftruftionen ftimmten #*), fo hatte er, ehe— 
eine Sache dort vorfam, die Stimmung jedes Rantons=S 
ausgeforfht. Ganz anders als Die framüfifhen YBot— - 
fafter, bütete ex fi), mebr au verfprechen, als er ba: 
ten fonnte. Die Pfyffer au Luzern, Luſſy in Untem—- | 


143) „In einer Republik ift and der geringfte Bürger nicht zu ve r ù 
achten. Seid deßhalb höflich gegen alle, gönnt jebem feisuer 
Titel. Gewinnt die Kanzler. Setzt euch über Grobheiten weg, 
wenn wir die Schweizer noͤthig haben; zu andern Zeiten laßt 
ſie ihre Verzeihung theuer erkaufen. Laßt eure Beſuche in deu 
gemeinen Vogteien nie ju lauge ausſtehn, um deren Bevoölkerung 

| in Ehrfurcht zu erbalten. “ 

144) Ueber die Befugnifle der Oefanbten und ber Tagſatzung herrſch⸗ 
ten damals nod ſchwankendere Begriffe, als jebt. Zürich 
nabm ben Gauteuil ein, nach ibm famen bie fünf älteften Orte 
auf einem etwas erbôübten Plage. Der Landvogt von Baden 
gäblte bie @timmen und gab, wenn fie gleidÿ getheilt waren, 
ben Ausſchlag. Der Lanbfdreiber von Baden fübrte die 
Feder. 
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walden, Beroldingen bei den fhlauen Urnern, ju Schwyj 
der veiche und mächtige Reding ftanden ibm alle zu es 
bote; Gallati war ju Glarus fein Mann, Tanner im 
Appenzellerlande. Zu Solotburn zählte er auf den Kanz⸗ 
lv von Staël, zu Greiburg auf d'Affry und auf die 
geſammte kriegeriſche und parteifüchtige Sugend, die mit 
rer Uebung in zwei Sprachen ſich leicht den Weg sum 

Glüde babnen mufte. 
Die Biſchöfe unterſtützten feine Politik, freilich mit 
ungleichem Erfolge. Der Biſchof Peter Raſcher von 
Chur lebte, abgeſchieden von dem ſtürmiſchen Volke, zu 
Feldkirch. Seine Chorherren hatten ſich zerſtreut 145) 
Im Wallis 45) ſpotteten die Proteſtanten, dent Biſchof 
und dem Rath zum Trotze, der Ordonnanz, die ſie aus 
dem Lande verbannte. Sie brachten das Volk dahin, 
den borromäiſchen Bund zu verwerfen, die Verträge mit 
Bern zu erneuern und an Bünden ſich anzuſchließen 147). 
Johann Doroz trug nach Gorrevaud den Titel eines Bi⸗ 
ſchofs von Lauſanne, ohne in ſeinen Bemühungen, ſeinen 
Sitz in Freiburg aufſchlagen zu können, weiter zu kommen 
als jenec 5, Im Norden ſprach der Biſchof Andreas 


245) Breve informatione delli Cantoni. 

146) Leu. Helvetica, in der Waſſerkirche zu Zürich. Briefwechſel 
zwiſchen der Geiſtlichkeit der Staͤdte und den Reformirten im 
Wallis. — Hottinger, 954. — Stettler, 405, 411. — Mi- 
nistri Bernates ad Tigur. 17. Dec. 1593. — Als die Reformir⸗ 
ten burd ein Defret von 1592 aus bem Lanbe verbannt wurden, 
verlangten fie trotig au tiffen: um welches Verbrechens willen 
man ihnen befeble, ibre Heimath mit bem Rücken angufehen? 

147) Im J. 1600. 

148) Mer. des Biſchofs Lenzburg. Der Nuntius brängte Greiburg, 
daß es von Bern Theilung der gemeinſchaftlichen Vogteien ver: 
lange. Allein Freiburg erhielt von Seite der Staͤnde keine Unter⸗ 
ſtützung, und wies die von Spanien angebotene zurück. 
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bon fonftans, Sohn Des Erzherzogs Ferdinand, Hoheits⸗ 
rechte über die thurgauiſchen Gemeinden Arbon, Eynach, 
Horn und Roggwyl an, um daſelbſt die Meſſe wieder 
herſtellen zu können!“9). Der Biſchof von Baſel, Chri⸗ 
ſtoph Blarer, wurde nicht müde, die Wiederherſtellung 
ſeines Sprengels zu betreiben. Nachdem er die Reform 
in den Gemeinden zunächſt an Baſel erſtickt hatte, machte 
er einen Verſuch mit Biel und der Probſtei (Münſter) 150). 
Da ibm miflang, den Bielern die von Kaiſer Rudolf 
eingerädumten Sreibeiten und ihr Bannerrecht über das 
Erguel au entieben, bot er Dern feine Hoheitsrechte 
über Biel unter der Bedingung an, daf e8 feinem Bunde 
mit dem Münflerthale entfage 51), Bern ging darauf 
ein, unter dem Sorbebalte der Religion unb der Frei- 
beiten freiner Berburgrechteten. Groß mar Die Auf 


149) Sottinger, 963. — Puyyifofer, 150, — Er bot Sürid eine 
Difputation an, bie biefes ausſchlug, ba bie Sade entfhieden 
fei. Nichts befto tweniger verôffentlidte der Biſchoff Aften der 
Difvutation. Das Gerücht war verbreitet worden, Antiſtes — 
Leemann babe im Großmünſter zu Sürid) in feiner Prebigt ge 
fagt, ber Teufel môge ihu bolen, wenn bte fatholihe Religions 
bie wahre fei, und ber Teufel babe ibn au wirflid vor der— 
Zuhörerſchaft alfobalb gepadt. Sürid mufte ſich gefallen laſſ 
in einem eignen Manifefte in lateiniſcher, franzoͤſiſcher und deut— 
ſcher Sprache ſich qu rechtfertigen. Die territoriale Selbſtherr 
lichkeit der Rantone behütete fie wahrſcheinlich vor bem Looſ — 
des groͤßeren Theiles von Deutſchland. In der Tagſatzung ga À 
die Regel, über Religionsgegenſtände nicht zu reden. 

Stettler, 361 bis 441. — Hottinger, 956. — Tagfabungsals— - 

ſchiede. — Apol. Berns. — Vaterl. Samml. (ans briefliche — 

Dokumenten). — Der Vielerſche Tauſch. — Morel, l'évéch 

de Bâle, 101. 

161) Der Biſchof batte bereits ben Tauſch burd Pabſt und RaifæT 
genehmigen laffen, unb arbeitete bann an der ABiebereinfibrure 9 
des Katholizismus in Münfter. Die Eidgenoſſen zerhieben ben 
Knoten, ben ſie nicht Tüfen Fonuten (16508). 


450 
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regung zu Biel, das feine Unabbängigleit gefübrdet fab; 
beftig feine Riagen vor den Œidgenoffen, die auch in der 
Beforgnif, daf Bern eine Doppelflimme auf der Tag- 
fakung evxbielte, die Uebereinfunft für nichtig erfläcten. 
Gleid dem Guchfe, der eine Beute nur fabren läßt, um 
nad einer andern zu fchleichen, nabm ſogleich Blarer 
den Plan wieder auf, Biel fich felber zu unteriverfen. Sn 
einen Republifen braucht e8 nur eines geimandten Man- 
nes, um eine gange unbeftänbdige Bürgerſchaft aufzuregen. 
Heinrich Thellung 52) wußte feine Mitbürger in folche 
Angft vor dem Ehrgeize Berns qu ſetzen, daß fie fich blind- 
lings bem Prälaten in die Arme marfent55). Blarer kam 
und ließ fic buldigen 5). Hätte der Tod ſeinen Erobe- 
rungen nicht ein Biel geſteckt, fo würde er die Erniedri⸗ 
Jung der Stadt vollendet haben. Mit einem Titel und un- 
bedeutenden Œinfünften batte er feine Regierung begonnen. 
Durch ibn wurde das Bisthum wieder gehoben, die Domä— 
nen vermehrt, die Hochofen von Undervillier und Corendelin 
gegründet. Die Wiedertäufer fanden wohlwollende Auf— 
nahme, und die Kirchen erhielten Schmuck. In blühen⸗ 
dem Zuſtande hinterließ er das Bisthum ſeinem Nach— 
forger, Ringk von Baldenſtein. Indeß hatten ſich die Bie 
ler, ihre Uebereilung bereuend, wieder Bern zugewendet. 
Nach einem Spruche eidgenöſſiſcher Schiedsrichter 155), 
behielt die Stadt über Erguel nur die militäriſche Ge- 
vichtsbarkeit, während die bürgerliche » fo tie Zehnten 
und Kollaturrecht, dem Fürſten zugetheilt wurde. Dieſer 


152) Steuereinnehmer des Fürſten. 
153) Eine Geſandtſchaft von Bern, an deren Spitze Schultheiß Sager 
ſtand, ließ man nicht zu Worten kommen. 


154) 1608. 
155) Der Entſcheid iſt unter der Benennung: Badener Vertrag (1610) 


belannt. 
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übernahm die Verpflichtung, das Erguel beim reformir— 
ten Glauben zu laſſen. Von da an erneuerte Biel jedes 
Jahr, an einem beſtimmten Tage, den man Schwörtag 
hieß, ſeine Huldigung, wogegen der Fürſt ſchwur, ſeine 
Privilegien zu ehren. | 

Wäahrend die ſchweizeriſchen Biſchöfe die Reform be: 
drängten, wurde von andern Geinden in Appengell ein 
Angriff auf fie geführt, der die Trennung in zwei Staa— 
ten nothwendig machte 155). Die beiden Konfeſſionen 
hatten hier fünfzig Jahre lang im Frieden gelebt: die 
Evangeliſchen widmeten ſich der Induſtrie, die Katholi⸗ 
ſchen dem Söldnerdienſte. Altgläubige wohnten in den 
äußern Rhoden, Reformirte im Flecken Appenzell. Ueber 
beide war dieſelbe Regierung geſetzt. Noch hatten es ihnen 
keine Fremde zur Religionsſache gemacht, einander zu 
haſſen. Der Handel war allen die Hauptſache. Eifer— 
ſucht gegen das aufbliihende St. Gallen diente den De— 
magogen als gewaltiger Hebel zu Aufregung der Leiden= 
ſchaften. Eines Tages ſchlug Bücheler, deſſen hochrothe 
Geſichtsfarbe ſeine Gewaltthätigkeit verrieth, an der Lands— 
gemeinde dieſe Saite des Haſſes an, indem er plötzlich 
rief: „Wählt an die Obrigkeit ehrliche Leute und keine 
Schelmen.“ Als er Auskunft geben ſollte, behauptete 
er , er wiſſe, daß die Volkshäupter den St. Gallern, gegern 
ein Viertel Silber, ein in der Schlacht an Vögelinsecẽ 
ibnen abgenommenes Banner und DBriefe, laut denes® 
Appenzell Zollfreiheit in St. Gallen befite , berausgegebe 11 
bätten. Diefer Ausfall mar gegen den Landammann Sfers- 
but gerichtet, mwelcher während ſechs und zwanzig Sabrest 


156) Helvet. Biblivth. IV. 50. Gtettler, 389..396. Scheuchzer, 
helvet. Litt. 104. — Bon Her. — Walſer. — Biſchoffsberger. — 
Beſonders Zellweger, Geſchichte von Appenzell, III. 1. 
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bas Land im Frieden erhalten und auf den Tagſatzungen 
ſich ie Achtung der Eidgenoſſen erworben batte 7}, Unter 
der Anklage eines Verbrechens, das nie verübt worden, 
mußte der ſiebenzigjährige Greis, der ſich nun ebenſo 
ſehr gehaßt ſah, als er bisher in Achtung geſtanden, die 
Flucht ergreifen. Das Volk ließ in ſeinen Archiven, ſo 
wie zu St. Gallen und in den Kantonen, nach den Be— 
weiſen deſſen, was Bücheler behauptet batte, ſuchen. 
Männer in Amt und Würden und Greiſe wurden gefol⸗ 
tert, alles ohne Erfolg'*s). Unter dieſen Umſtänden er⸗ 
höhten die St. Galler den Zoll auf die Leinwand um 
drei Schillinge. „Sind wir denn ihre Leibeignen?“ 
ſchriern die Appenzeller, und der Krieg war nahe am 
Ausbruche, als ein eidgenöſſiſcher 159) Spruch die Ehre 
beider Stände für unantaſtbar erklärte, St. Gallen das 
Recht zugeſtand, den Zoll zu erhöhen, und die Appen⸗ 
zeller einlud, den Bücheler ju beſtrafen. Sabre lang 
hatten die ehrbaren Leute dem Joche dieſes Demagogen 
ſich unterziehen müſſen. Das nun enttäuſchte Volk ſtrafte 
ihn um zweihundert Gulden und erklärte ihn für ehrlos. 
Aber die Gereiztheit gegen St. Gallen fiel nicht mit 
Bücheler. Das Gerücht, daß in einem Kalender, der in 
— — — | 
157) Wie es heißt, Fam Büchelers Haß gegen Iſenhut von einem 
Prozeſſe zwiſchen Appenzell und Oberried her, worin letzterer 
keine andere Waffen, als die Wahrheit gebrauchen wollte. 
158) Was! unſere Vaͤter waͤren Lügner geweſen, wenn ſie ſagten, 
wir hätten an Vögelinseck ein Banner von St. Gallen erbeutet! 
‘en Berfhiebene Tagſatzungen befdaäftigten fi frudtlos mit biefem 
Handel. Vadian hatte bemerkt, bie Appenzeller hätten auch 
etwa im Kampfe eine Fahne eingebüßt. Auch für dieſes Ver⸗ 
brechen bedurfte es einer Ehrenrettung durch die Tagſatzung. 
Ein St. Galler hatte, wie es hieß, geſagt, die Appenzeller 
machen ihre Kaͤlber ſelbſt. Sluge sine Geſandtſchaft nad 
St. Gallen. 
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Gt. Gallen gedruckt worden, der Bär von Appenzell obne 
die Zeichen feiner Mannlichfeit abgebilbet fei, trieb bie 
Wuth aufs Aeußerſte. Die Banner wurden entfaltet. 
Es bedurfte der ganzen Klugheit des Abts Joachim, um 
die Parteien ju verſöhnen io), Ungeachtet dieſer Zwiſte 
ſtand die Blüthe Appenzells in friſchem Wachsthum. 
Die katholiſchen Rhoden waren zwar weniger gewerbſam 
als die reformirten, und blieben im Wohlſtand zurück, 
wie ſie denn auch dieſelbe Eiferſucht gegen die reformir— 
ten zeigten, wie dieſe gegen St. Gallen; doch wurde 
dadurch der Landfrieden nicht geftôct 151). 

Der Religionsbaf brad) zuerſt aus nad) einem Auf— 
enthalte des Nuntius Buononi. Schmähſchriften gegen 
die Ketzer wurden von Konrad Tanner angefthlagen, dec- 
in der veformivten Religion erzogen worden und die fatho— 
lifche gleichzeitig mit dem Waffendienſte erwählt hatte. Die 
Angeſehenſten unter den Altgläubigen waren gediente Offt 
ziere, Freunde von Pfyffer und Luſſy, die, gleich dieſen 
in den franzöſiſchen Kriegen den Haß gegen die Calviniſte à 
eingefogen batten. Un einem abgelegnen Orte, außerhaC 
des Fleckens, bielten fie ihre Zuſammenkünfte 162). Thöle 
und Meggelin, die gewöhnlichen Standesboten auf eidgenöſſ 
ſchen Tagen, ſollten vermitteln. Insgeheim näherten fie fi ci 
ihren Religionsgenoſſen, den Katholiken 53). Es erſchiene: 


160) Der Kalender wurde im J. 1579 den 30. Mai unterdrückt. 

161) Die franzoͤſiſchen Jahrgelder floſſen, auf Verlangen tes Schmieb⸗ 
Kölbener, in ben Landſeckel. Zellweger, 254. Mie tir ge 
ſehen, hatten fit die Aypengeller beinabe von aller Dienftbarfrit 
losgefauft, u. a. vom Befthaupt, um 5000 Oulben. 

162) Selbſt bie Namen berer, bie dazu gehoͤrten, wurden geheim ge⸗ 

haalten. Zellweger. | 

163) Ein Juſtizmord verrieth ihre Parteilichkeit. Der Arzt ju Appen⸗ 

zell, Dr. Leu, hatte einen Prieſter über einem widernatũrlicheꝛ 
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damals zu Appenzell zwei Rapuziner, die Väter Ludwig 
und Jakob. In ihren Gewändern waren ſie eine ſo neue 
Erſcheinung, daß die Kinder bei ihrem Anblick flohen 
und um Hülfe riefen. Pater Ludwig predigte: „Um 
euch allen Zweifel zu benehmen, daß unſer Geſetz etwa 
nicht das wahre ſei, geben wir auch unſere Seele zum 
Pfande.“ Die Reſormirten entgegneten: „Mit dieſem 
Pfande iſt uns wenig gedient, denn wenn der Teufel 
eure Seelen holte, ſo wäre es mit der Bürgſchaft aus. 
Mir halten uns lieber an die heilige Schrift.“ Nun be- 
wieſen die Kapuziner den Appenzellern, daß ſie keine Ketzer 
unter ihnen wohnen laſſen dürfen. Der Beſchluß der Lands⸗ 
gemeinde von 1524 wurde wieder hervorgezogen, welcher 
vorſchrieb, die Minderheit habe ſich dem Gottesdienſte der 
Mehrheit zu bequemen i6«). Eine St. Bartholomäusnacht 
wurde angezettelt. Sieben und zwanzig junge Männer, 
eifrige Reformirte, wurden vor den zweifachen Ge⸗ 
meindrath vorgeladen iss); gäben fig nicht nach, fo fol: 
ten ſie auf ein Zeichen des Landammanns niedergemetzelt 
werden. Gewarnt vor dieſem Komplotte, gingen ſie zwar 
aufs Rathhaus, aber mit Dolchen unter den Mänteln. 
Unter dex gedrängten Volksmaſſe murmelte man: „Nur 
hinquf, nur binauf,-benft aber nicht mehr aus Oinunter- 
bommen.“ Die Thüren wurden wie bei peinlichen Handeln 
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Laſter betreten und machte Anzeige. Der Prieſter flüchtete ſich. 
Leu konnte keinen andern Beweis anbieten als ſein Wort, und wurde 
zum Tode verurtheilt. Auf bem Wege zur Richtſtaͤtte ſang er: 
„Auf Dich, o Herr, hab id gebaut.“ Der Henker brachte ihm 
erſt nach mehrern Hieben den Todesſtreich bei. „Ich kann wobl”, 
ſagte er, einen Verbrecher enthaupten, nicht aber einen Ehren⸗ 
manu.” Das ſchöne Haus des Arztes wurde ein Kloſter. 

164) 10. Maͤrz 1587. 

165) 15. Mr. 
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geöffnet. Meggelin nahm das Wort; er forderte die 
Abtrünnigen mehrmals auf, ſich der Kirche zu unter- 
werfen, ſie wieſen es jedesmal zurück. Endlich ſchrie 
der Rathsherr Suter, dem die Geduld ausgegangen: 
„Es iſt Zeit, dieſen Schurken ju zeigen, was fie find.“ 
Der Landammann trat ans Fenſter, um das Zeichen zum 
Blutbade zu geben, als Jakob Heß mit gezücktem Dolche 
auf ihn losſprang. Andere verriegelten die Thüren; dann 
warfen alle die Mäntel von ſich, und zeigten die blanke 
Waffe, womit fie nun diejenigen, die ihnen den Tod ge— 
ſchworen hatten, ſelbſt zu morden und hernach ihe 
Leben theuer zu verkaufen im Stande wären. Wer ſick) 
furchtbar macht, bat für ſich felbft au füvchten. , Griede : 
Friede! vief jebt Meggelin, nur feine Gervaltthat! jeder 
fol na Haufe gehen!“ Die Ratholiten febrten bein : 
aber fie ſchwuren, es doc nicht au dulden, daß Appenzell 
noch länger von der Ketzerei verunveinigt werde! 

Monate gingen vorüber. Jeden Sonntag begaben ſich 
die Reformirten zur Predigt nach Gais. Da kam die 
Nachricht von bec Schlacht bei Coutras, die Heinrich IV. 
gewonnen batte. Sie veite jene alten Hauptleute, die 
in den feindlichen Reihen gefämpft batten. Aufs Neue 
liefen fie die Reformirten vor den Rath fordern, und 
ibnen einſchärfen, daß fié nicht mehr nad) Gais get, 
fondern dem Gottesdienfte von Appenzell beiwohnen fol: 
ten 166). Auch dießmal wurden wieder die Schwerter ge 
zückt, und Meggelin brachte fie wieder in die Scheide ae | 
rück. Bald darauf ſchlich fit) aber Zwietracht unter die 
Reformirten ein. Das Beiſpiel des Abfalles gab Bodmer, 
ben fie gum Landammann ernannt hatten; von vielen 
wurde es nachgeahmt. Manche zogen nach Außerrhoden 


166) Den 2. Februar 1588. 
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weg. Œine große Zahl unterwarf fith dem Befeble, dent 
katholiſchen Gottesdienſte beizuwohnen. Wer ſich weigerte, 
wurde ins Gefängniß geſchleppt. 

Bald gerieth Außerrhoden in große Aufregung. Doch 
trugen ſeine angeſehenſten Männer noch Bedenken, die 
Vertheidigung ihrer Glaubensgenoſſen zu übernehmen. 
An Zahl waren ſie die ſtärkern; aber die Katholiſchen 
fanden ihre Stütze in dem Beſchluſſe von 1524, in ihrer 
Eintracht, Gewandtheit und Geſchäftskunde. Ein Bündniß 
mit dem Abte von St. Gallen verhieß ihnen für den Noth⸗ 
fall vierhundert Mann. Das Zeughaus war im Haupt- 
fleden. Im Landrath batten die Altgläubigen die Mehr— 
feit67),, Die Volfsaufregung trieb jedoch die Obrigfeit 
in den proteftantifhen Rhoden zu einigen Schritten, die 
aber ſchwach und obne Bufammenbang blieben. Trogen 
forderte, daß die Landsgemeinde den Handel entſcheide; 
Appenzell ſchlug es ab. Jetzt verſammelten ſich die re— 
formirten Gemeinden in Huntwyl 15) Das Volk er—⸗ 
ſchien in Maſſe. In Appenzell verbreitete ſich das Ge— 
rücht, die Proteſtantiſchen wären im Anmarſch. Die 
Sturmglocke ertönte, die Kanonen wurden aufgeführt. Die 
Weiber bewehrten ſich mit Steinen. In den Waffen wurde 
die Nacht zugebracht, wurde am Tage darauf die Meſſe 
beſucht. Unterdeſſen hielten die dufern Rhoden Rathſchlag. 
Die große Mehrheit ſtimmte für Waffengewalt; die Min- 
derheit mahnte noch von feindlichen Maßnahmen ab, als 
Törris Gallus, ein wüthender Eiferer aus den Schranken 
ſprang und rief: „Mir nach, wer die von Appenzell 
will züchtigen!“ Faſt alles Volk lief ihm zu. Doch ge— 


167) Aus dem Landſeckel wurden ihre Auslagen vergütet, die der 
Proteſtanten durch Steuern. 
168) Den 12. April. 
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lang es Mannern, deren Stimme Achtung zu gebicten 
pflegte, dem Vorſchlage eines gütlichen Schrittes gegen 
die Katholiken Eingang zu verſchaffen. Beide Parteien 
batten bereits ſich insgeheim an die Eidgenoſſen gewandt. 

Die Staͤnde ernannken eine Abordnung. Den 24. April 
1588 trat das Volk aus allen Rhoden zuſammen. Die 
Evangeliſchen bezogen in dichten Hauſen die Wieſe '62), 
wo die Landsgemeinde gewöhnlich zuſammen kam. Die 
Katholiſchen begaben ſich in die Kirche. Die Geſandten 
wanderten den ganzen Tag von einem Lager ins andere, 
beſchwichtigten diejenigen, welche nur mit dem Schwerte 
den Handel ausfechten wollten, und ſuchten Vergleichs— 
punkte ausfündig zu machen. Sie trafen endlich einen 
Vorſchlag, der die Zuſtimmung beider Parteien erhielt 
Die Verordnung von 1524 wurde für gültig erklärt 
die Minderheit ſollte ſich in Sachen der Religion nack 
der Mehrheit richten!?o)y. Den in den äußern Rhodes 
gewählten Vorgeſetzten ſtand frei, ibr Wohnort don 
beizubehalten. Als dieſe Grundlagen aufgeſtellt waren 
kamen die beiden Lager zuſammen, um dieſelben gemein— 
ſchaftlich anzunehmen, und neue Beamte zu wählen. 
Die überlegne Zahl der Reformirten wählte Johann Tan⸗ 
ner aus Heriſau zum Landammann??i). Mehr bedurfte 
es nicht, um die Parteien in größerer Erbitterung als 
je aus einander zu bringen. | 

Un den nächſten Tagen nabmen bie Reformirten aus 
bem Flecken Appenzell, die -fid lieber von Haus und 
Hof als von ihrem Glauben trennen wollten, Abſchied von 


169) Am Zihl. 

170) Bei allfälligen Anftänben follte bas Recht, nidt bie Gewalt 
entſcheiden. Die Kapuziner ſollten nicht laͤnger aus der Staats⸗ 
kaſſe, ſondern aus freiwilligen Steuern unterhalten werden. 

171) Er konnte nicht leſen. Zellweger. 


— si = 
ihrer Heimath. Ihre Brüder aus den dufern Rhoden 
holten ſie und ihre Fahrhabe ab. Vom Spital bis zum 
Kapunerkloſter füllten ihre Wagen die Straße. Sie 
verſprachen neue Häuſer um geringen Preis denen, die 
ſie die ihrigen verlaſſen ſahen. Man erblickte unter dieſen 
Vekennern des Evangeliums Paul Gartenhauſer, Jakob 
Schläpfer, zwei Keller, den reichen Paul Jakob und 
den Landſchreiber Heß. Konrad Zellweger hatte ſich ſchon 
vier Jahre früher nach Trogen übergeſiedelt und um der 
Achtung willen, die er bei ſeinen neuen Mitbürgern genoß, 
das Amt eines Spittlers und Bauherrn erhalten. 
Als nun die Verbannten mit ihrem Vermögen und 
ihren Talenten nach Außerrhoden gezogen waren, und 
der neue Landammann kraft des von den Eidgenoſſen 
erlaſſenen Spruchs ſeinen Wohnſitz zu Heriſau beibehielt, 
verdroß die Katholiſchen ihre leidenſchaftliche Handlungs— 
weiſe. Sie ſuchten Mittel, bas Verlorene wieder zu ge: 
winnen 172), Um dieſe Zeit kam Konrad Tanner, welcher 
juerſt die Fahne der Unduldſamkeit geſchwungen batte, 
in die Heimath zurück. Er war in Frankreich geweſen, 
wo er der Ligue gedient, in Rom, wo ihn der heilige 
Vater zum Ritter ernannt hatte. Die Hoffnungen der 
| | 
172) Meggelin gelang es, fit einen Titel zu verſchaffen, welcher bem 
Abte bdie Rollatur von Trogen und Grub gab. Damit boffte 
er, Trogen, der blübenbften unb ftolzeften Gemeinbe von Außer⸗ 
thoben, folche Berlegenbeiten zu bereiten, daß ibre Untermerfung 
leicht wurde. Die Demagogen vergafen in ibrer verblenbeten 
Cigenfudt, welch bewunderungswürdiger Taft ben Demofratien 
eigen ift, fobalb ber Augenblick der Leidenſchaft vorüber if. 
Die Appenzeller luden die Barteien ein, Schiedsrichter zu er⸗ 
nennen. Dieſe räumten die Kirche zu Grub Katholiken, wie 
Reformirten zu gemeinſchaftlicher Benutzung ein. Der Biſchof 
verſchob auf gelegnere Zeit, ſeine Rechte auf die Kollatur von 
Trogen geltend zu machen. Zellweger (1589). 


⸗ 


nie eine Verbindlichkeit erfülle. Zürich brachte die Sache 
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Liguifien waren, mie er felbft geftanb, vernichtet. Aber 


Philipp IL. blieb die Stütze der Altgläubigen, und die 


Kantone, die ſich dieſem Monarchen angeſchloſſen, wünſch⸗ 
ten, daß Appenzell auf ihrer Seite ſtände. Ohne 
große Mühe überredete Tanner den eifrig katholiſchen 
Landammann Heim. Die Werbung für Frankreich wurde 
eingeſtellt, während zwei Kompagnien im Dienſte Phi— 
lipps II. nach den Niederlanden marſchirten. Gereizt 
durch ſolchen Trotz, übertrugen die Reformirten, welche 
ſich 1593 dazu verſtanden batten, ein katholiſches Staats⸗ 
haupt zu ernennen, für das folgende Jahr die erſte Würde— 
an einen ihrer Glaubensgenoſſen, Sebaſtian Thörig vote 
Urnäſch 17), Die Zögerung des Landſchreibers, das Wahl — 
ergebniß zu verkünden, erregte einen heftigen Sturm un & 
wenig fehlte, daß das Volk nicht die Schranken der Obrica⸗ 
feit in ſeinem Zorne niedergeriſſen und ſeinen Willen na &t 
Blut gezeichnet hätte. Man mußte ſeine Wahlen achten“8). 
Mur um ſo ungeduldiger wurden die Katholiſchen, ſi ch 
mit Spanien zu verbünden, und ſchwuren endlich den 
24. Auguſt 1596 ihm Freundſchaft. Sie gaben als Grund 
dafür an, daß Geldmangel und die Nothwendigkeit, ihre 
Wege zu verbeſſern und ihre Armen zu unterhalten, ſie 
nöthige, ſich eher mit dem Fürſten zu verbinden, der 
ſeine Jahrgelder auszahle, als mit demjenigen, welcher 


an Die Tagſatzung: es fragte, wohin es mit den Stän⸗ 
den käme, wenn eine Minderheit nach Belieben Bündniſſe 


173) Auf das Zureden der, groͤßern Theils zürcherſchen Pfarter, 
nahmen die Reformirten den alten Kalender, der 6 Jahre früher 
war abgeſchafft worden, wieder an. 

174) Die neue Obrigkeit verhieß dem franzöſiſchen Geſandten, den 
26 Aug. 1594, daß, ſo lange der ewige Bund in Kraft bleibe 
Appenzell für Spanien keine Werbung geſtatte. 





— 353 — 


ſchließen konnte. Thörig bat die Eidgenoſſen, die Innern 
Rhoden aufzufordern, daß fie die Streitfrage der Lands— 
gemeinde anheim ſtellten. Da die Stimmen gleichge— 
theilt waren, zog ſich der Handel durch mehrere Tag: 
ſazungen hindurch. Glarus, Solothurn und die refor— 
mirten Städte ſprachen ſich für die eine Partei aus, 
die ſechs andern Stände ermunterten die andere, nicht 
nachzugeben. Immer lauter redete man im Verlaufe 
dieſes Streites von Trennung. Nun erwählte die Land3- 
gemeinde von 1597 Paul Gartenhauſer, einen der Ver: 
bannten aus Appenzell, sum Landammann, und übertrug 
die fimmtlihen Memter an Reformirte. Die Katholiſchen 
verliefen die Landsgemeinde, obne den Œid au leiften, 
Und alle fagten : „Es bleibt nur Trennung übrig.“ Längſt 
batten die Œvangelifhen gewünſcht, nicht mehr für jebes 
Geſchäft nad Appenzell hinauf fteigen zu müſſen. Die 
Eidgenoſſen ſahen ſich am Ende genöthigt, die Theilung 
des Kantons ju unterzeichnen 17). So weit als fie die Ein— 
heit retten konnten, thaten ſie es. Mit bewegtem Herzen 
erklärten ſie: die Innern Rhoden und die Aeußern Rhoden 
haben ihre eigene Obrigkeit, doch gebe es nur einen 
einzigen Stand Appenzell, an der Tagſatzung haben die 
Abgeſandten der beiden Konfeſſionen nur Eine Stimme, 
die fie verlieren, wenn nicht beide einig gehen 76). Abwech— 
ſelnd ſollten die beiden Gemeinweſen den Landvogt ins 
Rheinthal ſenden, und die Jahrgelder von Frankreich und 
Oeſterreich zu gleicher Hälfte unter fit theilen. Auch 





175) Den 1. Mai 1597. — Der Trennungsakt vom 7. Mai, bei 
Walſer, Anhang. 
176) Die Archive ſollten in Appenzell zur Benutzung aller Rhoden 
verbleiben. 
IX, Bd. 23 
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in die Waffen theilten fie fid. Das Rathhaus, der 
Spital, das Siechenhaus, Ziegelhütte und Schlachthaus 
im Sleden Appenzell, blieben Innerrhoden als Œigen- 
thum; die Proteftanten empfingen für den Aufbau öffent⸗ 
liher Gebäude achtzehntauſend Gulden. Die Zählung der 
Appenzeller ergab zweitauſend ſiebenhundert zwei und acht⸗ 
zig Katholiken und fünftauſend neunhundert neun und 
fünfzig Reformirte 177), Die Letztern erbauten für ihre 
Gerichte das Rathhaus ju Trogen. Sie kamen über— 
ein, die Landsgemeinde abwechſelnd in Trogen, Heriſau 
und Hundwyl zu halten. Die Katholiken unterzeichneter 
den Borromeiſchen Bund. Friede entſtand in Appenze 
nicht eher, als bis Tanner allen Einfluß verloren batte. 
Er ſtarb an einer eckelhaften Krankheit auf dem Stro Hh 
eines Stalles. | 

So lagen die Glaubensparteien im Streite Dieſer 
brad) überall, oft fogar am nämlichen Herde aus. Von 
den Deiden Söhnen des meifen und tapfern Ulrich von 
Hohenſax batte Albrecht im Dienſte Philipps IT. geftander 
und die Gunft des Herzogs von Parma gewonnen; Phi: 
lipp, der Zögling der Reformation, der Philoſophie un 
dec Wiſſenſchaften, batte na der St. Bartholomäus 
nacht den Hof Rarls IX. verlaffen, und feinen Greunden, 
Wilhelm von Ovanien und dem Churfürſten der Pa 
während zwanzig Sabren mit Schwert und Rath zur Seite 
geftanben 175). Zuletzt febrte dec eine in fein Schloß ju 
Gortfted, der andere in das von Sax zurück. Philip 





177) Mit Jnbegriff von 715 in Außerrhoden angefiebelten Ratholifer. 
Jetzt zählt Appenzell mebr als 50,000 Bewohner. Rüſch, Or 
maͤlde der Schweiz. — Der Beitritt zum borromeiſchen Bund 
von Seite Innerrhodens faͤllt ins J. 1600. Feſt au Lujzerm. 
Luzerner Chron. 

178) Conserv. Suisse, XII, 48, — Vaterl. Elg. — Leu. 
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gab fid mit feinen Studien, mit der Pflege eines hüb— 
féen Gartens und mit den Sorgen feines fleinen Reiches 
ab. Nichts trübte feinen Lebensfrieden, als die Geind- 
ſchaft ſeines Neffen Georg, deffen beftige Gemüthsart 
durch die Erziehung nicht hatte gebändigt werden können, 
die ihm unduldſame Mönche gegeben. Der junge Mann 
war der Schrecken des Landes, deſſen Liebe zu gewinnen ſein 
Oheim ſich angelegen ſein ließ. Eines Tages ging Philipp, 
obgleich er krank war, nach Salez ins Gericht, weil 
ſein Bruder dort ſich einfinden ſollte. An einem Mable, 
bou er nach der Sitzung die Richter lud, unterftand 
ſich Georg, unſittliche Lieder au ſingen, und erhielt da: 
für von bem Greiſen eine Zurechtweiſung. Ruchlos rie 
er war, ſtürzte er mit blanfem Meſſer, das ev ben 
Tag vorher gefcliffen, auf feinen Obeim und traf ibn 
Am Gebicn. Philipp ſtarb und binterlief Zürich die 
Sorge, der Landſchaft den Frieden zu geben. Drei 
Male lud ein Gericht den Freiherrn Georg vor ſich. 
Da er nicht erſchien, ſo fällten die Richter über ihn die 
Todesſtrafe aus. Dem Kaiſer, den Reichsfürſten und 
den Ständen wurde von dem Spruche Kenntniß gegeben. 
Georg hatte in dem Kloſter Bandern ein Aſqyl geſucht' 
da er ſich nicht ſicher glaubte, floh er verkleidet, und 
führte einige Jahre lang ein unſtetes Räuberleben, bis 
er für ſeine Verbrechen enthauptet wurde. Sein Vetter 
Friedrich Ludwig, an den die Güter, nicht die Tugenden 
ſeines Vaters übergingen, gab ſich einer Buhlerin hin, 
die ihn zu Grunde richtete. Um ſeine Gläubiger zufrieden 
zu ſtellen, mußte er ſeine Freiherrſchaft um hundert und 
fünfzehntauſend Gulden an Zürich verfaufen7). Er ſtarb 








179) Im J. 1615. Er ſtarb 1629. — Wiewohl feine Maßnahme 
getroffen worden war, ben Leichnam vor Verweſung zu ſchützen, 
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verachtet und mit ibm eclofch ein Haus, das neun Jahr⸗ 
hunderte im Schweizerlande geblüht und dieſes mit man- 
chem Lorbeer geſchmückt batte. 

In Deutſchland derſelbe Kampf. Jedes Jahr verlor 
die Reform an Boden. Trier, Mainz, Paderborn und 
fünfzig andere einſt proteſtantiſche Städte, waren von 
den Jeſuiten wieder erobert worden. Ferdinand II. von 
Oeſterreich und Maximilian J. von Baiern waren die 
Hoffnung dieſes Ordens, der ſie erzogen hatte. Noch 
1596 batte der junge Erzherzog ſich gefallen laffen müflen 
au Grätz gam alfein die römiſche Oftecn ju feieun. Daiss 
Jahr darauf batte ec auf feiner Wallfahrt nad Lorett © 
das Gelübde gethan, den alten Glauben berauftellen. Dre 
ungarifchen Kirchen und bie der böhmiſchen Brüder wux- 
den gefchloffen. Sn Menge famen die Berbannten aus 
den öſterreichiſchen Provinzen nach Deutſchland und in 
die Rantone?80), Kaum vermochte ein Einfall der Türken 
den Streitigkeiten der Chriſtenheit Einhalt zu thun. Den 
Beiſtand der Lutheraner verlangte man nicht; nur Be⸗ 
kehrte durften auf des Himmels Beiſtand rechnen. Die 
Eidgenoſſen ſandten zweihundertfünfzig Zentner Pulver !#!), 


blieb der Körper Philippo von Hohenſax in der Kirche zu vin: 
wald dennoch friſch und ganz erhalten. Die Katholiken der Um⸗ 

gegend glaubten an ein Wunder und wallfahrteten haufenweiſe 
zu ben Gebeinen des treuen Zöglings von Calvin. Besson, 
manuel pour les savans, II. 169. — Müller, ſchweizeriſche 
Alterthümer, VII. No. 20. — Der Smeig d der Car von nf 
etlofd im J. 1633. 

180) Aud in Oefterreid war nicht iwenig bei Abel und pivot 
bavon bie Rede, fi, wie in ben Rantonen, frei zu macher. 
Durch manche Scriften wurden bie Fürſten vor ben Gefahren 
gewarnt. Mercure français, IX. Sqhreiben eines kaiſerliche 
Geſandten zu Paris. 

481) Man verlangte 20 Gabnen von te. Noch öfter ſchenkte di 
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und baten die chriftlihen Gürften, gegen den gemeinfamen 
Feind fidh ju vereinigen. Sobald dieſer Sturm vorüber 
war, brach der Streit in Deutſchland wieder los. Nach 
dem Rathe Heinrichs IV. ſchloſſen die Proteſtanten zu 
Heilbronn eine Verbindung i182). Maximilian von Baiern 
ſetzte ihnen eine neue Ligue entgegen. Die in Frankreich 
laum erloſchene Kriegsflamme ſchlug auf der andern Seite 
des Rheines wieder auf. Wir nähern uns dem dreißigjäh— 
vigen Kriege. Es ſchritt der Katholizismus, der int 
Anfange des Jahrhunderts abzuſterben geſchienen, jetzt von 
einer Eroberung zur andern, und wußte ſich unter allen 
Geſtalten zu empfehlen. In den Niederlanden hatte er 
der Freiheit, in Spanien dem Abſolutismus, in Frank—⸗ 
reich ſich der Selbſtändigkeit des Volkes angeſchloſſen. Der 
Pabſt hatte ſein Richteramt über die Nationen noch nicht 
aufgegeben. 

Indeſſen blieb auch der Reform noch eine Fülle von 
Leben. Der Grund ihrer Schwäche ſtreift an denjenigen 
ihrer Kraft: als Religion der Gewiſſen mußte ſie ſich 
individualiſiren. Mit jedem Sabre traten neue Rich— 
tungen auf. Calvin gab nur Gott die Ehre. Pfarrer 
Huber zu Bern hob wieder den Werth menſchlicher Tugen⸗ 
den hervor, und vertheidigte die Vorherbeſtimmung aller 
Menſchen zur ewigen Scligfeit 5). Er mußte ſich flüchten. 





Schweiz Pulver. Tagſatzungsabſch.: „Noch von bem guten 
Pulver, das die Feſtungswerke von Gran in die Luft geſprengt 
bat.“ Man beſorgte, es moöchte aus bem Geſchenke eine Abgabe 
werden. Sonntag nach Johann d. Tâufer, zu Baden 1596. 

182) Den 12. Febr. 1605. 

183) Ebenſo Lescaille und Cl. Aulberry, Profeſſor der Philoſophie zu 
Lauſanne; letzterer kam wieder davon zurück. Bern an die 
HH. Boeuf, J. de Merle und Cl. Aulberry: » IL est finale- 
ment accordé que la diversité n’était qu'en paroles.” 


W. Miffiv. 1591. 
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Aber ähnliche Lebren berbreiteten fit in Deutſchland 
die Schule von Saumür pflangte fie in Granfreich, Ur: 
_minius in den Niederlanden. Die Wohlhabenden nabmer 
diefe nachſichtigen Lehren auf und fchüttelten die Dis. 
ciplinargefehe ab, mogegen die ärmern Klaſſen nuc um 
fo fefter auf der Strenge der calvinifhen Gefeke be: 
ftanden. Von bdiefem Beitpunfte an traten in den meifter 
proteftantifchen Ländern jene puritaniſchen Sekten auf, 
in denen mit der Reform ſich neue Leidenfthaften ber’ 
bunden batten, ein Gemifth von Religion und Bitterkeit, 
von Greibeit, Helbenthum und fnechtifhen Vorurtheilen 
eine Verſchwiſterung von Stolz und Demuth, von Roh 
beit und Milde; bald voll Begeifterung und Würde 
bald wie fie der Verfaſſer dec ſchottiſchen Puritaner vou 
führt; Demofratien, die an Cromwell ihren Bonaparte g 
habt haben. Dieſe unabhängigen Sekten batten, fo wie al x 
die aus der Reformation hervorgegangen, beſtändig ibte 
Blick auf die Schweiz, als ihre Wiege, gerichtet. Allei 
dieſer Heerd hatte die Wärme, die er ihnen mitgetheilt 
ſelbſt größtentheils verloren. Wenn man zur Heimath eir 
Thal und zur Nation eine Familie bat, fo ſchließt der Ge- 
fihtsfreis gerne fit ab. Wenn das Volk weder großen 
Reichthum, noch grofe Armuth kennt, die gleichen Vorſtel⸗ 
lungen alle Klaſſen desfelben einander nabe bringen, bleibt 
ibm felbft in feinen Bewegungen eine ſchwer zu beſchrei⸗ 
bende Ruhe 15%), Auch die Reformation war in der Schneaig 
184) Heutzutage ift das allgemeine Stimmredt im K. Waadt einge⸗ 

führt, eine Familie, deren Glieder bei geringem Unterſchied e 

an Bildung und Vermögen einander nahe ſtehen. Wer des 

Morgens als erſter Vorſteher des Landes handelt, nimmt des 

Abends ben Sitz eines einfachen Richters ein, plädirt als An⸗ 

walt, oder gibt als Lehrer Unterricht. Wo das Vaterland ein 


Thalgelände iſt, iſt die Republik natürlich. Was anderswo 
Anarchie verurſachen würde, trâgt sur Blüthe des Volkes bei. 
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diefent Zuge gefolat, der unfern Stämmen eigen ift. Auf 
dem Wege, den ihr Bullinger und Beza 55) vorgezeichnet, 
ar fie eben fo wohl einem ftvengen Calvinismus als dem 
neuen Pelagianismus fern geblieben. Unter der belveti- 
ſchen Konfeſſion fonnte alles fit bergen, der Œifer wie 
die Laubeit. Bon Zwingli, von Calvin, von Eroberungen 
Mar feine Rede mebr. Noch vor kurzer Zeit fpielte die 
Reform gegen die Räthe die Lebrmeifterin; wie im Mit⸗ 
te lLalter, febte die Rivche dem weltlichen Arm die Macht 
Dex Einſicht entgegen; die angel mar die Rednerbühne 
frür Freiheit, mie für Religion. Allein die Geiſtlichkeit 
h citte dieſe hohe Stellung aufgegeben. Während Rom 
Fc bemühte, ſich die Obrigkeiten der katholiſchen Stände 
&XE unterwerfen, brachten in den reformirten Kantonen 
Die Räthe die Unterordnung der Kirche ju Stande 15). 





A 95) Beaza ſelbſt geflanb, daß manche Ideen, die er in ſeiner Jugend 
für weſentliche gehalten, ihm in ſeinem reifern Alter als ſolche 
vorkommen, die man nur mit Vorſicht dürfe laut werden laſſen; 
in Politik wie in Religion. Den Presbyterianern Englands 
gaben Beza, Bullinger und Gwalter bezüglich auf ihre Pflich⸗ 
ten gegen die anglikaniſche Kirche den Rath, lieber auf das 
Kirchenceremoniell ſich ſchriftlich zu verpflichten, als auszuſcheiden. 
Strype, J. 452. 

186) Die Geiſtlichkeit erhob noch oft ihre Stimme. Die Pfarrer 
des Waadtlandes forderten beharrlich eine Disciplinarordnung. 
1580 wurde fie ihnen mit 100 Stimmen gegen 80 abgeſchlagen. 
Als die Geiſtlichkeit deutſchen Landes ſich gegen die Obrigkeit 
erhob, berief dieſe ſie zu einem Verweiſe nach Bern. Dekan 
Foͤhmiger warf einen großen Theil der Schuld der Geiſtlichen 
auf die Herren und Oberen. Er beſchuldigte dieſe, die Kirche 
geplündert au haben und nun zu vernachlaͤſſigen, und warf ihnen 
Stolz und Gewalthätigkeit vor. Müllinen brachte die Gemüther 
wieder zuſammen. Manual, 402. Zehnder, hist. eccles. Nſcr.. — 
Stettler. — S. Vorſtellungen der Geiſtlichkeit, 29. Wint. 1597. 
— Der Profeſſor der Theologie, Colladon in Genf, wurde wegen 
feiner Strafpredigten gegen die Raͤthe vertrieben » comme in- 
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Bon dem läftigen Soche fortan befreit ; fafen die großen 
Gamilien ungeftôct am Ruder. Die ſchweizeriſchen Städte 
erneuerten ibre Verträge mit den Mächten. Der fremde 
Dienft wurde aufs neue zur Hauptfadhe. Auf das Jahr⸗ 
bundert der Reform folate in den Monarchien dasjenige 
des unumfhränften Königthums, in den Republifen das 
der Oligarchie 157). 

In bec katholiſchen Schweiz verband fih, wie tir 
gefeben haben, die obrigfeitlihe Stellung mit derjenigen 
eines Führers von Söldlingen und Austheilers des 
fürſtlichen Goldes. Die Hauptleute febrten in ibre Hei— 
math mit der Geivobnbeit, zu befeblen, und mit Adels— 
diplomen zurück, die ihre Väter nicht gefannt. Sm fünf— 
gebnten Sabrhundert fonnten alle Schweizer für Œdel — 
leute gelten'55). Am Ende des ſechszehnten Jahrhundert = 
gab es zwar noch Männer, die es verfhmäbten, ſicH 
fremder Titel zu bedienen, und höhern Werth auf ihe 
Abkunft aus freiem Lande und auf die Kraft eines von 
königlicher Gunft unabhängigen Charakters fetten, als a af 
alles, tas fie in ben Palläfien gefunden. Die Mebpr- | 
aabl aber geite nach dieſen erborgten Auszeichnungen!*2). 


corrigible“; er wurde nachher Profeſſor der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften zu Lauſanne. Einen Beweis für die Unzufriedenheit der 
Geiſtlichkeit liefern die ſtrengen Ordnungen, welche jie betreffen, 
und kränkende Maßnahmen, wie die Hausdurchſuchungen bei den 
Profeſſoren uud Geiſtlichen in Lauſanne. Lauſan. Archive, 1590. 
Die Synoden wurden ſelten. Sie hoͤrten bald ganz auf. — 
Konventsarchive. — Zeitungomiſſive. 

187) Ueberall die nämliche Tendenz. Der Pabſt zieht die Kardinaͤle 
nicht mehr zu Rathe. Ferdinand in Oeſterreich, Eliſabeth in 
England und nach ihr die Stuarte, beeifern ſich in gleicher 
Weiſe, eine unumfdräntte Macht auszuñben. In Frankreich 
bahnt Heinrich IV. Richelieu ben Meg, Richelieu Ludwig XIV- 

188) Reiſe eines Parifers. 

489) Die Maltheſerritter deutſcher Zunge ließen ben Schweizeradel 
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Die Demofratie der Alpenkantone blieb ibren Formen 
nach freilich die nämliche. Die ſtolzen Bauern, bderen 
Väter in fo vielen Schlachten den Abdel für feinen Soch- 
muth gesüchtigt batten, litten an ibren Häuptern belei- 
digende Manieren nicht), Hätten die Beroldingen, 
die Rebdinge in herriſchem Sone Unterwerfung gefordert, 
fo würden ibre Titel auf lange 3eit Stoff au bitterem 
Spotte abgegeben haben. Das Volk hätte fit) aufgelebnt. 
Der geringfte Sprecher der Landsgemeinde. hätte mehr 
Einfluß gebabt, als biefe bochftebenden Männer. Allein fie 
beurfunbeten ibre Ueberlegenbeit auf den Schlachtfeldern, 
two fie jedergcit die vorderften in der Gefahr geweſen; fie 
bewieſen biefelbe durch?) die Bertheilung der frembden 
Gelder und durch mufterhafte Frômmigfeit. Sie bau- 
ten Klöſter, mehrten die Einkünfte der Pfarrer und den 
Prunk der Kirchen; jie gaben jedem, der fie anging. 





nidt gelten, ſie warſen ihm vor, fein Blut burd Mißheirathen 
verunreinigt zu haben und nicht 8 Ahnen nachweiſen zu können. 
Imfeld, Pfyffer und Luſſy reisten aus dieſem Grunde im Jahr 
1591 nach Rom; neue Anſprüche wurden 1593 erhoben. Ein 
Dekret Klemens vom 8. Juni geftattete hierauf ben Eintritt in 
ben Orden jedem aus rechtmaͤßiger Ehe euntſproſſenen Schweizer, 
deſſen Eltern bis zu Eltervater katholiſch, und nicht durch Handel 
und Handwerk befleckt waren. 8. Jun. Die Anſtände waren da: 
mit nicht gehoben. Zurlauben, mon. helvet. tug. III. 

190) Sie hielten vor andern darauf, die ſchönſten Kuͤhe zu beſitzen. 
Ihre Pferde wurden von den deutſchen und italieniſchen Fürſten 
gekauft. Mancher Ochſe wurde um 70 Thaler verhandelt. 
l'Escarbot. 

191) Luſſy evbielt von Nom jaͤhrlich 1000 Kronen, von Frankreich 
1000 Franken und 400 für feine Greunbe , von Spanien 600 Rronen ; 
Wie viel von Venedig und Savoyen weiß id uit. Lebensbeſchr. 
von Gbr. und Melchior von Lômen. — Baterl. Sig. — Bei dent 
Rarbinal vou Retz fai man cin Bildniß Pfyffers, bas ihn mit 
drei Beuteln im Gurte, der erſte mit franzöſiſchem Golbe, der 
zweite mit ſpaniſchem, ber britte mit ſavoyiſchem Golde darſtellt. 
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Bon Luſſy erzählt man, daß, nachbem ibn at einem Sami: 
lienfefte der Schlag gerübrt, er in feinen nod) übrigen 
zehn Lebensjabren feinen Tag babe vorübergeben laffen, 
obne Morgens die Meſſe bei den Kapuzinern zu hören, 
darauf ant Grabe ſeiner Voreltern zu beten und Almo⸗ 
ſen auszutheilen, und ohne Abends, nachdem der fröh—⸗ 
liche Kreis ſeiner Freunde ſich verabſchiedet hatte, sur — 
Befper qu gehen. Mit dem Roſenkranze und dem Rocke 
die er aug dem beiligen Lande mitgebracht hatte, wurd⸗ 
er begraben'°?). 

Luzern und Zug unterſchieden ſich von ben Urfantone— — 
dadurch, baf eine Burgerfhaft zwiſchen vegierenden em 
milien und dem Bolfe in der Mitte fland. Die Bürg er 
au Luzern geborchten unter beftänbdigem Murren 1%), C7, 
dev Gefchichte Zugs wiederholt fi immerfort der Rare pf 
der Bürger gegen einige Machthaber und gegen br: 
Landſchaft. Der mit Offizieren aus franzöſiſchem Diemſte 
bevölkerte Rath herrſchte milde über die Aemter. Die 
Jahrgelder floſſen in die Staatskaſſe. Wohlſtand war 
allgemein. Um ſo unerträglicher war den Bürgern das 
Joch. Als ihr Wortführer trat am 11. Dai 1585 Adam 
Bachmann auf, der Rothe genannt. Sein geheimes Ver- 
langen ging auf die Stadtſchreiberſtelle, die an einen andern 
vergeben worden. Er forberte die Abſchaffung eines 
neuen Gefehes, melches den Vorſchlag an die Gemeinde 
dem Rathe qutheilte, fo mie die Aufzeichnung der Frei⸗ 
beiten und daß die Wahl des Stadtſchreibers von de 
Lanbsgemeinde vorgenommen merde. Die Sache rwut! 
vor ben drei Gemeinden der Landfchaft verhandelt. ‘| 
Regierung befchuldigte die Bürger des Plane, die St 


192) Er flarb im J. 1606, 77 Jahre ait. | 
193) Der Gemeinde war verboten worden, ſich zu verſammeln 
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güter qu vertheilen, und gab ben Wunſch fund, die Lands- 
gemeinde fünftigbin nur auf tas Verlangen von zehn 
Stimmen ju verfammeln. Die drei Gemeinden erklärten: 
„Die Bürger follen den Stadtſchreiber wählen. Wer 
auf Theilung der Gemeindgüter anträgt, verliert das 
Bürgerrecht. Die Landsgemeinde fol verſammelt iver: 
den, ſobald zehn Stimmen es fordern'%). Kein Vor: 
ſchlag ſoll an dieſe ohne vorherige Genehmigung des 
Rathes gebracht werden.“ „Eher den Tod, als dieſen 
letzten Artikel annehmen“! ſchrieen die Bürger. Die 
Urkantone, die Städte, ſämmtliche Stände ſchickten Ge- 
ſandte nach Zug, und drohten mit ihrer Dazwiſchenkunft 
nach Laut des Stanzerverkommniſſes. Alles mar ver- 
geblich. Aufs höchſte war die Erbitterung der Gemüther 
geſtiegen, als ſie plötzlich ſich legte. Der Rathſaal öffnete 
ſich für mehrere Freunde Bachmanns; er ſelbſt erhielt 
die Stelle, die er wünſchte. Die Eidgenoſſen anerkann⸗ 
ten das Recht der Landsgemeinde, die Obrigkeit, falls 
ſie ihr Zutrauen verloren hätte, zu jeder Zeit des Jahres 

abzuberufen 1%). 
Zu Solothurn, auch zu Freiburg war die alte Ehre 
einer neuen Tugend gewichen. Die Handwerke wurden 
verlaſſen 1%). Der Handel flüchtete ſich von Solothurn 


194) Bei weniger als zehn Stimmen, hat der Rath zu entſcheiden, 
ob es thunlich ſei. 

195) Sie erklarten im Uebrigen die Gebräuche der Republik für un: 
verletzlich. Stadlin, III, — Zurlauben, Unruhen des Jahrs 1585. 

196) Noch im J. 1540 als Wengi in der Schultheißenwürde beſtätigt 
wurde, verbot man bem Staatsoberhaupte wahrend feiner zwei⸗ 
jaͤhrigen Amtsdaner irgend ein Handwerk zu führen, mit Wein 
oder Fleiſch zu handeln 1e. Die Wagner, Haffner, Greder 
hatten eine folie Weiſung nicht mehr nöthig, ba fle ihr Ver⸗ 
moͤgen auf den Schlachtfelvern gefanden hatten. Alle ahmten 
den Frame Hof nach. | 
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nach Olten. Die Räthe in Greiburg batten die Bürger— 
fhaft von der Wahl der Venner 7), einft der Volkstri⸗ 
bunen, und derjenigen des Großweibels ausgeſchloſſen. 
Ueberall geheime Räthe. | 

Sn ben proteftantifhen Kantonen waren die grofen 
Gefchlechter auf verfhiedenem Wege zu Reichthum und 
ausſchließlicher Herrſchaft gelangt. Zu Genf und ju 
Baſel!8) hatte der Geldmarkt, ju Zürich die Gerverbs- 
thätigkeit Vermögen gehäuft. Zu Bern floß die Beſoldung 
von vier und vierzig Landvogteien nur patriziſchen Häu— 
ſern zu und unterhielt ihren Wohlſtand i2). Die Burger — 
ſchaft galt fir mehr nicht als für die erſte Rangklaſſ x 
dec Unterthanen und für die Stütze der Regierung ir 
deu Noth. Hinwieder fuchten die. Blirger ibre Drive. 
legien unzugänglich zu machen. Länger als ein Safæ-- 


197) Im J. 1555 und 1560. Freiburg. Ar. Mſer. des Bifhof © aon 
Lenzburg. Erneuerter geſchworner Brief der Stadt Freibur g, 
in der Helvetia, J. 304. l'Escarbot nennt Freiburg Klein Paris: 

» Les Dames mêmement, honnêtes et civiles, 

Y font la révérence ainsi que dans nos villes. . . . 
Et ne refusent point un honnête baiser 

Si la danse requiert de cette forme user: 

Ayant, avec ce, de la beaulé requise 

.Pour en rendre bientôt une belle âme éprise.” 

198) Der Sinéfuf war 30 bis 40 Prozent. Diefer Gewinn war 
früber ben Juden überlaffen worden. 

199) Die Teftamentéverfügungen geigen, wie febr ber Vermoͤgensſtand int 
Laufe des Jahrhunderts ſich geboben hatte. Lange Beit ließ man bie 
Amtsdauer der Landvögte unbeftimmt. 1563 wurde fie auf 5 Jahre 
geſetzt, bamit ber Genuß einer größern Zahl zu Theil iwerte. ” 
Die Olieber des Kleinen Rathes waren nidt wählbar geweſen: 
feit 1581 wurben ſie es. — Mod fañen Handwerker im Rathe- 
Fremde burften 6 Jahre lang ihren Beruf in der Stadt treibert 
nachher flanb es ben Gerren frei, fle als Bürger anzunehmen, 
oder fie fortzuſchicken. Do Watteville sur le gouvernement 
de Berne. Manuale. Tillier. 
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hundert vang die berühmte Familie der Ovelli zu Zürich, 

in ihrer neuen Baterftabt, vergeblich um bie Œbre des 
Bürgecrechts und un die Wählbarkeit zu Amt und 
Würde: fi mufte durch die Drobung, insgefammt nad) 
Bern überufiedeln, erzwingen, was weder Verdienſt 
noch Verbindung mit den angefebenften Familien in Zürich 
ihr ju verſchaffen im Stande mar2%). Die Hauptftädte 
gaben das Beifpiel, die Städte gmeiten Ranges folgten, 
die Dorffhaften ahmten den Städten nad; oder e8 ge- 
horchten vielmehr alle der Richtung der Zeit. Ueberall 
ſchloß man ſich ab. Die Bürger ſchieden ſich ſorgfältig 
Don den bloßen Anſäßen. Für die letztern ging jeder 
Antheil an den Holzlooſen, an Weidnutzung und Armen⸗ 
Unterſtützung verloren. Kauften ſie, ſo hatten die Bürger 
das Wiederlooſungsrecht. Zogen ſie weg, ſo war nach 
dem Abzugsrechte der zehnte Theil ihrer Habe ver- 
fallen?oi. Unter ihnen ſtanden noch die Menge der Hei— 
mathloſen, die der fremde Solddienſt und das Elend der 
benachbarten Völker zunehmen ließ. Klagte das Land 


200) Die Zünfte nahmen nur noch Maͤnner auf, deren Geſchicklichkeit 
der Stadt einen neuen Kunſtzweig verſchaffen fonnte. Dieſe 
Neubürger Fonnten, wenn ſie aus ben Kantone ſtammten, erſt 
nach zehn Jahren, waren fie Schweizer, erſt nach zwanzig, 
und waren fie Fremde, erſt nach vierzig Jahren in die Raͤthe 
gewaͤhlt werden. 1639 wurde dieſe Verordnung geändert. Wer 
nicht geborener zürcherſcher Unterthan war, konnte weder ſelbſt, 
mod konnte ſeine Nachkommenſchaft zu obrigkeitlicher Würde ge- 
langen. Die Orelli errangen 1679 durch ihre Drohung, was 
ihnen die Oligarchie fo bartnädig verſagt hatte. Bei der Abſtim⸗ 
mung traten 120 Rathsglieder als ihre Verwandte aus, 74 übrige 

gaben ihr alle Rechte der Bürger. S. Meyers Lokarno, II. 349 ff. 

301) Das Recht war nicht überall bas nämliche. In Brienz bezog 
der Staat einen Drittheil, anderswo den Zwanzigſtel, im Waadt⸗ 
lande den Fünftel. Mehr als an einem Orte wurde es abgeſchafft. 
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über dieſe unbequemen Gäſte, fo ordneten Tagſatzung und 
Regierungen eine Bettleriagd an?) So war es nad 
dem Frieden von Vervins gefchehen. Auf der ganjen 
Stufenleiter der geſellſchaftlichen Verhältniſſe herrſchte 
eine Bewegung, die derjenigen entgegen lief, die in der 
Heldenzeit das Volk zur Freiheit geführt hatte. Ein 
neuer Adel, der aus den Reihen der Bürger berausge- 
treten, zurückgedrängte, neidifhe Klaſſen, ein einge- 


pferchtes Volf, das je länger, je mehr fi den öffent— 


lien UAngelegenbeiten entfrembdete, das gebôrte zur Zeit — 


Da die Verfaſſungen weniger auf ſchriftlichen Urkunden 


! 


ais auf Serfommen vubten, fo ging die neue Ordnun⸗ 
ohne Rampf aus den neuen Sitten hervor. Statt de —r 
althergebrachten Regierungsgrundſätze kamen jene aum 
die wir aus Stettler?o) kennen lernen, der in dif 


Zeit die berniſche Geſchichte ſchrieb. Die Gervalt ge 
hört den Weiſen, ſagt er; läßt Gott ein Volk zur Re— 
gierung kommen, fo will er damit züchtigen.“ Aber Di 
Weiſen wurden Thoren geſcholten. Der Schultheiß vor 
Müllinen klagte, daß zu Bern das Verdienſt bei Wah Len 
unberückſichtigt bleibe, und während die vorzüglichſten 


Männer auf ihren Amtsſitzen leben, die Geſchäfte in den 
Händen von jungen Leuten ohne Erfahrung liegen. Die 
Stimmen einfacher Rathsglieder wurden nicht gleich denen 
der Senatoren gezählt. Bas die Zweihundert in zahl⸗ 
reicher Sitzung beſchloſſen, wiederrief eine kleinere Der: 
ſammlung. Ohne Rechnung abzulegen, zogen die Land: 
vögte ab20), Die Unordnung erreichte einen ſolchen Grad, 


202) Abſcheide, nu. a. Sept. 1551, März 1563; 1598. — Arr.- 
Zellweger. — Tillier. 

203) Im Jahr 1573. 

204) Manuale 390 bis 419; a. v. O.; u. 8. 1577, 1588, 90 u. ſ. w. 
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daß die Einnahmen nicht mehr den Ausgaben gleich kamen. 
In mehr als einem Kanton mußte man an Auflagen 
denken. | 
Die Muflagen waren in den Monarchien mit freben- 
den Heeren entftanden. Die Habſucht der Hôfe batte fie 
gefteigert. Sn den Nachbarländern der Schweiz zehrten 
fe bas Mark des Volfes auf. Philipp IT, erhob von 
feinen Unterthanen den gebnten Theil des Vermögens, 
Um ibnen, tie er ſich ausdrückte, Religion und Frieden 
fhivmen ju können. Rom verfaufte Einkünfte und Stellen, 
Derpachtete Oegentvart und Zukunft. Die Telle batte fich 
während der Bürgerkriege ohne Unterbruch ju den Uebeln 
geſellt, welche Frankreich verheerten. Die ſchweizeriſchen 
Völkerſchaften waren die einzigen, die ſich ihrer, als 
des Zeichens der Sklaverei, noch erwehrten 25). Der 
Name freier Eidgenoſſen, den ihnen Könige gaben, hob 
ihren Sinn. Da ihnen die Regierungen keine Rechen- 
ſchaft ablegten, ſo beſaßen ſie auch ihr Vertrauen nicht. 
Nichts deſto weniger verſuchte Baſel zu Ende des Jahr— 
hunderts eine leichte Auflage von ſeinen Unterthanen zu 
erheben. Da es ſich nach einem Spruche der Eidge— 
hoffen2%) mit zweimal hunderttauſend Gulden von ſeinem 
Biſchoſe loskaufen ſollte, forderte es ſeine Unterthanen 
auf, ibm dieſe Summe bezahlen ju helfen?07). Es führte 





205) Sur Zeit des Burgunderkrieges gab jeder ſeinen Pfenning mit 
Freuden; das Opfer war aber freiwillig, man ſah dabei Zweck 
und Ende. Miles war nun anders. Zweimal verſuchte Bern, 
bem Waadtlande eine Steuer aufzulegen » pour le dégréver ”; 
der Widerſtand war fo flarf, daß bie Obern für gut fanben, 
ber Landſchaft für Füuftige Zeiten bie Zuſicherung vôlliger Frei⸗ 
beit von Steuern, bie fie nicht felbft exfeunt hätte, zu ertheilen. 

206) Im Jahr 1585. 

ROZ) Da vie Stabtreduungen ausweiſen, daß dieſe Vogteien nicht 
eintragen, was ſie gekoſtet haben. 
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den 18. Senner 1591 für den Verkauf des Weines im Klei⸗ 
nen das Ohmgeld von einem Rappen auf die Maaf ein 208), 
und verringerte, damit nicht die gange Laft auf die Wirthe 
falle, das Weinmaaß um einen Jehntheil. Diefe Ver— 
ordnung berurfachte den Aufſtand, dec unter dem Namen 
Raprenfrieg befannt if. , Die Stadt mag bejablen, 
Was ihr Nutzen bringt; fhrieen die Bauern. Sollen 
wir die Qaften tragen, fo follen mic auch) zu dem Oenuf 
der Rechte gugelaffen merden. “29, Die nümlihen Vog— 
teien, welche Ddritthalb Jahrhunderte fpüter fi) von deu 
Stadt getrennt haben, Garnsburg, Waldenburg, Hortæ 
burg, Ramſtein und Lieftalf, bielten eine Landsgemeinde— 
verwarfen die Verordnung und brachten ibre Slagen am 
alle Kantone. Auf der Tagſatzung, die fid) verfammeltenm 
waren alle der Meinung: „Nur allzu grofer Wohlſta 
macht die Bauern übermüthig. Mir wollen nad D « 
Bünden einander beifteben.“ Der grobe Stolz einicxe 
Abgeordneten der Landfchaft fteigerte die Evbitterung “22 0) 
» Oebt, faaten ibnen die Gefandten der Städte, ihr fer 
des Schweizernamens nicht werth, mit dem ibr eu 
brüftet und ben ihr euern Herren zu verdanken babt.‘ 
Drei Male verfügten ſich Boten der Stände zur Ver: 
mittelung nach Bafel, obne etwas auszurichten. Dennoch 
wagte die Tagſatzung nicht, wider die Aufrührer einju⸗ 
ſchreiten. Zürich und Bern, welche zunächſt zu handeln 
berufen waren, beſorgten, ihre Bevölkerung ſei eigentlich 
mit den Baslern einverſtanden. Söldner liefen gerade 


208) Boöspfenning. 

209) Nirgends geſchah ſeit der Reformation ſo wenig für das Schul⸗ 
weſen als im Kanton Baſel. 

210) Sollten die Landſchaͤftler bei der Tagſatzung wegen der Katho⸗ 
liken, beſonders der demokratiſchen Kantone kein Gehoͤr gefunden 
haben? 


RS 
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damals in grofer Zahl, theils Heinrich IV., theils der 

digue zu. Die fatholifhen Stände ſahen unter dieſen 

Umſtänden gerne die Verlegenheit der proteſtantiſchen 

Städte. Ihre Leute wären hellen Muthes den Bauern 

zu Hülfe geeilt. Jahre lang blieb Baſel hülflos, bis ein 
Einzelner das, was mächtige Städte nicht gewagt batten, 
unternahm. Die erſte Heftigkeit hatte ſich bei den Auf— 
rührern gelegt. Einige Gemeinden, unter andern Lieſtall, 
zeigten ſich zur Unterwerfung geneigt. Eine Verſamm— 
lung der Bauern war auf den 13. Mai 1594 veran— 
ſtaltet, um die Verbreitung des Abfalls zu hindern, und 
nöthigenfalls um ibn zu züchtigen?“y. An dem nämlichen 
Tage wirbelte vor Tagesanbruch in Baſel die Trommel 
und rief die Schützen zu einem Feſte, das ihnen Andreas 
Ryff, ihr Hauptmann, gab. Ein Becher und eine ſeidene 
Fahne mar der Preis für den beſten Schuß. Ryff er— 
ſchien fröhlich, in feſtlichem Gewande; eine vierfach ge— 
wundene goldene Kette umſchlang den Hals auf ſchwar— 
zem Bruſtlatze, und weiße Federn wehten ſtolz auf dem 
ſammtnen Barette. „Freunde! rief er plötzlich den Feſt— 
genoſſen; unſere Obern ſenden uns ihren getreuen Unter—⸗ 
thanen zu Hülfe. Schwört mir Gehorſam, ich verheiße 
euch, nichts von euch zu fordern, was ich nicht zuerſt 
zu thun bereit wäre.“ Alle erhoben die Hand. Die 
kleine Schaar von ſiebenzig Mann zog auf Lieſtall. Ein 

Bauer, Johann Siegriſt von Niederdorf, war der Leiter 

der Aufrührer: mit ſeiner Hülfe wollte Ryff ſie wieder 

— “— 

211) Den 11. Mai war eine Landsgemeinde in Siſſach zuſammen 
gekommen, die ſich nicht für zahlreich genug hielt und die auf 
den 13. angeſetzt hatte. Die Pfarrer, ſaͤmmtlich Staͤdter, bat- 
ten ihr Anſehen, das ihnen durch die Haͤupter À der Inſurrektion 


entzogen worden, wieder erlangt. 
IX. Bo. 24 
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sum Geborfam bringen. Pfarrer Straubin von Buben-: 
dorf trat mitten unter die Landſchaftlichen, die bewaffnet 
von allen @eiten zuſammen ſtrömten. Auf das Ge: 
ſchrei der Weiber und der Menge: „Nieder mit dem 
Predikanten! nieder! antwortete er ruhig: „Was würde 
das euch nützen? Ich ſtürbe als Chriſt. Vergeßt lieber 
das Borgefallene; denn id) bringe euch Friede.“ Mit 
Mühe drang er endlich bis zu Sigriſt, und wußte ihm 
eine Unterredung mit dem baſelſchen Führer zu belieben. 
Man wollte am folgenden Tage um neun Uhr einander 
in der Ebne zwiſchen Waldenſtein und Bubendorf treffen. 
Die Nacht war unruhig. Wohl zwanzig Male glaubten 
die Schützen, jetzt werden fie angegriffen. Wie es tagte, 
brad) Ryff mit Pfarrer Straubin und fünfzehn ſeiner 
Soldaten auf. Niemand fand ſich am verabredeten Orte. 
Mad einem Gebete beſtieg er den Hügel; auch da Mie 
mand. Endlich ſah er die Bauern aus einem Walde 
hervor kommen, aber wohl bewaffnet, in Gliedern ju 
fünf und fo zahlreich, daß der Zug noch lange nicht 
endete, nachdem er ſchon mehrere Hunderte gezählt hatte. 
Ohne ſich irre machen zu laſſen, befahl Ryff ſeinen Leuten, 
nicht von der Stelle au weichen, ritt im Galopp big nahe 
an die Bauern, bief fie Halt machen und grüfite fie trau- 
hd: , Liebe Landleute, fagte er, feit drei Jahren waltet 
zwiſchen euver Obrigkeit und euch ein Zwiſt ob. Gott hat 
es um unferer Sünden willen jugegeben. Flehen wir feine 
Barmherzigkeit an. Wir find, mie ihr wohl wift, in flei: 
ner Zahl bergefommen, nicht um euch ju überfallen, fon 
dern um die Griedlihen ju ſchützen und um mit euch ju 
reden. Laßt Siegriſt mit drei 3eugen vortreten. Im 
Namen Gottes, wir wollen unterhandeln.“ Siegriſt trat 
vor. „Du kennſt dein Vergehen,“ ſagte der Hauptmann 
zu ibm, , und die Strafe die du verdient haſt. Du weißt, 
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def, wo du auch. im. römiſchen Reiche hinkömmſt, der 
Arm bdeiner Herren did) erreicht. Aber id weiß auch, 
daß wenn du von dem klugen Geiſte und der Beredſam⸗ 
keit, die Gott dir verliehen hat, Gebrauch machſt, du 
heute noch dieſes Volk mit ſeiner Obrigkeit verſöhnen 
kannſt. Du wirſt die Verantwortlichkeit deſſen nicht 
tragen wollen, was entſtände, wenn du anders handelteſt. 
Sd ſchwöre dir im Namen meiner Obern, dein Ber- 
gehen ſoll vergeſſen ſein.“ Größer ſtand Auguſt nicht 
da, als er Cinna ſeiner Undankbarkeit überführte; er 
war nicht glücklicher. Siegriſt verſprach, ſich für den 
Frieden qu verwenden. Auf das Beichen der Führer 
riickte Die beidſeitige Mannſchaft heran und ſchloß einen 
Kreis. Ryff nahm das Wort: , Liebe Lanbdleute, treue 
Unterthanen! Man hat um geringen Grundes willen 
großen Haß entzündet. Dec Mehrtheil von euch geht 
des Jahres wohl nicht zehn Mal in die Schenkhäuſer. 
Solltet ihr euch nun weigern, jährlich zehn Rappen eurer 
Regierung abzugeben, deren Kaſſe des Biſchofs wegen leer 
iſt? Dieſe Abgabe verlangt man von euch nur, um euch 
ſchützen zu können, wenn es Krieg geben ſollte. Guter Gott, 
öffne dieſem Volke die Augen, und wende das Racheſchwert. 
von ihm ab; denn die Erndte iſt reif. Liebe Landleute, 
habt Erbarmen mit euch ſelbſt, mit eueren Weibern und 
Kindern. Seht hier den, der euch ivre geführt hat, der 
um euer willen ſich der Gefahr ausgeſetzt hat; ihm droht 
das Schwert. Das Leben von Sicegriſt ſteht in euerer 
Hand. Ihm und euch allen ſchwöre ich, wenn ihr heute 
zum Gehorſam zurückkehrt, gänzliche Vergeſſenheit des 
Vergangenen. Wählt zwiſchen dem Opfer einiger Batzen 
und dem Unglück, woran noch euere Kindeskinder denken 
würden. Ich lege vor euch Schwert und Buch, Krieg 
und Friede. Ihr ſollt mir am jüngſten Tage Zeugen 
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fein, daß id nichts verheimlicht babe, was euch vetten 
fonnte. “ Nun beſchwor Siegrift das Volk, ibm, feinen 
Rindern und feinem Vaterlande den Grieden ju fchenfen. 
Die Bauern, zweitauſend füinfbundert Mann, traten auf 
Ryffs Aufforderung bezirksweiſe zuſammen, und bielten 
Rath. Auf den Anhöhen erſchienen ihre Weiber mit 
Gabeln, und warteten ungeduldig. Einer nach dem andern 
erklärte ſeine Unterwerfung. „Bis zur Stunde, äufer- 
ten ſie, wußten wir niemals, warum es ſich eigentlich 
handelte.“ Auf den Knieen ſchwuren fie Gehorſam, und 
hoben die Hand zum Himmel, an dem die Sterne eben 
aufgingen. Auf Ryffs Befehl wurde Brod, Käſe und 
ein Faß Wein auf den Platz gebracht. Nun war lauter— 
Jubel. Jus der Stadt kamen Abgeordnete, um die= 
Landſchaft mitten in dem drei Tage langen Feſte in Ei 
au nehmen. Mur aus Freude über die Rückkehr den 
Eintracht wurden Thränen vergoſſen. Ryff hatte bewieſen 
was in ſchwierigen Tagen ein Mann ohne Zornmuth un D 
ohne Furcht vermag. Auf Koſten ſeiner Mitbürger?! 3 
ließ der Held eine Schaumünze prägen, mit der Sre- 
ſchrift: „Das bat ein Mann vermocht.“ Die Schweizer⸗ 
ſtädte freuten ſich dieſes Ausgangs eines Handels, der 
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242) Peine hochgeachten Herren baben an feinem Berfabren weiter 
nidté auszuſeßzen, als daß fie finben, man babe viel Roftess 
brauf geben laffen. Wir verbanfen Ryff felbft die Erzäh⸗ 
lung feiner Sanblungôweife bei biefer Gelegenheit. Sie ſteht 
în feiner Chronik, einer ſchönen Handſchrift, bie reid mit Zeich⸗ 
nungen verfeben und nod beutyutage Eigenthum ber Gamilie ift- 
Der Pfarrer von Bubenborf lief die Scene des GriebensfhiuffeS 
auf einem enter des bem Schauplatze zunaͤchſt gelegenen Hauſes 
abmalen. Dieſe Zeichnung findet fid im Meujabrsblatt für 
Bafels Jugend No. XVI. — Archiv für Schweiz. Geſch. und Lau 
deskunde, 308. — Basilea sepulta, #7. Conservateur » 
IX. 83. | 
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felbft in beftige Unruhe verſetzt hatte. Bon jebt an 
irden ſie kühner. Zürich wagte nun ebenfalls auf feine 
igehörigen eine Abgabe zu legen. Es verurſachte da⸗ 
rch eine allgemeine Mißſtimmung. An den Ufern des 
ees und in der Herrſchaft Grüningen brach ein Auf: 
nd aus. Die Hinrichtung eines der Rädelsführer ſtellte 
DE die Ruhe, aber nicht das Vertrauen wieder ber213). 

Die Schweiz batte die Stellung eingebüft, die fie im 
ifange des Sabrhunberts behauptet batte; immerbin 
im aber ibre Sage unter den Nachbarvölkern beneibens- 
rth, und die Rantone lagen in dent evquidenden Schlafe, 
3 welchem die Geiftesfraft frifher und geftärfter er- 
icht. Weder das geiftige Leben, noch) das Verlangen 
8 Volkes nach einen befferen Loofe war verfchivunden. 
ie Freiheit errang im gleichen Augenblide, da fie ibr 
aupt ſchien beugen au müffen, zwar unftbeinbare, aber 
tige Siege. Von der Leibeigenfchaft fand man feine 
puren mebr, als in den gemeinen Serrfchaften 214), 


3) Meyer von Knonau Schw. Geſch. 1598. 

4) » Accordé à M. de Nemours de s’enquérir de ses serfs 
dans le Pays-de-Vaud, pour que s’il s'en trouve, ils se 
rachètent, ou sortent du pays, parcequ'on n’y veut point 
de serfs.” Schreiben an bie Amtleute ber welſchen Lande, 
26. De. 1573. — Grenu. — Um bas Appenzeller Landrecht 
au befommen, mufte man eidlich bezeugen, daß man nidt leib- 
elgen fei. Selliveger, III. 256. — Jon Arr, 280. — Im 
Meuenburgifden ging es mit ber Aufhebung weit [angfamer zu. 
Es gab freine Leute mebr, welche tobter Hand waren, in Va⸗ 
lengin, und beinahe feine mebr in Bal be Rũz, wo man doch 
eilf verfhiebene perſoͤnliche Greibeitégrabe zählte (bourgeois, 
francs bourgeois, bourgeois amodérés, habergeans, gene- 
veysans , taillables etc.) Sablreider waren bagegen bie Leib- 
eignen in Lacôte, Colombier, Bâle und Rochefort; fie machten 

einen Drittheil ber Bevölkerung im Bal be Travers aus, Eine 
Verordnung vom Jabr 1547 ſchaffte bie übliden Zehntvertraͤge 
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In den reformirten Kantonen hatte das Evangelium die 
todte Hand verdrängt, wie es in den erſten Sahrhunder: 
ten im römiſchen Reiche die Feſſeln der Sklaverei ge— 
löſt hatte. Die Volkszahl war ?is) in ben fünfzig Jah— 
ren nach der Reformation um einen Viertheil, in Zürich 
um den dritten Theil gewachſen. Deſſen ungeachtet ſtand 

fie kaum zur Hälfte ſo hoch, als Freiheit, Landeskultur 
und Kunſtfleiß ſie in unſeren Tagen gebracht haben. 
Die Uhrmacherei kam ju Genf auf?is). Bern hatte 
1591 den unbeſchränkten Weidgang aufgehoben. Dic— 
Entdeckung der Salzminen von Per?17) befreite es theil — 
weiſe von dem Tribute, Den es dem Auslande für Sal 
entrichtet hatte. Im Schooße der herrlichſten Maté æ 
feierten die Winzer und Bauern von Vivis ju Ehre 
der Siege des Geiſtes und Fleißes fiber den Stoff eu n 
Feſt, wozu Bibel und Homer ihre Sinnbilder in bunte an 
Gemifche liehen. Weniger war die Kultur in den fath-o- 





(les constilutions de rente perpétuelle en denrées) ab; fée 
wurde aber 1566, anf Klagen des Bolfes bin, welches keine 
Anleihen mebr erhielt, wiederum aufgehuben. M. be Ghambrier. 


215) Baterl. Samml. — Baſel zählte 16,000 Seelen. Ochs. — 
Zürich hatte unter ben Waffen 1529, 12,740 Mann, 1522 + 
16,970; im Jahr 1585, 15,550. Die lebten Sabre bifeæ 
Jahrhunderts und bie erften des folgenden, wurben bie fünfig = 
jäbrige Theurung gebeipen. Ueberall war, ungeachtet ber Sir = 
beruiffe für ben Ankauf von Geite der Fremden, ber Ron 
werth bes Bodens in die Höhe gegangen. Bern fing an, fisc 
feine Waldungen zu furgen (18. Jänner 1592). Im Jahr 15727 
verbot Olarus die Holzausfuhr. Die bisber freie Jagd ture” 
ben Œinwobnern verboten. 1550 zeigte fit der lebte Steinbock — 


216) Durd Gufin von Autuͤn, im Jahr 1587. 


217) Over von Panex, die im Jabr 1554 endeckt und 150 Sabre ln ES 
Eigenthum ber Familie Tobel von Augsburg gewefer. Der 
faufte fie um 104000 Pfunde im Jahr 1685. 
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en Rantonen fortgefdritten; ja, bie und da war der 
indbau wieder dem Hirtenleben gewichen?s) Doch 
ufte ſich die alte Heimath der Hirten, Unterwalden, 
8 einſt ganz an Klöſter?is) oder Edelherren lehnspflich⸗ 
geweſen, von allem Zehnten gänzlich los. Um ebenſo 
nn in geiſtlichen Dingen qu ſein, hatten die Unter- 
Idner auch das Recht ihre Pfarrer zu wählen, an ſich 
bracht 220), 

Die Geſetzgebung hatte Fortſchritte gemacht. Im 
ifange des Jahrhunderts gab es in der Schweiz bei⸗ 
he keine geſchriebenen Geſetze. Die Obrigkeiten, die 
(ù verwalteten, bald Gericht hielten, ſprachen nach un- 
ſtimmten und unklaren Gewohnheitsrechten und nach 
m Billigkeitsgefühle ab. Da ſie meiſt aus Kriegsleuten 
ſtanden, die um Bildung ſich wenig bekümmerten, ſo 
lgten ſie oft den Launen des Augenblicks. Als einige 
ürger einander zu Solothurn in der Trunkenheit be— 
ſimpft batten, büßte ſie der Rath um eine Maaß guten 
zein, den ihre lieben Obern mit ihnen trinken ſollten. 
wei Weiber, die ſich geprügelt hatten, wurden ins 
imliche enge Gefängniß geſperrt und verfällt, aus der 
eichen Schüſſel mit demſelben Löffel zu eſſen?“). An—⸗ 
älte gab es wenige???). Der Rechtshandel wurde von 


18) Vaterl. Sammlung. 

19) Engelberg, Muri, Münſter, S. Léger. 

20) Bufinger, 272. 

21) Gemälbe der Schweiz. Solothurn. — „Die Eherichter mögen 
die Nedner, wenn fie ſich ungebührlich aufführen, ahnden und 
auch züchtigen laſſen.“ Gemälde, Zürich, 237. 

22) Oder fie waren ohne alle Bedeutung. Noch zu Anfang des 
vorigen Jahrhunderts war im Neuenburgiſchen der Rechts⸗ 
anwalt nicht emancipirt. Sein Vortrag durfte nicht über eine 
halbe Stunde dauern, und nur unter der ſchulmeiſterlichen Zucht 
eines parlier. Matile, de l'autorité du droit romain, de 
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den Richtern felbft erörtert. Das bergebrachte Straf— 
vecht athmete Zorn. Beſonders in der ôftlichen Schweiz, 
auf die der wilde Geift der Allemannen fich vererbt batte, 
war es graufam. Der Gottesläfterer mufte die Grube 
graben feben, tuelche ibn mit ausgeviffener Zunge lebendig 
verfchlingen follte. Der Jude, der geftoblen, wurde an 
den Füßen aufgehängt, und fo den Sunden zum Fraſſe 
tiberlaffen. Wer Nothzucht getrieben, wurde in ein Grab 
gelegt: die Entehrte mufte ibm Die erften drei Dolch— 
fiche ins Herz verfehen?2), der Henker gab den Gnaden— 
ſtoß; dann überwarf man den Leichnam mit Erde. 
Allmählig machten dieſe tollen oder barbariſchen Ge - 
wohnheitsrechte einer beſſern Ordnung Platz. Das Uus - 
land gab den Anſtoß ju dieſem Fortſchritte. War auch 
Karls V. Gtraffoder, die Karolina, mit Blut gefbhrie: 
ben, fo brachte fie doc Regel ſtatt Willkühr. Bereit— 
willig nahmen die Kantone ſie an, als eine Verbeſſerung 
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la coutume de Bourgogne et de la Caroline, ©. 66. — 
Su Genf unterfagte, auf Vorſtellungen der Geiſtlichen bin, der 
Rath ben Advokaten bie mündlichen Vorträge » parce que l'ar- 
cienne simplicité apportait plus de soulagement aux par- 
ties que les harangues au moyen desquelles on jetait de 
la poudre aux yeux des juges.” Okt. 1600. 

223) nOegen fun unküſch Herz . . . . Und ſoll bie bezwangte 
Wybsperſon von niemand ärger gefdäbt werden.“ Mod im 

. Jabr 1543 finbet biefe Verordnung ihre Anwendung in cine 

alle. Toggenburger und St. Galler Protokolle. Wer beim 
Gaframeut ſchwur, tourbe int Rheinthale um 50 Batzen gebüßt 
oder mufte vier Tage in bie Oefangenfdaft, auf bem Schwoͤren 
ftanb Verbot der Wirthshaͤuſer und der Schuldige muÿte éffentlid 
Buße thun; auf bem Fluchen die Strafe des Halseiſens; auf 
der Oottesläfterung, Sinridtung mit bem Schwerte. Arr, 248. 
(Manbate des Abts Diethelm.) — Su Glarus tourbe am Tag 
einer Hinrichtung ben Rindern Brod ausgetheilt, um ſie gu lodenr 
bas Gtraferempel mitangufeben. Gemaͤlde der Schweiz. 
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und zugleich als Gefek des Reiches, woher noch immer 
die Mehrzahl alle Gerechtigfeitspflege ausgefloffen glaub⸗ 
22), Gleichzeitig ftellte Sranfreich gelehrte Forſchun⸗ 
gen über das Recht an??s), welche die Schweiz durch 
die Zöglinge feiner Univerfitäten und durch Die Glücht- 
linge fennen lente, die den dortigen Berfolgungen ent: 
gingen. Galvin, Hottman, Bonnefoi, Diimoulin und 
Godeffroy machten Genf zu einer Pflanzſchule für Rechts- 
funde, Nach und nach gab fich auch) in der weſtlichen 
Schweiz tas Bedürfniß kund, aus dem Wirrwarr der 
Gewohnheitsrechte herauszukommen. Man fing an, die 
Gebräuche ju fammeln und aufzuzeichnen. Bern lief 
feine Gefehe neu bearbeiten, nicht mehr nach der Beit- 
folge, fondern nach dem fachlichen Snhalte225). Auch dem 
Waadtlande wurde auf fein bdringendes Verlangen die 
Sufammenftellung feiner Greibeiten ju Theil ?27). Wallis 
fammelte feine Statute??8s). Freiburg, Solothurn22?), 
Luzern gaben ibrem Rechte fchriftliche Abfaffung. Fünfzig 
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224) Die Karolina erſchien im J. 1534. Wenige Jahre ſpaͤter gilt 
ſie in der ganzen Schweiz, wenn auch nicht als Geſetz, doch als 
Leitfaden. Im J. 1538 laͤßt Bern die Richter im Waadtlande nach 
dem kaiſerlichen Rechte inſtruiren. Bern. Archive. Miſſiven. 

. 225) Cujacius kommentirte bas römiſche Recht. Das burgundiſche 
Geſetz wurde von ihm im J. 1566 unter dem falſchen Titel: 
Papiniani responsum herausgegeben. 

226) Im J. 1539 durch Hans von Ruͤti. Das roͤmiſche Recht ift 
biefem Geſetzbuch nicht fremb, obwohl nirgends angefübrt. 

227) Mai 1577 burd Guizard. Bern bebielt fit bas Redt zu Mobi- 
fifationen vor; Aigle bebieit fein Gewohnheitsrecht. Chateau 
d'Oer und Saanen nabmen das bernifhe Gefebbnd ans bie 
Ormonds lieben fi ibre nidt gefbriebenen Gewohnheitsrechte 
nidt nebÿmen. »Qui ne cultive terre a peu besoin de lois.” 

228) Im 3. 1571. 

229) Durd Staels Bemübungen. Diefes Recht beſtand aus alten 
Freiburgiſchen und Nürembergiſchen Statuten. 
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Gewohnheitsrechte erfhienen in dieſer Zeit im Drude. 
Die ſchriftliche Aufzeichnung gemäbrte den Geſetzen feſtern 
Halt. Man konnte ſie vergleichen; ſie wurden der Ver— 
nunft, wohl auch bec Ränkeſucht zugänglich. Neuen— 
burg blieb beinahe die einzige Landſchaft, die es ſick) 
nicht wollte nehmen laſſen, frei die Beſtimmungen ihre S 
Gewohnheitsrechtes angeben zu dürfen. Hatte die StiDt 
früher bei Beſançon fit) Raths erholt, fo ſuchte ia 
nun die. Landſchaft bei ihr 0), 

Dieſe Gewohnheitsrechte des XVI. Jahrhunderts bte- 
ten ein Gemiſch von bürgerlichen und Staatsgeſetzen und 
von blofen Polüeivorfhriften dar, in etwas ftrengerer 
Anordnung und Sprachweiſe noch gang die robe Œin- 
fachbeit des Mittelalters. Ueberall Solter und Wiederver— 
geltung 231), Die Gewohnheiten maren übrigens duferft 
berfthieden. Sn Zürich evbten die Söhne fünf Neuntheile, 
die Sôchtern die übrigen vier. Zu Peterlingen bezogen 
die männlichen Erben voraus einen Viertheil des väter— 
lichen Gutes, der Reſt wurde gleichmäßig vertheilt. 3at- 
lungsunfübigfeit wurde gleich Diebftahl beſtraft; vod 
blieb dem Schuldner das Wiederloſungsrecht. In Genf 
wurde ec rücklings auf einen Œfel geſetzt und mit beffen 
Schwanz in Der Sand durch die Stadt nach Et. Peter 
gefübrt, wo er feierlich Hab und Gut abtreten mufte 
und drei Streiche auf den Hintern evhiclt232,, An man: 
em Orte bdurfte die Gemeinde dem übeln Sausbalte 
feinen Grund wegnehmen; bdenjenigen der Wittwen und 
Waiſen mußte fie?) bebauen laffen. Das Geſetz des 


9230) Matile, Institutions judic. et legisl. 

231) Wiedertäufer und Puritaner crhoben ſich zuerſt mit Ernſt wider 
die Golterung. Hallam weist darauf bin. 

232) Picot, IE. 22. — J. L. Mallet, Msc. 1552. 

233) Die jungen Leure von Nyon erklaͤrten bei Anlaÿ ver jäbrliden 
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Wallis?2) nabm die fogenannten armen Chriſten“, die 
wir Cretinen heißen, als durch die Taufe mit dem Siegel 
Chriſti bezeichnet, unter ſeine beſondere Obhut. Für 
den Armen war Gefangenſchaft die gewöhnliche Strafe; 
für den Reichen Buße, die der Richter, dem ein Theil 
davon zufloß, ſchmunzelnd verhängte. Die Güter der 
peinlich Verurtheilten, der Unebelichen 235) und der Selbſt⸗ 
mörder waren dem tante verfallen. Die Rantone, die 
keine Gefangenfchaft beſaßen, ſchickten die Schuldigen in 
den fremden Dienſt oder ſtellten ſie unter die Hut ihrer 
Familie. Gegen das Ende des Jahrhunderts ſchloſſen 
fie mit dem Herzoge von Savoyen einen Vertrag, wo⸗ 
nach fie ibm dieſelben auf ſeine Galeeren zu liefern bat: 
ten?26). Auch die Stäaͤdte verfuhren fo: längſt waren 
Die erſten Zeiten der Reform vorbei?7). Zu Baſel warf 
Man den Dieb in den Rhein; fam er davon, fo batte 
Sott es gervolit?%), Scharfer wurde geftraft, wer fein 
VBergehen an öffentlichen Orten beging. Mas im Appen—⸗ 
zZe llerlande an gewöhnlichen Tagen mit drei Franken be- 
ſtraft worden wäre, wurde am Sonntage, in der Nacht, 
Qn Markt- und Tanztagen und am Aſchermittwoch mit 
&ebn gebüft. Jeder Appenseller war verbunden, über Auf: 
Cechthaltung der Berordnungen ju wachen. Das ift die 
vabre Demofvatie#3®), Wer in Bug friedbrüchig wurde, 





Jakobsfeier, ibrem Rechte zufolge werden fle die nod nidt um: 
gegrabenen Reben felbit uno für ibre Rechnung bearbeiren. 
V34) Incigtee Vahesiae reipubticae siatuta. Art. 55. 
235) Menigftens an mebr als einem Orte. 
236) ,Unnüte Gefellen. 
237) Seit 1571. 
238) Ds. | | | 
239) Œitberbud (bas aͤlteſte Landbuch). — Zellweger. — ans Naf 
wurbe wegen Todſchlag verurtheilt, in feinem Wirthshaufe 
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mufte im @tabthaufe fein Schwert abgeben; zwei Sabre 
blieb ibm der Beſuch der Wirthshäuſer verboten und 
fein Bürgerrecht eingeftelit. Die Pefuanif war unbe- 
fimmt, das Berfabren unftet 21), Im Waadtlande war 
der Prozeß auf Forderung, Replif und Duplif befchränt£ 
worden?!) Die Lehen waren bier verduferlih, gemi€ 
dem burgunbdifchen Lanbrechte, und vichteten fid) nich 
nach dem Meichsgefehe. Dern bezog bei jeder Hand 
änderung den vierten Theil des Kaufpreiſes; es girry 
auf den fechjsten Theil zurück, und befaf daran eine Be 
trächtliche Einnahmsquelle??). Noch oft gab es Streitig. 
feiten zwiſchen dem Landesherrn und den Geribts 
herrn?2); dieſe mwabrten ibre erblichen Rechte, jener 
ſuchte alles einem emeinſchaftlichen Geſetze zu unter⸗ 
werfen. 

An die Sammlung dieſer Bräuche von unbefanntem 
Urſprunge ſchloß ſich eine ſtets zunehmende Zahl neuer 
Verordnungen. Wie das ganze Jahrhundert, trugen 
fie ein veligiôfes Gepräge. Unſere Väter glaubten, mie 
das Alterthum, daß, meil Gott der Endzweck de 
Menſchen fei, die Regiecungen die Religion befeblen müf 


baufe Wein zu trinfen , öffentliche Feſtlichkeiten gänzlich zu meiden, 
ben Verwandten des Erſchlagenen auszuweichen, und mit der 
Wachskerze in der Sand auf den Knieen an dem Grabe des 
Todten dreimal Gottes Gnade anzuflehen, 200 Pfund zu Reſſen 
für die Seele des Verſtorbnen und 150 an ſeine Wittwe zu zahlen. 
Gemaͤlde der Schweiz, Appenzell. — Die Weiber durſten den 
Strick abſchneiden, um bem Gehängten noch bas Leben zu retten. 
Alter Brauch gab ihnen dieſes Vorrecht. 

240) Stadlin. 

241) Grenu, 277. 

242) Auf den zehnten Theil für die Bauerulehen. 

243) Twinugherren. 
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ſen?). Die Mandate gingen deßhalb vor allem bdarauf 
aus, ben Glauben feft zu fehen, den Wandel zu vegeln, 
das Schwören, die Gottesläfterung, Vernachläßigung des 
Gottesdienftes, Hexerei und Verletzung ebelicher Bande 
ju beftrafen 25), Tanz, Spiel und Wucher wurden 
ganz befonders verboten, wenn mehrjährige Mißerndten 
Hungersnoth zur Folge hatten, oder wenn der Chriſtenheit 
ein Türkenkrieg drohte?“s), Die katholiſchen Stände wett— 
eiferten darin mit den proteſtantiſchen 27). Venedig lei— 
tete ſeine Volker durch Vergnügungen, die Schweizer— 
kantone mittelſt ſtrenger Verordnungen. Man hat Vene— 
dig gelobt. Sie aber beſtehen noch), nachdem es dabin 
geſchwunden. 

In den meiſten neuern Geſetzen drückte ſich die Eifer— 
ſucht der regierenden Klaſſen aus. Die Freiheiten, welche 
zum Schutze des Bürgers gegen willkührliche Verbaf— 
tung dienten, erlitten Abänderungen?s). Das Prozeßver— 





244) Unſere Geſetze find nur zu häufig ein Waffenſtillſtand zwiſchen 
ſtreitenden Intereſſen. Ein gutes Geſetz wirkt mehr; es zeigt 
dem Volke einen Zweck und bahnt ihm den Weg; Friede, 
Ideal und Regel zugleich. | 

215) Den Hochzeiten gingen religiôfe Prüfungen voran. Sammlg. 
der Mandate von Battier 2. Gernleri Antiq., 1582. 

) »Vu qu’ impossible d'y remedier, si non par le glaive de 
la foi.” Nicht immer trng bas Gefet im Kampfe ben Sieg 
bavon. Wohl zwanzig Male wurdben die geſchlitzten Beinkleider, 
die bent ſpaniſchen Hochmuth entnommen waren, wieber ver- 
boten, ein Geſetzgeber nach dem anbern machte am Ende bie 
Mode na. | 
Lie fatbholifden Manbate trageu, nod mebr als bie der yrotez 
ftantifdjen Stübte, bas Gepräge äußerer Legalität. Wenn ju 
Mittag geläutet wird, full jebermann, der zu Luzern wohnhaft 
iſt, auf die Kniee nieberfallen, ſei er auf der Strabe, in der 
MBerfftatt oder im Rathe u. ſ. 1. 

248) Die verfônlide Sicherheit muß der ôffentlihen Plat machen. 
Dofumente über bas Waadtland, 385. Statuta Vallesiae etc, 
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fabren folite. fhriftlit und gebeim fein. Sn die Säle 
der Rathhäuſer verbargen fih die Strafgerichte, die 
vormals auf ôffentlichem Platze oder unter der großen 
Qinde vor dem Shore gebalten worden?). Die unter 
gebenen. Stübdte murden erniedrigt. Scheel blifte Berr— 
auf die grofen Vorrechte, worauf Laufanne ſtolz mar 
Qugern fbafite den Markt von Surſee ab251), und ſtelln 


249) Dawider wurde protefiirt, 1551. Cyſat. — Die Raͤthe erb Te 
ten fdiebsridterlide Getvalt über bas Leben ihrer Mitbürger. 
Unter Poyet hoͤrte das oͤffentliche Prozeßverfahren in Fraukreich ayf 

250) Die Burgerſchaft ſprach in Civilſachen bis 1200 Gulden, ohne 
Appellation (1598). Diejenigen welche in der Straße bu Bourg 
ein Haus hatten, ſaßen auf dem Platze de la Palüd ais 
kaiſerliches Hofgericht für die Kriminalfalle im Gerichtskreiſe 
der Stadt. Bern hatte nur Begnadigungsrecht. Lauſanne br: 
zog ſeine Zehnten, ſein Ohmgeld, die Fleiſchbaukabgabe. E 
ernannte ſein Konſiſtorium, erhob die Reformbußen, waͤhlte ſeine 
Notare, hatte ſeine eigenen Stadtſoldaten und gab ſeinen 
Milizen die Offiziere. Bei dem Aufzuge eines neuen Land: 
vogtes ermangelte es nie, bei dem St. Steffansthore demſelben 
den Eid auf ſeine Privilegien abzunehmen. Bern verordnete, daß 
wenigſtens der Reichsadler nirgend ohne den Bären vou Bern 
darüber erſcheinen ſolle. Stettler, Mſer. — Manuale v. J. 
1567, 1592. — Im J. 1576 remonſtrirt Iferten gegen »arbi- 
traires pecuniers, defenses illicites du bailli de recçeroir 
de nouveaux bourgeois.” Die Gemeinden des Amisbezirke s 
kommen zuſammen. Der Landvogt geht in ſeiner Heftigkeit ſo⸗ 
weit, daß er einen der Rathherru bei der Naſe faßt, ce que 
vos sujels ont trouvé merveilleusement étrange, et sup” 
plient ne permettre telles innovations insupportables- 7 
Archive von Nomainmotier. 


251) Im I. 1570. Fiſche aus bem See auders wohin zu verfaufen 
als in fein Gebiet, verbot es. Baſel uuterfagte ben Berfaui von 
Haͤuſern an Fremde, die Heirath der Töchter mit andern als 
mit Bürgern oder Einſaßen (1575). Bern befhränfte vas Ver⸗ 
bot von Heirathen mit Fremden auf Weiber im Beſitze von Edel⸗ 
lehen (1569). Im J. 1594 wurde die Viehausfuhr verboten. 
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ibn nur unter dem Vorbehalte wieder her, daß ec deut 
feinigen nicht fade. Zürich bandelte in gleicher Weiſe, 
Jeder Hauptort wollte der eingige Marftplak des Kan⸗ 
tons fein. Unter dem Gebirgsvolke bdurften Häuſer, 
Wieſen, Oülten, vorzüglich Berge an niemanden vertauft 
werden, als an Landestinder 252), Die Regievungen mifch- 
ten ſich in alle Handelsverhältniſſe; ſie fehten den Preis 
des Weines feft, verboten die Ausfuhr von Korn, den 
Aufkauf von Vieh durch Fremde. Man glaubte guten 
Staatshaushalt ju treiben. Die Tagſatzung ging ſoweit, 
den Preis der Wirthstafel feftyufehen; ein qutes Mit- 
tageffen follte nicht mehr als ſechs Kreuzer foften 255). 
Mit jedem Sage iwichen die Sitten in den Städten und 
auf der Landfchaft mebr auseinander. Ungern vermifte 
man die Ausgelaſſenheit, das tolle und frôbliche Leben, 
Wie es im Anfange des Jahrhunderts geherrſcht. Doch 
wurden die Sitten milder, wie viel Rohes auch noch 
daran war; die Aufklärung begann manche Vorurtheile 
ju verſcheuchen. Im Ganzen genommen, war unter den 
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252) Kein neuer Einſaße, der nicht 200 Gulden beſitze. Der Fremde 
konnte ſich Hypotheken nur im Falle des Gegenrechts verfhrei- 
ben laſſen. Der Landesherr bte gegen ihn bas Heimfallsrecht. 

253) Tagſatzung nach Auffahrt 1532. Die Morgenſuppe, Brod und 
Wein des Abends wurden zur Hälite (3 Kreuzer) angeſchlagen. 

24) Eine Ariſtokratie zeigt ſich noch viel eiferſuchtiger auf Volksfrei— 
heit als cine Monarchie. . 

255) Den 7. Mai 1600 verorbnete Bern, daß fortan niemand mebr 
un Sererei willen eingethürmt werden folle, falls er nicht ju 
drei Malen wire angeflagt worden, und daß niemand un des 
blogeu Verbrechens, dem Sabbat beigewohnt zu faben. überhaupt 
nie ohne Erlaubniß des Rathes vürfe gefoltert werden. 430 Hexen 
Waren zu Genf in 60 Jahren den Flammen » comme coupables 
de lése majesté divine au premier degré” überyeben worden. 
Don Jahr zu Jahr wurde bie Rarolina, ohnehin weniger grau- 
ſam als bas Mittelalrer, gemilbert. 
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euvopdifhen Völkern das ſchweizeriſche noch am beften 
durch Gefehe geſchützt. Von allen war es am meiften 
an taubere Lebensweiſe gemôbnt, am beften genährt 
und am früftigften. Mur in einigen Provinzen Hol— 
lands und Englands war fo viel Wohlſtand bemerklich 
ais in der Schweiz. Des Volkes militävifher Rubr 
war unbefledt. Die nach Rantonen aufaebotenen Srug > 
pen fannten einander. Sie wußten, daf fie mit einand Sr 
leben oder ftevben muften, und daf, mer feine Pflicht nic Ht 
that, felbft unter feinem Strohdache die Gchande nicht 
verbergen fonnte. Sie befafen jenes Selbſtvertrauen, 
obne welches perſönliche Tapferkeit nichts ausrichtet. 
Auch bewarben ſich im Beginne des ſiebzehnten Jahr— 
hunderts Heinrich IV. und Philipp II. eiferſüchtig um 
die Erneuerung ihres Bündniſſes. So geehrt von den 
Völkern und ausgezeichnet von den Königen würde die 
Schweiz noch immer ju den angeſehenſten Mächten Eu- 
ropa's gehört haben, wenn nicht in ihrem eignen Innern 
der Keim des Zerfalls gelegen hätte. 


Viertes $ u d. 


Erſte Haͤlfte Des ſiebzehnten Jahrhunderts. 
(1600—1648.) 





Bivgenoffen während der Regierung Heinrichs IV. 


uerung des Bundes mit Frankreich, 1602. — 
ilipp III. und Karl Emmanuel. — Die Esca— 
e. — Frankreichs und Spaniens Kampf im 
llis; in Graubünden. — Alt. und neue Sitten. 
Hartmannis und ſein Reformverſuch. — Bund 
Frankreich. — Bund mit Venedig, 1603. — 
8 Sort Fuentes. — Volksunruhen. — Pascal, 
ſfandter Heinrichs IV. — Der geheime Rath. — 
ſtungen Venedigs. — Aufſtand. — Beli und 
ſelga. — Vergebliche Drohungen der Eidge— 
feu. — Pascal bleibt der Gebieter Graubün—⸗ 
8. — Kampf der beiden Parteien in der Schweiz. 
Martin Duvoiſin. — Gachnanger Handel, 1610. 
heinrichs IV. gebieteriſche Sprache. — Oſter⸗ 
rkrieg. — Die Pläne Heinrichs. — Sein Tod. — 
auer bei ben Eidgenoſſen. 
(1600 — 1610). 


er Griede von Vervins hatte den Kampf Oefter- 
mit Frankreich ftille geftelft, aber nicht beendigt. 
n Rampf, der zwiſchen rang I. und Karl V. ange- 
„von Heinrich IV. und Philipp IE. fortaefeht wurde, 
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bat nicht eber aufgehört, als mchdem Ludwig XIV. das 
geftbwädte Spanien in das Gebiet feines Ruhmes bin- 
ein gendthigt batte. Es war alfo nur ein Waffenſtillſtand, 
den Die VParteien einen SGrieden genannt. Die Maffen 
Haven nur, um file ju veinigen, niedergelegt worden. 
Heinrich IV. ſchickte Gefandtfchaften nach England, nat 
Holland, an die bdeutfhen Fürſten, an die Rantone. 
Das XVIL Jahrhundert begann in der Schweiz mit der 
Anfunft von Botfhaftern, die fid um Erneuerung der 
Bünde bervarben. 

Der König von Granfreid) batte feine Schiweierregi- 
menter mit veichlichem Lobe, aber obne ibren old ent: 
laffen. Mur zwei Rompagnien und die beften Hauplt: 
leute batte er bei fit) bebalten. Mancher Offigier!) tam 
nach Hauſe, der zur Aushebung und Erhaltung ſeiner 
Rompagnie ſein Vermögen aufgewendet hatte, und ſeinen 
Nachkommen nichts hinterlaſſen konnte, als die armſelige 
Ehre, auf alle Zeiten Frankreichs Gläubiger zu ſein. Die 
Schulden des Königreichs betrugen dreihundert Millionen; 
den Schweizern war es ſechs und dreißig fchuldig °). 
Dennoch malte der Geſandte des Königs, Meri de Bic), 


1) Viſcher u. a. batte fit durch ſeine Werbungen zu Grunde ge—⸗ 
gerichtet. Tſchudi. 

2) Nach Sully. — Daniel, 1605. 

3) Schon Morfontaine hatte bald nach bem Frieden ben Staͤnden, 
» pour calmer leur appétit”, Anweiſung auf die Muͤhlen von 
Auvergne, die burgunbifdjen Salzwerke u. ſ. w. verſprochen. — 
Mad ſeinen Juſtruktiouen ſollte er: nicht fo freigebig in Ver— 
heißung ſein, als man es geweſen; keine Fehler des Koͤnigs zur 

Sprache kommen zu laſſen; die Guten zu belohnen und dei 
andern Hoffnung zu machen, daß ſie gut aufgenommen würden; 
Einigkeit gegen den Türken (die Spanier) zu vredigen; zu ver 
hüten, daß die Unzufriedenheit der Kantone Spanien gegeu Frauk⸗ 
reich nuützen könue. 
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mit ben glängendften Farben die Herrlichkeit ſeines Hofes 

aus. Nur um Tanz und Gefte befiimmerte man dort fit 

no. Man fannte nur die Bewegung der Jagd, nur den 

Krieg der Liebe noch. Das Eimige, was das Glück dieſer 

Regierung ſtörte, mar dec Verdruß des Fürſten, für feine 

Freunde nicht thun zu fünnen, was er gewünſcht bütte. 

Keiner feiner Vorgänger batte die Œidgenoffen geliebt, 

Wie er; es batte ja feiner fein Konigreich an ibrer Spike 

gewonnen und fo voll, tie Heinrich IV., ibren Muth er⸗ 

probt, die befte Grunbdlage der Greundfchaft edler Seelen. 

Darum bat der Gefandte um ibr Bündniß und febs- 

faufend Mann. 

Die Schweizer, bdenen der lebhafte Geift der Fran⸗ 
joſen fehlt, verſtehen ſich nichts befto iveniger auf die 
Geſchäfte. Auch Lacedämon wußte beſſer, ſeine Zwecke 
zu erreichen, als Athen und Florenz. De Vic ridbtete 
für die Sache des Königs wenig aus, wie geduldig er 
auch alle Beſchwerden anhörte, und wie wenig er ſichs 
berdrießen ließ, die von der Arbeit rauh gewordenen 

Hände zu drücken“). Auch der Gubernator von Mailand, 

Herzog von Fuentes, warf um den Gotthard ſeine Dub- 

lonen aus. Heinrich IV. glaubte, bem erſten Geſandten 

noch Sillery ju Hülfe ſchicken zu ſollen, und bald be: 
ſtätigte dieſer, daß es leichter ſei, mit den feinſten Köpfen 

Mderer Völker guszukommen, als mit dieſen kalten und 

bedächtigen Gebirgsleuten. Sillery bot alle Künſte der 

Ueberredung auf. Er zeigte, wie die Spanier den Un: 

frieden in der Schweiz begünſtigt, hingegen Frankreich 

feſter , als kein anderes Band, die Eidgenoſſen zuſammen 

— — — 

4) »Si dures que Narica eût douté si elles servaient pour mar- 
cher ou pour toucher.” »1]ls aiment les dariques plus que 
Darius.” — De Bic batte ben geiftreichen Eremiten Daniel bei 
fib. Conservateur suisse, VII. 75. 


— 890 — 


bielt. Er regte alle Sympathien der beiden Völker wieder 
an, machte das Lob ſeines Fürſten, ſeiner Weisheit, 
ſeiner Kraft, ſeiner Milde, aller Eigenſchaften, die ihm 
den Namen des Großen ſicherten; er erinnerte die Häup— 
ter der Kantone an die vielen Kriegsſeenen, Belagerungen, 
Schlachten, Verfolgungen nach dem Siege, wobei der 
König und ſie ſich getroffen, und wenn er das kriegeri— 
ſche Feuer in ihre Augen treten ſah, ſo zeigte er ihnen 
an, daß Biron, den ſie alle kannten, der Unübertroffene 
in Tapſerkeit wie in hoher Geburt, vom Könige von 
Frankreich zu dem außerordentlichen Geſandten erkoren 
ſei, der die Verträge mit ihm erneuern ſollte. Eine 
Million Goldthaler langte an. 

Biron, nachdem er lange verheißen worden, betrat die 

Schweiz in den erſten Tagen des Jahres 1602. Herren 
und Edelleute in Menge begleiteten ihn. Sun Baſel be 
luſtigte ſich der tolle und glänzende Schwarm, gleich 
ernſten Rathsherren, in weißen Halskrauſen und weißen 
Falten aufzuziehen“). Eine außerordentliche Tagſatzung 
hatte ſich in Solothurn verſammelt, wo ſogleich Biron 
die Geſandten zu einer glänzendbedienten Tafel lud. Beim 
Anblicke dieſer Pracht und des Mannes, der ſie ſo oft 
an den Tagen ihres Ruhmes befehligt batte, glaubten 
unſere Schweizer, meiſt alte Soldaten, an den Hof von 
Frankreich verſetzt ju ſein). Nicht nur in Perſien ehrt 
es den Mann, in langen Zügen zu trinken; Biron zeigte, 
daß er es hierin jedem der Gäſte wenigſtens gleich thun 
konnte. Zu ſeinen Waffengefährten ſagte er dann: wenn 
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5) Die vielen Elſtern, die Ende Herbſt geſehen worden, batten die 
Ankunft dieſer Gaͤſte verfunbet. 

6) Doch erklaͤrten fie, daß ſie nicht recht trinifen moͤchten, bis die 
verſprochene Million angekommen. 


— 
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Frankreich mit einer Nation verbünbdet fein foi, fo ift 
es gewiß dicjenige, die au allen Zeiten im höchſten Kriegs⸗ 
ruhme geſtanden. Schon Cäſar redet von den Helvetiern 
als dem tapferſten Volke in der Welt. So erneuern 
wir ſie denn, die Brüderſchaft der ruhmreichſten Söhne 
der Schlacht! Frankreich iſt das Land, wo die Monarchie 
am meiſten durch Freiheit gemäßigt iſt. In der Schweiz 
find die Freiheiten am beßten abgewogen von der Ver: 
nunft. Was gibt es natürlicheres, als die Verbindung 
der erſten der Monarchien mit der erſten der Republiken? 
Auch hat es Ludwig XI. nicht verſchmäht, ſich einen 
D frger der Kantone ju nennen, ja ſich mit Stolz ju 
e ä ner Nation gezählt, deren Thaten, wie biejenigen der 
QUten Griechen, in aller Munde waren. Auch für euch 
L'oœnn es keine größere Ehre geben, als euch die Bundes⸗ 
enoffen des erlauchteſten Fürſten der Welt nennen ju 
Tirfen. Von dieſen Worten und der Ankunft einiger 
Mit Gold beladenen Wagen ließen ſich zuerſt die katholi⸗ 


Edhen Orte beſtechen, ihrer Verbindung mit Spanien 


Læntreu ju werden. Sie willigten in die Erneuerung des 
ertrages von 1582 ein, und banden ſich ſogar auf die 
SDebenszeit nicht nur des Königs, ſondern auch des Dau— 
Wobins. Die Kantone, die Zugewandten unterzeichneten?). 
SWern, um ſich beſondere Vortheile zu ſichern, ſandte erſt 
Sang Zakob von Dießbach nach Paris, der ſich der 
Greundfhaft Heinrich IV. rühmte. Der König hörte bem 
Berner mehrere Stunden lang ju, wie er von den ver⸗ 
ſchiedenen Intereſſen des helvetiſchen Körpers redete, und 
verſprach ihm die Garantie der Waadt und ein neues 
Verkommniß zur Sicherſtellung Genfs; doch ſeine Nach- 
giebigkeit hatte ein Ende, als ibn Dießbach zur Abtre— 


7) 31. Jan. 1602, im St. Urſuskollegium. 
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tung des Ländchens Gex bereden wollte. Heinrich aner—⸗ 
kannte die Verträge der katholiſchen Orte mit Spanien 
und mit Karl Emmanuel unter der doppelten Bedingung, 
daß nie ſeinen Feinden der Durchpaß geſtattet würde und 
die eidgenöſſiſchen Soldaten eidlich gehalten wären, nicht 
gegen Frankreich zu dienen. Die proteſtantiſchen San: 
tone behielten ſich das Recht vor, ihre Soldaten im Fall 
eines Religionskrieges heim ju vufen?); nur Zürich batte 
ſich von Allem ferne gehaltenꝰ). 

Nach Beendigung des Geſchäftes meldete der König 
in ſeiner Freude, daß er das Bündniß zu feiern wünſche. 
Zwei und vierzig Geſandte der Bünde traten die Reiſe 
nach Paris an. Ueberall, wie im Jahre 1582, warteten 
ihrer, wie Fürſten, die köſtlichſten Weine, die Schinken 
von Mainz und die Anreden der Ortsbehörden ). Durch 


— — 


8) Auch bogen ſie allen Folgerungen ans der Erwähnung des Fab: 
Îles im Bündniſſe vor. — Die neuen Eroberungen, die der König 
dem Herzoge von Savoyen abgenommen, wurden inbegriffen im 
Vertrage. 

9) Es behielt ſich indeſſen vor, nach den Umſtänden zu handeln, 
wenn der Rônig angegriffen werden und ſeine Dülfe begehren ſollte. 

10) »M.. de Monthason, duc et pair, accompagné de force 

noblesse, alla au-devant des ambassadeurs un quart de lieue 
hors des portes de St.-Antoine. A la porte, ils farent reçus 
par M. de Montigny, gouverneur de Paris, et par Messieurs 
les prévôls des marchands el les échevins, suivis de tous 
les officiers et archers de la ville, revêlus de leur robe de 
© cérémonie. Le roi ne pouvait trop honorer cette nation 
_belliqueuse et forte, nécessaire à l'appui de cet É!at.” 
Mémoire trèj-véritable: de ce qui s'ést passé depuis l'arrivée 
_ des ambassadeurs des Ligues. ‘Octobre 16038. ..» Silôt débol— 
_tés, le roi leur envoya de sa maison trois bouteilles à chacum 
_ de vin excellent et de l’hypocras, MM. de la ville deux de 
vin el deux d'hypocras ; cet ont continué sans faillir, aveC 

3 ou # écus en argent, que le roi leur a fait donner poar 

leur menue dépense tous les jours. . Ihidem. 
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eine Hecke ſchweizeriſcher und franzöſiſcher Garden ſchrit⸗ 
ten die Abgeordneten der Kantone dem Louvre zu, auf 
deſſen Stufen die hundert Schweizer aufgeſtellt waren. 
Der König, ſo fröhlich, ſo herzlich, wie noch niemals, 
ſchüttelte jedem von ihnen die Hand. Sie mußten alle 
Wunder ſeiner Regierung ſehen. Zwiſchen den Luſtbar—⸗ 
keiten wurden die Geſchäfte abgemacht. Die Privilegien 
der ſchweizeriſchen Kaufleute wurden beſtätigt und Hein⸗ 
rich verſprach, vor Schiedsrichtern Rede zu ſtehen und 
ſich dem Spruche derſelben zu fügen, wenn von Ange— 
hörigen der Kantone gegründete Forderungen gegen ihn 
erhoben würden. Bierbunderttaufend Thaler ſollten jäbrs 
lich bezahlt werden. Um 2). Oktober ward in der reich 
bekränzten Kathedrale der Eid geleiſtet. Für die Eidge— 
noſſen ſchwur Sager, der Schultheiß von Bern. Der 
König antwortete: Keiner meiner Vorgänger hat, wie 
ich, euern Werth gekannt; ſehet auf den Koönig von Grant. 
reich, wie auf euern beßten Freund. Am Mahle, das 
auf die Feierlichkeit folgte, trat er noch einmal zu ihnen 
und leerte ſtehend ein Glas zur Ehre ſeiner guten Ge— 
vatter!“). Die Kardinäle, alle übrigen Gäſte mußten es 
ihm nachthun. Noch wurden die goldnen Ketten und 
die Medaillen vertheilt 2). Dann traten die katholiſchen 


41) » Et les ambassadeurs lui firent raison, avec laquelle le 
roi s’en retourna au Louvre.” | 

12) De Thou, CXXIX. — Mercure français. — Matbien, IL, 
166. u. f. f. Décade de Legrain 1. VIII. — Verſch. Manuſer. 
in d. fôn. Bibl. — »Je croyais que l'alliance de 1602 avait 
coûté 3 millions ; mais Gueffier m'apprend qu'il en coûtia 
4,200,000 écus.” Labarde. — Alliance de France avec les 
Suisses, 334. — Stettler, 403, — Luz. Chron. Manufer, — — 
Daterl. Samml. — Dhs, Geſchichte von Bafel. — Groos. — 
Meyers Schw. Geſch. 471. — Zurlauben, VE. — Leu, IV. 424. — 
Cérémonial du renouvellement d'alliance, bei Diilfoneau. — 
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und Die reformirten Gefanbten, getrennt, ibren Heimweg 
an, obne ſich zu fcheuen, noch bie Fremden ihre Un- 
einigfeit fehen ju laffen. Mur das Intereſſe batte fie 
einander genähert; aber der Schritt, den fie zuſammen 
thaten, mußte vom Mationalgefüible verivorfen merden. 
Wie verfhieden war dieſer Anfang des fiebjebnten Sabr: 
hunderts von dem des ſechszehnten! 

Während ſich dieß in Frankreich zutrug, bearbeiteten 
die ſüdlichen Mächte die ganze Alpenkette. Wurde Spanien 
auf den Tagſatzungen beſiegt, ſo ſuchte es ſich wenigſtens 
der Gebirgspäſſe au verſichern, des Paſſes im Yeltlin, 
durch welchen der Weg nach Wien führte; des Et. Gott⸗ 
hards, der ſeine Waaren und Ballen an den Rhein ge 
langen ließ; des Wallis, einer der Pforten Staliens, 
und der Straße, auf welcher nach Hochburgund Hülfe 
geſandt werden konnte. Auch der Herzog von Savoyen 
hatte ſeinen Hoffnungen auf Genf nicht entſagt. Das 
Gerücht eines neuen Anſchlages verbreitete ſich, als 
kaum die ſchweizeriſche Geſandtſchaft nach Hauſe getom: 
men war. | 

Genf, feit es Seinvicd IV. unter den Schutz des 
Bertrages von Bervins geftelt, war ſorglos in feine 
Sicherheit gerwvorden'3). Die favovifhen Ebdelleute famen 


Mémoires très-véritables ( Rôn. Dibl., Mortemar, Suppl. 953). 
— Ordre tenu eu la réception , eic. — Marie Bourbon, Regen⸗ 
tin von Neuenburg. fiarb (April 1601) nach 28jäbriger Bermal: 
tung der Grafſchaft. 
De Thou. CXXIX. — Sully, écon. | royales, IV. — Journal 
de L'Etoile , HT. — De Villars, Sortfegung v. Malingre, 11 403. 
— Spon. — Guidinon, J. 787. — Etettier, 410. — Helve⸗ 
tin, IV. 110. — Genfer Brot., 1602. — Simon Goulart sur 
l'Escalade , fângt an: »Cité que j'ai, d'une ardeur indomp- 
. tée, depuis trente ans si souvent convoitée, ete.” — Supplé- 
ment à l’histoire de Gôulart. — Relation de l'Escalade. — 


13 


=” 


— 8395 — 


ieder qu den Geften der Bürger, und im Bergnügen 
“machbte die alte Sraulichfeit. Lejcht vorüber ging einige 
nruhe, melche die zu grofe Annäherung fpanifher 
vupren dec Stadt verurſacht batte. Da Bern feinen 
hleunigen Beiſtand verſprach, fo war man bald wieder 
ites Muthes!“). Als der Handel ſich über die Place: 
sien bec bevaoglichen Beamten ju befthiveren batte, bot 
ec Borfiher des Rathes von Chambery, Larochette, feine 
zerwendung bei Sofe für einen freunblichen Berfebr an. 
Bas batte man jeht noch ju fürchten? Vertrauensvoll 
ntecliep man den @chluf des neuen Thores und deſſen 
on Rive. Doch in der Nacht des 21. Decembers, der 
ingften des Sabres, verfammelten ſich bdiefelben Leute 
ewaffnet, die am Tage den Genfern mit ibrer Zuvor⸗ 
ommenbeit faft ldftig fielen. Der Herzoqg war tiber Die 
Serge gefommen!'5] Sn der bdunfelften Stunde der 
Nacht 15) langten einige taufend Mann, der befte Theil 





Verſch. Lieber, eines von 168 Couplets, nach ber Brife : » Rendons 
à Dieu l'honneur suprême.” — Turin. Ard., Nesozz. co 
Suizzeri, mazzo III. Verträge mit ben Schweizern, Paket VIT. — 
» Carlo Emmanuel raguaglia il conte di Boglio circa la morte 
di suo cugino, ucciso alla scalata,” in Storia delli Alpi 
maritime di Gioffredo, in ben Monum. hist. patriac, cdila 
jussu regis Carli Alberti. 

14) Sept. Genf nahm Du Billards, einen Gvelmann aug bem Dau⸗ 
pbiné, in ſeinen Sold. Bern bielt 400 Manu zum Ausrücken 
bereit. — Der Herzog von Bouillon batte fid vor der Made 
Heinrichs IV. nach Genf geflüchtet. Biron, Gouverneur von 
Burgund folite, wie e8 bieÿ, ramener au duc des garnemens 
de Bourgogne.” Supplément à Goulart. » Disse Rochette, 
un secoudo Sinone, vivessero pure licti et siccori, per- 
ciocchè nissum vicino avevano che fosse più di C. Ema- 
nuele, sollicito della libertà loro.” Botta, III. 446. 

15) Der Herzog befand fit zu Eftrambières. 

16) Pé onna nay q'étivé la pé nairé 

© *Y veniron, y n’étai pas pé bairé, 
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und die reformirten Gefanbten, getrennt, ibren Seimiveg 
an, obne fi zu fcheuen, noch bie Fremden ibre Un- 
einigfeit feben ju laffen. Mur das Sntereffe batte fie 
einander genähert; aber der Schritt, den fie zuſammen 
thaten, mufte vom NMationalgefüble verworfen merben. 
Mie verfchieden war dieſer Anfang des ſiebzehnten Jahr— 
hunderts von dem des ſechszehnten! 

Während ſich dieß in Frankreich zutrug, bearbeiteten 
die ſüdlichen Mächte die ganze Alpenkette. Wurde Spanien 
auf den Tagſatzungen beſiegt, ſo ſuchte es ſich wenigſtens 
der Gebirgspäſſe zu verſichern, des Paſſes im Veltlin, 
durch welchen der Weg nach Wien führte; des Et. Gott⸗ 
hards, der ſeine Waaren und Ballen an den Rhein ge— 
langen ließ; des Wallis, einer der Pforten Staliens, 
und der Straße, auf welcher nach Hochburgund Hülfe 
geſandt werden konnte. Auch der Herzog von Savoyen 
hatte ſeinen Hoffnungen auf Genf nicht entſagt. Das 
Gerücht eines neuen Anſchlages verbreitete ſich, als 
kaum die ſchweizeriſche Geſandtſchaft nach Hauſe gefom: 
men war. | | 

Genf, feit es Heinrich IV. unter den Schutz des 
Bertrages von Vervins geftelt, mar forglos in feiner 
Sicherheit geworden'5). Die favovifhen Edelleute famen 


Mémoires trés-véritables ( Rôn. Bibl. Mortemar, Suppl. 953) — 
— Ordre tenu en la réception , etc. — Marie Bourbon, Regen— 
tin von Neuenburg. flarb (April 1601) nach 28jäbriger Verwal— 
tung der Grafſchaft. 


13) 


De Thu. CXXIX. — Sully, écon. royales, IV. — Journa 3 
de l'Etoile , HI. — De Villars, Fortſetzung v. Malingre, 11 403 - 
— Spon. — Guichenon, J. 787. — Stettler, 410 — Helve— 
tin, IV. 110. — Genfer Brot., 1602. — Simon Goulart ss = 
l'Escalade , fângt an: »Cité que j'ai, d'une ardeur indomg»— 


.. tée, depuis trente ans si souvent convoilée, ete. ” — Suppl&æ- 
. ment à l’histoire de Gôulart. — Relation de l'Escalade. — 
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Wwieber ju den Geften der Bürger, und im Bergnügen 
erwachte die alte Sraulichfeit. Lejcht vorüber ging einige 
Untube , imelche die zu große Annäherung fpanifcher 
Truppen der Stadt verurfacht batte. Da Bern feinen 
fbleunigen Beiſtand verfprach, fo war man bald mieder 
qutes Muthes‘“). Als der Hanbdel ſich über die Placke⸗ 
vien der herzoglichen Beamten au beſchweren batte, bot 
der Vorſitzer des Rathes von Chambery, Larochette, feine 
Verwendung bei Hofe für einen freundlichen Verkehr an. 
Was batte man jeht noch ju fürchten? Vertrauensvoll 
Unteclief man den Schluß des neuen Thores und deffen 
don Rive. Doch in der Nacht des 21. Decembers, der 
längſten des Jahres, verfammelten fich bdiefelben Leute 
belvaffnet , die am Tage den Genfern mit ibrer 3uvor- 
kommenheit faft lüftig fielen. Der Herzoq war tiber die 
Derge gekommen!s). Sn der dunfelften Stunde der 
Nacht 16) [angten einige taufenb Mann, der befte Theil 
— — — 
Verſch. Lieder, eines von 168 Couplets, nach der Weiſe: » Rendons 
à Dieu l'honneur suprême.” — Taurin. Arch., Negozz. co 
Suizzeri , mazzo III. Verträge mit den Schweizern, Pafet VIT. — 
» Carlo Emmanuel raguaglia il conte di Boglio circa la morte 
di suo cugino, ucciso alla scalala,” in Storia delli Alpi 
maritime di Gioffredo, in beu Monum. hist. patriac, edita 
jussu regis Carli Alberti. 

43 Sept. Genf nahm Du Billards, einen Gvélmann aug bem Tau- 
phiné, in feinen Sold. Bern bielt 400 Mann zum Ausrücken 
bereit. — Der Herzog von Bouillon batte fit vor der Rache 
Heinrichs IV. nat Genf geflüdtet. — Biron, Gouverneur von 
Burgund ſollte, wie e8 hieß, vamener au duc des garnemens 
de Bourgogne.” Supplément à Goulart. » Disse Rochette, 
un secoudo Sinone, vivessero pure licti et siccori, per- 
ciocché nissum vicino avevano che fosse più di C. Ema- 
nuele, sollicito della libertà loro.” Botta, 111. 446. 

183 er Herzog befand fit zu Eſtrambières. 

18) Pé onna nay q'étivé la pé nairé 

 *Y veniron, y n’étai pas pé bairé, 
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Ranonenfhuf, der die an den Mall gelehnte Leitec um: 
tif, batte Karl Emmanuel Hoffinungen vereitelt. Da 
indeffen dieſer in der Dunfelbeit nicht unterfcheiden konnte, 
woher der Schuß gefommen, und die Petarde gebôrt 
au baben glaubte, die das neue Thor gefprengt bâtt, 
rückte die gange ſavoyiſche Armee mit Siegesgefchrei vor. 
Sum Rückzuge mies fie bald der niebergelaffene Gattr 
und die Ranonen, die tief in ibre Reiben fchlugen. Auch 
in der Stadt fingen die Savoyarden zu meichen an. Noch 
bielt fie Sonnaz beifammen. Von Bubddus 22), der ibn 
bemerkte, wurde ibm zugerufen: Ihr feid es, Sonnaqh! 
Ich erkenne euch wohl unter dieſem ſchwarzen Panzer. 
Ergebt euch nur! Ich verbürge euch das Leben. Sonny 
warf die Augen um ſich. Die meiſten ſeiner Wafſenge⸗ 
fährten lagen am Boden. Brunaulieu war gefallen, 
es verſchmähend, an einem Seile das man ihm anbot, 
ſich über die Mauer hinunter zu laſſen. Er hatte an 
der Stelle ſeiner Niederlage ſterben wollen?). Einige, 
die ſich in den Graben geſtürzt, hatten den Tod ge— 
funden, Wattenwyl ſich das Bein gebrochen. Mit den 
letzten zwölfen ergab ſich Sonnaz. In einer Stunde war 
Genf vom Rande des Abgrundes zum ſchönſten Triumphe 


22) Anführer der fremden Soldtruppen zu Genf. 
23) » Brunaulieu, l'entrepreneur, 
Son honneur 
Y perdit avec la vie. 
Tu payas aussi, Picot, 
Ton écot. 
Watteville, le baron, 
Qui passait dedans l'escadron 
Pour le plus fameux volontaire, 
Au lieu de combattre eu guerrier 
Prit nos geas pour apothicaires, 
Et fuyant montra le derrier. ” 
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glaubte, lief Gott, ie die Ueberlieferung fagt, auf feine 
armen Kinder von Genf fein Auge fallen. Œine Wache 
am Münzthurme bôvte einiges Geräufh. Der Mann, 
Der bineingefhidt wurde, drückte beim Anblick der Geinde 
fein Gewehr los, und rief noch ju den Waffen, ebe ibn 
Die feindlihen Rugeln zu Boden ſtreckten. Die Savoyar⸗ 
Den liefen, da fie ſich entdeckt ſahen, nach dem neuen 
Thore, um es ju fprengen und dem bei Plainpalais 
ſtehenden Deere die Stadt ju öffnen, als der Gallgatter 
on einem Soldaten niedergelaffen wurde. Sean Gacques 
Mercier war es, der dadurch Genf vettete 2), Die An—⸗ 
greifenden eilten darauf nad) der Tartaſſe, der Münze 
mmd dem Rathhauſe?o). Doch ſchon auf allen Punften 
Begegnete ibnen Widerſtand. Eine Grau?!) warf einen 
œifernen Topf mit Suppe hinaus und zerfchmetterte einem 
Den Ropf. Don Strafe ju Straße tônte es: ju den 
Waffen! ju den Waffen! Der Schal der Glocken, die 
alle Sturm läuteten, vermengte ſich mit dem Gefchrei 
der Œrauen, der Rinder und dem Gewirre der Bürger, 
die balbbefleidet, fchledit bemaffnet, in den Richtungen 
bineilten, mwober das Getôfe des Rampfes fam. Der 
ebemalige Syndie, Sean Canal, vergaf feines boben 
Alters und warf fic guvorderft ins HSanbgemenge, wo 
ibn der Todesftof traf. Ihn ju rächen, war jüngerer 
Arme Gefhaft. Bürger traten an die telle gefallener 
Bürger. Sie ermuthigte die Nachricht, daß jede Hülfe 
den Savoyarden abgeſchnitten ſei. Ein glücklich gezielter 








19) Zur Belohnung erhielt er das Bürgerrecht. Er war aus der 
Waadt. 

20) » Criant: Vive Savoye! vive Espagne! ville gagnée ! A mort! 
à mort! Et déjà ils croyaient mesurer le drap et le velours 
des marchands qu'ils allaient piller.” 

21) Œie wohnte oberhalb der Wachtſtube an der Münze. 
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an ibn ſandte. Alle Teufel! Ihr waret dabei. Ihr ſollt 
mir erzählen. Und als er ſich die Escalade mit allen 
Einzelnheiten hatte ſchildern laſſen, gab er Befehl, daß 
ſechstauſend Livres des Monats an ſeine lieben Freunde 
zur Unter haltung ihrer Garniſon bezahlt werden ſollten?). 
Du Pleſſis Mornay bat um die Erlaubniß, ein Regiment 
nach Genf zu führen. Schon unternahmen die Truppen 
der Stadt verheerende Züge big in die Nähe von Chambery. 
Indeſſen wollten die großen Mächte den Brand nidt 
wieder ausbrechen laſſen, ben. der Friede von Vervins 
nur zur Noth gelöſcht hatte. Frankreich, Spanien, der 
Pabſt und die Eidgenoſſen kamen überein, ſich ins Mit: 
tel ju legen?.). Die Abgeordneten von Glarus, Baſel, 


28) Sie wurden bis zum Tode des Marſchal d'Ancre bezahlt. 

29) Turin. Arch. Genève, XVIII und XIX. Der Herzog an ſeine 
Unterhändler: »Je veux consentir à ce que Genève soit 
démantelée ou partagée: St.-Gervais leur appartiendra” 
An d'Albigny: »Je ne puis de mon estomac digérer ce mot 
paix, qui me ravale quasi à l'égalité avec eux. Facilement 
ils en inféreront la renoncialion à mes prétentions, à quoi 
jamais je ne veux consentir. Proposez au plus qu'ils soient 
compris dans Vervins, ce malheureux traité. Voilà tout 
ce que je puis.” 9. Juli Gin großer Theil des Briefes zeigt 
die zitternde Handſchrift des Fürſten. La Rochette an den Herzog. 
» Les Suisses vont se retirer si nous ne signons l’engage- 
ment de n'avoir ni vaisseau, ni gens de guerre à 6 lieues 
à la ronde, de payer les frais de guerre et de donner quit- 
tance de tous droits sur Genève.” — Don Snigo, der ju 
Grans angefommen, brängte im Namen Philipps III. — » Aucun 
moyen de résister à cette bourrasque française et suisse.” — 
Sn einen gebeimen Artikel ließen ſich die Rathsherren von Genf 
bas Met zuſprechen, anf den Gebiete des Herzogs ben Degen 
au tragen, » comme gentilshommes. ” — Dumont, V. 2, 26. — 
Lunig, I. 803. — Data, 216. — Syon, II, 493. — » Mes amis, 
louez Dieu, vous avez la paix,” rief La Rochette ben Leuten 
qu, welche vit gebrängt warteten, bis fie erfubren, ob der fred: 
lie Rrieg von neuem ausbrechen müſſe. 
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gelangt. Beim Unbruche des Tages fah man die zer— 
brochenen Leitern, die Zahl der Todten?“), die Gefabr 
und die Erlöſung. Beza lebte no; ja der Lärm batte 
den tauben Greifen nicht einmal aus feinem Schlummer 
geftôrt. Als feine Augen betrachtet batten, was der 
Ewige für Genf gethan, 309 ec das Volk nach St. Peter, 
ſprach Dantfgebete und lief den bunbdert vier und zwan— 
zigſten Palm?) fingen, womit noch jebt der Jahrestag 
der Escalade gefeiert wird. 

Bald ftimmten alle reformirten Kirchen ein, und zu 
gleicher Zeit erhoben ſich überall die alten Freunde der 
Stadt zu ihrem Beiſtand. Die proteſtantiſche Schweiz 
griff zu den Waſſen. Am erſten Sonntag nach der Es- 
calade mwobnten die Truppen, des Marſchbefehls jeden 
Augenblick gewärtig, mit ihren Wafſen dem Gottesdienſte 
bei?s). Su Bern mußte dec Graf von Fournon, der 
die Verſicherung bringen ſollte, daß der Herzog nur den 
Franzoſen babe zuvor fommen wollen, durch eine ſchleu⸗ 
nige Abreiſe dec Volkswuth fit entsiehen. Von Mori 
bon Heffen kam ein Gefchent von zehntauſend Zhalern, 
woraus der nad ibm genannte Mall errichtet wurde 27). 
Sd würde mein letztes Bruſthemd mit den Genfern 
theilen, ſchrieb dieſer Fürſt. Mit Freude empfing der 
König von Granfreih Chapeaurouge, den die Republif 


24) Siebzehn Genfer waren gefallen: Ganal, Bantière, Vaudel, 
Gallatin, Gabriol, Gambiague, Bogueret, Mercier, Baytista, 
Datvlo, Gumbert, Monard, Poteau, Bouferel, Ouignet, Petit, 
Muzy. Ihre Mamen wurben in Stein gegraben. 

25) Oh! qu'Israel peut bien dire en ce jour, etc.” — » Vous 
avez fait là une belle cacade ,” fagte ver Herzog au d'Albigny. 

26) Laterl. Sig. — Obs. — 1200 Mann ftiefen zur Garniſon in Genf. 

27) Fragmens sur Genève, p. 96. 101. — Die Bañion wurde 
1607 vollendet. — »Genèye périra-l-elle, pour que nous 
ayons à demander où est Dieu?” Mornay. 
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es begannen fon jene innern Kämpfe, in denen fie 
das ſiebzehnte Jahrhundert zugebracht; und die im act: 
zehnten ſogar das Intereſſe Europa's gefeſſelt haben. 
So lange die Feinde unter den Wällen geſtanden, hatte 
die gemeinſame Gefahr die Gemüther beſchäftigt. Einer 
Diktatur war die Gewalt der Behörden nabe gekommen, 
deren Sorge es jetzt nach dem Frieden war, ſich darin zu 
erhalten. Nachdem die Zweihundert an die Stelle des 
Volkes getreten, hatten die Fünfundzwanzig es im Ver: 
laufe des Krieges ausgeſetzt, die Zweihundert zu ver— 
ſammeln. Zur Deckung einer Schuld von hundert und 
zwanzigtauſend Goldthalern war eine Kopfſteuer von 
ein Procent zu den Abgaben hinzugefügt worden ?), in: 
deſſen die Kirchen große Vortheile ausbeuten konnten. 
Sie beſaßen das Salzmonopol. Bei ihnen nahm die 
Kammer?), welche die Republik mit Getreide zu ver— 
ſorgen hatte, beträchtliche Summen auf. Hatte während 
des Krieges nicht gerichtlich gegen Schuldner eingefchrit: 
ten werden dürfen, ſo erſchien, als die Gerichte wieder 
aufgingen, die Lage des unglücklichen Volkes nur um ſo 
drückender. Am Tage der Escalade kam der verhaltene 
Mißmuth zum Ausbruche. Kaum war Beza von der 
Kanzel geſtiegen, ſo hieß es unter der Menge, welche 
die Gaſſen füllte, ob denn nicht die Beamten, welche 
fo ſchlecht für die Sicherheit der Stadt gewacht bâtten, 
vom Savoyarden beftochen morden wären? Gerade gegen 
Philibert Blondel, den Syndik der Garde, der einft 
auf der Seite des Volfes geftanden, Degten die Bürger 


Gelferier). Abrégé des antiquités de Genève par Forgel; 
Manuſer. in der Biblioth. zu Bern. 

33) 5. Dec. 1603. 

34) 1595 mit einem Fonds von 500,000 Thalern eingefept. 
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Verdacht, da ev ſich der Obrigfeit genübert batte. Sie 
meinten, ec. könnte eben fo gut das Baterland verrathen 
baben, als ibre Sache?s). Um den Zorn des Volfes 
abjuleiten, verhängten die Häupter des Stautes über die 
dreizehn Oefangenen aus der Nacht der Escalade, deren 
Kopf die Menge forderte, mit verfteliter Wuth die Strafe 
der Mordbrenner. Ihre Rôpfe wurden zu bdenen der 
vier und fünfiia auf dem Platze gebliebenen Savoyarden 
geworfen, die das Volk an der telle, wo jeder gefallen, 
an Spieße geftecdt batte56). Aber auch jetzt noch ver⸗ 
langten die Bürger die Beſtrafung des Syndiks der Garde. 
Die Fünfundzwanzig, denen außer der Furcht Blondel 
von jeher verhaßt mar, ließen ibn fefinebmen. Zweimal 
erklärten ſie ihn für unſchuldig, doch ſeines Amtes, ſeiner 
Güter verluſtig. Es vergingen zwei Jahre, ohne daß 
die Zweihundert zu verurtheilen oder frei zu ſprechen 
wagten. Obgleich keinerlei Beweismittel gegen Blondel 
vorhanden war, hatte nicht einmal ein Advokat den Muth, 
ſeine Sache zu übernehmen. Die Qualen der Folter 
preßten endlich dem geſchwächten Manne ein Geſtändniß 
aus, das man ihn nicht mehr zurücknehmen ließ. Er ward 
auf öffentlichem Platze gerädert, verviertheilt. Seine 
Glieder wurden auf den Grenzen, ſein Kopf auf den 
Zinnen des Molard aufgeſteckt. — 

Während dieſes Prozeſſes hatte das Volk hartnäckig 


35) Es erhob ſich während des Krieges gegen diejenigen Obern, die 
keine Steuern bezahlten, und verlangte geheime Abſtimmungen. — 
Geheimer Wahlen behilft ſich mit Vortheil eine verdorbene Re— 
publik, zum Leben einer geſunden und freien Republik gehoͤrt 
offene Abſtimmung mit Angabe der Gründe. 

36) De Thou. — Guichenon. — »On compte 67 lêles ; il y a 67 

ans que Genève a secoué le joug de Rome.” Umſonſt 
boten die Gefangenen Loͤſegeld au. 
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feine alten Berfammlungen geforbert. Zugleich beftanben 
die Zweihundert auf ibrem Rechte, fidh in Kriegszeiten 
wenigftens einmal die Woche, einmal des Monats in 
Friedenszeiten zu verſammeln. Sie liefen e8 ibren Mit: 
gliedern nicht länger verbieten, jeden beliebigen Antrag 
au ftellen7). Einige donnerten in den Sikungen gegen 
Die Allgewalt des Senates, der im Widerſpruche mit 
den Œbiften ſich herausnahm, ju urtheilen, ausulegen, 
nach Gutdünken jeden Spruch zu ändern. Drobend fragte 
Peter Prevoft, warum es den Bürgern einer Republif 
nicht erlaubt fein ſollte, die Obrigfeit zu züchtigen, wenn 
fie gefehlt babe. Indeſſen ftellten ſich die Geiſtlichen zwi⸗ 
fhen das Volk und die erzürnten Staatshäupter. Es 
fôünnen ja, bielt Simon Goulart vor, die Finder nidt 
die Weisheit ibrer Väter baben, und müſſen darum mit 
Nachſicht bebanbelt werden. Mir bitten euh, erlauchte 
Herren, nicht gegen den Strom euch ju ffemmen‘). 
Die von allen Seiten angegriffenen Häupter mendeten 
fit) an jeden eingelnen Gegner insbefondere. Sie ge 
ſtanden den Zweihundert das Recht zu, in höchſter Stelle 
au urtheilen, verfpracen dem Molfe, jede Verordnung, 
wodurch die Edikte ju leiden fchienen, ihm voraulegen, 
und erwieſen vorzügliche Achtung der Geiftlibfeit. Lie 
nach Bezas Tode) der Leichnam ebrevbietig im Kloſter 


37) Ungeachtet des lebhaften Widerſtandes des Syndiks J. Maillet. 
Die 200 wäblten Sarrazin in ben Œenat, ohne ſich an die 
Vorſchläge der 25 zu balten. 4 Jan. 1604. — In den Wahlen 
von 1603 wollte bas Volk ſich nicht vorſchreiben laſſen, zwei 
Syndiks aus der Oberſtadt und zwei aus der Unterſtadt zu waͤh— 
len. — Decombes wurde ins Gefñugnif gelegt und von der Bürger⸗ 
verſammlung ausgeſchloſſen; zu heftig hatte er für dieſe ge— 
ſprochen. 

38) 23. December 1603. 

89) 13. Okt. 1605. 
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qu St. Peter beigefeht worden war, fo follten in Zukunft 
die Pfarrer alle diefe Auszeichnung evhalten. Die Geiſt⸗ 
lichkeit ließ fi almälig von der Sade des Volkes ab- 
wendig machen, und erhielt an Auszeichnung, was fie 
an Anſehen berlor. Œine Verordnung über die leider 
untecfchied ben Mann von Stande von dem bürger- 
lien und dem gemeinen Handwerker. Durch unmetf: 
liche Siege febte die Ariſtokratie in Genf ſich feft. 
Während der Herzog von Savoyen der Stadt Calvins 
nacbftellte, fuchte Spanien nicht minder beharrlich ſich der 
Bergpäſſe su verfihern. Der Gubernator von Mailand, 
Azevedo, Graf von Guentes, war einer jener feften, 
unermüblichen und erbarmungslofen Männer, bie aus der 
Schule Philipps II. hervorgegangen. Hatte Frankreich 
ihnen in den Alpen Thaler ausgeworfen, ſo vertheilte er 
Dublonen und ſah in Kurzem die Saat aufgehen. In 
weniger als einem Sabre nach Erneuerung des franzöſi⸗ 
ſchen Bündniſſes, knüpften die VIL Orte und das katho— 
liſche Appenzell das ihrige mit Spanien feftec#). Nach—⸗ 
giebig, wie man gegen die eine Macht geweſen, erwies 
man ſich jebt auch gegen die andere. Der Artikel des 
frühern Vertrages, der den Spaniern den Durchpaß 
durch die mittelbaren und unmittelbaren Länder der Ran- 
tone geöffnet hatte, erhielt eine neue Ausdehnung. Die 
beiden Theile verbanden ſich, ihre Straßen den gegen⸗ 
ſeitigen Feinden zu ſperren. Die Waaren aus Italien, 
die bisdahin durch Graubünden gereiſet waren, ſollten 
von nun an über den St. Gotthard und den Luzernerſee 
berfendet werden. 
Jetzt duferte Frankreich feinen Unwillen, und die 
Kantone beſchwichtigten es durch eine urkundliche Ver— 


40) 1604. 
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ſicherung, daß keine ſpätere Uebereinkunft das franzöſiſche 
Bündniß ſchwächen könne“!). Durch jeden dieſer Ver: 
träge ſetzte das Ausland einen Fuß in die Eidgenoöſſen— 
ſchaft. Bald werden wir ſeine Heere von allen Seiten 
auf Schweizerboden rücken ſehen. Von ſeinen Vätern 
war das Vaterland verkauft worden. 

Nachdem der Paß am Gotthard gewonnen war, mußte 
ſich Fuentes noch derer im Veltlin und im Wallis ver⸗ 
ſichern. Niemand hatte an die Walliſer gedacht, ſo lange 
Frankreich in ſeinem Innern zerriſſen, und Spanien im 
Ifriedlichen Beſitze von Mailand gelaſſen worden mar. 
Doch ſeit der erſte dieſer Throne wieder feſt ſtand und 
Heinrich IV. mit Erweiterung des Kriegsſchauplatzes um⸗ 
ging, hatte das Rhonethal ſeine alte Wichtigkeit bekommen. 
Beide Mäaächte ſtellten ſich mit ihrem Golde ein““). Spa- 
nien mußte dem Biſchofe aufhelfen und die Reform er—⸗ 
ſticken. Es mar eine ſchwierige Aufgabe, da die Walli⸗ 
ſerprieſter durch Trägheit und ſchlechten Wandel alle 
Achtung beim Volke verwirkt hatten. Die meiſten konn⸗ 
ten kaum leſen. Ihre Kirchen ſtanden im übelſten Rufe. 
War irgendwo ein Geiſtlicher wegen Unfähigkeit abge- 
wieſen oder ſeiner Aufführung wegen aus dem Lande 
gejagt worden, fo konnte ec wenigſtens im Wallis auf 
die Weihe zählen. Mlle Frömmigkeit und alles Wiſſen, 
bas die Zehnen bergen mochten, fand fit bei den Se: 


41) Damit ben Feinden Frankreichs die Paͤſſe geſchloſſen würden (1605) — 

42) Schon 1585 arbeitete Alemanni für Spanien; er lud ben Biſchõ 
nach Mailand ein, ſchlug ibm ein Bündniß vor. 1601 erneuertæ 
Magnani dieſe Antraͤge. Truppen, die nach Burgund beſtimm € 
waren, wurde der Paß verweigert; ebenfo 1600 bem Herzog für 
eine Armee über ben St. Bernhard. 1603 beſannen fig die 
Walliſer, ob fie bem Herzog die vertragsmaͤßige Hülfe leiſten 
wollten. 
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tirern). Die Pfarrer von Laufanne und von Genf 
batten überall ben reformirten Glauben gepredigt““), 
und durch eigene Leute Bibeln und evangelifhe Schrif- 
ten verbreiten laffen. In biefer Noth beredete Fuentes 
ben Pabſt und ben Herzog von Savoyen, die Väter 
Kapuziner ins Wallis zu fhiden. 

Jetzt ſchlichen diiſe Männer der Rhone entlang, bdie 
fhon bas Chablais sum römiſchen Glauben zurück ge- 
bracht batten5). Nachdem fie zwei Monate zu St. Gingolf 
gewartet, liefen fie unter dem Schutze des Œbeln Anton 
Quartéry, Hauptmann des Gouvernements von St. Mo⸗ 
ritzen fid in dieſer Stabt feben, to niemand mehr bie 
Meffe hörte. Von St. Moritzen begaben fte fi nach 
Sitten, in Gefolge der Abgeordneten der Rantone, die 
dafelbft das Bündniß von 1533 erneuern mollten. Die 
Väter Cherubin, Sebaftian und Auguſtin predigten fran- 
zöſiſch, von Luzern waren die Väter Franz und Andreas 


43) Der Banderet, Johann von Platea von Sitten, der reichſte 
Mann im Wallis, machte ein beträchtliches Legat »coetui viror- 
um litteratorum civitalis sedunensis studium religionis re- 
formatae profitentium. ” 

Yacomot, Alexius und bie Pfarrer von Lawanne, Vivis, Aigle. 
Bu Gitteu zeigt man nod unter dem Malle des Contheythores 
bas aus, wo fle vrebigten. Verſch. Man. — Senebier. — 
Relation des missionnaires capueins de la mission de Tho- 
non, par le père Peretta, d'Asti, (Manufrr. in der Univer- 
fitätabibl. zu Turin. — Die Trabition. 

45) Beridt ber Miffionnäre. Vor ber Ride zu Bex fand zwiſchen 
bent Pater Cherubin und einem Pfarrer von Laufanne ein Streit 
über bie wirkliche Gegenwart ftatt. Die Mâter kamen 1601; 
nad Gitten 1603. — Observation sur la relation des capu- 
cins , mss. — Relation des ambassadeurs Castille et Miron. — 
Magasin de Lebret. — Extrait des Archives de Valère et 
du Kalendarium du vénérable chapitre. — Gegen Waffen, 
Wie fle von Rapusinern gefübrt wurden, haben fid Vie Alpen⸗ 
bewohnerinnen ſchwach bewiefen. 


44 
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fiiv die deutfche Sprache gefommen. Sie boben den Muth 
des Biſchofs und brachten die Chorherren auf andere 
Gefinnungen. Mie überall, flel ibnen das niedere Volt 
au. bre Gegner fanden fie an dem Amtmann Soffen 
und Dec am tvenigften ungebildeten Klaſſe. Das ganx 
Land gerieth in DBervegung. Die Reformicten verlangten 
ein Religionsgeſpräch; allein die Väter wählten klügere 
Mittel. Vermittelſt ihres Kredites am Hofe zu Turin 
gewannen ſie einige Hauptleute, denen an der Gunſt des 
Herzogs gelegen war, und zogen ſie gänzlich in ihre 
Sache “6). Nachdem fie die Walliſer noch in ein Bündniß 
mit Spanien gezogen“7), brachten ſie es zur Abſtimmung 
über die Religion. Das ganze Volk verſammelte ſich auf 
der Matte des Biſchofs nahe bei Sitten. Spanien und 
die katholiſchen Orte hatten Mannſchaft und Geld genug 
verſprochen, indeſſen zur Ermuthigung der Proteſtanten 
ſich Abgeordnete aus Graubünden und den evangeliſchen 
Städten eingefunden hatten und insgeheim auch Frank—⸗ 
reich ſeinen großen Antheil an der Freiheit im Wallis 
bezeugte. Der erſtere dieſer beiden Einflüſſe war der 
ſtärkere. Das Volk entſetzte die Beamten, die als Freunde 
der Reform bekannt waren, und gab den Proteſtanten 
eine Friſt von zwei Monaten, entweder zur Kirche zurück 
au kehren oder das Land qu verlaſſen. Allein die Ein—⸗ 
ſprachen der Schweizerſtädte und Frankreichs verhinderten 
den Vollzug dieſes Beſchluſſes. Spanien mußte zu neuen 
Mitteln greifen, um im Wallis ſeine Politik durchzu— 
ſetzen. 








46) K. Emmanuels Briefe an die Walliſer, 14. und 15. Merz 1603. 

47) Landtage von Sitten, Ende 1603; von Viſp, Febr. und Merz 
1604. Joſſen wurde durch Inalbon erſetzt. Auch der Hauptmann 
und der Bannerherr des Zehnen Gombs wurden entſetzt. 
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Unter den Graubündnern ervegte der Rampf der bei- 
den Mächte gemaltigere Stürme. Ihr Boden ift fo 
unfruchtbar, daß fie das Salz, das Prod und den Mein 
avofentheils aus dem Auslande bezieben 45}. Doc, was 
»in Volk bedarf, das andern weder befeblen, noch ge- 
>orchen mil, beſitzen fie alles. MBenigftens gab es unter 
ibren Vorſtehern noch einige Männer, die fo bdachten. 
Es waren Greiſe, von bdenen mehrere in der Gunft 
ævofer Könige geftanden, und doch die Einfachheit ibrer 
Väter bemvabrten. Sie gemannen durch mühſamen Land: 
œau ihre kümmerliche Nahrung, fällten mit eigenen Händen 
cbr Holz im Walde und brachten des Abends mit ben 
Sinedhten, unter denen fie niemand an ihrer Kleidung 
Dätte erkennen können, ihre Heerden nach Hauſe. Zu 
Markte, mie in die Verſammlung der Häupter des Volkes, 
gingen fie miemals anbers als ju Fuß, und nabmenñ in 
œinem Sad) ben Käſe und den Speck mit, bec ihnen 
an bejthatteter Quelle, deren Waſſer fie labte, zum 
Mittagsmahl diente. Es waren Landleute, die aber einen 
Abel im Herzen trugen. Ihre Unſchuld wav ibnen das 
liebſte Gut. Vergebens redete man ibnen von der Wich—⸗ 
tigkeit, welche Graubünden als Verbindungsland zwiſchen 
Italien und Oeſterreich habe. Dieſe Wichtigkeit koſtete 
in ihren Augen das Vaterland mehr, als ſie werth war. 
Hatte nicht ſchon der Beſitz von Unterthanenländern die 
alten Sitten untergraben? Sollte auch noch das Geld 
der Fürſten die Begriffe vom Guten und Böſen ändern? 
Seit die reichen Männer des neuen Geſchlechtes den 


48) Korn und Salz koſtete fie jaͤhrlich 300,000 Gulden. Ulyſſes Son 
Salis Schriften, 1803. Bei Malans waͤchst ein vortrefflicher 
Wein, aber in geringer Quantität. 

49) Im Rathfaale haͤngte man biefe Reifefide an Naͤgel auf. 


Aufwand und die glänenden und wilden Œelage, die fie 
in der Fremde fennen gelernt, in ihre Häuſer eingefübrt 
batten, ibnen die Dürftigern gefolgt waren und mit den 
Bedürfniſſen ibre Habgier wuchs, gab es kein Vaterland 
mehr. Die Freiheit war zu dem Vorrecht geworden, 
zugleich von Spanien, Frankreich und Venedig Penſionen 
anzunehmen 50). Die Gemeinden verſteigerten ohne Hehl 
ihre Aemter. Man kaufte um wieder abzuſetzen. Aufs 
Zehnfache ſtieg ein Richterſpruch. Der Freigebigſte be⸗ 
hielt Recht. Ja es machten ſich Leute, die ſich nicht zu 
den Letzten zählten, ein Amt aus dem Ankaufen von 
Stimmen. Am theuerſten wurden die Landvogtſtellen im 
Veltlin bezahlt. Nach der Vorſtellung der Graubündner 
war dieſes reiche Thal an den Fuß ihrer Berge gelegt 
worden, um ihnen zum Erſatze der Unfruchtbarkeit des 
ihrigen zu dienen, und der Wein, den Auguſtus allermmr 
andern vorzog, ſollte nun nach bem Willen der Vor— 
ſehung für ſie reifen. Die Landvögte zogen als Eroberec 
ein. Sie klagten an, und fällten das Urtheil; nahmen 

die von ihren Vorgängern erledigten Streitſachen noch 
einmal vor und urtheilten von neuem; hoben Erbſchaſtett 
auf; beraubten die Witwen und Waiſen; erpreßten Geld 
von Reich und Arm. Sie legten keine Rechnung ab. 
Man fand kein Rom gegen die neuen Verres. Kein 
Ende ihrer Gewaltherrſchaft war abzuſehen. Sn eine 
Demokratie vermögen, wenn einmal die Beſtechlichkeit 

ins Volk gedrungen iſt, die guten Bürger nichts mehr 

auszurichten *i). 





50) Pascal. | 
51) Sprecheri Pallas, V. et VI. — Suvalta, 23. — A Porta — 
Pascal. — Relation de M. du Refuge (Bibl. royale, Mis. 
étr., 207), — Relation de Méri de Vic. — Rohan (édition 
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Als die Patrioten der drei Bünde dieſe Erfahrung 
machten, wurde die Geiſtlichkeit zu ihrem Organ. Was 
die Ephoren in Griechenland, die Cenſoren in Rom, 
waren die Pfarrer in Graubünden. Es war ihr bürger- 
licher Beruf die Sorgloſigkeit und die Unordnung zu be⸗ 

kämpfen, die dec Republik den Untergang drohten. Zwar 
konnten nur die, Söhne der Großen fremde Länder zu 
ihrer Ausbildung beſuchen. Die Diener der Kirche muß⸗ 
ten mit dem vorlieb nehmen, was ſie in einem Kloſter 
oder bei den gelehrteſten Pfarrern des Landes ſich ans 
eignen fonnten. Nur auf kurze Zeit fonnte der eine 
Oder anbere eine Hochſchule befuchen. Mein, fe erhöh— 
ten ben Werth ibrer mangelbaften Studien burd bie 
Sebhaftigkeit, die Schärfe und Beharrlichkeit, die ben 
Shätiern eigen find. Wenn in allen Ländern die Zunahme 
Der Reichthümer, des Genuſſes und der Lafter der Grofen 
Den Eifer der religiöſen, arbeitenden Riaffen in Bewegung 





de Petitot), p. 127. — Sfdoffe. — Stettler, 412. — N. Samm⸗ 
ler für Bünden. — Urfunbenfammlung ber bift. Geſellſchaft von 
Chur, I. 62. — »On cherche où est le gouvernement de 

. ce peuple. Dans les communes? Mais tout y dépend des 
principaux ; ceux-ci de qui leur donne. Ce qu'ils viennent 
de vendre au roi, ils le tendent à Venise, et le lendemain 
à l'Espagne. Alliances sur alliances. IIs avouent qu'ils 
sont en marché avec tous, et qu’ils appartiendront à qui 
les paiera le plus. Les ministres étrangers, surpris par 
cette instabilité de gouvernement, croient-ils être parvenus 
à enchaîner le torrent, survient une nouvelle tempéte qui 
renverse leur oeuvre; tout se fait avec de l'argent; mais 
la manière de donner importb autant quo la somme.” 
De Vic. — Paënl. — Mercure d'Etat, 112. — Es gemabnt 
an bie Metolier mit ibren Panegyrien, ibren zur Regierung ver: 
wandten Märkten, ibren gang unabbängigen Stäbten, ibrer Ge⸗ 
winnfudt, ihrer getingen Scheu in Auswahl der Mittel, ibrem 
Muthe. Sie waren von jedermann geſucht, und fürchteten weder 
Philipp noch Alerander. 
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bielt, fo batten fie in Graubrinden fon lange die Gall 
dec Pfarrer ervegt. Die Gottesmänner blieben hier nicht 
bei Seufzern über die Wunden des Baterlandes fteben, 
ſondern verfündeten, wie neue Jonas, den baldigen Unter: 
gang des Baterlandes, menn ſich das Volk nicht beffere, 
und prebdigten obne Scheu von der allgemeinen Pflicht, 
dem fträflichen Sreiben der Großen ein Biel ju feben. 
Das obere Engadin ſchenkte ihnen zuerſt Gehör, 
dann die zehn Gerichte; auch Bergell, Pusklav, Avers, 


Stella, Bergün, Oberhalbſtein geriethen in Bewegung. 


Boten gingen von einer Gemeinde zur andern. Ueberall 
blickte man auf Hartmann von Hartmannis. Dieſer, 
der ſich unter Heinrich IV. als ein Held bewieſen batte, 
war bei der Rotte der Großen verhaßt, weil er ſein 
Vaterland liebte. Wie er das ſpaniſche Bündniß hinter⸗ 
trieben hatte, ſo ſprach er ſich gegen ein franzöſiſches 
aus, Ein Geſchenk von ſiebentauſend Zecchinen 52), rc: 
mit Venedig ſeine Stimme erkaufen wollte, hatte er mit 
dem Zorne eines redlichen Mannes von ſich geſtoſſen. 
Ihm, an dem ſich nicht einmal der Argwohn zu ver: 
greifen wagte, kam die Reform der Mißbrauche von 
Rechtswegen zu. 

Er ſchlug den Gemeinden vor, jede ſollte ju dieſem 
Werke fünf und zwanzig Stellvertreter nach Chur ſchicken. 
Durch die große Zahl von Abgeordneten ſollte der ſpätere 
Umſturz des Werkes erſchwert werden. Es ſchickte aber 
jebe Gemeinde nur zwei Geſandte. Alle wurden über: 
gangen, die in der letzten Zeit Stimmen gekauft oder ver⸗ 
fauft hatten. Als die Geſandten in Chur anlangten“), 


52) Durch Alex. Hiardo (Ajardo, bei Baécal) 1599. 
53) 13. San. 1603. Keſelius Tagebuch. Der Calanda beherrſcht die 
Stadt. 
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jogen fi blutige MBolfen, die am veinen Himmel über 
das Land gefabren, am Galanda zuſammen. Sedermann 
nahm es für ein Unglückszeichen. Die Ubgeordneten der 
Gemeinden verriethen bald, daf nur der Wunſch, ſich 
mit den Großen in den Gemwinn zu theilen, fie geleitet 
fatte. Sie bebaupteten, das Uebel fomme daber, baf 
die Wahl der Vôgte auf den Landtagen vorgenommen 
werde, wo der Einfluß weniger überwiege. Man brauche 
fe nur nach einer Reihenfolge den Gemeinden ju über- 
laffen. Umfonft fübrte ibnen Hartmannis zu Gemütbe, 
daf das vorgefchlagene Mittel das Uebel unbeilbar machen 
würde, indem, wenn einzelne Bürger ſich verfeblten, bie 
Gemeinden ſie wenigſtens richten könnten, hingegen kein 
Gericht über die Gemeinden vorhanden wäre, wenn dieſe 
den Fehltritt begingen. Seine Zuhörer, die in der Hoff—⸗ 
nung ſchon die einträglichen Stellen verſchlangen, ſprachen 
ſich in großer Mehrheit für die angebliche Reform aus. 
Noch beſchloß die Verſammlung, daß die Koſten ihrer 
Berufung von denjenigen, die dazu Veranlaßung gegeben, 
namentlich von Dietegen von Salis und Rudolph von 
Planta getragen werden ſollten, die ſich gerade damals 
als Verwalter des Veltlins bereicherten. Auch der Aemter- 
handel wurde neuerdings verboten. Allein, die einzige 
Folge war, daß er aus dem Rathsſaale in die Dorf— 
ſchenken verlegt wurde. Von demienigen, der dieſes Ge— 
ſetz gemacht, wurde es zuerſt wieder verletzt). Leute, 
die ſich bis jetzt nur auf die Beſorgung ihrer Heerden 
verſtanden, wurden zur Regierung von Landſchaften be- 


— — 


54) Wer eine Stelle wollte, hatte nur die Vorſicht zu gebrauchen, 
daß er im Hintergrund blieb, indeſſen ſeine Verwandten und Freunde 
handelten. Es war davon die Rede, den Landvögten Einnehmer 
beizugeben, die ſie beaufſichtigen koͤnnten; allein man zeigte, daß 

dann nur zwei Börſen gefüllt werden mußten. Juvalta, 30. 


— 
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tufen. Ihr erſtes Geſchäft war, die Memter von Stell⸗ 
vertretern und Schreibern zu verkaufen, und dieſen bei⸗ 
den Angeſtellten die Verwaltung zu überlaſſen. Die neuen 
Landvögte machten ſich bei den Unterthanen lächerlich und 
gereichten der Republik zur Schande. Als Hartmannis 
dieſen Erfolg ſah, empfahl er ſein Vaterland dem ir 
mel und ſtarb vor Schmerz 5). 

Dies tar der Zuſtand Rhätiens, als ibm Heinrich IV. 
au gleicher Zeit mit den Schweizern die Erneuerung 
feines Bündniſſes vorfhlug. Dem Könige war um fo 
mehr daran gelegen, als die beveits mit ibm verbundene 
Republif Venedig ihr Gebiet fo qut bewachte, daß nur 
der Paß über den Bernardin zwiſchen dent Kaiſer und 
der Lombardie offen geblieben war. Das Gold wurde 
mit vollen Händen ausgetheilt. Die Bündner traten nicht 
nur dem Vertrage bei, ſondern verſprachen ſogar, die 
franzöſiſchen Truppen nach Mailand durchziehen zu laſſen; 
eine Zuſage freilich, die nur hinterliſtigerweiſe einge 
ſchaltet und den Gemeinden nicht zur Annahme vorgelegt 
wurdess). Der König entſchloß ſich, in Graubünden, 
wohin er bisher nur Abgeordnete für einzelne Geſchäfte 
geſchickt hatte, einen beſtändigen Geſandten zu halten. 

Kaum war das franzöſiſche Bündniß unterzeichnet, 
als in Chur Johann Baptiſta Pabavicino 57) mit großen 


55) Leu. — Arduſer, berühmte Graubündner, 55. — Gpreder, V. 225 
— A Porta, 214. — Zſchokke. 

56) Pascal. — Surlauben, VI. 249. — ie muften darum bitter 

— wie um eine Gnade. 

57) Kanzler von Benedig (1603). » Voici venir un noble vénitien 
que l'on disait aller tenir l'ambassade ordinaire en Angle- 
terre. Il séjourne dix jours à Chiavenna , s'arréle eu tous 
lieux, mande les principaux et promet à chaque Grison À 
sequins , tellement que les libéralités du roi paraissent pe 
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Summen und iweiten Vollmachten erfchien, um ein aleiches 
zündniß mit Venedig zu unterhandeln. Nur der venes 
anifhe Senat war noch eiferfüchtig auf Staliens Unab: 
dngiafeit und ſprach ben Fürſten der Halbinfel Muth 
in, Wenn er ſich dabei auf Frankreich ſtützte, fo war 
e doch auch gegen dieſes auf ſeiner Huths). Es beun⸗ 
uhigte ibn, daß ſich die Bündner dermaßen dem Könige 
ingaben. Er wollte ſich ebenfalls um Werbung und 
durchpaß bemühen. Padavieino bediente ſich der vielen 
enetianiſchen Hauſirer, auf die ſich in Bünden faſt aller 
dandel beſchränkte. Er befriedigte die Habgier einiger 
influßreicher Männer, welche Frankreich qu kaufen ver: 
äumt batte. Warum, ſagten nun dieſe, ſollten mir ein 
zündniß mit unſern Nachbaren am adriatiſchen Meere 
it annebmen, ein Bündniß zwiſchen zwei Republiken? 
jünftauſend unſerer Landsleute treiben auf ihrem Gebiete 
erſchiedene Gewerbe und werden von ihnen gegen die 
Snquifition geſchützt. Wir haben keine natürlichern Ver- 
ündeten, dieß würde Frankreich nicht beleidigen, da ſie 
a deſſen Freunde, tie die unſrigen ſindss)). Dem füg- 
en Die Unbänger Venedigs, wenn fie mit Reformirter 
edeten, noch bei: wir können uns hier das Recht er—⸗ 
verben, uns wirkſam für unſere Glaubensgenoſſen in 


tiles auprès des siennes. Après trois mois il se présente 
à l'assemblée.” Relat. des Grisons; Bibl. royale, Miss. 
étr. 207. | 

58) Mani, I. 7. — » De princes et états de la chrétienté,“ in 
Mercure d'Etat. Richt mebr für Benebig, nod für die Schweiz, 
in ber Soffnung auf Bergrôferung ; aber fie dachte an ihre Er⸗ 
baltung und ihren Ruhm. 

59) »Qui est dévot à Venise l’est au roi.” Pascal. — Pascal, ber feiner- 
feits zeigte, daß Graubünben zu flein feie, um in zwei Bünb- 
niffen au flehen. »Cose incompatibile.” Raisons contre l’al- 
liance de Venise, 1611. 
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Stalien ju vevivenden. Wer weiß, ob nicht bald in Ye- 
nedig die vefoumitte Riche auftreten, und von biefer 
Stadt aus ſich über die Halbinfel verbreiten wird. Diefe 
Borftellungen fanden Œingang. Umfonft riefen die Pfar⸗ 
ter: Wehe bdenen, die den Frieden Jehovas verachten! 
die auf eine andere Stimme achten, als die des Ewigen! 
die nach Egypten zurückkehren wollen in den Dienft der 
Ungläubigen! Welche Gemeinfhaft gibt es zwiſchen Chri- 
ftus und Belial? Umfonft evinnerten die Patrioten an 
fo viele unalüclihe 3tüigé nach Mailand, Neapel, Siena, 
Rom. Umfonft zeigten fie, daß die Natur Bünden ge— 
trennt bat von dieſem hitzigen Italien, in deſſen Blumer 
ſich Gifte erzeugen, und deſſen Luft für ſie zu allen 
Zeiten tödtlich geweſen. Sie beſchworen das Volk, doch 
wohl zu überlegen, wie ſtark es unter dem Schutze Got— 
tes, ſeiner Berge, der dreizehn Kantone, ſeiner ewigen 
Bündniſſe mit dem Kaiſer und dem Könige ſei, wie es 
neuer Hülfe nicht bedürfe, mie man Oeſterreich un 
Spanien nicht erbittern ſollte, welche mehr, als irgend 
eine andere Macht, Graubünden ju nützen oder zu ſcha—⸗ 
den im Stande ſeien. Alles umſonſt. Die Pfarrer 
wurden auf ihren Beruf verwieſen und die Patrioten ſo 
gering behandelt, als wären ſie die Bedienten Spaniens. 
Der Vertrag wurde auf zehn Jahre geſchloſſen 80). Be: 
nedig erhielt den Durchpaß und das Recht, ſechstauſend 
Mann auszuheben. Freudetrunken reiſeten Abgeordnete) 
in Menge nach Venedig, um zu unterzeichnen und den 
St. Markusorden oder goldene Ringe zu bekommen. Sie 


60) Auguſt, 1603. — Sprecher, V. 197. — Dumont, V. 2. 21.- 
De Thon, CXXX. 

61) 3. Guler, H. von Salis, Auguft. Travers, Bapt. von Salis, 
Thomas von Schauenſtein, Joachim von Jochberg u. f. w. 
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Batten keine Ahnung von dem Unglücke, bas fie ibrem 
Vaterlande beveiteten. | 
Der Gubernator von Mailand batte dem, was in 
Den Alpen vorging, nicht gleichaültig zugeſehen. Sobald 
er von dem Abſchluſſe des franzöſiſchen Bündniſſes gehört, 
Datte ev durch Baptiſta Sacco cine Abſchrift verlangen 
Laſſen, und nach deren Einſicht an die Oraubündner ge- 
ſchrieben: Neun Male feit dem Anfange dieſes Sabr- 
Hunderts babt ibr das Bündniß abgemiefen, das euch 
panien anbot, und nun ôfinet ihr den Franzoſen den 
Weg nach Mailand. Ihr nôthigt mi, dem Geinde den 
Gingang qu ſchließen, an der Grenge ein Fort au bauen. 
Als deſſen unaeachtet das Bündniß mit Benedig gefhloffen 
worden mar, legte Guentes die Hand ans Werk. Um 
Ausfluſſe der Adda in den Comerſee erhebt fit auf dem 
linfen Ufer ein Hügel, eine italienifhe Meile im Um- 
fang, von beffen Höhe der Blick einen Kranz von Bergen 
und Wäldern tiberfiebt und nach Norden in die Thäler 
Gbiavenna’s fällt, nach Often ins Beltlin. Diefe Un- 
bôbe, deren Fuß durch ungefunde Moräſte geſchützt if, 
wählte Fuentes zu Ausführung ſeines Vorhabens. Grau— 
bünden erfuhr nach kurzer Zeit, daß die Spanier dort 
die Steine zu einer Feſtung zuſammen trugen. Eine 
heftige Bewegung ging durch ſeine Thäler. Beinahe 
wäre int erſten Aufbrauſen das ganze Volk ju Zer— 
ſtörung des begonnenen Werkes ausgezogen. Einige vor— 
ſichtigere Männer, die ſpäter als Freunde Spaniens 
verſchrieren wurden, brachten es mit Mühe dazu, daß 
man vorerſt eine Geſandtſchaft nach Mailand ſchicke. 
Der Biſchof, Johann Flugi von Rauch-Aſpermont, 
ließ ſich dabei durch einen thätigen und klugen Mann 
aus einer alten Familie von Davos, Georg Beli, ver— 
IX. Bt. 27 
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treten, der als Verwalter des Hauſes Oefterreid ju 
Raftels lebte 62). 

Die Abgeordneten wieſen dem Gubernator dec Lo 
bardei zwei Verträge vor. Der eine mar ein altes Per: 
gament aus den bifhôüflichen Archiven, durch welches 
Bianca Maria, Herjogin von Mailand, unter der Be 
dingung Graubünden freien Handel jufiherte, daß es 
für die Sicherheit ſeiner Wege forge. Der zweite Ver— 
trag, der nach der Zerſtörung von Muſſo geſchloſſen 
worden war, enthielt: daß ohne die Erlaubniß Grau— 
bündens keine Feſtung im Lande gebaut werden dürfe. 
Mit ſo klaren Urkunden glaubten die Abgeordneten ihrer 
Sache gewiß au ſein. Ihr Sprecher, Anton Suvie, 
bewies dem Gubernator, daß die Thürme, an denen 
auf dem Montecchio gearbeitet wurde, der bündnerſchen 
Grenze näher ſtänden, als die von Ologna, die in den 
See geſtürzt worden waren, daß Spanien kein Recht 
hätte, den Paß zu ſchließen, und daß der Gubernator 
die Verletzung dieſer Bünde ſich weder erlauben, noch 
Graubünden ſie dulden dürfe. „Ganz wohl, verſetzte der 
Spanier, aber ihr müßt alles ſagen. Euer zweite Vers 
trag enthält auch, daß zwiſchen Mailand und Bünden 
die Freundſchaft ſo heilig gehalten werden ſolle, als 
wenn die beiden Völker nur eines ausmachten. Mun 
habt ihr dieſes befreundete Land vergeſſen, das euch mit 
Wein, mit Reis und Korn verſorgt. Ihr habt dem 
allerchriſtlichſten König den Vorzug gegeben.” Bei diefem 
Worte entblößte Fuentes ſein ergrautes Haupt, verneigte 
ſich tief und fuhr mit bitterer Ivonie fort; , Euer Bündniß 
mit dieſem Fürſten umgibt euch mit Glanz und Macht. 


62) À Porta, 215. — Coll. Florin, in der Ambroſiſchen zu Mai: 
land. — Siri Mercurius. — Cantù, storia di Como, 11.200. 
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Doch habt ihr nod) Venedig zu Hülfe geyogen. Wenn 
euch nun daran liegt, auch von Spanien etwas ju ets 
halten, fo verbündet euch auch mit ibm.” Da der Guber⸗ 
natoy unerbittlich mar, fo verſtanden fi die Abgeord⸗ 
neten dazu, daß fes von ibnen mit ſechs italienifhen 
Räthen zuſammen trâten. Die ſechs Graubündner, die 
man fo auf Die Seite gexogen hatte, wurden von dem 
Gubecnator gewonnen, der ſich befonders gegen Beli freis 
gebig erwies. Man fhlof ein Bündniß, durch melches 
Spanien den, Durchpaß und die Berbung erhielt. Nichts 
febite mehr, als die Matififation der Bindner. „Nun 
berilet euch, fagte Fuentes ju den Gefandten beim Ab⸗ 
ſchiede, damit euere andern Verbündeten keine Zeit haben, 
das Werk umzuſtoßen.“ 

Der Vertrag ſetzte die Vorſteher der Bünde in große 
Verlegenheit. Sie ſandten in die Schweiz. Die katho⸗ 
liſchen Orte unterhandelten ebenfalls ein Bündniß mit 
Philipp III. Ohbgleich die einen nicht ungern geſehen 
hätten, daß der Handel mit Italien ſich von der Churer⸗ 
ſtraße auf die des St. Gotthards hinüber zöge, riethen 
die Eidgenoſſen zur Annahme 82). Man war in Grau. 
bünden nicht nur dazu entſchloſſen, ſondern wollte ſich 
ſelbſt verpflichten, keinen fremden Durchpaß ohne Zu—⸗ 
ſtimmung des Gubernators von Mailand zu geſtatten, 
als de Bic herbei eilte und vorſtellte: Begreifet ihr denn 
nicht, daß Fuentes euere Verträge mit Frankreich und 


83) Sogar Holzhalb von Zürich habe zum Beitritt angerathen. So 
meldet Thomas von Schauenſtein, Doktor beider Rechte, früher 
Reftor der Univerſitaͤt von Pavia, damals Landammann von 
Tufis und Abgeordneter der Bünde, mehr ein gelehrter denn ein 
praktiſcher Rovf. — Abſch. v. Baden. — Unter bem Titel Nid: 
ſtände wurden 50,600 Sale ben lathol. Stünben aucbezahlt 
Siri, 165. 
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ben, welchen ihr fo eben mit Venedig aefchloffen habet, 
zerreißen mil? Daß er euch das fchônfte unter allen 
euern Herrſchaftsrechten entzieht, euere Thäler nach Be— 
lieben ju öffnen und ju ſchließen? Ihr gebet end) Spa- 
nien gänzlich hin; und um welchen Preis? Um den freien 
Handel, der euch von Alters her gehört.“ Man ſtimmte 
ab. Die Geiſtlichen, die Patrioten, die venetianiſch und 
die franzöſiſch Geſinnten ſprachen ſich alle gegen das 
ſpaniſche Bündniß aus, das mit einer großen Mehrheit 
verworfen wurde“). Die goldenen Ketten, die einige 
Abgeordnete aus den Zehngerichten empfangen, wurden 
nach Mailand zurück geſchickt 88). Der Gubernator be— 
fahl, die Mauern von Montecchio aufzuführen 6). Die 
Feſte entſtieg dem Boden, drohend und grauenhaft an— 
zuſehen für ein freies Volk, deſſen Heimath fie zuſchloß, 
mie ein Gefängniß. Mur die Veltliner, in ihrer Erbit— 
terung gegen die Tyrannei jugleich und gegen die Reform, 
fnüpften davan ibre Hoffnunge7). Fuentes gab, um ju 
gigen, tie feft fein Vorſatz ftand, dem Baue feinen 
Mamen. Er legte Solbaten und Geſchütz binein und 
bejeigte ten Siündnern feine Verachtung dadurch, daß 
er einige Deferteurs auf ibrem Gebicte aufaveifen lief. 
Ganz Rhâtien gerieth in Born. Die Vorſteher der 
Bünde hiefen die Gemeinden, fich bereit-balten, beim 
evften Zeichen die Waffen ju ergreifen. Doch moliten 
fie, ebe fie Geivalt antvendeten, noch einen Verſuch mit — 





. 6%) »Dans la confiance que les Confédérés les sortiront d'affaire. . 
et que le roi les aidera. Hs lui- demandent et à Venise | 
45,000 ducats. lis se fient à la providence.” Paccal. | 

65) Wegen Uebertretung ber Bollmadten wurden Mebrere gebüßt. 
66) Tie Mauern waren fo flarf, baÿ, als 1796 General Rambau 
fe burd Minen wollte fpreugen laffen, fie nur zum m Theit wich 

67) Cantù, 201. — APorta, 84, 194. 
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Drobungen oder mit Sntervention machen. Sie mwendeten 
fi an Venedig, an Frankreich, an die Eidgenoſſen 55), 
Benedig wollte den Frieden in Stalien nicht ſtören; 
Heinrich IV. beilte die Wunden feines Königreichs au: 
eg wat noch nicht geneiagt, den Krieg ju erneuern. Sein 
Rath war, daß man ſich durch Verſchanzungen gegen die 
ſpaniſche Feſtung ſchütze. Sollte es zu Feindſeligkeiten 
kommen, ſo verſprach er fünf und zwanzigtauſend Kro⸗ 
nen monatlich, unter der Bedingung, daß Graubündens 
übrige Verbündete im gleichen Verhältniſſe beitrügen 69). 
Mit einer Summe Geld von Venedig und vom Könige 
wurde der Eingang ins Veltlin durch Wälle und Gräben 
gedeckt. Ein Briefwechſel mit Mailand war alles, wozu 
ſich die Eidgenoſſen verſtanden. Nicht daß der Name 
ſie geſchreckt hätte: an ihrem Muthe zweifelte niemand; 
aber Bern und Zürich hatten den Geiſt der Reform ver⸗ 
loren, die Eidgenoſſen alle den ihrer alten Bünde 7). … 

Es vergingen Monate, Jahre; der Handel hörte auf. 
An der Grenze des Veltlins konnte kein Reifender mehr 
ruhig hinaus noch hereinkommen. Der Gubernator von 
Mailand ſetzte bei jeder Gelegenheit der Erbitterung der 
Veltliner zu. In Graubünden war die Ungeduld des 
Volkes, die Aufregung der Parteien zum äußerſten ge⸗ 
langt, und die Menge der auf die Bahn gebrachten Rath⸗ 
ſchläge mar: um fo größer, verworrener, als in dieſem 


68) An bie Gibgenvffen als Garanten bes Bertrages von 1531. . 

69) »1il encouragea ces gens étranges, au leint vermeil et au 
gros cul , à bien défendre leur pays, leur promettant bon 

ingénieur et bon chef de guerre au besoin.” Fontanieu 

: portefeuille, No. 452, 453 (bei Cayefigue). 

70) Abſch. von Baden. — A Porta, 225. — Da der Rônig der Einzige 
war, ber Rhaͤtien nidt verließ, ſo wanbte bas Zutrauen ſich 
ibm qu. J on ee 
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Lande, das auf eine fonft nirgends erreichte Meinungs⸗ 
freibeit fo ftol if, oft der Geringfte am lauteſten ber- 
vorbricht?i). „Wozu denn die Berträge? bief es. Unſere 
Bundesgenoſſen laſſen uns ja im Stiche. Den Höfen 
dienen Eide zum Zeitvertreib. Wir wollen uns einmal 
mit unſern Feinden verbünden, um unſere Freunde zu 
beſtrafen.“ Andere meinten: „wir wollen es machen, wie 
unſere Väter, und es mit den Waffen ins Reine bringen.“ 
Noch andere, die ſich durch eine Liſt aus aller Ber⸗ 
legenheit zu ziehen meinten, riethen zu einem Bündniß 
mit Mailand, worin Venedig und Frankreich vorbehalten 
wären. Unter der Menge der Einfälle konnte man ſich 
eher über die unbrauchbaren verſtändigen, als einen einzigen 
herausfinden, Dec zum Ziele geführt hätte. Noch ſchwie⸗ 
riger wäre es geweſen, die Vaterlandsliebe von dem 
Parteigeiſte darin zu unterſcheiden. Herkules von Salis 
wollte einen Verſuch machen, die Häupter der Faktionen 
zuſammen zu bringen. Er lud ſie zu der Hochzeit ſeines 
Sohnes Rudolph ein. Das Feſt begeiſterte au Ver—⸗ 
ſohnungsſchwüren, zu edeln Herzensergüſſen. Schon am 
erſten Tage waren dieſe Vorſätze der Trunkenheit ver: 
raucht. Das Volk faßte endlich Verdacht gegen ſeine 
Führer, die es immer von einer Waffenerhebung ab⸗ 
hielten, und von denen die hitzigſten ſich nun am ſchläfrig—⸗ 
'ſten benahmen. Lieber noch das ſpaniſche Joch, ais 
immer hin und hergeſtoßen, immer getäuſcht zu werden. 
Fuentes lachte über dieß Treiben. Durch das Gerücht 

von einer franjéfifhen Nrmee in den Alpen veranlaßte 
er die fünf Orte, eine Beſatzung in die drei Forts ju 
Bellinzona zu legen. Jetzt machten ſich auch die ſchweizeri⸗ 


71) »Eit Meigreten lé mieux; et de tant de sons . SHKrens, 
font une voix.” De Vic. 
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ſchen Städte fein Dedenfen mebr daraus, Graubinden 
Die Verbindung mit Spanien abauvathen. Zürich und 
Dern fagten ibnen beivaffnete Hülfe au. Graubünden 
ermannte fi. Zwölf Fahnen zogen über die Berge und 
befehten theils den Œingang ins Veltlin, theils ben ins 
Miforerthal von Bellenz her 72). 

Der Antrieb qu dieſer Erhebung mar von Pascal, 
dem Geſandten Frankreichs bei den drei Bünden, aus- 
gegangen. Dieſer beredte Staliener batte ſich auf feinen 
Gendungen in- England und in Polen das Vertrauen 
feinez Hofes erworben. Wenn er gegen Befannte bie 
Graubündner eine balbivilde Menge und ibre Verfaſſung 
ein tolles Spiel des Zufalles bief, gab ibnen der fluge 
Ränkeſchmied öffentlich nur Lobſprüche, verſchwendete 
an ſie die ſchmeichelhafteſten Worte. Er ſtand mit den 
Gemeinden in regelmäßigerm Briefwechſel, als die Häup⸗ 
ter des Staates, übte eine viel größere Gewalt über 
fie7), doch begegnete es ibm zuweilen, daß er ſich in 
ſeinen eigenen Schlingen fing. Die Bündner behandelten 
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72) Ganmartin und. Pasral verfpradien ben zu Aarau verſammelten 
Städten (4. Jan. 1606) 30,000 Kronen, wenn fie in einen 
Offenſivkrieg ſich einlaſſen wollten; vergeblich, ba ihre Vertrâge 
mit Bünden nur zur Vertheidigung ſeien. Sie fürchteten in: 
deſſen, daß die fünf Orte für Spanien die Waffen ergriffen. 
Nun baten die Bündner ſie um Truppen zur Bewachung des Belt- 
lins. Jede verfprad 800 Mann und 1000 Thaler; Frankreich 
mouatlig 6000 Thaler zum Unterhalte biefer Befagung. Die 
Benetianer riethen zur Berfiänbigung; fle gaben 5000 Dufaten 
unter der Bebingung, daß 1500 Lotbringer burd Graubünben 
aieben dürften. Allein gegen biefen Durchzug bewaffneten fid bie 
funf Drte, Siri, 236. — Œtettler, 425. — Sprecher, VI. 43. — 
L. de Watteville, contin. de son histoire suisse, Manuſer. 
in Bernerbibl. | 

73) Die leere Staatskaſſe erlaubte nidt einmal, Boten an die Ge: 
meinben au fhiden. Man benubte Gelegenheiten. 
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feit Tanger Zeit alle Angelegenbeiten öffentlich, und biel- 
ten das Gebeimniÿ nur den Umtrieben der Parteien 
für zuträglich. Nun rieth ibnen aber Pascal, ibre 
Regierung, wenn fie etwas ausrichten ſollte, fo zu ord— 
nen, daf nicht jeder Plan im erften Augenblide befannt 
würde. Er ſchlug ibnen dazu einen gebeimen Rath vor, 
der mit großen Vollmachten verſehen wäre, um die Ge— 
ſchäfte mit der nöthigen Klugheit und Kraft zu führen. 
Graubünden, das in ſeiner Verveiflung von jedem 
Mittel ſein Heil erwartete, trat ſeiner Meinung bei. 
Auch in der Beſetzung des neuen Rathes wurden die 
Anſichten des franzöſiſchen Geſandten befolgt. Die Ge 
meinden behielten ſich nichts vor, als Krieg und Frieden, 
Bündniſſe und Veräußerung von Staatsgut. 

Unm dieſe Zeit ſchickte Venedig, bas in einen ernſten 
Streit mit Rom und Oeſterreich gerathen war, Padavicino 
wieder über die Alpen. Zu Chur verlangte der Geſandte 
fechstaufend Mann und den Durchpaß für die Truppen, 
welche die Republif in Lothringen aushob?“). In ben 
Rathsfälen zu Bern und Zürich eiferte ex gegen Paul V., 
der Venedig mit dem Panne belegt batte, und pries 
den mutbigen Widerſtand feiner Mitbürger. Doch ob: 
gleid) man ibm viele Theilnahme bewies, die ibn anfangi 


74) Fra Paolo und mebrere Brebiger ftanden im Briefwechſel mit 
Genf. und hatten die Reform angenommen. » C'est la plus 
grande consolalion du monde, ſchrieb ein Genfer an Dupleſſis⸗ 
Mornay, de se trouver ès compagnies et assemblées, par 
les maisons de la noblesse de Venise, et ouir parler si 
efficacement de la vérité de Dieu. . . Et les sermons publics, 
lesquels sont tels qu’on les pourrait faire à Genève, mais 
avec telle ardeur que la foule y est très-grande, et faut 
s’'avancer beaucoup à y arriver.” Corresp. de Duplessis, X. 
— Sismondi, Histoire des Républ, juil, et Ilistoire des 
Français, XX. Ho ur 
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Das Größte hatte erwarten laſſen, vermieden doch die 
Städte jede Zuſage von Hülfe. Auf ſeiner Rückreiſe 
fond ec in Graubünden das Bolk darüber aufgebracht, 
daß ihm Venedig nur eine kärgliche Beiſteuer zur Ver⸗ 
theidigung des Veltlins gegeben, und eben ſo unzufrieden 
die Großen, die ſeinen neueſten Geſchenken die Ver— 
ringerung des Schatzes angeſehen hatten. Deſſen unge⸗ 
achtet bob der Gefandte auf das beſtehende Bündniß bin 
Mannfbaft aus. Die Trommel rübrte ſich; man hörte 
von bec Anfunft lothringifher Truppen; die Gemeinden 
waten nicht dabon in Renntnif geſetzt worden?*s). Œine 
Gtimme ließ fit unter dem Volfe vernchmen : , Unfere 
Serren #), verfaufen uns, beute Dieſem, morgen Jenem. 
Sie verfaufen das Kind im Mutterleibe. Sind wir 
denn ſo ſchlecht geworden, daß dieſe Lothringer durchs 
Land ziehen dürfen, und uns doch die Mächte, die unſere 
Freunde ſein wollen, mit leeren Worten hinhalten und 
uns im Stiche laſſen, wenn wir ſelbſt in der Noth ſind? 
Wann werden wir einmal allen fremden Bündniſſen ent⸗ 
ſagen, und bei unſerer alten Freiheit und unſerm alten 
Frieden bleiben? Es iſt endlich seit, daß wir / uns ſelbſt 
helfen.“ 

Franzoſen und Spanier fuchten dieſen Zorn zu be- 
nutzen. Vorzüglich ſchöpften die bisher furchtſamen An⸗ 
hänger von Spanien wieder Hoffnung??). Sie redeten 


15) Wenigſtens die Spanier verſicherten, in dem Vertrage mit Venedig 
ſei keine Nede von Durchzug. Ehrliche Leute, wie Juvalta, 
verſicherten, den Gemeinden ſei Anzeige gemacht worden, und 
zeigten den Artikel über den Durchzug im Vertrage geſchrieben. 

76) „Unſre Newe Twinghern, Unſre Grochanſen. Anhorn, Bündt⸗ 
neraufruhr, 1607, Mangicr. | 

72) Defonters der Bifbof Johann V. — Eichhorn, 174. * Jus- 
führung der Rechtſamen des Gotteshauſes über das Stift Chur. 
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der Menge zu gefallen, die auf alles borchte, was gegen 
die Herren bitter lautete. Reinen Durchpaß mebr ! einen 
geheimen Rath! Wenn die Gemeinden wollen, fo follen 
fie mit Mailand ein neues Bündniß fhliefen dürfen. 
Fuentes verſpricht uns eine fhône Straße. Wohin bis. 
ber ein Maulthier fam, follen drei fommen. Warum 
verfammelt ſich das Volk noch nidt und handelt nad 
feimem Belieben?“ Hie und da vottete man fid) zuſammen. 
Die Leute von Churwalchen erhoben zuerſt ibre Sabre 
und traten ben Weg nach Chur an’), auf dem fid 
das gange Volk an ſie anfblof. Auf dem Roßboden, 
zwiſchen Chur und dem Dorfe Ems, pflangte es feine 
Banner auf. Alle Gewalt ſchwieg vor der feinen: ein 
Erſtes war, das Gefeh ju zerreißen, das es früher gegen 
den Aufſtand erlaffen/?), den geheimen Rath abzuſchaffen 
und zu verbieten, daß ſich etwas Aehnliches jemals bei 
einem freien Volke ſehen laſſe. Es unterſagte and dm 
Geiſtlichen beider Bekenntniſſe, ſich ferner in bürgerliche 
Dinge zu miſchen; es ſchloß ſie fogar von den Gemeinde⸗ 
verſammimgen aus. Die Annahme fremder Gehalte 
wurde für ein Verbrechen gegen das Vaterland erklärt, 
den Truppen Venedigs der Durchpaß verweigert und 
jeder Büundner, der dau Hand böte, mit dem Verluſte 
von Gut und Ehre bedroht. Luzius von Moor wagte 
dagegen einzuwenden: „Wir ſtehen in einem Bündniſſe 
mit Venedig. Um des lieben Gotteswillen ſpielen wir 
doch nicht mit dem gegebenen Worte“ ) Dem Unvor⸗ 


— — 


Fol. Manufer. - — A Porta, 297. — Siettler, 428. — Pascal. — 
Alle Parteien ſuchten im unreinen Waſſer zu ſiſchen. 

78) Marz 1607, am Oſtermoutag. Anhoörn. 

79) Dreiſieglerbrief, ſie nannten ihn Schelmenſchützer. 

80) Nach einem wilden Auftritte erllaͤrten Le 39 Gtimmen gegen 
und 13 für Bencbig. 
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fidtigen fiveifte eine Rugel am Kopfe. Mur die Œnt- 
ſchloſſenheit feiner Freunde, die ibn in ibre Mitte nabmen, 
ſchützte ibn vor Mißhandlungen. Das Herz dieſes Pa- 
Évioten gebôrte vor allem dem Baterlande. Sein Wahl⸗ 
Forud war: , Bu einer quten Sache gute Mittel!“ Dan 
Fab ibm ben Helden und Biedermann an, den Heinrich IV. 
ùh ibm geliebt batte. Allein Die Stimme gemäßigter 
Männer batte ihr Anſehen verloren. Die Menge, die 
mod immer zunahm, verhübnte alles, was fie bisher ver- 
œebrt batte. ie in jedem Auflaufe, thaten fic) Weiber 
mit ibrem wilden Gefchrei und ibren Verwünſchungen 
gegen die Großen hervor. Die unterfte Klaſſe des Bolkes 
mafte fih das große Wort an, und drängte die Ver⸗ 
fammima, nicht auf balbem Wege fteben ju bleiben und 
ein Strafgericht einzuſetzens)y. Das Volk wählte vier- 
undachtzig Richter, die noch kein Amt bekleidet und noch 
keinen Gehalt bezogen hatten. Einige vernünftige Männer 
befanden ſich hier unter den tollſten Schreiern. Jeder 
Richter erhielt nach alter Sitte eine Wache von acht Mann. 
Das Volk kehrte nach Hauſe zurück. | 

Bis jeht batte die ſpaniſche Partei alles ju lenfen 
vermocht. Aber kein Strom lift fit) aufhalten, Pascal 
wartete, big er austräte und auch) feine Feinde fortriſſe. 
Als bas Strafgericht zur Verhaftung der Verdächtigen 
ſchritt, ließ er durch ſeine Leute die Rache des Volkes 
auf Beli und den Hauptmann Baſelga richten, von denen 
der eine im Dienſte des Fürſtbiſchofs ſtand und fpani- 
ſches Gold vertheilte, der andere ſich aufs eifrigſte des 
Oundniſſes mit Mailand angenonnnen hatte. Als ſich 
Beli ins biſchöfliche Schloß flüchtete, holte ihn dort eine 


81} Juvalta. Et mußte babei fein. Dennoch ſagt er: 
» Pescitus. in turbis semper sortitur honeres.”  : 


Truppe Prättigäuer mit Gewalt, obne ſich um den 
Zorn des Bifhofs ju beküimmern. Das Strafgericht lief 
Unfhuldige einziehen wie Schuldige, Männer aus alien 
Parteien #2). Eine Bande wollte ſich Paravicins in Davos 
bemächtigen. Als ſie entwaffnet wurde, zog ein zuſammen 
geraffter Volkshaufen aus Chur und von den Ufern der 
Lanquart hinauf. Das Blutvergießen wäre nnvermeit- 
lich geweſen, wenn ſich nicht zwei Männer von aner- 


kannter Redlichkeit, Florian Sprecher und Salomon Buol 
zwiſchen die Parteien geworfen und ihnen die Wafſfſera 


entwunden hätten?). Obgleich niemand als Ankläge 
gegen Moor aufzutreten wagte, mußte er dennoch méc 
einer ſtarken Summe ſein Leben erkaufen. Der Bifhof 


zog ſich ins Tyrol zurück; Bavier, Bürgermeiſter von 
Chur, der Bannerherr Tſcharner, Johann Baptiſt von 
Sais flohen in die Schweiz. Johann Guler und Anton 
Suvik erſchienen vor. der Tagſatzung und riefen die 
Vermittelung der Eidgenoſſen an. 

"Mit tiefem Berbruffe hörten die Häupter der: Kantore 
erzählen, mie in den drei Bünden die Gemeinden die Dbrig- 
Leit niedertraten. , Das gefährdet, fagten fie, unſer Anſehen 
bei den Rônigen und Fürſten.“ Sie ſchickten ſogleich den 
Zürcher Holzhalb und den Glarner Heſſy mit dem Ver— 
ldangen hinauf, daß die Verhafteten in Freiheit geſetzt, 
das Volksgericht aufgelösſt und das Geſetz gegen bewaff⸗ 
nete Zuſammenrottungen wieder anerkannt werde. Das 
Strafgericht wies ſie ab. ie wandten ſich an die Ge— 
meinden. Mit Spießen wurde ihnen überall der Ein⸗ 
gang verwehrt **). Eine Geſandtſchaft des Erzherzogs 





— — he 


82) Berühmte Bündner. 
83) Sprecherſche Chronik, Manuſer. — Alt, VIII. 288. 
84) Das Doif rief ihnen ju: Haben wir euch eine Geſandtſchaft ge 
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Maximilian fand feine. beffere Aufnahme. Die Eidge— 
naoffen fchrieben an die Bündner:. Bir können nicht 
Länger zuſehen, wie ihr die Gefete euerer Väter mit 
Füßen tretet, das Völkerrecht verhöhnet und den Unter- 
Œbanen unſerer Nachbaren ein Beiſpiel des Aufruhrs 
gebt. Wenn ihr nicht bald die Geſetze wieder haltet, fo 
werden wir ſelbſt die Ruhe bei euch herſtellen?s). Dieſe 
ſtolze Sprache empörte die Graubündner. Sie kannten 
Die Unzufriedenheit der ſchweizeriſchen Landleute und ant- 
tworteten nur kurz: Habt ihr uns Das, was ibr um 
einiger Parteifübrer willen verlanget, mit Zuſtimmung 
eueres Volkes zu Stadt und Land gefchrieben ? 

Das Strafgeticht ließ fit nidt ſtören. Nachdem 
es einige Zeit, unſtät wie der Zorn des Volkes, ſowohl 
Franzöſiſche als Spaniſche getroffen oder bedroht batte, 
wußte es Pascal auf ſeine Feinde gerichtet ju erhalten. 
Eine ſtürmiſche Unterbrechung, welche die Spaniſchen zu 
Rettung Beli's und Baſelga's verſuchten, erhöhte noch 
den Verdacht gegen dieſe beiden Männer. Mehrere Ge— 
meinden kamen unter Trommelſchlag nach Chur berabge- 
zogen 86), um die Urtheile zu beſchleunigen. Man ſchloß 
die Richter ein und reichte ihnen das Eſſen nur durch 
den Ofen, bis ſie den letzten Spruch gefällt hätten. Auf 
die Häupter Beli's und Baſelga's hatte ſich alle Wuth 
des Volkes geſammelt. Beide geſtanden in den Schmerzen 
der Folter, daß ſie Geld zur Veförderung der ſpaniſchen 
Sade empfangen hätten. Beide wurden zum Tode ver— 
urtheilt. Baſelga bat nur noch, daß man ihn nicht auf 


fhidt, als ihr 1588 die Haupileute beſtraftet, die am Kriege 
des Koͤnigs von Navarra Theil geuommen? 

85) 14. Juni. 

86) 22. Suni. 
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dem Hügel enthaupte, wo die Todesſtrafe an Verbrechetn 
vollzogen wurde. Das Gericht bewilligte es ihm. Allein, 
die wacheſtehenden Haufen ließen, als fie es erfuhren, 
den Verurtheilten ſich herausgeben, ſchleppten ibn duré 
die Straßen und ermordeten ibn auf dem Hügel, wo— 
das gange Thal es fah57). . Eben dabin wurde Dell ge 
bracht. Er war bleih wegen des Blutverluſtes; nadt, 
weil fèine zarten, auf bec Solter angeſchwollenen Glieder 
feine Kleider mehr ertragen fonnten. einer Schwäͤche 
ungeachtet nabm er das Wort. Er batte als ein Kind 
der Welt feine Dflichten gegen ein Vaterland, das er 
liebte, verfannt. Er batte ibm zwar mit der Greund 
fhaft des Etatthalters zu Mailand einen Dienft ju tr: 
weiſen geglaubt; doch er geſtand, daß der Sohn eine 
Republik, ohne ſich zu vergehen, keinen zu hohen Werth 
auf die Gunſt der Fürſten legen kann. Er rief noch 
einmal Chriſtus an und hielt, ohne ſich die Augen ver: 
binden ju laſſen, den Kopf dem Scharfrichter bin #). 
Nachdem dieß Blut vergoſſen war, fällte das Strafge⸗ 
richt ſeine Urtheile über die andern Angeklagten raſcher 
aus. Es verbannte die einen, nahm andern das Land⸗ 
recht und belegte alle mit ſtarken Geldſtrafen. Auch 
Gemeinden wurden gebüßt. Mit dem Anſehen der Ge 
rechtigkeit verſtändigten ſich lachend die Armen über die 
Plünderung der Reichen. Die Strafe richtete ſich weniger 
nach dem Vergehen, als nach dem Vermögen der Ange⸗ 
Eagten und nach dem Haſſe des Volkes. Am lauteſten 
redeten die jenigen, die es an ſich ſelbſt zu verbergen hatten, 


87) 14. Juli 1607. 

88) Bericht über Beli's Tod von dem biſchöflichen Kellermeiſter Hügeli. 
Dieſer ſteckte dem Unglücklichen ein geweihetes Medaillon in die 
Hand »insigne lucrandis in agone indulgentiis.” — Anhorn. 


— Zſchokke. | 
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daß fie Frankreich mehr, als ihrem Lande gehörten. 
Unrecht wuſch Unrecht ab. 

Diefe Auftritte wurden zu Baden in dem Augenblicke 
bekannt, wo zwei Abgeordnete der Kantone nach Grau— 
bünden verreiſen wollten. Sogleich ſchickte die Tag- 
ſatzung dem Landvogt ju Sargans den Befehl, die Päffe 
zu befeken und verordnete, daß die Rantone ſich bereit 
balten. Auch fiber den ag verftänbdigte man fit, an 
dem man ins Feld rücken folite#). Da inbeffen der 
Befchlug nicht mit denfelben Ubfichten von den Ratholifen 
und Proteftanten abaefaft morden war, fo traten biefe 
qu Aarau, jene ju Gerfau, zu befondern Berabredungen 
aufammen. Die Städte wollten nur das Anſehen der 
Obrigkeit herſtellen; die Katholiken, denen vorzüglich an 
der Sache des Biſchofs und der Religion gelegen war, 
behaupteten, die Bünde können ſich nicht ſelbſt regieren. 
Sie bedürfen unſerer Aufſicht; ſie ſollen kein Bündniß 
ohne unſere Einwilligung ſchließen dürfen. Wir werden 
ſehen, ob es nicht beſſer iſt, die Zehngerichte zur Her. 
ſtellung des wahren Glaubens an Oeſterreich zu über— 
laſſen. Wir werden Maienfeld und Malans als Friedens— 
pfand einige Sabre beſetzt halten. Als nun der Erzherzog 
Maximilian und der Gubernator von Mailand ſchon 
Truppen zuſammen zogen, wurden die Städte irre und 
ließen die Waffen fallen. In Graubünden hingegen hiel— 
ten jetzt Katholiken und Proteſtanten zuſammen. Sie 
lachten der Anmaßung der Kantone. Pascal reiste als 
Friedensſtifter von einer Gemeinde zur andern, fand über—⸗ 
all Eingang mit ſeiner auf das Land berechneten Bered⸗ 
ſamkeit, und ließ ſich von allen Gemeinden eine Ver— 


89) 13. Auguf. — Pascal. — Stettler, 431. — Porla, 232. 
Abſch. v. Baden, Auguſt und Sept. 
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ſicherung ihrer Treue am franzöſiſchen Bündniſſe geben. 
Einige Freunde desſelben, die in den Schreckenstagen 
geftohen, ſtanden an der Grenze, wie Schiffbrüchige, die 
am Ufer auf die Nachricht warteten, was fie qu fürch— 
ten oder ju hoffen hätten. Auf Pascals Rath verſam— 
melten ſich die Bindner ju Ilanz, um die Urtheile des 
Strafgerichts einer Prüfung zu unterwerfen. Da ihnen 
nun mehr an der Ruhe des Landes, als an dem Werke 
eines Gexichtes (lag, das durch ſeine Grauſamkeit ſich 
Schande zugezogen, ſo riefen ſie alle Flüchtlinge ohne 
Ausnahme zurück. Wenn ſie die Geldbußen nicht auf— 
hoben, ſo ſollte dieß weniger zur Strafe dienen, als zur 
Beſtreitung der großen Prozeßkoſten °°). Der letzte Flücht⸗ 
ling, der zurück kam, war der nach Feldkirch geflüchtete 
Biſchof. Da er zwölfhundert Kronen bezahlen und ſchwö— 
ten ſollte, in Zukunft die Hoheitsrechte des Volkes ju 
ehren, ſo wartete er mehrere Jahre auf irgend eine 
fremde Hülfe. Als er müde geworden, kam er demüthig 
und zitternd zurück?). Es fehlte Pascal nichts mehr 
zur gänzlichen Unterwerfung Graubündens, als daß das 
Geſetz gegen die Penſionen aufgehoben wurde. Er er: 
reichte auch dieß, indem er die Geſchenke des Königs 
nur an diejenigen Gemeinden vertheilte, welche dieſes 
Gebot aufgaben??). Nichts ſtand dem Willen Heinrichs IV. 
90) Auf 400,000 Gulden geſchaͤtt, außerdem Geſcheuke der Eidge— 
noſſen von 50,000. Der Koͤnig gab 30,000 Franken, Venedig 
3000 Kronen. 
91) 1610. Haͤtten die Schweizer die Buͤnde nicht zurůct gehalten, 
ſo wäürden ſie ihn genöthigt haben, umzukehren oder abzudauken. 
Eichhorn, 178. 
Dieſelben, die zu Davos gegen die Penſtouen geſtimmt, verlang⸗ 
ten von Pascal die Ausbezahlung der ihrigen; ſie ſahen darin 
eine Schuld. — Pascals Korreſpondenz mit ſeinem Hofe zeigt, 
welche Wichtigkeit man ſeiner Sendung zuſchrieb. — Juſir. für 


92 


Le 
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DER. einem Volfe mebr im Wege, das fit kurz vorber 
(MR Vertrauen auf feinen Muth und feine Einigfeit zum 
Rathm angerechnet batte, nur Gott und der Freiheit an- 
ligebôren. 

Go befdmpften einander in ben Alpen zwei große 
Rônigreiche nicht mit ben Waffen, fondern durch Gold 
Und ft. Dem Namen Heinrichs IV. und der Gervandt- 
beit ſeiner Agenten verdanfte Granfreih den Sieg. 
Doch waren die Thäler am St. Gotthard durch Intereſſe 
und Religion ganz ſpaniſch geſinnt. Die Schweiz blieb 
daher durch zwei äußere Anziehungspunkte aus einander 
gehalten und zugleich im Innern in zwei Lager getrennt. 
Die Pfarrer eiferten gegen den Antichriſt, die Kapuziner 
verdammten die Ketzer zum ewigen Feuer und ſchickten 
ſie zuweilen vor der Zeit dahin. Martin Duvoiſin, ein 
Poſamentirer von Baſel, wurde zu Surſee, wo ihn 
Pilger leichtfertiger Aeußerungen über die Religion be— 
ſchuldigten, zum Tode verurtheilt. Als er zur Richt— 
ſtätte ſchrit, kamen Boten von Baſel athemlos mit 
einem Briefe des Rathes. Der luzerniſche Schultheiß 
ſteckte den Brief uneröffnet in die Taſche und ließ die 
Hinrichtung vornehmen. Darauf ſagte er zu den Boten 
der verbindeten Stadt: „Meldet nun euern Obern, was 
ihr geſehen habt.“ Im erſten Augenblicke der Ent— 
rüſtung wollte fic) Baſel des Gegenrechtes behelfen, über— 
legte aber bald, daß man, wenn es mit Güte vergelte, 


Pascal. — Diejenigen für Caumartin, 1604, » en lui conférant, 
comme récompense, l'ambassade en Suisse, toujours lenue 
autant et plus importante qu'aucune autre.” — Anhorn, 
bamals Pfarrer in Devenfelb, in feinem Jahresbericht, ben er 
nennt: Annus DeMentlae rUstiCae. — Pascal wobnte ju 
Tufis in der Nähe der Engadiner, nidt zu Chur; feine Würde 
erlaubte ibm nicht, biefes ſpaniſche Neſt zu bewohnen. 
1X. Bt. 28 
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urtheilen könne, welches die beffere Religion ſeie)). Meh — 


als einmal griffen die beiden Parteien zu den Waffenꝰ 
Was die Katholiken beunruhigte, waren die Verbindunge— 


der Städte mit dem für proteſtantiſch gehaltenen Venedig 
mit den Generalſtaaten?s), und den deutſchen Fürſten 
die ſich um eine noch nähere Vereinigung bewarben, mas 


Karl IX. von Schweden, welcher Truppen verlangteæ. 
Eben fo ſchwebten die Städte unaufhörlich in Angſt, fear 


die katholiſchen Stände die Schweiz den Spaniern ge— 
öffnet und fremde Truppen freien Zutritt ju den Ufern 
der Reuß hatten. Die Tagſatzungen vergingen unter gegen- 
ſeitigen Beſchuldigungen. 

Ein Schauplatz, auf welchem ſich der Streit unauf: 
hörlich erneuerte, war bas Thurgau. Während drei 
Jahrhunderten hat die Geſchichte dieſer Landſchaft in einem 
alles verzehrenden Kampfe der beiden Gottesdienſte be— 
ſtanden. Zürich beförderte die Schulen, den Kirchenge—⸗ 
ſang, die Predigt und nahm das kleine Völklein gegen 
die Härte der katholiſchen Landvögte in Schutz. Die 
V Orte, der Biſchof von Konſtanz und der Abt von 
St. Gallen machten ihm den Boden ſtreitig. Sie ließen 
die Klöſter kein Grundſtück verkaufen, damit es nicht in 
ketzeriſche Hände gerathe. Im Jahr 1610 führte eine 
Dorfſcene beinahe zu einem Religionskriege. An der 
Grenze des alten Gebietes von Kyburg liegt das thur- 





93) Ochs. — Hottinger, 982. — » On n'abandonne plus sa vie 
pour Christ. La religion c’est 
Forcer à son parti, et puis exterminer 
Celui-là qu’on ne peut à salut amener.” 
L’Escarbot. 
94) Tagſatzungsabſchiede. — Rathsmanuale von Luzern, Sürid un 
Bern. 
95) Sie verlangten ein Anleihen von 40,000 Gulden von ibnen. 
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Qauifche Dorf Gachnang®), unter Reben und Bäumen 
verborgen. Alle feine Einwohner waren reformirt, das 
Gchlof bingegen gebôrte Seftor von Beroldingen aus 
Uri, dec im Dienfte Philipp IL. ben Land: und Seekrieg 
bis nach Sndien mitgemacht batte. Diefer tar ein eif: 
tiger Ratbolif und bielt mit Erlaubnif der Rantone feine 
Raypelle. Seine eben fo eifrigen Leute lebten in unauf- 
bôclichem Zanke mit denen im Dorfe. Eines ages 
fand fc) ein Kreuz auf dem Orabe einer proteftantifchen 
Grau. Die Bauern, die glaubten, die Papiſten wollen 
fi auf dem Kirchhofe begraben laffen, viffen es aus. 
Es wurde von neuem aufgeftellt, von neuem umgeſtürzt. 
Der Unwille theilte fid einem Hochzeitsgefolge mit, das 
eben in der Schenke des Dorfes einfebrte 7), Den um- 
ftehenden Knechten von Beroldingen ftieg das Blut in 
die Rôpfe; fe gingen auf die Leute los; man entivaffnete 
fie, werfolgte fie bis zum Schloſſe; ein Schuß flel 
aus den SGenftecn %). Jetzt fchlug die Sturmglocke an. 
Es fam Hülfe aus den zürcheriſchen Dörfern. Acht—⸗ 
hundert Mann ſtanden zum Angriffe bereit. Sie drangen 
in Beroldingens Wohnung, verwundeten ihn und hauſe— 
ten übel in der Kapelle und im Speiſekeller. Beroldingen 
ritt in die V Kantone und rief ſie alle zur Rache auf. 
„Man hat die Mutter Gottes beſchimpft und mein Haus 
geplündert. Das darf nicht geduldet werden!“ Die 
V Orte griffen zu den Waffen. Sn der Lombardei hielt 
Mandroz fechstaufend Mann zu ihrer Hülfe bereit. Zürich 
ſchlug die Vermittelurig der reformirten Städte aus, da 
es ihnen nicht traute und ſich auf die Freundſchaft der 


96) Sur Kirchgemeinde gehoͤrten mehrere Zuͤrcherſche Ortſchaften. 
97) Den 10. Mai 1610. 
98) Unter dem Geſchrei: Ketzer, Hundsfut. Vaterl. Sammlung. 
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deutfchen Fürſten verlaffen fonnte. Mur der franzöſiſche 
Gefandte vermochte, die Parteien zu einer Uebereinfunft 
au betvegen. Abgeordnete von Zürich, Luzern, Schaf- 
baufen und Glarus fprachen das Urtheil über die Zhur- 
gauer, Zürich über feine Unterthanen*). Es bervies 
aus bem @empacherverfommnif, daß Die alten Eidge— 
noffen daran feftgebalten batten, ihre Angehörigen felbft zu 
vichten. Beroldingen erhielt zweytauſendzweihundert Gulden 
Entſchädigung. Die Thurgauer zaählten geringe Bußen; 
Zürich für feine Unterthanen viertauſend Gulden. Da- 
mit war die Flamme gedämpft, auf Einſprache der 


— 


Fremden bin; für die Stimme ihrer Brüder waren die — 


Eidgenoſſen taub 100), 


Fremde meiſterten die entartete Schweiz, und bdem— 
Fürſt, welchen dieſe auf den Thron geſetzt hatte, führt — 


.die Sprache eines Gebieters. Die Drohung allein, 
die Jahrgehalte ju entziehen, reichte für die Herren vo m 


Freiburg hin, eines ihrer Rathsglieder, den Heinrich 
Lamberger, auszuſtoßen, weil er ſich dem Könige weniger 
ergeben, als ſie, bewies iory. Ein Staat im Staate 
führte die Herrſchaft. Der Fürſt forderte von denen, 
die in ſeinem Solde ſtanden, Gehorſam. Vier bis finf 
malhunderttauſend Thaler, die jährlich unter die Häupter 
in den Kantonen ausgeworfen wurden, ſicherten ihre 
Abhängigkeit 102), Die Botſchafter Heinrichs IV. konnten 


99) Zu Frauenfeld und zu Winterthur. 

100) Puppikofer, II. 152. — Helvetia, II. 535. Meyers Schw— 
Geſchichte, 474. Vaterl. Slg. — Stadlin, Zuger Geſchichte. — 
Chronic. helv. in der Waſſerkirche zu Zürich. 

101) Im J. 1605. Wieder gewäblt 1606 und abermals abat 
Ufleger im Schw. Mufeum, 1816. 

102) Quant à la dette, en payant un million pour prix du rent 
vellement de l'alliance , on s'était, dans le fait, libéré d' 
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nicht genug feine Herrſchaft, die Dämpfung des Partei⸗ 
Daffes, die Œinbeit der Gewalt, die Sparſamkeit in der 
Staatsveriwaltung, die Zunahme in den Œinfünften, die 
dem Volke gewährten Erleichterungen rühmen. Dur 
Die Jahrgeldsbezüger hallten dieſe Aeußerungen wieder. 
Die beiden natürlichen Verbündeten, Zürich und Bern, 
rechneten vorzugsweiſe auf die Zuneigung des Königs. 
Heinrich knüpfte indeß ſeine Freundſchaft an die Be— 
Ddingung, daß keine nähern Verhältniſſe mit den Refor— 
mirten Frankreichs unterhalten werden. Sie machten 
dieſe Erfahrung, als ſie im Jahr 1605 den Georg Grebel 
und Joh. Jakob von Diesbach an ihn ſandten, um zu 
Gunften des Herzogs von Bouillon 195), des widerſpänſtigen 


quitter le reste.” Capeñfigue, VIII. — Solly, IV. 211—935, 
363. V. 227. VI. 192. — Caumartin, mémoires des dettes 
de France, mss. » Elles ne montent plus qu’à 6 millions, 
savoir: pour argent prêté par les villes et les particuliers 
469,000 fr. ; intérêts dûs , 257,000 fr. ; arrérages de pensions, 
460,000 ; service de guerre, 2,600,000. — Les 400,000 fr. 
versés annuellement se partagent comme suit: appointe- 
ments des colonels, commis etc. 12,000; censes d'argent 
prêté par Berne, Bâle et Zurich , 117,000 ; pensions 46,000; 
rachat des dettes 300,000; service de guerre 180,000 ; 
truchemens , ports, etc. 6600.” — an madte einen Unters 
ſchied zwiſchen Sabrgelberu der Lifte (pension de rôle), welche 
burd die Regierung vertheilt tourben und ben freiwilligen Jahr⸗ 
gelbern, bie ber Botfhafter nat Belieben vergab und in Solo: 
thurn abbolen lieÿ, nm biejenigen, tele fie erbielten, in 
Pflicht zu nehmen und in Geheim mit ihnen zu verhandeln. 
Die Zinſe der Schuld wurben balb bezahlt, balb nidt, je nach⸗ 
dem die Umftändbe es erforberten. Frankreich gab gerne Gal aus 
Burgund an bie Sablung, um. die Rantone mit dieſer Provinz 
burd ben Handel zu verbinden. | 
103) Marz 1605. — Msc. Colbert, 32. Su Bern wurden Bouillon 
und £esbiguières mit grofen Ehren emypfangen. Manuale. — 
Baflomvierre, 1606. — Sedan, Greiflâtte, Akademie, bas Genf 
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Hauptes der Galviniften, fidh ju vermenden. Er duferte 
in fivengem Zone: , Die Unfhulbigungen, welche den 
Herzog treffen, find ſchwerer als ihr alaubt. ” 

Bouillon zog fich in fein Fürſtenthum Sedan zurück 
und der König rüſtete fich ibn qu belagern, in der Be— 
ſorgniß, daß er den Bürgerkrieg mieder anfache, oder 
zwiſchen dem Kaiſer und ibm den Rrieg entzünde, mie 
dieß zur Zeit Franz J. und Karls V. Robert von bder 
Mark gethan. Sechstauſend Schweizer unter Niklaus 
Praroman und Kaſpar Gallati zogen ibm au} Indeß 
ward der Streit noch vor ihrer Ankunft durch Vergleich 
beſeitigt. Ihre Heimkehr mar eine Vergnügungsreiſe. 
Der alten Kriegszucht entgegen gab man den Soldaten 
das Spiel frei. Sie kamen mit Anfang Mai 1606 wieder 
in die Schweiz und hießen dieſen kurzen Feldzug „den 
Oſtereierkrieg“ '95). 

Der König von Frankreich hatte mit der Dämpfung 
der innern Unruhen ſich nur beeilt, um ſo eifriger eine 
weitaus ſehende Unternehmung vorzubereiten. Verhält ſichs 


des Nordens, ein Mittelpunkt des Verkehrs der Calviniſten mit 
den Proteſtanten Deutſchlands. Briefwechſel von Dupleſſis, X. — 

Stettler, 428. — Instruction au capitaine Curion allant en 
Suisse de la part du roi. „Hütet ble Pforten eurer Laͤnder 
gut, Genf und Bündten,“ fprad ber Rônig zu den Gefanbten. — 
n Œure Diajeftät barf fit verfihert balten, daß unfere Obern 
hinſtchtlich Buͤndtens nichts obne reiflihe Ueberlegung thun wer: 
ben.“ — „Euere Obern überlegen nur zu viel.“ Die Oefanbdter 
brobten fogar GSeinrid mit firengen Maßregeln, und aͤußerten 
„ſie wünſchen ihren Obern große Husgaben zu erfparen. ” Meyers 
Schw. Geſch. I. 478. 

104) Man bemerkte in dieſer kleinen Armee eine Kompagnie Sürder, 

ohne daß ihre Obrigkeit bem Abmarſch Hinderniſſe in ben Weg 

gelegt haͤtte. 

Memor. Tigur. 169. — Stettler, 423. — De Thou, CXXXIV. - 

Zurlauben, VI. — Ochs. 


105 


— 
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mit, mie man fagt, fo lag eine chriftliche Republif in 
nem Plane, bdie aus fünfjebn gleich grofen Staaten, 
nf erblichen Monarchien, ſechs Wahlreichen und vier 
eiſtaaten beſtehen ſollt. Ein Bundestag aus ihren 
tellvertretern ſollte den Frieden von Europa handhaben. 
ie Koſten der Ausſtattung, die Heinrich den Staaten 
eiten Ranges zudachte, ſollte das Haus Oeſterreich aus 
nem Nachlaß beſtreiten; den Schweizern die Greigraf- 
aft, das Elſaß und Tyrol zufallen. Entwürfe, die 
13 Europa umſpannten, waren ſchon feit Langem im 
erke 1%), Bongars reihte Deutſchland mit hinein, andere 
jhmen, Ungarn. Heinrich IV. ſetzte ſeine Hoffnung 
f Zakob Stuart, den Nachfolger Eliſabeths von Eng⸗ 
id. Holland, Venedig, der Herzog von Savoyen waren 
ne natürlichen Verbündeten. Es bedurfte nur noch 
tes Vorwandes zum Kriege, da wurde die Erbfolge 
n Zülich und Cleven erledigt. Der ungeduldigſte Ver—⸗ 
mdete des Königs, Karl Emanuel, erklärte ſich. Ihm 
bſt Venedig ſollte das Mailändiſche zufallen 07). Ein 
egiment Schweizer, unter Oberſt Stockar von Zug, 


6) Sully, Économies royales, V bis VIII. 

7) Gin Theil des Herzogthums follte an bie katholiſchen Orte fallen, 
bamit biefe uit Spanien helfen. Der Herzog brebte fit vol 
ungebulbiger Rampfluft bin unb ber. In Unterhandlung mit 
bem Hofe von Yontaiuebleau, wegen Geirathsangelegeubeiten , 
verlangte er Neuenburg als Morgengabe, wobei er auf Austauſch 
mit dem Waadtlande rechnete. (M. ſ. aud die Inſtruktion für 
Carron, Geſandten an Neuenburg im J. 1615, um bei allfülligem 
Verkaufe die Vorhand au haben. Turiner Arch. Négozz. Mazz. 111.) 
Seinerſeits hatte Heinrich, bei Vergebung ber Lombardei an 
ben Herzog, ben Plan, ſich von ibm Savoyen abtreten zu laffen. 
Mie viel er au, ben Schweizern die Freigrafſchaft zu über: 
faffen, fagen modite, er felbft war nidt febr entſchloſſen, fle 


fabren zu laffen. 


— 440 — 


brad) auf 15), Bald darauf gingen die Werbungen für 
den König an, befflen Schatz gefüllt war, und beffen 
MBerboffiiere überall freudiges Gebôr fanden. In we— 
nigen Wochen ftanden zwei Regimenter unter Gallati und 
Gegeli bereit den framüfifchen Fahnen zu folgen 19», Das 
Frühjahr 1610 fetite alles in Bewegung; mit gebleichtem 
Haare betrat Heinrich IV. nach eilf Sabren die fo oft 
von ſeinem Schweiße betbaute Bahn mieder. Auch jebt 
noch batte er für feine Freunde glückliche Œinfälle, mie 
die, twelche fie einft an fein Glück gefeffélt batten. So 
wandte er fi am Morgen des 14. Mai mit den Worten 
zum Genferfchen Gefandten Unjorrant : „Euer Rônig zwar 
bin ich nicht, aber einen Vater folft ibr an mic immer 
finden “110).  Benige Stunden darauf waren die lan 
gebegten meitabfebenden Pläne, Hobeit, Ruhm, Grife 
allefammt im Meiche der Träume und vor dem Meſſer 
Ravaillaes erblihen. Die Schweizer mit gefenftem Spieße 
bielten Wache vor dem fogenannten Todtenzimmer und 
begleiteten dann die Ueberrefte Heinrichs IV. zu feinex 
Rubeftätte 111) nach St. Denis. In ibrer Heimat batte die 


108) Im J. 1609. 

109) „Jeder wollte mit.“ Dod mabnten bie fünf Drte, als fle 
vermabmen, daß von Seite des Königs ein Schlag auf bas 
Haus Oeſterreich beabfichtigt werde, ibre Lente wieder heim. — 
Lettres de M. du Refuge. — Mercure français, I. 417. — 
Mémoires et documens inédits sur la Franche-Comté, I. 317. 
— Mémor. Tigur. — Stettler, 447. 

110) Spon, I. 474. — Negifter. — Bérenger, H. 346. 

111) Mathieu, vom Tode des Königs Heinrich. Arch. Curieuses, 
XV. 63. — L’Estoile , IV. — Baſſompierre. — Alle Gerüchte, 
die in ber Grembe über ben Tod Heinrichs ausgeftreut wurden, 
waren in ber Schweiz burd Glanbensgenofien aufgefommen- 
Man zweifelte gar nidt, daß bie Ermordung Heinrichs IV. das 
Signal einer grofen Verſchwörung feie, deren Faden am rimi 
ſchen Hofe aufammenliefen. 
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Nachricht von bem Hinſcheide des großen Fürſten die 
Gemüther heftig ergriffen 12). Sn Rhätien ftatteten die 
Vo rnehmſten Pascal Srauerbefuche ab, das Geſicht in 
Schleier verhüllt und unter beftigem Schluchzen. Die 
Spanier wünſchten ſich Glück. Mit Heincidh IV. fiel 
das mühſame Syſtem der Vermittelung, das in ihm 
petfonificict mar. Das Spiel der Partei, die unter 
feiner mächtigen Hand zittern mußte, kam wieder auf. 
Wirkung und Gegenwirkung begannen von Neuem. 





1412) » La douleur est profonde et sans hypocrisie ; car ils com- 
prennent la portée de l'événement.” 


Zweites Rapitel. 


Vom Love Heinrichs IV. bis gum dreifigiäbrigen Rrige. 


Annaherung zwiſchen den Höfen von Frankreich und 
Spanien. — Angriff auf Genf. — Bündniſſe zwi— 
ſchen den Staaten von zweitem Range. — Der 
Markgraf von Baden, 1612. — Zürich im franzoͤ— 
ſiſchen Bund, 1613. — Franzoͤſiſcher Bürger 
krieg. — Die Schweizer Regimenter. — Bern mahnt 
ſeine Truppen heim. — Zorn Frankreichs. — 
Echallens. — Münſterthal. — Neue Regimenter.— 
Baſſompierre, Oberſt der Schweizer. — Verluſte 
der Calviniſten. — Zerriſſenheit unter den Refor 
mirten. — Arminianer. — Puritaner. — Berns 
Strenge. — Venetianiſcher Bund, 1615. — Bünd 
niß Berns mit Karl Emmanuel, 1617. — Die 
Dortrechter Verſammlung, 1618. — Wiederer 
wachen des Glaubenseifers. — Richtung des Re 
tholizismus. — Der Biſchof von Lauſanne zu 
Freiburg. — Wallis. — Bündten. — Abberufung 
Pascals. — Wiederausbruch des Kampfes in 
Bündten. — Verwerfung des venetianiſchen,— 
des ſpaniſchen Bündniſſes. — Rudolf von Plant«. 
Gin Strafgericht wider bas andere. — Die Pfar— 
ver. — Churer Synode. — Synode von Bergün— 
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Au Fftanv. — Strafgeridt von Tuſis. — Berfdüts 
Uung von Plürs. — Revifionstribunal. — $eute 
Richter, morgen angeflagt — Neuer Aufſtand. — 
Lager von Igis. — Die Neutralen, — Gueffier. — 
Sieg der Proteftanten. — Strafgeridt von Da- 
008. — Ausbruch des dreißigjährigen Rrieges. — 
Vorſicht der Eidgenoſſen. — Bündnerſcher Eifer. 


(1610 — 1618.) 


Die Eidgenoffen vernahmen bald nach dem Tode 
Heinrichs IV., nidt obne Beſtürzung, die Annäherung 
zwiſchen dem franzöſiſchen und bem fpanifchen Hofe, und 
daf dem jungen Rônig Ludwig XIII. die Hand einer 
Infantin jugefagt feu’). Die ecft kürzlich aufgekomme— 
nen Beitungen, fo mie die Briefe von Schweizeroffizieren 
Am Hofe waren mit Erzählungen über bdie Gefte zur 
Feier dieſer katholiſchen Verbindung angefüllt. Ueberall 
Tänze, Ritterſpiele und Aufzüge, wobei die Helden Karls 
des Großen und die olympiſchen Götter neben römiſchem 
Pompe erſchienen. Der Unglaube hielt die Maske der 
Frömmigkeit wieder vor. Auch anderwärtsher wurde 
vom Fortſchreiten des Katholizismus gemeldet. Spanien 
bedrohte Venedig. In Ferdinand von Oeſterreich lebte 
Philipp IL wieder auf. Das Gleichgewicht, welches 
Heinrichs IV. Schwert behauptet hatte, war gebrochen 
und die großen Mächte reichten ſich die Hand. Das 
Band, das ſie umſchlang, zog ſich zu Rom in der Hand 
eines Pabſtes zuſammen, der ſelbſt wiederum für Gott 
auf Erden ſich hielt. Baronius und Bellarmin riefen 





1) Go naͤherte ſich unter Ludwig XV. der Hof vou Verſailles bem 
Hauſe Oeſterreich — Mém. concernant les affaires de France, 
1610—90. — Flaſſan, II. 319. — Sully. — Dépêches de 
Castille , 1611—15 (Bibl. royale, Mort. suppl. 92419). 
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die Welt ju Pauls V. Güfen?) Diefe Bewegung gab 
fi den Rantonen durch einen neuen Angriff auf Oenf 
fund. Karl Emmanuel mochbte die Sruppen, welche er 
für Heinrich IV. in Beveitfchaft bielt, nicht umfonft an- 
geworben baben. einer Unentfchloffenbeit, ob er fie au 
Genfs oder Genuas Unteriverfung verwenden folle, wovon 
das eine unter franzöſiſchem das andere unter ſpaniſchem 
Schutze ſtand, machte die Nachricht, daß die Hand der— 
Wittwe Eliſabeth, die durch Heinrich dem Prinzen vote 
Piemont zugeſagt war, nun dem Infanten von Spanien 
vergeben ſei, ſchnell ein Ende. Seine Armee erhielt 
Befehl über die Alpen zu gebens). Die Piemonteſen 
rannten, in der Hoffnung es zu überfallen, auf Genf zu. 
Bereits fanden fechsbundert Waadtländer auf den Wällen. 
Die Herren bon Gouvernet, von Betbüne und von Soubife 
eilten mit ibren franzöſiſchen Œbelleuten berbei, und im 
Anmarſche, unter Rudolf von Erlach und Niklaus von 
Müllinen, waren zweitauſendvierhundert Berner ‘). Alle 
proteſtantiſchen Kantone ſicherten Bern ſchnellen Zuzug zu 








. 2) Der Pabſt ließ im Schooße der Kirche alle Sonderideen zu, 
gegen bas Schisma war er aber unerbittlich. Heilige ohne Zahl, 
Kapellen ohne Zahl, aber nur eine Weiſe der Anbetung. 

3) Siri, mémoire recondite, II. — Leti, IV. — Levaſſor, J. 
II. 68. — Correspondance de Duplessis, XI. 167. etc. 

4) Ihnen folgten 1800 Mann unter F. von Luternau. Baſel, Sbaf: 
hauſen, beſonders Sürid, welches tm Sabr 1605 bem Bertrage 
zum Schutze Genfs beigetreten war, verhießen ſchnellen Sujug- 
Glarus, Solothurn und Appenzell folgten dieſem Beiſpiele. 
St. Gallen ſandte Geld. Zur naͤmlichen Zeit als Karl Emmanuel 

Mailand bedroht, bewilligt der Abt von St. Gallen den Spaniern 
den Durchmarſch und Werbung. Der Herzog verwechſelte Stadt 

"und Abt von St. Gallen und ließ ohne weiters Waaren, die bem 
St. Galliſchen Hauſe Scherer, Spindler und Schaubinger ange⸗ 
hoͤrten, in Beſchlag nehmen. Alle Kantone legten ſich ins Mittel. 
„Erhalten unſere Landsleute nicht die ſchuldige Oenugthumg: 
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Im Bertrauen auf bdiefen DBeiftand lebnte es die Uner- 
bie tungen des franzöſiſchen Botfchafters und der Patholi- 
(Den Rantone, die Bermittelung au übernehmen, ab 5). 
Berns Schwert brachte das des Herzogs wieder in bie 
Scheide 5). 

Diefe Wendung verrieth den Schweizerſtädten die, 
welche die europäiſche Politik erfahren hatte. Gerade 
in dieſer Zeit warb der Markgraf Friedrich von Baden⸗ 
Hochberg, der ſouveraine Fürſt eines zwar kleinen Lan- 
des, um ihr Bündniß nach. Sein Gebiet war, vermöge 
deſſen Lage, bei Ausbruch des Kriegs, vom Feinde zu— 
nächſt bedroht; Zürich und Bern ſtießen ſich an dieſem 
Umſtande nicht. Umſonſt redeten ihnen der franzöſiſche 
und der ſpaniſche Botſchafter zu: „Nun die Könige eins 
find, könnt ihr die Waffen an Nagel hängen.“ Gerade 
weil die Großen Hand in Hand gingen, war die Einigung 
dec kleinen Staaten ein Gebot der Noth. Dieſer Ueber- 
zeugung huldigten Bern und nach ihm Zürich bei dem 
Abſchluſſe eines Schutz· und Schirmbündniſſes mit Mart- 
graf Friedrich. Sie verhießen zweitauſend Mann zu Fuß. 


ſo werden wir uns zu helfen wiſſen, wie oftmals um gekraͤnkten 
Rechtes willen unſere Vaͤter; an Muth dazu ſoll es uns ſo 
wenig fehlen alé ihnen.“ — Erſatz fand ſtatt mit Verluſt. 
St. Gallen ward vorſichtig. Arr. — Stettler. — Saluces, 
III. 87. — Alt wiederholt die Irrthümer bei Guichenon. — 
Zurlauben, VI. 299. — v. Wattenweil, Fortſ. Sofbr. (Bern. Bibl.) 
— Tagſ. Abd. Die frangdfifhen Städte fandten auf der Stelle 
50,000 Franken, Larocelle 10,000, Languebo® 10,000, Paris 2000 
u. ſ. 1. , 

Die fünf Orte, vorzüglich Luzern, batten fit gemeigert, ibre 
Truppen aus ſavoyiſchem Dienfte beimaurufen. 

Data, 288. — Dumont, V. 2. 166. Seine fônigl. Hoheit ver: 
ſpricht alle Solbtruppen, mit Ausnahme von 2500 Schweizern, zu 
entlaffen u. ſ. 1. 


5 


— 


6 


— 
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Friedrich fünfhundert Reiter und fünfhundert Schützen 
oder Geldhülfe?). Baſel und Schaffhauſen entſchuldigten 
den Nichtbeitritt durch ihre Verpflichtung, ohne Ein— 
willigung der acht alten Orte kein neues Bündniß einzu⸗ 
gehen. Seinabe ließ ſich Bern durch dieſen erſten Schritt 
zu einem zweiten viel wichtigern verleiten, dem Peitritte!) 
nämlich zu dem in Heilbronn von den Proteſtanten 
Deutſchlands geſchloſſenen Bunde, deſſen Haupt der Chur— 
fürſt Friedrich von der Pfalz, Tochtermann von Jakbob 
Stuart, mar. Die Schweiz wäre dadurch in den dreifig: 
jdbrigen Krieg mit verflodten worden. Seine Schweſter⸗ 
ftäbte binberten es, bevor es noch auf ein Meer ſich 
wagte, defflen Stürme es nicht vorfab. 

Œiferfüchtig im Intereſſe feines Gebieters auf die 
Ergebenheit der Schweizerſtädte miderfebte ſich der fran: 
zöſiſche Geſandte, Gaftille, ibrem DBeitritte zu dem prote⸗ 
ftantifchen Sunde; das Bündniß mit bem Marfgrafen 
fien ec unbeachtet ju laffen, in der Hoffnung, es ju 
feinem Zwecke auszubeuten. eine Dolitif blieb, mai 
auch der neue Gang der Dinge in Frankreich fein mochte, 
für die Schweiz die nämliche, eine der fpanifthen ent: 
gegengefehte. Seine Ugenten fpielten die Rolle von De 
fhübern bec reformirten Kantone, predigten Œintradit 
und fprachen als Patrioten. Auch batte ibnen dieſe 
Sprache Freunde, felbft in Zürich, bei bochgeftellten 
Männern, erworben. Noch als Heinrich IV. lebte, batte 
beveits der Neffe des Oberſten Frölich, Bürgermeiſter 
Rabn, gerne über die geänderten Zeitumſtände und die 


7) Im Jahr 1612, auf 12 Jahre. Stettler. — Castille, dépeches. 
Relatione della nunciatura 1612. 

8) Im J. 1613, durch den gewandten Unterhaͤndler des Herzogs 
Walther Rettig. Stettler. — Aarauer Abſcheid, September. 
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Zweckmäßigkeit des Deitrittes Zürichs zu dem franzöſi— 
ſchen Bunde im Rathe ſich hören laſſen. Rahn war, 
wie Zürich überhaupt deren in den letzten Jahrhunderten 
mehrere unter ſeinen Standeshäuptern zählte, ein Mann 
der Gelehrſamkeit, und auf dieſem Felde ein Held, wie 
ihre Väter auf dem Schlachtfelde?ꝰ). 

Gleich mehrern vornehmen Familien Zürichs hielt 
ex nicht fir Süinde, von dem Golde des Königs feinen 
Theil zu nehmen. Zwingli lebte nicht mehr. Bullinger 
war ihm ins Grab gefolgt. Aber in einer an edelge— 
ſinnten Bürgern reichen Stadt, konnten die Erben ihrer 
großen Seele nicht fehlen. Sie lebten gerade jetzt wieder 
auf, in einem Manne, welcher um ſeiner muthvollen 
und uneigennützigen Handlungsweiſe an die ihrige mahnte. 
Im Verlaufe der Peſtſeuche, als deren Opfer ein Drittheil 
der zürcheriſchen Bevölkerung 0) ſtel, hatte Breitinger 
durch Math und Hülfe überall, wo Noth und Gefahr 
am größten waren, ſich bemerkbar gemacht, und er, 
der unter den Geiſtlichen die meiſte Aufopferung be— 
wieſen, wurde zu ihrem Haupte erwählt. Gleich ſeinen 
Vorfahren, aber in einem andern Jahrhunderte, war 
er der Mann der Schule und der Kirchenzucht. Er zog 
die Pflichtvergeſſenheit der Großen ans Licht, äußerte 
ſich mit Wärme über die fremden Bünde. Jedoch hatte 
er ſich wider dasjenige Zürichs mit dem Markgrafen 
nicht erhoben. Der Rath nahm das Stillſchweigen der 
Geiſtlichen für Beweis der Zuſtimmung des Volkes. Kaum 
war aber das Bündniß ausgefertigt, ſuchte auch Caſtille 


9) Bewandert war er in ben Alterthumswiſſenſchaften, in ben Faͤchern 
bes Rechts, ber Statiftif und Diplomatie und Sprachen. 

10) Im J. 1611. Antiftes im J. 1613. Art. Breitinger, bei Erfd. 
Œncyel. 
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ſich basfelbe ju Nuben au machen. Wie fonnte auch 
Zürich, einmal von der Regel abgewichen, frembde Bünde 
qu meiden, dem Rônige von Frankreich abfdhlagen, was 
es einem deutſchen Fürſten gewährt batte? Die. Räthe 
wußten feine Antwort auf dieſe Grage Die Zünfte 
beobacdhteten Schweigen. Sn die Peamtungen trat ein 
Gefchlecht, das mit Ungeduld der Zeit harrte, da für - 
Ehre und Glücksgut die Laufbabn mieder offen war. Mie 
unmôglidh aud) dem Volke, das feit der Reformatior— 
im Olauben, als könne obne feine Zuſtimmung fein Bunmn 
gemacht werden, war erzogen worden, Die Sache vor - 
fommen mochte, das Bündniß wurde abgefthloffen ‘ =» 
Caftille machte Anzeige von ſeiner Unfunft 2), Im Sube/ 
eilten ibm vierhundert Reiter entgegen. Sein. Einzug 
an der Seite des Bürgermeiſters fübrte ibn durd die 
Reiben der Bürger, die, bemaffnet, ju feinem Œmpfange 
in langen Spalieren ſich aufgeftellt batten. Sunge frar- 
abfifhe Herren waren zahlreich in feinem Begleite. Ihre 
erſte Sorge war einen Ball zu veranſtalten. 

Wie mochte ſie nicht der Anblick der Züricher Damen 
ſtutzen machen, als dieſe bei all ihrer reizenden Schön—⸗ 
heit nach ehrbarer Sitte in altem franzoöſiſchen Zapeten: 
zuſchnitte erſchienen; das Feſt büßte deßhalb an Fröhlich⸗ 
keit nichts ein und dauerte weniger nicht, als vier Tage. 
Schon ſprach der Botſchafter davon, in Zürich ſeinen 
Wohnſitz ju nehmen. Breitinger machte ſeinen Beſorg⸗ 
niſſen in einem kleinen Kreiſe treuer Anhänger der. Ke 


11) Dabei es dann blieb und redete jedermann bas Beßte Dai 
Alte Handſchrift, die Voͤgeli anführt, 2te Ausg. II. 206. À" 
Jahr 1620 zog man das Zürichervolk sum letzten Dale zu Rathe. 
Es ſchien „der Ehre der Stadt zuwider, Unterthanen Rechen- 
ſchaft zu geben.“ 

12) 1%%0 Januar 1613. 


— 449 — 


o vmation Luft. In ſeinen Augen war, was vorging, 
er Ruin für Sitte und Unabhängigkeit. Die Zünfte 
Tmen zuſammen. Caſtille kam bin und pries in ſtolzem 
one das Bündniß; ein wirres Geſchrei brachte die Min— 
erheit zum Schweigen. Wer in ſeinem Widerſtande be- 
arrte, wurde als Empörer behandelt, einige geſtraft :). 
inmal von der Bahn der Reformation abgelenkt, brauchte 
ürich, um dem Könige ſeine Ergebenheit zu beweiſen, 
ur Die Zeit abzuwarten, da von ben Eidgenoſſen Trup⸗ 
en gefordert wurden. 

Diefe Gelegenbeit kam bald. Der Bürgerkrieg in 
vanfreid) brad aus. Der lebnpflichtige Abdel batte zu 
n Waffen gegriffen.. Bouillon lief den naben Aufſtand 
tv Kirchen abnen. Seinerſeits verlangte der Hof zwei 
egimenter unter Gallati und Gégeli'}, Bei ibrem 
bmarſche˖ waren die berniſchen Rompagnien die lebten, 
x Marſch langfam., Bern batte auch kaum Kunde, daß 
on Schweizern ibr Sold nicht bezahlt und, entgegen der 
rapitulation, ihr Beſtand auf weniger als fechstaufend 


3) Unter andern Geiſtliche vom Lande. Die Minderheit erlangte 
indeß Ablehnung der Reſidenz. Leu's Sammlung, in der Waſſer⸗ 
kirche, Tigurina. — Caſtille. — Meyers Schw. Geſch., 489. — 
Lescarbot, tableau de la Suisse, présenté à Louis XIII. 
im Jahr 1618; S. 69. 

4) Misc. tigur. — Caſtille. — Lescarbot. — Zurückrufung der 
Berner 1615. — Stettler. — Vergeblich führte der Botſchafter 
Salluſt und die Alten an. Klagen des Botſchafters über ſchlech— 
tes Betragen der nach Frankreich geſandten J. von Erlach und 
Kaſpar von Willading, wegen Verläumdung Ihrer Majeſtät durch 
abſcheuliche Reden, die ſich einbilden müßig zu gehen, fo lange 
fie nichts wider den Dienſt Sr. Maj. unternehmen. In einem 
Briefe des von Erlach, der aufgefangen worden, war Berns 
Politik en hüllt. Bibl. de Parsenal, zu Paris; Ambass. 625. — 
Lettre de Castille aux Cantons à Baden. | 

IX, Bo. 99 : 
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vervingert fei, als es feine Solbaten wieder beimrief. 
Gaftille beſchloß es zu ſtrafen. Nicht genug, daß er bie 
königlichen Jahrgehalte nicht ausrichtete, ſuchte er ihm 
überall Feinde zu erwecken. 
Er hinderte deſſen Wiederausſöͤhnung mit Karl Em— 
manuel. Infolge ſeiner Einflüſterungen, forderte Frei⸗— 
burg Theilung der bisher von beiden insgemein beſeſſe— 
nen Herrſchaften. Die ruhigen Bewohner dieſer qe-- 
miſchten Landvogteien mußten den ihnen fremden Hana 
durch eigne Aufregung entgelten. Die Gemüther wum 
den bearbeitet, die Familien entzweit. Katholiken ur 
Proteſtanten nahmen Zählungen vor und wiederholten fie 
um genau ju wiſſen, auf welcher Seite das Mehr fait S) 
Das Ergebniß flel nicht zu Gunften Freiburgs aus. Dr 
Reformicten waren Meifter ju Echallens, zu Poliex, zu 
Penthéréar. Die Rreuge wurden umgebauen. : Die gang 
Schweiz gerieth über dieſem Handel in Brand. Auch 
mußte dec Botſchafter 6), welcher Ausbruch des Krieges 
beſorgte, ihn wieder dämpfen. Im nördlichen Theile 
hatte Caſtille den Riß zwiſchen Bern und dem Biſchofe 
von Baſel noch mehr erweitert. Der Biſchof hatte mit 
den katholiſchen Orten) ſeinen Bund erneuert und mar, 
mit Vertrauen auf deren Beiſtand unter heimlicher Auf— 
munterung von franzöſiſcher Seite im Münſterthale die 
Reformation zu erſticken bemüht. Die eifrigſten Pfarrer 


15) Eine ſchwankende Bevölkerung aus der Rlaffe der Armen hing 
wechſelsweiſe der einen oder der andern Partei an. Waadtl. Archive. 
Edallens. 

16) Miron, Nachfolger von Gaftille. 

17) Im J. 1610. Der Bifhof verpflihtet ſich, ohne Vorwiſſen der 
katholiſchen Orte nichts zu unternehmen. Sie ſenden ihm der 
Reihe nach als Rathgeber einen Repraͤſentanten, um jäͤhrliche 
100 Gulden. Stettler. Epist. deduct. et apol. bern. 
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wurden weggewieſen's). Man trieb die Sache fo weit, 
daß Bern feine Glaubensberivandten 1?) marnte, die längft 
unterbrochenen Verhältniſſe mit Münſter wieder erneuerte 
und einige tauſend Mann unter die Waffen rief. Seine 
feſte Haltung gebot Friede. 

Caſtille, welcher ſich fir ſeine Truppenwerbungen gerne 
der Juraſtraßen verſichert hätte, da Bern wenig geneigt 
ſchien, ihm den Durchmarſch zu geſtatten, betrieb dieſen 
Handel mit um fo größerm Nachdrucke?). Er hatte 
zwei Regimenter zuſammen gebracht. Sobald die Städte 
insgeheim die Warnung erhielten, daß dieſe Truppen 
wider ihre Glaubensverwandten verwendet werden ſollen, 
ſchlugen ſie den Abmarſch ihrer Mannſchaft ab. Die 
Oberſtenſtelle eines der beiden Regimenter, welche an 
Holzhalb aus Zürich war vergeben worden, wurde dem 
Joſt Greder von Solothurn übertragen. Das andere 
Korps zog unter Fégeli aus?!) Sobald die Schweizer 
auf franzöſiſchem Boden ſtanden, erſchien Baſſompierre 
als ihr oberſter General, ein Rang, den bisheriger Uebung 
zufolge nur Prinzen von Geblüt einnahmen. Rohan 
hatte dieſe Stelle bisher bekleidet, war aber um ſeiner 
großen Seele und ſeines reformirten Glaubensbekennt⸗ 
niſſes willen dem Hofe verdächtig und entſetzt worden. 
Ein vollendeter Großer, wie keiner im ganzen König— 
reiche 22), konnte nach den Anſichten des Hofes den 
Schweizern nicht mißfällig ſein. Baſſompierre gehörte 
dem Adel auf der deutſchen Grenze an?), dent beide 


18) P. Viret u. a. 

19) Im Jahr 1613. 

20) Dépêches de Castille, 

21) Mit, 385. — Gtettler, 474. — Zuſammen 4200 Mann. . 

22) Miron gab ben Rath. 

23) Gein Vater batte Spanien, dem Kaiſer, Frankreich gebient ; ; er 
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Spraden geldufig twaren. ein Anſtand, feine Grei- 
gebigfeit, feine Liebe au. glänzendem Auftreten, ju ben 
Greuden der Tafel und frôblichen Schwänken, verfchaffte 
ibm fdnell ein bedeutendes Gewicht bei den Schweizern. 
Er fübrte fie zum Sreffen bei Pont de Cé, zur Belage— 
tung bon St. Sean d'Angely, Montpellier, zur Ein— 
nabme von Gens, zum Angriffe von Montauban, zum 
Umſturze des reformirten Weſens. 

Für die Schweizerſtädte waren dieſe Erfolge eine— 
Trauerbotſchaft. Ein Band für die Glieder des evangeli — 
ſchen Körpers gab es nicht mehr. Weder eine Eliſabeth 
noch ein Heinrich IV. war da: weder große Namen nock) 
der Geiſt, welcher die zerſtreuten Söhne des Evangeliums 
jüngſt noch zu einem Leben beſeelte. Gewiſſen un D 
Intereſſen ſtanden auf derſelben Linie. Der Gegenſtand 
der Kirchenordnung, welcher in der ſchönſten Zeit der 
Reformation ſo lebhaft beſchäftigt, war in Fragen über 
Sitten und Geſellſchaftsverhältniſſe aufgegangen. Die 
vornehmern Klaſſen hatten ſich durch ben Handel mit 
Kirchengut bereichert; Gewerbsthätigkeit und Handelſchaft 
ihnen Schätze gebracht. Amerika überhäufte ſie mit Gold, 
Perlen und allem, was Luxus und Sinnlichkeit ſättigen 
kann. So mitten in den neuen Genüſſen wurde der 
Reiche durch tauſend Bande von Vergnügungen ans 
Irdiſche gefeſſelt. Um ſo mehr erhielten die Lehren der 
Ergebung und der Gleichheit Werth in den Augen des 
Mittel- und des niedern Standes. In gleichem Grade, mie 
die Ungebundenheit der Sitte bei den Vornehmen, nahm 
die Strenge bei jenen zu. Der Puritaner, mit der 


ſelbſt ſchwankte zwiſchen Spanien und dem Koͤnige nicht lange; 
Heinrichs IV. Leutſeligkeit gewann ihn. — Memoiren von Baſſom⸗ 
pierre, Ausd. von 1703, I. 255; II. 100, 280, 388. 
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Bibel in der einen Hand, mit dem Schwerte in der 
anbern, mit finſterem Ernſt in feinem Ausdrucke trat 
auf. Sbrerfeits wurden den Klaſſen der Vornehmen bie 
Lebre und Sitte Calbins mit jedem age fremder; mehr 
und mehr ſoönderten fie fih unter einander felbft, und 
vom Volke ab?). 

Den Schweizerſtädten waren dieſe Sitten keineswegs 
eine fremdartige Erſcheinung?s). Hochmuth bei den Häup⸗ 
tern, ihre Habſucht und Zügelloſigkeit erregten allgemein 
Murren. Bern batte den Muth, Abhülfe zu ſchaffen. 
Es ernannte einen Reformrath und lud ſeine Kirchge⸗ 
meinden ein, aus jeder den achtbarſten Mann zu Angabe 
der Gebrechen in der Verwaltung abzuordnen. Ueberall⸗ 
her langten Klagen ein über Erpreſſungen, Mißbrauch 
der Gewalt und Härte gegen die Armen. David Tſcharner, 
Landvogt zu Morges, durch Körperſchönheit und trotziges 
Weſen, mie durch Fähigkeit des Geiſtes vor andern Mit- 
bürgern ausgezeichnet, traf harte Anklage. Als er ſich 
ſtellte, trug er den Kopf hoch, lies ihn aber ſinken, als 
er den Ernſt des Rathes und ſeine Gefahr erkannte: 
geſtand ſeine Schuld und bat um Gnade. Aber um: 
fonſt, er wurde enthauptet, nachdem ibm zuvor ſeine 
Rangzeichen und der Schmuck ſeiner Bruſt war abge— 
nommen worden 26). Mehrere ſeiner Richter weinten 
Thränen bei ſeinem Blute. Der Landvogt von Aigle, 
Peter von Werdt und der Schultheiß von Payerne, 
Joſua Gachet, wurden verbannt und hart gebüßt?). 


24) Mercure français, IX. 342, X. — Capefigue, VIII. — Siri. — 
Jakob Stuart ward der Lobredner unumſchraͤnkter Wuͤrde. 

25) Tillier, Geſch. von Bern, IV. 36. — Stettler, Handſchr. — 
Manuale, 23, 24. 

26) Das Barret, die Baarſchaft. 27. Juli 1612. 

27) Der eine um 2000, der andere um 1000 Kronen. 
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Peter von Wattenwyl, welcher durch ſchändliche Sinter- 
liſt den Daniel Moratel in die größte Gefahr gebracht 
hatte, wurde in einen Schadenerſatz von zehntauſend 
Kronen verfällt 28). 

Indeß Bern mochte ſeinerſeits den Verſuch machen, wie 
es wollte, durch unparteiiſche Strenge ſeiner Maßnahmen 
dem Geiſte der Reform wieder zu rufen; er entfloh aller- 
wärts. An Frankreich fiel einer der Großen nach) dem 
andern von der Sache der evangeliſchen Religion ab. Wie 
ſie als Parteiführer zur Kirche kamen, ſagten ſie auch 
wieder ſich los. Lesbdiguieres 2°) erkaufte mit ſeinem Abfalle 
feine Wiederausſoͤhnung mit dem Könige. Sülly, Morney 
ſelbſt verglichen ſich: bei Morney war es nicht geringere 
Scheu vor dem Bürgerkriege, als vor den Sitten am 
Hofe. Der Abtrünnigkeit der Führer und mehrfacher 
Unfälle ungeachtet, ſetzten die treugebliebenen Städte und 
ernſten Bewohner der Cevennen ihren Widerſtand fort. 
Rohan ſtellte ſich an ihre Spitze, ein zweiter Prinz von 
Oranien, hätten die Zeitumſtände den ſeinem Muthe ent: 
ſprechenden Erfolg geſtattet. Die geſammte reformirte 
Schweiz war für ihn. Für dieſe war die Sache ihrer 
in Frankreich verfolgten Brüder noch immer die der 
Religion, und die der Unabhängigkeit kleinerer Staaten. 

Sn ſolcher Stimmung traf die Schweigzerſtädte die 
Bewerbung Venedigs um ihr Bündniß. Von Spanien 
bedrängt, mit Oeſterreich im Kriege und von Frankreich 
verlaſſen, konnte Venedig nur bei den Kantonen Hüuͤlfe 
finden. Es bat um Durchmarſch und Kriegsvolk. Un: 
ſtreitig verdiente es Berückſichtigung. Im Jahr 41607 


28) Der Herzog von Savoyen bedrohte die Waadt. 

29) » A qui” — Capeſigue zufolge — Genève et les Suisses propo- 
saient sous main d’ériger ane république dans les Ales.” Ve⸗ 
weiſe zu dem eben angeführten lafſen ſich keine auffluden. 
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atte e8 die Sache aller felbfberrlichen Staaten wider 
en beiligen Stubl gefübrt, Die neuen Gefahren waren 
che, die alfen Mächten zweiten Ranges drobten. Es 
at im Stande glänzend au belobnen. Zu Bern und 
efonbers au Zürich drängten fit aud die jungen Patri- 
ec bald um die Wette zu der Tafel feines Botſchafters und 
inen Gunſtbezeugungen 5). Der: Mifftimmung unter 
om Volke wurde fo wenig Rechnung getragen, als den 
beelfüchtigen Winken der grofen Mächte. Œimig bdie 
forderungen beider Städte verzögerten den Abſchluß des 
zündniſſes. Die Beſtimmungen wurden endlich am 6. 
Rätz 1615 feſtgeſetzt. Venedig konnte zwei Regimenter, 
as eine zu Zürich, das andere zu Bern anwerben, jedes zu 
weitauſendeinhundert Mann. Dieſe Truppen durften weder 
ber Meer, noch zu Stürmen verwendet werden. Den 
Stdbdten kam die Wahl der Hauptleute, Venedig die der 
Iberſten zu, mit Vorbehalt der Genehmigung durch die 
dantone. Der Sold wurde nach einem hohen Fuße angeſetzt. 
Iffner Paß für Freunde, geſchloſſener für Feinde. Jedem 
er beiden Stände war eine jährliche Penſion von vier- 
auſend, eine monatlihe von zweitauſend Dukaten in 
Rriegseiten zugeſichert 51). Für ibren Handel waren 


30) Botſchafter war Gregorio Barbadigo. Seine Senatorenherr⸗ 
lichkeit und die Anmuth der italieniſchen Sprache haͤtten ihn für 
einen Abkoͤmmling der Scipionen halten laſſen. Nicht minder 
beredt alé ſein Mund, waren die glänzenden Gaſtmäler im Gaſt⸗ 
hofe zur Krone. Stettler. Manuale, 27—29. Eine und die⸗ 
ſelbe Politik brachte auch Züricher und Berner zuſammen. Als 
im J. 1615, 40 Berner den Landvogt Kaſpar von Grafenried 
nach Baden geleiteten, holten fie die Zürcher unter Holzhalbs 
Führung ab, und mitten unter Feſten und Bällen wurde die 
Freundſchaft beider Städte beſiegelt. Stettler. 

31) Venedig machte ſich anheiſchig, in ben Zeughauſern beider Staͤdie 
je 560 Harniſche und 700 Musfeten, zu hinterlegen. 
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vortheilhafte Bedingungen feftgefest. Die Dauer des 
Bündniſſes war auf zwölf Sabre geftellt, und auf tvei- 
tere zwolf, wenn es von ben Parteien nicht aufgefünbdet 
würde. Mod mangelten ibm die Unterfhriften, und 
beveits lief man ju Zürich die Werbung zu und ertbeilte 
dem zum Oberften des Züricherregimentes ecnannteræ 
Bürgermeiſter Holzhalb die Erlaubniß zur Reiſe und 
Beibehaltung ſeiner Wüurde. Das Bündniß wurde indeß 
erſt im Jahr 1618 beſchworen. Venedig verſchob aus 
Berechnung, zumal ibm in Rhärtien kein günſtiger Er— 
folg, wie in der Schweiz war zu Theil geworden, den 
Schwur bis zum Augenblicke, da es der Hülfe der Œid 
genoſſen nothwendig bedurfte. Jetzt war aber dieſe, wie 
ſehniich ſie auch erwartet wurde, infolge der Umwäl⸗ 
zungen in Bündten, des Widerſtandes der Katholiken 
und der Umtriebe der Botſchafter der großen Mächte“), 
größern Theiles abgeſchnitten. Hievon ſpäter. 

Schon ſtand indeß Venedig wider Spanien nicht mehr 
vereinzelt in Italien. Wie durfte auch Karl Emmanuel 
bei dem Bunde der großen Mächte gleichgültiger Zu— 
ſchauer bleiben? Daß er, der die eiſerne Krone der 
Lombarden im Geiſte ſich aufs Haupt geſetzt hatte, nun 
zum Vaſallen eines Fürſten ſich erniedrigen ſolle, mit dem 
ec ebenbürtig war, — war ein Gedanke, den ſein Stolz 
nicht ertrug. Hatte er ſo oft ſchon Farbe gewechſelt, 
was koſtete ihm nochmabliger Tauſch? — Wie man et: 
fuhr, begünſtigte er unter der Hand in Frankreich die 
Proteſtanten, unterhandelte mit Holland und Sachſen?'): 


32) Velasco, Gueffier. Abſcheid von Baden, 1616. 

33) » Au nom d’une commune origine.” Mercure d'Etat, 331. — 

Saluces , III. 92. » Tondant ses sujets au vif, et pourlanl 
aimé d'eux autant qu'an prince ‘le peut être chez soi.” 


— 457 — 


bat in Œngla db um die Hand einer Pringeffin für den 
Dringen von Piemont. Er batte feine Ugenten an allen 
döfen, wirkte bei allen und mit allen für feine Angelegen- 
eiten; wäre fein Glück fo grof geweſen, wie fein Ehrgeiz, 
> mûre er der grôfite Mann feines Sabrhunbderts, fo gut 
ußte ec Macht durch Geſchmeidigkeit zu erſetzen. 

Sn der Zwiſchenzeit war Gonzaga, Herzog von Man—⸗ 
ua geftorben*), mit Hinterlaſſung einer einzigen Tochter 
us feiner Ehe mit Margaretha von Savoyen. Sofort 
emächtigte fit Rarl Emmanuel der Prinzeſſin, lief feine 
cuppen, den Kern, die Schweizer an der Spike), 
ufbrechen und vüftete fid), feine Anfprüche wider Spanien 
u bebaupten. Gegenfeits erhob fit) Philipp LIT. Günf- 
aufend Wallonen jogen durch die Schweiz, Mailand 
üllte ſich mit Kriegsvolk?s). Inzwiſchen verzögerten ſich 
urch Unterhandlungen, welche die kriegeriſchen Unter- 
tebmungen ablösten, der ernſtliche Angriff bis zum Jahr 
617. In ſeiner Gefahr nahm der Herzog Zuflucht zu 
en Kantonen, und wandte ſich unbedenklich an Bern, 
As bem mächtigſten. Unter Vermittelung des Wallis?7) 
vurden zu St. Moritz Unterhandlungen angebahnt, und 
ter Mitwirkung der engliſchen Geſandten ju Turin, 


34) 1613. | 

35) Unter Amrhyn, Kalbermatten und Pfyffer. Die Obrigkeiten 
mußten ihnen in Erinnerung bringen, daß ſie nur für Verthei⸗ 
digungskrieg im Dienſte ſtehen. 

36) Deutſche, Italiener, Spanier und die Schweizer u unter Konrad 
von Beroldingen. Alt, 390. — Botta, Storia d'Italia, IV. 


37) Des Landeshauptmann Matthias Schinner. Stettler. Den Walli— 
ſern ſchreibt der Herzog: » Etant mémoratifs de la maxime 
que les petits princes et les libres républiques, qui ne 
‘recognoissent que Dieu et leur épée, se doivent joindre 
contre les grands monarques qui voudraient les offenser. ” 


Carleton un) Wake, zum Ziele gefübrt. Es wurde der 
alten Sreunbfthaft zwiſchen den Herzogen von Savoyen 
und dieſer Republik gedacht. Karl Emmanuel hatte mehr 
von Spanien zu fürchten, als für Wiedererwerbung des 
MBaadtiandes #5) zu hoffen, und fo trat er letzteres förm⸗ 
lich ab. Hierauf kam zwiſchen beiden Staaten ein Bünd— 
niß auf folgende Bedingungen bin zu Stande?9). „Dem 
angegriffenen Theile ſoll der andere vor Abfluß des Mo: 
nats Hülfe leiſten. Bern ſtellt zweitauſendeinhundert 
Mann mindeſtens, höchſtens viertauſendzweihundert. Ihm 
kömmt die Wahl der Hauptleute zu, dem Fürſten die 
der höhern Offiziere. Dieſe ſollen von ihm aus Leuten 
gewählt werden, welche der Stadt Bern genehm und 
ihre Bürger ſind. Der Zuzug von Seite des Herzogs 
ſoll beſtehen in zweihundert Küraſſen, hundert Schützen 
zu Pferd und zweitauſend Mann Infanterie im höchſten, 
in zweihundert Küraſſen und tauſendfünfhundert Mann 
Infanterie im mindeſten Falle. Außerdem zahlt er at 
Geld achttauſend Kronen monatlich. Die bernerſchen 
Regimenter erhalten eigne Gerichtsbarkeit und alle Por: 
theile der Schweizer in Frankreich⸗“). Bon der Arve 
bis zum Wallis darf keinerlei Verſchanzung, noch Kriegs⸗ 
ſchaluppe gebaut werden. Ueber allfällige Streitigkeiten ent: 
ſcheidet ein Schiedsgericht aus Eidgenoſſen zu Laufanne.” 
Dieß die Beſtimmungen mit denen beide Staaten am 


38) Siri, IV. — Der Akt iſt unterzeichnet von Gabaleon. Done 
Herzoge genehmigt ben 29. Juni, vom Senate von Chambrad 
den 4. Juli 1617. 

39) Turin. Arch. Gen. XIX. Negozz. co Suizzeri, mazzo , III. — 
Traités, Band VIH. — Stalien. Angelegenbeiten von 1612—20, 
in ben Arch. von Simancas, B. 91. — Lauffer. — Alt, X. 344, 

40) Und aller derer, welche die lathonſchen Kantone in Vienont 


genießen. 
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23, Suni 1617 ibre Ausſohnung befiegelten +1. Der 
Bund war auf zwanzig Sabre gefchloffen und Genf darin 
inbegciffen. Bevor noch der Bertrag unterzeidnet mar, 
flelte Bern, in Rückſicht der Gefabr für den Herzog 
fine viertaufend Mann und fandte fie, unter Anton 
von Erlach nach Piemont #2). Gleichzeitig batte auch Les- 
diguieres im Sntereffe Frankreichs aus freiem Antriebe 4?) 
eine Armee geworben, mit der er feinem grofen Freunbe, 
dm Herzoge von Savoyen, ju Hülfe eilte. Mit Hülfe 
dieſer Verſtärkungen bob der Herzog feine Sade wieder. 
Er erhielt Bortheile. Schweizer aus der franifhen Armee 
fielen ibm in die Hände. SLeben und Freiheit banften 
fie ibrven Landsleuten. Unterdeſſen arbeitete der franzöſt⸗ 
fe Oof am Frieden, der auch zu Paris am 9. Oktober 
1617 zu Stande fam *). Die panier gaben ibre 
Eroberungen heraus. Karl Emmanuel mufte fih ge- 
fallen laffen, günftigere Umftände zu neuem Angriffe ab- 
zjuwarten. Die Schweizer kehrten beim, die Reihen ge- 

——— 

11) ungeachtet aller Bemuͤhungen der Botſchafter von Frankreich und 
Spanien, fie au hintertreiben. Guichenon. — Muratori. — Siri. — 
Capriata, IV. B. 

42) Manual, 33. — Die Truppen waren mit der Orbnung ausge: 
boben, wie bei Venedig. 

23) Gr durfte banbeln falls die Syanier bie Waffen nicht nieberfegten. 
Guichenon, 11.386.— Silioli, X. 265. Der Rônig lief einen Waffen⸗ 
ſtillſtand unterzeichnen; indeß » un aussi grand monarque que 
Philippe III. ne pouvait être lié par les traités et ne re- 
connaissait d’autres lois que de sa clémence.” Toledo ward 
Oubernator von Mailand. Heinrich von Nemours, welchem Fau⸗ 
cigny und Genevois als Leibbing angerwiefen tar, fudte fi 
Gavoyens zu bemädtigen; er ward bei Annecy geſchlagen. Gui: 
enon, 391. — Muratori, 169. — Botta, 159. 

44) Data, Traités de la maison de Savoie, I. 316. — Gtettler. 
Spanien ridtete feine Kraͤfte wider Vencdig. his von 
Bedmar, 1817. Dot , 
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lihtet, meniger durch das Schwert als durch Krankheit. 
Œine tödtliche Seuche verfolate fie. Sie griff in Vivis 
um fi und von da immer weiter verheerte fie die fried: 
lihften Gegenden. Ein Opfer der viemontefifchen Yef 
ward auch der General Anton von Erlach, an feiner 
Stelle fübrte bdeffen boffnungsvoller Bruder Rudolf die 
Truppen wieder heim ‘5). 

So fand die ſterbende Unabhängigkeit Italiens noch 
eine Stütze an den Schweizerſtädten. Auf dieſe hatte 
alles die Augen gerichtet, was die drohende Größe Oeſter⸗ 
reichs empfand; die Katholiken als auf die Heimath der 
Tapferkeit, die Proteſtanten als auf die Wiege ihres 
Glaubens. Auch die holländiſchen Freiſtaaten foliten, 
wenn gleich nicht in ihren Waffen, doch bei ihnen jetzt 
ihre Stütze ſuchen. Gemeinſchaftliche Vertheidigung 
hatte auf längere Dauer die Noth erwirkt, nach dem 
Siege fielen Die Staaten aug einander, und in zwei 
Parteien nach beiderſeitigem Glaubensbekenntniſſe +). 
Barnevelt, Grotius, die reichen und gebildeten Klaſſen 
bekannten den Glauben, welchen Bern an Huber ver: 
dammt hatte, und Arminius zu Leyden vortrug*“). Das 
Volk und ein großer Theil der Geiſtlichkeit hielt um 
ſo feſter an der Lehre Calvins. Die Theologie diente 
indeß als Deckmantel für die Politik. Die Arminianer 
huldigten dem Grundſatze des Staatenbundes, die letztern 
ſammelten ſich um das ſieghafte Panier der Prinzen von 
Oranien. Holland war nicht mehr ein Staatenbündniß, 
wie die Schweiz. Es beſaß eine Tagſatzung: die General⸗ 


45) Stettler. — Mannale, 33, 34. 

46) Da bie bürgerlide Greibeit aus ber religiöſen entftanb, fu ſtand 
Staat und Rire in engem Berbande. 

47) Arminius Batte zu Genf und Bafel ſtudirt. , Mein Hollaͤnder 
wird für mid antworten ,” äuferte wohl Grynaͤus hie und de. 
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flaaten , deren Abgeordnete indef nicht int Namen ſelbſt⸗ 
herrlicher Staaten handelten. Dieſe Regierungsweiſe 
war nothwendiges Erzeugniß ſeiner Ariege und feines- 
weas fon fo feftaeftellt, um das Gtreben der Provinzen 
nad) berjenigen der Rantone nicht auffommen ju laffen. 
Nichts befto weniger wandte Moritz von Oranien fic 
eben an die Schweizerſtädte. War doch aus ihrem 
Schooße die Lehre ſeiner Partei hervorgegangen. Sie 
waren es, Die ſeine Gegner verdammt batten. Moritz 
ſtand übrigens mit der reſormirten Schweiz in enger 
Verbindung; ja im gegenwärtigen Augenblicke wohnten 
ſeine Söhne im Schloſſe von Montrichon, in der Waadt. 
Von ihm nun kam an die Schweizerſtädte das Anſuchen, 
ihre Theologen zur Synode abzuordnen, Die er ohne 
Rückſicht auf die Einſprache der Provinzen, nach Dort- 
recht berufen hatte. 

Anfänglich zeigten die Schweizerſtädte für dieſe Ein: 
ladung des Prinzen wenig Eifer. Nicht aus Mangel an 
regerer Theilnahme für dieſe Freiſtaaten, die ihr Wachs— 
thum, wie ſie, den Waffen, dem Muthe und Tapferkeit 
zu danken hatten; waren ja auch ſie Sieger über das 
Haus Habsburg, Herren des Meeres, und des Reich— 
thums Meiſter geworden, daß er ſeinen Sitz in einem 
Lande nehmen mußte, dem die Fluthen immerfort 
Untergang drohten. Indeß kannten ſich zu dieſer Zeit, 
da Verbindungen noch ſelten waren, Holland und 
die Schweiz nicht näher. „Was ſollen wir auch, hieß 
es, bei den Städten“s), fo weit um einer Sache willen 
fenden, die uns doch nicht nabe angebt? — Wozu be: 
fabren, ben Gährungsſtoff der Vereinsſtaaten ju uns ju 
becpflangen? Die Gottesgelebrten geben ja felbft zu, daß die 


48) Su Aarau. — Theolog. Bebeufen von Breitinger. 
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Streitfragen, wie die von der Gnadenwahl, von der 
Wirkſamkeit der Erlöſung durch Chriſtum, dem freien 
Willen des Menſchen, von den Wirkungen der Gnade 
und der Feſtigkeit im Glauben ju den ſpitzfindigſten age 
hören, daß die chriſtlichen Lehrer au keinen Zeiten ſich 
in ſo geheimnißvollen Dingen gleich ausgeſprochen haben, 
und daß man in ſolchen Dingen gar wohl eine andere 
Meinung haben könne, ohne deßhalb den Frieden auf 
geben.“ Indeß als der Statthalter ſeine Œinladung“), 
unterſtützt von König Jakob von England und dem Chur⸗ 
fürſten der Pfalz, erneuerte, ließen die Schweizerſtädte ſich 
mitfortreißen. Zürich ordnete Breitinger ab; Bern den 
Dekan Rütimeyer; Baſel die Doftoren Meyer und Ya; 
Schaffhauſen ſeinen erſten Pfarrer, Konrad Koch; Genf, 
Joh. Diodati und Theodor Tronchin 5°) te wurden von 
den Generalſtaaten gaftfrei und reichlich bemicthet5!), und 
von der Parthei, die fie herbeſchieden, aufs frobfte bervill: 
fommt. „Rang“, fprachen fie, als man fie darüber an: 
fragte, ,nur den unterften“ an, wofern ihnen nur vergönnt 
fei, bas bre sum Frieden der Kirche Hollands beiju: 
tragen“52). Sie waren die Bormauer der Orthodorie), 
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49) Durch Brederode. 

50) Sie reisten ab ben 2. Oktober 1618. — Die Arminianer mare: 
wo ſie fi) zeigten, fou ben Beleibigungen bes Volkes auégefet 

51) Tâglid zu 4 Gulden; die Biſchoͤfe erbielten 18. Holland koſtete 

dieß eine Million.  — 

Sie nahmen Plat nächſt ben Engländern und Geffen. Die Eng: 

laͤnder waren ifnen gum Mergernif, ba ber Pabft für fie nidl 

der Mntirift war und bie Socinianer nur im Allgemeinen vw 

ihnen verbammt wurden. Hinwieder ârgerten ſich bie Englaänder 

über die geringe Strenge, mit der ju Dortrecht der Sonntag 

gefeiert wurde. 

53) Die Belgen hießen fie » murum suum aheneum.” Nan 

hatte fle für Arminianer ausgegeben. 


52 


— 
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und unterfſchrieben nach fiünfmonatlicher Sitzung freudig 
das Verdammungsurtheil über die arminianifchen Lebrfäbe, 
fomit ben Umſturz der vepublifanifchen Partei. Oranien 
warf fein Schwert in die Wagſchale, Oldebarneveld feine 
Soga. Der Siegespreis mar des letztern Haupt, das auf 
dem Blutgerüſte fiel 5*). Von jet an fonnte für die Pro: 
vingen nicht mehr die Rede davon fein, ſich eine beliebige 
Verfaſſung au geben, weder in kirchlicher, noch in anderer 
Hinficht. Die ſchweizeriſchen Abgeordneten febrten im 
Triumphe nad Hauſe; fonnten nicht genug preifen, ,, me 
fattlid und herrlich foftfrei” fie gebalten worden‘), 
und wie der beilige Geift auf der Kirche gerubt babe. 
Sn ihrer Abweſenheit war au Zürich bdie Reformations- 
feiex begangen worden, und bdie andern Städte bereiteten 
die ibrige vor. Bei allen fam qu dem dankbaren Ge- 
dächtnif des Tages für Wiederherſtellung des Evange- 
liums, die Freude über den jüngft errungenen Sieg der 
luten Sache. Alle beſchworen einmüthig, die Dortrechter 
dehrſätze zu halten. Der Geift der Reformation ſchien 
vieder erwacht, ftbleppte fic aber mit Feſſeln und Ange: 
ichts mächtiger Gegner *). 


4) » Nos canons de Dortrecht ont coupé la téte le Barnevelt.” 
Anſpielung Diodati's. Trouchin und er predigten über die Stand: 
baftigfeit ber Grommen und wider bie Weltlichkeit. 

15) Die Baëler machten ifren Beridt mit zwei Morten: „Es bleibt 
babei.” Os. Bed fprad von ber Synode (sacrosancta sy- 
nodus) nie ohne ben Hut abzunehmen und fit zu -verbengen. 
Breitinger erbielt 2 Relde mit der Aufſchrift' 

» Esto honor ; assertam porro deffende ; nocentes 
À grege pelle lupos. ” 

56) Acta syn. Leyden, bei Elzevir 1620 (auf Befebl ber Degierung). — 
Acta et scriplta remonsir. 1620. — Moshemii, hist. concilii 
Dorir. — A Leinborch, epist. remonstr. — Briefe des eng- 
lifdjen Raplans de Sales. — Arnold Kirchenhiſt. — Brandt, 
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Rom ſchlummerte nidt mebr. Rein Lüfthen in der 
Alpen, mie fein es auch mar, von dem bdie Kupuziner 
ibm nicht Winke gaben; fein Thal, worin feine Thätig— 
keit nicht ſpürbar wurde. „Verweiſet den Gläubigen 
ſchrieb es ſeinen Nuntien,“ ihre Furchtfamfeit 7). Daß 
ihr mit vielerlei Leuten und von verſchiedenem Sinne 
zu thun habt, die gar oft dem Eigennutze fröhnen, 
während fie dem Volke beibringen, daß alles aus Liebe 
au gemeinem Wohl und der SGreibeit gefhebe; bdaber 
rühren die Schwierigkeiten. Um fie ju gewinnen, fpart 
Geide und goldne Halsfetten 5) bei einigen Leuten nidit, 
die fit) zu euerm Dienfte bergeben, und fchenft ibnen 
euer Bertrauen. Auf den Sagfakungen meidet von de 
Religion, oder den Städten zuwider, ju veden. Genmiſſe 
Sachen laffen ſich beffer durch Frankreich, andere durch 
Spanien betreiben. Beſonders mit dem franzöfiſchen 
Botſchafter ſtellt euch gut und nehmt ihn gegen Bern 
und die Proteſtanten ein. In den Augen der Leute 
darf auch der Schein euch nicht treffen, als liege anderes 
euch am Herzen, als die Religion. Zum Befßten der 
Kirche gearbeitet zu haben, ſei euch der größte Lohn.“ 
So ward von Rom ein leichtgläubiges Volk regiert. 
Freiburg wurde des Kampfes um den Biſchofsſitz in 
dieſer Stadt müde. Der Prälat, Johann von Wattenwyl, 
jüngſt noch im Kriegergewande, hatte nach ſeinem Bein—⸗ 
bruche bei der Escalade, nur dem König der Könige zu 
dienen gelobt, und hielt nun im Jahr 1613 ſeinen feier⸗ 


Geſch. der Niederl. — Hottinger, 999. — Breitinger, epistola 
de rebus in synodo actis. — Beck, itin. mss. — eyes 
Briefe. — Schriften im Antiſtitium in Baſel. 
57) „Setze Bellarmin der Schrift bes Rôuigs Jakob entgegen. ” 
58) Mie Wilde im neuen Welttheil. 
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lien Œinjug ju Greiburg. Mad dem Tode des Abtes 
bon Hauterive murden Die Güter des Kloſters ausge- 
oten. Da Geſchmack an Weltlichem dem frommen Œifer 
it nacftand, fo hätte dec Biſchof ſehr bald Ver— 
nögen und Einkünfte an die Errichtung neuer Sprengel, 
lusſchmückung von Kirchen und den Bau eines Pallaſtes 
uf bem Murtnerplatze verſchwendet“,). Als Bern mit 
Benebdig ſich verbunden, brachten die Jeſuiten mit Hülfe 
es franzöſiſchen und ſpaniſchen Geſandten Freiburg da— 
in, neuerdings die Theilung der gemeinſchaftlichen Vog- 
eien ju berlangen. Der Krieg fam beinabe zum Aus- 
vud. Die Ratbolifen ju Echallens nükten den Anlaß, 
im ibren Gottesbdienft wieder einzuführen 5), Aus Sucht 
nach ausſchließlicher Macht in ben Rantonen ivollten Rom, 
Spanien und Frankreich dieſe für ibre Berbindbungen mit 
Staaten zweiten Ranges jüchtigen und wehrten forgs 
fältig der Abſchließung neuer. Schon feit Jahren batte 
bec Herzog von Lothringen der fatholifchen Schweiz un- 
eù ben bortheilbafteften Bedingungen einen Bertrag an: 
jeboten. Seinen Abſchluß bintertrieb Caſtille durch Ein— 
ſtellung der franzöſiſchen Jahrgehalte 51). Auf gleiche 
Weiſe ließ er den Abt von Et. Gallen ſein Buͤndniß mit 
Mailand und die Lieferung zweier Fähnchen an Spanien 


59) »Zélé et bon humain.” » Sibi vixit, mundi plus quam 
religionis amator.” » Vigifant à défendre les brebis du 
loup.” » Don Hilaire de Savoie.” — Lausanna christiana, 
von Biſchof von Lenzburg. » Novies pulsatum est Friburgi in 
ejus bonoren. ” | 

60) Ardiv vou Laufanne, cahier Echallens. — Le Chroniqueur, 
362. — Bern. Manual. — Dépêches de Castille. 

61) Gr fief ignen durch ben Gardehauptmann, Rudolf Pfrffer, 100 
Faͤſſer Salz, ſpäter, mas ſie davon wollten zu halben Preiſe, 
nach Baſel geliefert, anbieten. * 

x Bo. 30 
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entgelten 5). Bald durch Œinfhläferung, bald wieder 
durch Aufregung ſpielte die Staatskunſt mit einem Volke, 
das ihre Geheimwege nicht fannte und in den Händen 
fäufliher Gübrer war. Doc nirgend mebr, als m0 die 
Alpenpäſſe in bdeffen Hut waren, trieb fie diefes Spiel 
mit dem Glücke und der Reblichfeit der Bewohner. 
Umfonft batten Spanien und die Väter Kapuziner 
von den Walliſern die Landesverweiſung der Evangelifchen 
erwirktẽs). Granfreid und Bern batten den Beſchluß ju 
vereiteln gewußt. Nun ſtrengten Rom und der Gubernator 
von Mailand fit) mit neuen Berfuchen an. Mit den Kapu— 
zinern verbanden fic) die Sefuiten 5) und ließen fid in 
Gombs und Siders nieder. Der Biſchof von Venafro 
fam nach Luzern und in die game katholiſche Schweij, 
um durch den Sammer über die flägliche Lage des Wallis 
und die Gefabren der Ketzerei 55) die Obrigfeiten aus 
ihrer Laubeit und die Geiftlihécit aus ihrem Schlafe 
aufzurütteln. Die Gefthenfe liefen nicht lange auf fit 
warten und die Miffionen tauchten auf. Œine der Pfrün—⸗ 
den im Stifte Münſter wurde für zehn in der Schivel 
ffudivende Sünglinge aus dem Wallis vorbebalten. Zu 
Luzern gab der erfte Pfarrer das Beiſpiel, Haus und 
Herde ju veclaffen, um die armen Leute der Bebnten im 


62) S. oben Note 4. ©. 444. 

63) Rom verfagt dem Bifhufe bas Pullimn, bis die Ketzerei ga 
ausgetrieben fei. ‘7. Suni 1605. Misc. tigar. et bern. 

64) Ober vielmebr file treten für die Rapusiner ein. Die ſavoyiſchen 
Miſſionaͤre erſcheinen erſt im J. 1609 wieber, mit bem Pate 
Céſèna und auf Anſuchen des Anton Quartery, angewieſen, bit 

Bisthümer Genf, Lauſaune unb Gitten zu befuden. — Dos 
Venedig waren fie unläugft verhauut. Magasin de Lebret, VII. 

2 » Ce. pays à qui le pouls ne bat presque. plus.” Lettre de 
. l'évêque de.. Vénafro, — » Uri .va étre. coupé. de Aie 
Relat. della Nunziatura. | —. 


. 
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jottesbienfte ju unterweiſen; Geiſtliche in großer 3abl 
faten nad. us dem Rantone Luzern einjig gingen 
dt weniger als zweiundvierzig Perſonen bin, das ver: 
vene Schaaf im Wallis mieder aufiufuchen 65). 

So grofe Anſtrengung blieb nicht fruchtios. Die 
vangelifchen waren an mehr als einem Orte zur Aus— 
anderung gendthigt. Der reiche Riedi nabm feinen. 
ufenthalt zu Nyon im Waadtlande. Peter Stockalper, 
e la Tour Düyn und der Amtmann Maghéran zogen 
ach Bern. Den Bibelverbreitern ward mit Ausſtellung 
m Halseiſen gedroht. Auf Fleiſchſpeiſen am Freitage 
and eine Buße von ſechszig Pfund; wer zu arm war, 
e au zahlen, bem wurde das Ohr abgeſchnitten. pas 
ien Dielt den Augenblick für otinftig, Frankreich und 
ie Walliſer ju trennen, und trug fein Bündniß unter . 
em Namen eines Handelsvertrages an’). Jetzt blieben 
uch die franzöſiſchen Agenten nicht länger müßig und 
iachten im Wallis die Runde. Sie brachten die Demo- 
caten wieder sufammen5s), vegten Beforgniffe für die 
anbdesfreibeiten und den alten Saf wider den Bifchor auf. 
ie machten ihre Sache fo gut, daf die mailänbdifchen 
jefuiten aus bem Lande gejagt wurden. Rauh, tie 
sine Berge, einfach und leicht ju täuſchen, fluthete das 
Zolk bin, und bec, ohne Rube zu finden.. Nachdem 
ie MNeformation feine Gemalt empfunden, brad) der 


6) Die Nuntien in der Sqweiz in der Helvetia. - Vallesia 
christiana. 

7) Die Zehnten von Brig und Gombs ſchloſſen 1615 Bündniß mit 
Spanien, wonach den Franzoſen die Päſſe nicht offen ſtanden, 
„unbeſchadet bem franzöſiſchen Bunde. ” | 

8) » Nous n'avons su, pour repousser fes Espagnols, que 
‘ denner 2040 écus par autel Je sel do' France, ": |Lettre de 
Du Refuge. 
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Sturm feines Bornes wider den Difhof aus. Bei der 
Beftätiqung des neugewählten Prälaten, Hilbebrand Soft , 
zwangen ibn die Bebnten, den Rrummftab vor der Volks— 
bobeit au fenfen und allen Anſprachen ju entfagen, Die 
er auf Schenkung Karls des Grofen grindete 6°). 

Der Biſchof erhob fofort Einfprache 70). Aus der 
fatholifhen Rantonen trafen Abgeordnete ein und ſprachen 
ibren quten Freunden das Miffallen über dasjenige aus, 
was fie vernommen hätten. „Wie man: verfichert”, 
äußerten fie, ,genieft bei euch der Biſchof gar keine 
Achtung mebr. Sa es heißt, ihr wollet in der nächſten 
Verſammlung ſogar, unſern Bünden zuwider, Freihei 
der Religion zum Geſetze machen. Unſern Bünden ent 
gegen iſt ſchon euere Verbindung mit den Bündnern. 
Zwar wollen wir eurer Unabhängigkeit nicht zu nabe tre: 
ten, bitten euch aber auf Verhältniſſe zu verzichten, die 
mit denen nicht beſtehen koönnen, welche uns verbinden. 


— — 





69) Im Jahr 1613. — Die Verzichtleiſtungaurkunde bei Escarbot 
wo es am Schluſſe heißt: »IIl y a eu force brigues en celle 
élection. J'ai fait en sorte que l'élection est tombée sur 
un notable, qui maiutiendra l'autorité du roi, saus per- 

mettre de nouveauté. Les jésuites ne manqueront pas de 
dire la religion en périt, parce que la plupart de ses parens 
sont calvinistes.” Castille. à la reine, 13: décembre 1613. - 
In ben Snfruftionen Roms ſteht; » Die Kapuziner follen mé 
nichts verheimlichen. — Huͤtet euch, mit Frankreich zu verderben 
— Verwechſelt dieſes nicht mit Spanien, Verſchiedenheit der 
Intereſſen möchte ſonſt alles verderben. — Schürt an. — Schnuei⸗ 
det ben Ketzern den Verkehr mit Mailand ab. — Für ſeine Br 
frâtigung vergeßt nicht ben Biſchof zahlen zu laſſen.“  » Quanlo 
sia difficile il cavare denari di mano da questa gente.” 

Lebret, VII. . 

70) Sanb{dr. lg. des Gen. von Roten über H. Joſt. — Raccollt 

1, di rapporti. — Relat. della nuuzialure. — Franzöſiſche Ok: . 
ſandtſchaftsberichte an ben Hof von Refuge und Mirvn. 
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Habt ibr darüber andere Meinung, jo bieten wir, nach 
der Uebung in unfern Ländern, das Recht an; boffentlih 
werden unfere lieben Freunde ſich deſſen nidt iveigern.” 
Die Antwort der Walliſer lautete verächtlich: „Ihr 
ſollt wiſſen, daß wir nidt meniger frei find, als ibr. 
Stehen wir auch von Alters bec mit eud) in Yerbält- 
niflen, fo bat das ‘uns nicht hindern fônnen, auch mit 
Bern und mit Savoyen in Bund ju treten. Seit der 
Beit Ludwigs XII. fteben mir mit Franfreidh in gutem 
Bernebmen. Ein Bündniß mit den Pündnern/!) bat uns 
eine meife Sache aefchienen und ihr dürft nicht glauben, 
daß wir daran etwas ändern. Beim Trunke famen noch 
beleidigende Reden dazu, und die Geſandten kehrten er⸗ 
ſtaunt über den anmaßenden Ton, womit ſie empfangen 
worden, wieder heim. Sie ließen es nun nicht daran 
fehlen, die Schuld ſolcher Mißſtimmung auf die Refor⸗ 
mation zu wälzen, und ihre Stände zur Ausrottung 
der Ketzerei im Wallis alles Ernſtes zu beſchwören. 
Bald ließ der Biſchof neue Klagen hören. „Die Pro- 
zeſſionen wären nicht mehr beſucht; Ketzer würden zu 
Stellen befördert. Umſonſt ſandte der heilige Vater uns 
Jeſuiten und Kapuziner, das Volk iſt verſtockt gegen die 
Barmherzigkeit Gottes. Kaum mag man in Sitten und 
Leuk von Religion noch etwas wiſſen??). In unſerer 
Beklemmung haben wir nun nothgedrungen den Schutz 
Frankreichs anſprechen wollen, die Zehnten aber haben 
uns zum Eide gezwungen, ohne ihr Vorwiſſen keinerlei 
Bund zu machen. Bereits handelt es ſich um nichts 


71) Mit Bünden und Bern tombe Bündniß erneuert 1618. 

72) , Bon Leuf, wo tir uufern gewobnten Befud machen woliten, 
muften wir unter grofer Lebensgefahr wieder fortgehen. »Zu⸗ 
ſchrift des Biſchofs an die Kantone. 
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anberes, als das Volk, in der Abſicht uns aus den 
Wallis zu vectreiben, ju vecfammen. Brecht ihr nicht 
uns zu Hülfe auf über die Berge, wie ihr verſprochen 
habt, ſo bleibt uns anderes nichts übrig, als hinzugehen 
und den biſchöflichen Krummſtab in die Hände des bei: 
ligen Vaters wieder zurückzugeben.“ Während dec Zwi⸗ 
ſchenzeit waren die Wolliſer zu Siders 73) verſammelt, 
feſt entſchloſſen, dem Prälaten keine Hoheitsrechte zuzuge⸗ 
ſtehen. Die Verſammlung mar ſtürmiſch. Die Abgeord⸗ 
neten behaupteten, der Kaiſer babe das Thal der Rhone, 
das ibm nie gehört babe, auch nicht verſchenken können; 
das Volk, das mebr als einmal das bon ben Biſchöfen 
vervathene Land wieder getvonnen bâtte, babe durch eigene 
Tapferkeit Oberherrlichkeit und Grafſchaft erworben; hie⸗ 
für ſpräche die Feierlichkeit der Ueberreichung des Schwer⸗ 
tes bei der Einſetzung des Biſchofs, als Zeichen und 
Zeugniß7“). Der Biſchof verbarg ſeinen Kummer im 
Pallaſte. An der Mauer ſeiner Kathedrale las man 
von unbekannter Hand die Worte: „Hildebrand, letzter 
Biſchof von Sitten.“78). 


73) Im Dezember 1617 oder 18? 
74) Einer der Abgeordneten lud ſeine Kollegen ein, zu Hauſe ihre 
Verrichtung dem Gutheißen ihrer Zehnten zu unterziehen und 
führte bas Sprüchwort an: » Quod omnes tangit, ab omnibus 
approbari debet.” Man warf lateinifd, franzoͤfiſch, itatienifé 
und deutſch burdeinanber. Der Bifhof fand ſolche Gelehrſamkeit 

»ſehr übel angebradt. ” . | | 

75) A Porta. — Syprecher. — Stettler. — Zſchokke. — Meyer 
Schw. Geſch. 493. — Pascal. — Gueffier, handſchr. Mem. — 
Linage (welcher unverfämt genug Memoiren unter ſeinem Na: 
men herausgab, die Ardier auf Richelieus Befehl bearbeitet und 
dieſem überreicht hatte, dieſe nun alé ſein Werk geltend machte 
und vorgab die Thatſachen aus bem Munde des Kanzlers Eeguir 
erhalten zu haben. ©. Note des Abbé Legrand in der Bibliolb. 
royale, 589 suppl.) — Raccoltà di rapporti storici, alli, 
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Weit beftigere Mufregung fand unter den Parteien 
Rhätiens ftatt. Sie waren gleichfam gefeffelt, fo lange 
Pascal in Bündten Heinrichs IV. Perfon und Genie ver— 
ceten fatte. Die drei Bünde lebten damals rubig, man 
16chte fagen, im Frieden, falls biefer in einem Lande 
enfbar wäre, wo die after der Grofen die Menge an- 
eftedt bat, wo alle nur Jagd auf frembe Penfionen 
nd Lanbvogteien machen, nur der das Verbrechen beim 
sabren Namen nennt, melcher es felbft au begeben aufer 
Stande ift. Verdächtigung und Haß batten ſich überall 
eſt gewurzelt. Der wieder erwachte Eifer der Pfarrer 
rug das Gepräge von Zorn und Bitterkeit. Sittenver⸗ 
erbniß griffen ſie an, gleichzeitig auch das Pabſtthum; 
nöglich, daß Pascal fie hiezu vermocht hatte. Im Mifor, 
vo ſeit fünfundzwanzig Jahren kein Pfarrer war, forder- 
en die Evangeliſchen nun einen76), Das war ein neuer 
kinbruch der Reformation auf nachbarlih italienifhen 
Boben, worüber der Erzbiſchof Friedrich von Mailand, 
es heiligen Karl Borromäus Neffe, vor Schmerz zit—⸗ 
erte?). Die katholiſchen Orte geriethen in Aufregung. 


lettere, memorie relalive ai fatli dei Grigioni contra la 
Valtelina 1601—923; in der Ambrof. Clg. zu Mailand. Die 
Sammlung ſelbſt rührt vom Probft della Scala, Julius be la Tour. — 
Gavriata. 


6) 1608. 
7) Friedrich verbielt ſich ju Karl Borromäus, wie Kopie zum Ori- 
ginal. — » Il cardinale Federico Borromeo vi aveva fatto 


pubblicare un editto, perché nissuno, sotto pena di essere 
separato con le censure dal consorzio della chiesa , potesse 
aver commercio con Grigioni e Suizzeri, e che anti non 
potessero essere allogiati da alcuno possando. In contrario, 
i magistrati Venetiani mandarono fuori un bando, con 
cui damnavano l’editto, il commercio approvavano, dèla 
ospitalità raccommidayano,” Botta, Storia d'Italia, IV. 53. 
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Die Ratbolifen des Mifor brachen in die durch Gegen- 
wart des Prebdigers entheiligte Riche, verunveinigten 
fie und vergruben die Glode, die zur Predigt geläutet 
hatte7s). Um den Streit ju befthivichtigen, bedurfte es 
des mächtigen Wortes von Pascal. ein Werk war em 
ebenfalls, daß der Hader zwiſchen den vier Ortfchaftex- 
Zizers, Untervaz, Trimmis und Churwalden nicht jure 
Ausbruche kam, und den Reformirten die Kirche zur 
Hälfte eingeräumt wurde79). So lange ſeine Klugheit 
und die Freigebigkeit ſeines Herrn in Bündten waltete, 
blieben die Anſtrengungen Spaniens und Venedigs, Per: 
bung und Durchzug ju erhalten, erfolglos. Das vene 
tianiſche Bündniß, das abgelaufen war, ward nicht er: 
neuert. 

Und doch war zu keiner Zeit für Venedig Greunt- 
fhaft mit den Bündnern fo dringend nothmendig. Es 
war von mächtigen Feinden 4°) umjingelt, und Hülfe, 
die es von Deutſchland und den Schweizerſtaͤdten evbeten 
batte, fonnte ibm nur durch die vhâtifen Alpen juge: 
fübrt werden. Sein Ubgefandter, Barbadigo, ftreute in 
diefen Sergen Gold aus; er erntete Dornen dafür. 
Wo er auch ſich geigte, verfolgte ibn, aus Furcht vor 


78) Sie ftecften, wo bie Glocke war, einen Beſen auf. Die fünf 
Otte wiegelten fie auf. Anton Goier war ihr Werkzeug. Droh—⸗ 
tenu ibnen die Bünbe, fo flübten fle ſich auf bdie fünf Drte nud 
ibre Hoheitsrechte. Pascal veraulafte einen Zwiſt zwiſchen deu 
Katholiſchen des obern Bundes und den Urnern über Weidgränzen, 
welcher alle andern Gedanken über dieſer neuen Unbill verdrängie. 

79) Im J. 1612. 

80) Oeſterreich, Spanier und Türfen, 1613. Venedig batte von 
68 Stimmen, 58 gegen fit, unter ben zehn übrigen mebrert 
nicht für ſich. Venise a beau montrer la réforme s’avançant 

_ en Italie, et le roi vendant le Pays-de-Vaud à la Savoie, 
| Ja flèche de la vérité perce les ténèbres. ” Pascal. 


— 48 — 


ivieberauflebender Zwietracht, das Murren des Volfes. 
» Die Bergpäſſe zu öffnen, oder zu ſchließen, iſt des 
Königs Sache“ , fuferte Pascal. Nach Pascals Abbe⸗ 
rufung faßte Venedig wieder neue Hoffnung. Mit mehr 
Glück als in Bündten, unterhandelte Barbadigo in der 
Schweiz ein Bündniß mit Zürich und Bern. Um nun 
eines mit den Bünden zu Stande zu bringen?i), ſandte 
Venedig den nämlichen Padavicino dahin, welcher vor 
dreizehn Jahren durch ſeine Gewandtheit mit Erfolg einen 
äbnlichen Auftrag vollzogen hatte. Padavicino fannte 
ſeinen Gegner, Frankreich, und beobachtete eine feltene 
Mäßigung. Die Zukunft führte er nicht im Munde und 
bat nur für den Augenblick um Werbung und Durch— 
marſch. Seine Zurückhaltung ließ aber gerade die kalt, 
die ihn bei feſtem Auftreten unterſtützt hätten. Auf ſein 
Anſuchen traten die Abgeordneten der Gemeinden zu einer 
Tagleiſtung zuſammen; hier trat ex für ſein Vaterland 
bittend und flehend vor ihnen auf, um der natürlichen 
Freundſchaft beider Republiken, um der engern Ver—⸗ 
hältniſſe willen, die Venedig und Bündten aneinander 
binden. Seine Thränen floſſen reichlich. Die Geſandten 
deu großen Mächte, von Oeſterreich: von Hohenembs 82), 
dec ſpaniſche, Caſati, und der hochfahrende heftige Gueffier, 
Pascals Nachfolger, ein Mann, der, was andere müh— 
ſelig zu Stande gebracht, in Kurzem ju Grunde ju rich— 
ten im Stande war: alle waren zugegen. Ihre ver— 
einte Anſtrengung ſiegte über die Beredſamkeit des Ve— 
netianers. | 


81) 1616. 

82) Er fhübte bie Œrbeinigung vor. Man gab ur Antwort: Sie 
befélägt Tyrol und bie vorarlbergiſchen Herrſchaften, aber nidt 
Italien. | 
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Noch blieb Pababicino ein Nusrveg. Sn den Bünden 
mußten ſich Männer ſinden, die, ſei es aus Haß gegen 
die herrſchende Partei, oder glänzenden Anerbietungen 
zulieb, Venedig ju begünſtigen geneigt waren 83), Der 
Italiener erkaufte heimlich, was von verſammelten Ge— 
meinden nicht erhältlich war. In Kurzem waren Frei— 
willige aus der Schweiz wie aus den Thälern Bündens 
haufenweiſe auf dem Wege. Die Verwahrung der 
Päſſe half nichts; ſie wählten ſolche, die ſelten betreten 
wurden. Ein Herold in den Standesfarben, den man 
nach Bergamo, ſie heim zu mahnen, geſandt hatte, fand 
kein Gehör. Ein Gericht wurde niedergeſetzt, das die 
Söldlinge in ſtarke Geldbußen verfällte und einen Basler, 
Safob Jundt, welcher ſeinem Eide zuwider, neuerdings 
Angeworbene über die rhätiſchen Alpen geführt hatte, 
mit dem Tode beſtrafte. Deſſen ungeachtet triumphirte 
Padavicino. Er ward klühner, und wagte offen Er— 
neuerung des Bündniſſes von 1603 anzubieten. Die 
Geſchenke an die Gemeinden ſollten wieder ihren Anfang 
nehmen; die Jahrgehalte für jeden der drei Bünde 
von zwölf auf achtzehntauſend Zechinen erhöht werden. 
Jetzt kam an Caſati die Reihe, er eilte Bündten das 
Bündniß ſeines Herrn anzutragen. Velasco #), ju 
Mailand an Fuentas Stelle, billigte nicht alles, was 
ſein Vorgänger gethan, er ſtimmte dafür, die Feſte 
Fuentas, den Schreck Bündtens, abzukragen, und ver: 


83) Ein Befehl in Chiffern kam, ſich bent venetianiſchen Bünbnifit, 
nicht aber Werbungen zu widerſetzen. Aus den Poapieren 
Gueffiers. 

84) Ein mittelmäßiger Kopf. Gr ſagte von fit ſelbſt: „Durch Got: 
tes Gnade ſtamme id her, woher id flamme und bin was ich bin. 
Sft doch in gang Caftilien fein Thal, in bem meine Ahnen nidt 
für ben Glauben ihr Blut vergoffen, ” 
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ſprach jedem der drei Buͤnde einen Jahrgehalt von fünf: 
zehnhundert Dukaten, auf Kriegszeiten ameitaufend. Hin⸗ 
wieder verlangte er für ſeine Spanier freien Durchmarſch, 
mie ibn die fünf Orte geſtattet hatten, und. die Ver—⸗ 
pflichtung von Seite der Bünde, ihn Venedig nicht zu 
geſtatten und für ſeinen Herrn das Recht, zwei bis ſechs⸗ 
tauſend Mann zu werben. Bei der Nachricht, daß die 
Spanier eine neue Tagleiſtung veranſtalten, brach unter 
den Parteien der Sturm mit neuer Heftigkeit aus. 
Herkules von Salis ſprach ſich laut für Venedig aus. 
Für das aus Oeſterreich handelte, bei allem Anftheine 
von Œvgebenbeit für Frankreich, dec feine und fübne 
Rudolf von Planta, „Seht ibr, hieß es unter dem 
Volke, diefe panier unter franzöſiſchem Hute fteden ?* 
Beträchtliches Vermögen batte den Planta hochfahrend 
gemacht; in feinem Schloſſe zu Cernetz herrſchte Prunk. 
Neid folgte ihm auf dem Fuße nach. Man klagte über 
ihnss) als Richter, er fälle mit ungemeſſener Härte ſeine 
Urtheile, wandle dieſe in ſtarke Bußen um für die, welche 
zu zahlen im Stande wären. Zwiſchen ſeinem Anhange und 
dem der Salis gab es täglich neue Händel, neuerdings 
Guelfen und Gibellinen. Caſati wiegelte die einen auf. 
Ihrerſeits zogen Ouefflec und Padavicino int Lande um⸗ 
her, das Volk wider Spanien aufzuregen. Die Pfarrer 
predigten, als Männer die von der Gefahr für Vatetr⸗ 


85) Juvalta. — Er ließ in kurzer Zeit dreizehn Raͤuber raͤdern. — 
Mercure d'Etat, — „Von den Schlimmſten ſind die Planta, 
verhetzen junge Leute zum Muthwillen, erwerben ſich ſolcher 
Weiſe Gunſt, unterhalten großen Briefwechſel mit den Fürſten, 
und verhandeln des Landes Freiheiten zu Spottpreiſen: ſie vers 
geben Die Stellen, ſchranben und ſchicken auf die Galeeren, 
nehmen überall und given tas Hoheitsrecht an fé. »Recht⸗ 
fertigung des Strafgerichts von Tuſis. —— 
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land und Religion üherzeugt waren, durd die Schweizer⸗ 
ſtädte ermuthigt. Dei dec Abſtimmung (prachen eilf Ge- 
meinden einzig fih für Mailand aus %). 

Jetzt ſchwur Planta, dec penetianifthe Bund folle auch 
verworfen werden. Auf feinen Ruf erhoben ſich fünfiig 
Engadiner, zu welchen auf dem Wege zahlreiche An— 
hänger Spaniens und Frankreichs ſich geſellten und eil⸗ 
ten mit lautem Gebrülle Tuſis zu, wo der italieniſche 
Botſchafter ſich aufhielt. Padavieino blieb nue die Flucht 
und innerlich Verzweiflung ohne andern Troſt, als auch 
die ſpaniſchen Anträge, wie die ſeinen, verworfen zu 
ſehen #7). Planta hatte indeß hieran noch nicht genug. 
Die venetianiſche Partei regte ſich noch; ein Strafgericht 
mußte ſie vollends vernichten. Unterengadin, Münſter⸗ 
thal und mehrere andere Gemeinden des Gotteshauſes 
zogen mit fliegenden Fahnen nach Chur. Gie- erklärten 
den Keſſelbrief?s) wieder in Kraft, um auf ihre Gegner 
den Schlag zu führen. Gemeinden wurden um Geld 
geſtraft. Der Biſchof, dem man vorwarf, ſeinen Eid, 
daß er in weltliche Händel ſich nicht einmiſchen wolle, 
gebrochen zu haben, verdankte ſeine Rettung nur den 
Evangeliſchen des Gotteshauſes und entfloh mit ſeinen 
Koſtbarkeiten ins Tyrol. Ein Sturm regte den andern auf. 
Die ſo eben verurtheilte Partei rief die beiden Bünde 
an, welche an dem Aufſtande keinen Theil genommen 
hatten. War ſie ſchuldig, ſo waren es nicht minder die, 
welche für Mailand gehandelt hatten. Die beiden Bünde 


86) Juvalta, 100. — Schreiben Breitingers, vom 13. Maͤrz, und 
ber vier Städte aus Aarau vom 30. März 1617. — Stettler. 
87) »11 a vainement employé 100,000 sequins en deux ans. 
Go fut le premier des neuf soulèévemens.” Gueffer. 
88) Unter dem Vorfitze des Dirgermeifters Lulas Déli. 


— AT — 

febten ein Rebiflonstribunal nieber. Das Gericht ver: 
fammelte fit) im Chrifimonat des Sabres 1617 ju Slanz 
und ſprach die Männer fhuldlos, welche das Churer 
Strafgericht verurtheilt hatte. Die vorgeforderten Glieder 
des letztern verſammelten ſich ihrerſeits, vergalten Ver⸗ 
urtheilung mit Verurtheilung, Rache mit Rache. Die 
Erbitterung war aufs Höchſte geſtiegen. | 

Unter folhen Umſtänden trat nun in Chur die evange⸗ 
liſche Synode zuſammen 89). Die Männer Gottes öffne⸗ 
ten ihr Herz; mit leidenſchaftlicher Wärme die aus dem 
Engadin. Die Hochthäler des Inn waren ſo arm nicht 
an Männern von Geiſt und Kenntniſſen, wie an Früch— 
ten des Bodens. Dem laͤdiniſchen Sprachzweige, in 
welchem dieſe beredten Männer ſich ausdrückten, mangelten 
weder Anmuth noch Würde. Auch ſeine Literatur beſaß 
er %), Was ibm abgehen konnte, erſetzte tiefes Gefühl 
für die Gebrechen ihrer Heimath. Ganz Rhätien mar 
eine Wunde. Volk und Führer, alles mar verkauft, 
alles in Waffen wider einander. Mit erneuerter An⸗ 
ſtrengung drangen die Jeſuiten auf Niederlaſſung im 
Veltlin. Der Biſchof von Como hatte von den Bünden 
die. Bewilligung zur Bifitation dieſer Landſchaft erkauft 21). 
Mönche durchſtreiften ſie, dem Geſetze zum Trotze. Den 
Veltlinern war das mit dem Golde König Jakobs von 
England geſtiftete gemiſchte Kollegium zu Sondrio, in 
welchem der Prediger Alexius die Genferſche Kir— 
chenzucht einführen wollte, ein Gegenſtand des Ab⸗ 


— — — — — 


89) Mäfrend Zirich in aller Nuhe ſein Reformationéiubelfef beging. 

90) Bei der Ueberſetzung des M. Teſtaments anzufaugen. 

91) Um ben Preis von: 600 Gulden. — Quadrio. Die Rathoglieder, 
benen dieſe Summe zugekommen wat, wurden “ant weit mehr 
noch gebüßt. Sprecher, 58. 
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fheus. Aber nicht blof in den Unterthanenländern war 
die reformirte Rivche leibend. An den Gemeinden der 
Bünde, mo die Spanier das Uebergewicht batten, waren 
Die gemifchten Ehen gebindert, Kirche und Kirchhof 
den Proteſtanten entyogen. Man zwang die Refor: 
mivten, die vômifchen Feſte mitzufeiern. Die Pfarrer 
fandten in ibrem Namen À Porta nach Davos 22), um 
der Sagleiftung ibre Befchiverden aufiujäblen. A Porta 
fhlof ſeinen Bortrag damit, daß er feinen Schmerz aug: 
drückte, Männer mit Drobungen gegen ibn. auftreten 
au fehen, deren Rolle es wäre, für Grümmigfeit und 
Gerechtigkeit mitzuwirken. „Nennt die Schuldigen bei 
Namen“, vief man ibm ju. Er nannte Planta, der, 
als ev bief bôcte, vor Ungebuib und Zorn knirſchte. 
Die Berfammlung wies die Pfarrer an ihre Gemeinden, 
als ſelbſtherrlich. 

In den erſten Tagen des. nachſen Jahres trat die 
Synode wieder zuſammenꝰ), dießmal zu Bergün, in dem 
wilden Thale, das bei ihrem Ausfluſſe aus dem Gletſcher 
Die Albula mit ihrer Silberwelle beſpült. Man kam 
wieder auf die Gefahren der Religion und der. allgemeinen 
Verderbniß au reden. An die Stele von Velasco war 





ve n Die Landvögte unterbalten : ble Shule auf ihre Koſten.“ Mit 
dem Golde nämlich König Jakobs. — APporta, 249. — Gantu; 210. 
— La Valteline ou Mémoires sur les iroubles. ete., 1631. — 

Cherubini predica , in cui si montrà che giustà e sante 
l’imprese di cacciar gli cretici della Valtelina. Milan, 1611. 
Den 15. April 1618. A Porta, 256. — Anhorn, Haudſchr. 
Ray. X. — Gtettler, 481. — Juvalta, 107. — Zſchokke. — 
Geiſtliche waren etwa bunbert. — Œueffier. — Justification de 
Toscane (Tuſio) im Mercure français, ©. 183. „Nachdem 
. fe uns in ifrem firafbgren Leichtſiun bald der einen, bald ber 
+. andern Macht zugeführt, haben wir. end ie Zuſtngt zu 

Gott genommen.“ 
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neulich zu Mailand Toledo getreten und batte allen Ver⸗ 
kehr abgebrochen %*). Der Staatsſchreiber Parqavicin von 
Morbegno war mit den Klagen des Veltlins nach Rom 
verveist, und mie man verſicherte, vom Pabſte ecmabnt 
worden, den Frieden Staliens nicht ju ſtören. Seit feiner 
Rückkunft ging der Ruf Greibeit von Mund ju Mund, 
das Gerticht von einem Mordplan gegen die Evangelifchen 
ward berbreitet. Blut war bereits im Lande gefloffen *). 
Anton und HMuguftin, zwei Brüder von dem edeln Ge— 
fchlechte der Travers, lebten im Engabin. Ihre Schwe⸗ 
ſter war die Gemaͤhlin Rudolfs von Planta. Auguſtin 
hielt ju Spanien, Anton ju Venedig; fie haßten ein- 
ander als Brüder. Beide marben um die Ummannftelle. 
Die Dörfer in gang Engadin fpalteten ſich für und wider 
den einen und den andern, und Ausbrüche batten fon 
lang vor dent Wahltage, dem von St. Matthias, ſtatt 
gefunden. Man. batte aus den Genftern ivider einandec 
gefchoffen ; mehrere Perſonen waren todt geblieben. Zu⸗ 
letzt waren beide Parteien förmlich gegen einander zu 
Felde gezogen, mit Kanonen und Musketen, und tras 
fen Angeſichts Zutz wider einander. Die aus Bergell 
waren über den Maloja dem Anton Travers zugezogen; 
dem Auguſtin hatte Planta zwölfhundert Mann aus den 
unterengadiniſchen Ortſchaften oberhalh des Tasnathales 
geſendet. Schon deckten Todte den Boden, als ſich Wei— 
ber und Töchter in Verzweiflung flehend zwiſchen die 
Kämpfenden warfen. Die edle Anna von Suvalta #5) 
hatte den beiden Brüdern einen Vertrag abgenöthigt, nach 


94) Februar. Seit 1616 ließ man keine Käſe aus bem Gps 
mehr durch. 

95) Juvalta, 101. Sprecher, 70. A Porla. Zſchokke. 

96) Gemahlin des Landammann Lorenz von Wieſels. 
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welchem Uuguftin für zwei Sabre, Anton für die jm 
folgenben Ammann ſein ſollte. 

Nachdem die Pfarrer über dieſe neuſten BegebenbeiE + 
mit allen Umſtänden Bericht ſich hatten erſtatten laſſen, 
ſtanden ſie auf. Sie ſchwuren alle, kein Geſchenk won 
irgend einer Macht angenommen zu haben. Alle ver— 
pflicbteten fidh, nie eines angunebmen®7), Eine Stimme 
fragte: „Iſt ivgend in der Berfammlung einer, der 
Leute nennen fann, die gegen die Rivche Chrifti und gegen 
das Baterland Verrath angefponnen haben?“ „Wir 
fônnen es“, viefen Mehrere und gaben fofort die an, 
iwelche Gold von Spanien genommen, und ben Mann, 
bec, glückte ihm's in Rhätien nicht, fih bergeben ſollte, 
Aufſtand im Veltlin zu erregen und den Predigern in 
dieſer Landſchaft und ihren Herden das Schickſal von 
Zwingli zu bereiten. Die Pfarrer aus dem untern Lande 
behaupteten, dieß ſeien Gerüchte, die ohne Grund, von 
Salis und den Venetianiſchgeſinnten ausgeſtreut wären. 
Der Präſident der Verſammlung, Alexius ꝰ8), Tſchudi, 
Blaſius Alexander, Jenatſch, Stupa, Vulpius, alle Enga⸗ 
diner und alle Pfarrer des Veltlins ſtanden zu dem, 
was ſie geſagt hatten. Die Mehrheit ſprach ſich aus, 
wie fie, und ba fie die Sache der Religion als unjer⸗ 
trennlid von der des Baterlandes anfah, fo wurde eine 
Zuſchrift an die evangelifthen Gemeinden erlaſſen, welche 
dieſe vor den Gefahren der einen wie der andern warnte. 
Die Namen der Schuldigen ſollten verſchwiegen bleiben, 
bis ein unparteiiſches Gericht aufforderte, ſie zu nennen. 


97) Blaſius und Tſchudi fagten, ſie wiſſen daß 1800 Dublonen von 
Mailand her angekommen. 

98) Bis jetzt hatte G. Salutz von glanz gewoͤhnlich den Vorſtand 
geführt. 
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Haß gegen Sbanièn trug bereits mebr au den Schluß⸗ 
tabmen der Geiftlichfeit bei, als Religionseifer. 
Sonntags wurde die Zuſchrift von der Kanzel ver: 
efen. Das gange Land ward vom nämlichen Stoße er- 
chüttert, vor andern die beiden Œngabin, wo Rudolf 
Planta und ſein aufbrauſender Bruder Pompeius wohnten. 
Das Volk brach auf unter Anführung ſeiner Pfarrer. 
Münſterthalꝰ) ſtieß mit ſeinen Fahnen zu den Dorf—⸗ 
ſchaften unterhalb des Tasnathales. Die von Samaden 
führte Georg Senatftt) %), ein leidenſchaftlicher Geiſt, ein 
Mann, willig das Schlachtſchwert für das Schwert des 
Gotteswortes zur Hand zu nehmen. Blaſius und Tſchudi 
marſchirten an der Spitze, erbötig für das was fie von 
den Umtrieben Spaniens ausgeſagt hatten, den Beweis 
zu führen. In Zutz trafen die Fahnen aus beiden Engadin 
Zuſammen. Die Gemeinden lud ein Rundſchreiben zur 
Aufſtellung eines Strafgerichtes ein, damit den Hoch⸗ 
vVerräthern ihre verdiente Strafe merde Bol Schreck 
waren die Häupter der Republik herbeigeeilt, ihr Verſuch, 
Ruhe wieder herzuſtellen, war vergeblich 01). „Planta 
ſoll mit uns nach Chur“, erſcholl es bei den Gemeinden, 
da mag er ſich vor unparteiiſchen Richtern, wenn er. 


99) Vom Pfarrer Joſeph Dorta von Vulpera aufgerufen. 

100) „Vor aubern erwieſen ſich ganz beſonders thaͤtig die beiden 
Pfarrer Janett von Bergün, und Jenatſch, ein hochfahrender 
Mann, der vom Glanze der Waffen mehr als von dem apoſtoliſchen 
Dienſte angezogen, ſein kirchliches Amt verachtete, weil ſeine 

Verſchwendung ihre Rechnung bei bem Ginfommen nicht fand. 
Anfänglich warf er den Geiſtlichen ihre Einmiſchung in die 
weltlichen Häudel vor. Daun ſchob ihn ein Salis vor. Mit 
einem Male ward er noch ein trefflicher Kavalier.“ Nach 
Juvalta, 111. Briefe von Jenatſch. 

101) Porta zufolge. Die Geiſtlichen von Chur. — Salutz und Gabriel, 
Pfarrer im Ilanzerthal, unterſtützten fie. 

IX. Br. 31 
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fann, vechtfechigen. “ Planta batte fein Schloß Cernth 
und feinen Thurm zu Wildenberg befeltigt. Verwandte 
und Freunde, unter andern auch feiner Schweſter Sohn, 
deu Ritter Robuſtelli aus Veltlin, kamen herbeigeeilt. 
Robuſtelli verhieß den Planta's, da fie ſich auf ihre Leute 
im Engadin bereits nicht mehr verlaſſen konnten, die 
Hülfe ſeiner Italiener. Die Heerſchaar der Gemeinden 
wat indeß bereits auf dem Marſche von Zutz nach Ge: 
netz 102)3. Planta entfloh aber durch Guidera ins Tyrol; 
ſein prächtiger Sitz ward geplündert 02), fein Briefwechſel 
in Beſchlag genommen. Ein Haufe brach nach dem Velt⸗ 
line auf durch das Malankathal, um zu Sondrio den 
Erzprieſter Niklaus Rusca aufzuheben, der infolge einiger 
Reden, die er im Eifer hatte fallen laſſen, des Hoch—⸗ 
verraths angeſchuldigt wurde. Eine große Abtheilung 
eilte durch das Bergell, ſich der Perſon des Landammann 
Johann Baptiſt Préͤvoſt, mit dem Zunamen Zambra, 
zu verſichern. Man hielt ihn für ſpaniſchgeſinnt, und 
die Gichtbrüchigkeit ſchützte den Greiſen nicht. Andere 
mehr wurden feſtgenommen. Viele ergriffen die Flucht. 
Um Ausgange der Via⸗Mala, wo unterhalb Tuſis vom 
Rheine beſpült eine lachende Wieſenfläche ſich ausbreitet, 
lagerten ſich die Gemeinden. 

Die erſte Handlung der Verſammlung war die Er⸗ 
neuerung des Bündniſſes mit Wallis. Sie ſtellte Religions⸗ 
freiheit auf; in ihrem Zorn erklärten ſie ſich gegen die 
Reſidenz fremder Geſandten. Hiexauf wurde ein Straf— 
gericht niedergefetzt, aus zweiundzwanzig Richtern beſtehend 
und unter dem Vorſitze des Jakob Joders von Caſut, 


102) Plantas Anerbieten, ſechs Buͤrgen zu ſtellen, wurde abge⸗ 
wieſen. 
103) „Seine Kleider allein ſind auf 7000 Gulden gewerthet.“ Urtheil. 
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welcher vor eilf Jahren die nämlide Stelle am Straf: 
gecichte bon Ilanz beffeidet hatte. Neun, die jüngften 
and fibnften Pfarrer wurden ibm. beigegeben. „Dem 
Manne Gottes kömmt nicht blos, hieß es, das Predigen 
au, ſondern auch die Aufſicht über die Laſterhaften, iſt 
er doch der Erbe des Amtes von Aaron, Elias und 
Samuel“ 1%), Rechtſprechen folite ibres Amtes nicht fein. 
Aber fie leiteten die Berathung, verhörten Angeſchuldigte 
und Zeugen und ſchrieben die Angaben nieder. Wie die 
Richter Platz genommen, trat Zambra vor. Er geſtand 
dem Volke die Ueberrumpelung der Veſte Fuentes ge- 
wehrt zu haben, er wurde enthauptet. Rusca, einer 
der erſten Zöglinge des Borromäiſchen Kollegiums, hatte 
ſich der Verbreitung der Reformation im Veltlin und 
der gemiſchten Schule zu Sondrio ſtandhaft widerſetzt. 
Darin beſtand ſein alleiniges Verbrechen, ſein Leben war 
untadelich. Man ſchuldigte ihn an, vor zehn Jahren 
den Pfarrer Calandrin durch bezahlte Böſewichte aufge⸗ 
hoben und an die Inquiſition abgeliefert zu haben. Die 
Folter zwang ihm kein Geſtändniß ab, aber die Schmerzen 
die ſie ihm verurſachte, brachte ihm den Tod im Gefäng⸗ 
niſſe. Sein Leichnam verſcharrte man unter den Galgen. 
Seine Gebeine ſammelten die Katholiken wieder und brach- 
ten ſie nach Pfäffers, wo ſie Wunder thaten; die Kirche 
becfehte Rudca unter die Märtyrer 05), Das Vermögen 


104) „Und des Sanbebrin. ” — Die romanifden Geiftlihen und bie 
gemaͤßigten Pfarrer mifdten ſich nicht in bie bürgerlichen An: 
gelegenheiten. — „Tand ſich unter den dem Strafgerichte bei⸗ 
gegebenen Pfarrern ein frommer und gemäßigter Mann, fo Fam 
es daher, daß ſie ſich der Laſt nicht entziehen durften.“ Juvalta. 

105) Vie de Rasca par Bojaeca (Sekretaͤr des Biſchofs von Adria, 
Nuntins in bec Schweiz). Gedichte: 11 Parlamento. U Po- 
polo pentito. — Sprecher, 91. — Juvalta, 110. 


der Planta ward eingezogen ;. fie felbft vogelfrei erklärt 196), 
Der Biſchof, abermals landsflüchtig, wurde feiner Stelle 
als unwürdig entfett, sum Serlufte von Gut und Leben 
verurtheilt 197,  Muguftin Travers wurde auf Lebenszeit 
Landes verwieſen. Mehrere andere traf dasfelbe Loos der 
Verbannung; Viele harte Geldbufen. Dem edeln Patriot 
Suvalta wurden tauſend Gulden auferlegt. Da er das 
venetianifche Bündniß nicht mocdte, fo galt ex für Epa- 
nifgefinnt. Die Stadt Chur, welche eben feinen Hang, 
das Strafgericht in ibre Nähe zu ziehen, bewieſen batte, 
vetfälite man, als @panifchgefinnt ju zwanzigtauſend 
Gulben. Auf bem Ridterftuble ſaß die Rachſucht und 
Männer Gottes batten das Amt, ihr Opfer zuzuführen, 
da kam plötzlich zu dem Schreck, der von ihm ausging, 
ein neuer. Es ſchien als ob die Natur ihren Zorn mit 
den Menſchen um die Wette wollte ausbrechen laſſen. 
Vier Meilen von Chiavenna lag am Fuße des Conto 
das ſchöne Dorf Plürs, ein Stappelplatz für den bdeut- 
ſchen und italieniſchen Handel 5), Seine zahlreichen 


106) Wer ibn lebend einbringt, erhaͤlt 1000 Thaler, wer ſein Haup 
abliefert, 500. Urtheil wider Planta, 28. Auguſt 1618. 

107) Hab und Gut von ihm wurden inventariſirt, nicht veräufert — 
wie ſeine Anhaͤnger ausgegeben. — Gtettler, 490. — » Je pri — 
l'évêque sous ma protection. Ce fut le second soulève — 
ment.” Gueffier. Dieſer etblidt in der gangen Bewegung nes « 
Benedig. Mas ben franjôfifhen Botfdhafter anfangt, fo gi Et 
für ibn ba nur Venedig, Œpanien, Frankreich; von Redteræ 

vom Volke, von Graubünden weiß er nidts. (Als Marins ur Ÿ 

Sylla, Pomyeius und Caͤſar aller Blide quf ſich zogen, ab 

e8 ba wohl no ein Nom, eine Mepublif?) — » Alioru «am 

libertas ipsis servitus.” - 11 buoon Grizioni a suoi Confedera ti. 

Die Ueberlieferung läßt unter alterthümliche Trümmer bas Dorf 

: Belforte wieder begraben, auf dem Plürs geftanben babe. Dar 

+ erblidt in Thale ungebeure Oranitbiôde. Mie um Lugano und 

ben Umgebungen vou Como giebt es Grotten (crotti). Noch 


es 


108 
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Prachtgebäude, Kirchen und öffentlichen Plätze gaben ibm 
das Ausſehen einer reichen Stadt). Zwanzigtauſend 
Pfund Baumwolle und dreißigtauſend Seide wurden jähr— 
lich verarbeitet. Topfſteinbrüche ſicherten feinen Œin- 
wohnern einen jährlichen Gewinn von hunderttauſend Tha⸗ 
lern. Dieſer Stein, von Natur weich, hart wie er an 
Die Luft fümmt!!0), liefert Gefäße zum Gebrauche und 
zur Zierart und war zu Rom unter der Bezeichnung 
Comerſtein bekannt. Aus ihm beſtand der Berg, nur 
ſein Gipfel aus Kreide mit etwas Erdreich überzogen. 
Mit einem Male riß ſich um Mitternacht, nach langen 
Regengüffen, ein Theil der obern Schicht ab und rollte 
diber MBeinberge, Sitronen-, Orangen: und Kaſſinen⸗ 
Dflangungen binunter jum Borde ber wilden Maira. 
Die Hirten von Roncaglia und Uscione brachten. in 
ihrem Schreck nad Plürs eilig die Kunde: „Der 
Conto bat ſeit langer Zeit Spalten, die Rübe laufen brül— 
Xend davon.“ Die Einwohner bon Plürs gaben nicht 
Acht darauf. Eben ſo wenig, als man ihnen von Caſta⸗ 
ſegna, von Villa, von Pirali her meldete, daß die 
Bienen ſchwarmweiſe unter Geſumme aus ihren Zellen 
ausziehen, und nachdem ſie wenige Augenblicke im Wirbel 
fic umhergetrieben, todt zur Erde fallen tit}, Mit einem 


beutautage geben fit beftänbig Œrihütterungen funb. Mit Cr: 
flaunen und Beflommenbeit verweilt ber Blick des Wanderers, 
wenn er aus ben Alpen tritt, bei ben Wundern biefer Gegend, 
dem See, ben Bergen und bem. Mafferfalle (stupenda cascada 
d'aqua freggia). 

109) @Qôfe, Saäulenballen und Gänge , Sale, reich mit flandriſchen 
Tapeten, ſammtnen mit Goldfranſen behangenen Stühlen, Figu⸗ 

ren in Erz, reich verziert. Passalaqua, Lettere stor. 

410) Schieferchlorit, grobblätterig, fettartig anzufühlen. 

111) Alles war überreich in biefem Sabre, 1618. Der grofe, Comet 


Make verfpürte die ganze Gegend in der tieſſten Stille 

der Mitternacht 2) einen Stoß, mie von Erdbeben; 

darauf Todtenſtille. Ein dichter Dunſt, mit Staub ver- 

miſcht, verhüllte den Himmel. Die Maira verlor ihr 

Waſſer. Mo Plürs geſtanden hatte, thürmte fi der 

Schutt des Conto in einer Höhe von hundert Fuß. Nicht 

eine Thurmſpitze gab Kunde von den Wohnſtätten der 

Leute. Die Leichen von zweitauſendfürfhundert Opfern 
verſchlang das ungeheure Grab 115), 

Der Untergang von Plürs erfüllte Graubünden mit 
Entfeten. Die Gemüther füblten fid) ergriffen bei dem 
Gedanken an die Taufende, bie ein eingiger Augenblick 
dec häuslichen Sorge oder der Ruhe, mitten im Gebet 
oder Verbrechen auf etvig +entriffen batte. Aber die 
Qeivenfthaften befamen ihre Macht bald mieber. Der 
Bergſturz des Conto fiel givifchen den Zodestag von Rusca 
und den feiner Beerdigung; die Ratholifen erblickten 
darin ein unjiveifelbares 3Beichen des Himmels M), Sei— 
nevfeits lief das Stvafgericht in Tuſis feiner Race den 
Rauf. Fünf Monate lang wüthete es wider die Spa— 


erſchien. Gayridta, 412. »Il y ‘eut naissance de monsiress 
et prodiges de tous les élémens.” Gueffer. 

112) Die Raufleute twaren am Abende von der Meſſe zu Bergam — 
beimgefommen und fein eingiger feblte (25. Auguft alten Styls 
4. September. 

113) Cantü, 217. — Sfoffe. — Anhorn, der Bergſturz von Plirææ ; 

| mit 2 Karten, die bei Scheuchzer wieder abgedruckt find, 136. — 
Descrizione della lacrimayole eversione di Piaro, de Besæ-. 
Paravicini. — Quadrio. — Sprechers Schreiben an das CR € 

richt qu Tuſis; ev war damals zu Chiavenna Landvogt. 

114) Und zwar um ſo viel mehr, weil damals au Pluͤrs eine evancg < 
liſche Kirche ſtand. — Martyrius Nic. Rusca, in ipso teæw- 
pore quo Pluriense moniciplam ruina opprimeretur, akers 
cone. Engoldstadt, 1620. 
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nifhgefinnten und rühmte fih, an Erbarmungsloſigkeit 
mit dem hölliſchen Richter es aufnehmen ju fônnen 115). 
Man ward müde; die Wohlhabenden beobachteten 
Schweigen, die Unterdrückten waren zur Verzweiflung 
gebracht; langſam bereitete ſich ein Gegenſtoß vor. Das 
Volk fing an ſich der Ausſchweifungen ju ſchämen, zu 
welchen es ſeinen Namen hergab. Das Blut Ruscas 
ſchrie zum Himmel. Der Sieg der Geiſtlichen hatte zu 
Luzern, Inſpruck und Mailand Mißfallen erregt. Die 
Flüchtlinge fanden überall Gehör. Die katholiſchen Kan⸗ 
fone befahlen den Bünden, ihre Gewalt dem ordent⸗ 
lichen Richter abzutreten, falls ſie nicht wollten, daß die 
Eidgenoſſen Ordnung ſchaffen. Die Städte ſtanden ju 
ihnen, um Die Verhandlungen des Strafgerithts von 
Tufs zu nicdte zu machen“6). Die Botſchafter von 
Frankreich und Spanien befpradien fic über die Mittel, 
den wilden Strom aufjubalten. Gafati fblug die De- 
fetung des Veltlins vor, be Bic, eine Gegenwirkung in 
Buiindten ju veranfaffen. Spanien trat bdiefer letztern 
Anſicht bei, aber um ſeiner eignen Zwecke willen. 
Seine Agenten ſtreuten im obern Bunde aus: „Die 
Sewaltthätigkeit der franzöſiſthen Partei vernichtet den 
Glauben und pflanzt überall die verfluchte Ketzerei.“ Sn 
Kurzem brachen die von Lugnetz !!7) aus ihrem von 





115) Solcherweiſe mag der Ausdruck Rhadamenthea judicia ent: 
_ ftanben fein. . 

116) Stettler, 490. — Abfbiebe, G. Meyer, Montalt und Rudolf 
von Salis batten auf ber Tagfabung die Sache des Bündner⸗ 
volfes in Schutz genommen. 

117) Im Jahr 1619. » Là est la véritable Rhétie , que les moeurs 
élrengères n'ont pas corrompue, æimant ses glaces, sa 

solitude ; robustes peuplades, toujours :semblables à elles- 
mêmes. ” Daniel d’ermite. — Pontisella, dans le Conserv. 
suisse , IX. 258. » Vallées d'autant plus peuplées qu'éliès 
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Gelfen engumfchloffenen Thale bervor, längs dem Glener 
mit fliegender Gabne für Recht und Greibeit. Ihr Füh— 
vec war Balthafar de Mont, der Bruder eines Ver: 
bannten. Die Sabnen aus dem untern ifor, des 
Galancathales, von Difentis zogen aus. Dei Oberembg, 
eine Stunde von Chur fliefen fie zu einanber und mit 
ibnen vereinigten fit die Sbalgenoffen von 3ambra!1!5), 
Oberbalbftein und andre Gemeinden. Alle verlangten 
Revifion der Urtbeile von Tuſis. So bald man aber in 
Unterengadin, wo man noch mit Beftrafung der Greunde 
des Planta ju thun batte, diefen Muffiand erfuhr, griff 
man ju den Waffen. Davos, Prettigau, Scbalfid, 
Unterbergell!9) und mehrere evangelifche Gemeinden dem 
‘Grauenbundes folgten ibrem Beifpiele. Die feindlicher 
Schaaren trafen fit bei Chur. Die von Lugnetz tödte — 
ten den Œngadinern einige Mann und machten Sefangene. 
Durch bdie Bemühung von Gemeinden, die meber für 
die Planta, noch für die Salis fit erklärt batten, kam 
indef ein Vertrag zwiſchen beiden Parteien zu Stande, 
vermôge deffen ein unparteifthes Gericht zur Nevifion der 
Verhandlungen ju Tuſis niedergeſetzt werden folte. 

Das neue Geridt forderte Richter und Verurtheilte 
por feine Schranken. Die Richter meigerten ſich deſſen. 
Was vorging, war in ibren Mugen das Werk der Spaniſch⸗ 
gefinnten. Sie wandten fich an das Bolt mit dec Grage, 
twobin es fomme, menn bec Souverän mit fit ſelbſt 
in Widerſpruch gerathe und der Schuldige von beute 
ſich morgen zum Richter aufiverfe, Die Landesverwieſenen 


‘sont plus stériles.” (?). Daniel, »Ce peuple se répandail 
-_. comme des essaims d’abeilles récemment essemées, par 
froupes confuses, cherchant leur lieu. ” 
418) Das Bergell oberhalb ber Pforte. 
:449) Unterhalb des Tasnathales. 
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hinwieder ftellten ſich alle ein, zuvörderſt die Planta. 
Die bürgerlichen Rechte wurden ibnen mieder zuerkannt. 
Ohne die Nothwendigkeit, die Koſten des Strafgerichtes 
zu decken, hätte man ihnen auch Bußen und eingezogenes 
Vermögen wieder herausgegeben. Das Reviſionstribunal 
machte es ſich zur Pflicht, durch Mäßigung die Wunden 
Bündtens zu heilen. Es dauerte aber nicht lange, da 
warf es ſich zu Richter auf über die Richter zu Tuſis, 
griff ihre Aufrichtigkeit an, beſchuldigte die Geiſtlichen 
blutdürſtigen Sinnes, ließ ſich nun ebenfalls fortreißen 
und fällte den Spruch, daß für das Land ſo lange keine 
Ruhe zu gewärtigen ſei, bis der Hochmuth der unruhigen 
Engadiner gebrochen. Gegen Jenatſch und Blaſius wurde 
eine Unterſuchung eingeleitet, ſie wurden ihres geiſtlichen 
Amtes entſetzt. Blaſius wurde in die Acht gethan. Die 
Aufforderung an die Engadiner, von der Strenge gegen 
die Freunde der Planta abzuſtehen und den Streit dem 
Gerichte zu Chur heimzuſtellen, fand kein Gehör. Die 
drei durch Alter und Unbeſcholtenheit ehrwürdigen Män⸗ 
ner, welche an ſie abgeordnet worden, kamen kaum mit 
dem Leben davon. Vor Gericht zu erſcheinen, lehnten 
die rebelliſchen Gemeinden ab, bis die bei Chur gemach- 
ten Gefangenen ihnen wieder herausgegeben wären 129), 
Jetzt verfällte das Gericht das untere Engadin in eine 
Buße von vierzehntauſend Gulden, und erließ die Wei—⸗ 
ſung an die Bünde, von jeder Gemeinde ſechszig Mann 
marſchfertig ju halten, um mit den Waffen dieſer Schluß⸗ 
nahme Nachdruck zu verſchaffen. Das Kriegsvolk brach 
auf, kehrte aber bald in der größten Eile wieder um, 








120) Zwei Gefangene, der Pfarrer Vulpius und der Hauptmann Violand, 
wurden auf der Folter über die Urheber des letzten efanbes 
befragt, ohne jedoch Geſtaͤndniß abjulegen. 
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da fe bei Mveneu und Gilifur'?) auf die zahlreichen 
Schaaven des obern Œngadins und Münſterthales geſtoßen 
waren. Neue Strenge batte neuen Sturm heraufbe⸗ 
ſchworen. Die Salis und die Geiſtlichkeit donnerten 
wider die heuchleriſche Maäßigung, die die Planta, ſeine 
erbitterten Feinde, wieder ins Land bringe. Die Ge— 
meinden, welche dem ſtrengen Verfahren des Strafge⸗ 
richtes zu Tuſis gehuldigt, griffen zu den Waffen. Auch 
Davos und Bergün ſtanden auf. Sie lagerten ſich alle 
auf der Wieſe zwiſchen Malans und Igis an der Lanbt- 
quart; an das Gericht ju Chur evging der Befebl, feine 
Gefangenen frei zu geben und mit ihnen ſich zu ver⸗ 
einigen. 

In der Stadt herrſchte Beſtürzung. Da bam Thomas 
bon Schauenſtein 122), Freiherr zu Haldenſtein, ein Mont, 


121) Den 19. September, 1619. — Nach Gueffier, » 4e soulève- 
ment, par les ministrés, l'argent de Venise ct l'appai 
des Cantons réformés.” Es famen ba zuſammen bie aus ben 
untern Bergell, aus bem Praͤttigau, ben vier Ortſchaften, von 
Fuͤrſtenau und viele andere des Gotteshauſes; vom obern Bunde, 
sbie von Gruob, von Flims, Schams, Rheinwald, Tufis und 

Heinzenberg. — Die von Davos waren mit ihrem Anerbieten 

für ben Sitz des oberſten Gerichtes dermalen abgewieſen worden; 

dieß und anderweitige beſondere Meinungen lagen ihrem Mißver⸗ 
gnuůugen zu Grunde. Sprecher, 118. — Juvalta, 136. 


122) Eine unabhäugige Freiherrſchaft unter Buͤndnerſchem Schuhe. 
Einen Augenblick hatten die Neutralen die Mehrheit. Eine Partei 
nach der andern fandte nach Paris. Guler von Weinegk hatte 
Gueifier getaäͤuſcht und dort die Sache verfochten, welche ſpaler⸗ 
hin durch die Ausſchweifung des Gerichts von Tuſis befmwelt 
wurde. Dietegen von Hartmannis ging dahin im Namen der 
Neutralen. Onler wußte ſich dort Achtung zu verſchaffen. Sarl: 
mannis mußte in der Friſt von acht Tagen das Rünigreid ver⸗ 
laſſen. Sprecher, 101,129. Guefſter. Gueffier hatte feinen Or 
ſandtſchaftsſekretaͤr Molina hingeſandt, mit dem Auftrage dif 
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deſſen Slim erhuben uifd welthem Eigennutz und Parteiſucht 
fremd waren. Seine Stimme konnte bei der Schreckens⸗ 
file Gebôr ſinden. Gein Rath war, inskünftig die fran⸗ 
zjöſſſchen FJahrgelder in die Staatskafſe fließen zu laſſen, 
keinem Botſchafter die Niederlaſfung zu geſtatten und um 
des Landesfriedens willen die Ordnung zu machen, daß 
kein Parteiführer, weder Salis noch Planta, vor zwan⸗ 
zig Jahren wieder zu einem öffentlichen Amte zugelaffen 
made). Solche Sprache geſtel dem Volke, hatte aber 
die nicht für ſich, gegen deren Einfluß ſie gerichtet war. 
Dieſe wußten ins Lächerliche zu ziehen, was erſt noch 
Graubundens Rettung ſchien. Der Vorſchlag Schauen 
ſteins galt bald nur noch als Wahn eines edeln Gemüthes, 
das die Menge zur TZugend, die es begeiſtert , ttiféancmen 
ju fénnen vermeint. 

Das zu ais gelagerte Volt batte imwiſchen die Ur⸗ 
theile des Gerichtes zu Chur nichtig erklärt, die mehrſten 
Schlußnahmen von Tuſis beſtätigt. Einſtimmig war man 
fremben Botſchaftern die Niederlaſſung zu verbieten 121), 
Gueffier that, als regierte er mie Pascal, beſaß aber 
des letztern Gewandtheit nicht. Mit frecher Stimme und 

ſtolzem Tone war er aus der erſten Verbannung wieder 
gekommen. Ais er die Verordnung vernahm, wodurch 
er abermals verbannt wurde, gerieth er außer ſich und 
eilte auf Umwegen von Meienfeld nach Chur. Zwölf— 
hundert Mann, meiſt Katholiken befanden ſich in der 





Wort zu führen, » contre les doctrinaires, qui voulaient 
. faire répandre entre tous d’argeal de France, jusqu'alors 
la part de quelques-vns. ” 
123) „Ihren Ehren obne Schaden.“ 
124) Der Mehrtheil aus Patriotismus; andere aus Rache wegen des 
Mordes an Padavicino. | 
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Stadt, er flößte ihnen wieder Muth ein. Man ver 
ſchanzte und zog Verſtärkungen an ſich. Einige hunder 
Mann beſetzten das Schloß Reichenau beim Zuſammen 
fluſſe beider Rheine. Kaum hatten aber die zu Sgi 
verſammelten Haufen hievon Wind, als ſie ſogleich auf 
brachen und raſch über die Pleſſur vordrangen 125, Di 
Wälle um Chur und das Schloß Reichenau wurden ae: 
nommen. Difentis, Lugnetz, alle Gemeinden des obert 
Bundes wurden durch Schreck bezwungen. Gueffier zer 
trat vor Wuth, als er ſich verloren ſah, ſeinen Hut au 
dem Boden, indem er ſchwur, der König würde fid 
rächen 26). Er eilte nd Solothurn, ſeinen Kummer 
Meri de Bic, dem Botſchafter Ludwigs XIII. in der Gi 
genoffenfhaft, auszuſchütten. De Bic befuchte zu Altdorf 
Gafati und veiste, unter dem Vorwande einer Andacht 
au Ehren des beiligen Rarl Borromäus, nach Maifant, 
mo Die Mittel suc Zähmung dec Bündner mit dem Her⸗ 
goge Feria verabredet werden follten 127). 

Zu Davos ftiefen die drei Bünde mit ibren Fahnen 
au einandec und das Bolf ernannte, die Waffen in der 
“Hand, ein neues Gericht, als Richter derer ju Tuſis 
und Chur #5), So unmittelbar aus dem Siege bervot: 
gegangen. berläugnete das Strafgericht. von Davos ſeinen 
Uebermuth nicht. Sieben Monate dauerten feine Sitzungen 
und länger noch, bâtte nicht bas Gerücht eines Ueberfalls 


125) Weinmonat 1619. 

126) » To referiro al mio rè il dispetto che gli e fatto in la 
“mia pérsona. H ré vi abandonnerà, e Spagna vi en$ 
hiottirà.” Er ſprach wahr. Mad bem Sommaire des nég0- 
ciations françaises en Rhélie, mss. 

127) ABorta, 279. 

128) Sprecher, 127. — Zſchokke. 
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von Außen es geſprengt 29). Die ju Tuſis geſprochenen 
Strafen wurden verſchärft. Die Planta entflohen. Ge- 
richtsdiener gingen umher, um überall die Männer auf: 
zugreifen, welche der Freundſchaft mit ihnen verdächtig 
waren. Die Geldbußen ſtiegen auf die Summe von 
hundertvierzigtauſend Gulden, deckten aber die Prozeß⸗ 
koſten noch lange nicht 120). Geiſtliche leiteten die Be- 
rathung. Die gefährlichſten Feinde des Glaubens wie 
der Freiheit waren zu allen Zeiten die, welche ſie, mit 
dem Dolche in der Hand, predigten. 

Waährend dieſer Vorgänge zu Davos entzündete fi ch 
in Œuvoypa ein unabſehbarer Brand; der dreißigiährige 
Rrieg brach aus. Die Böhmen waren wider das Haus 
Oeſterreich im Hufftande und batten den Neffen Morihens 
Von Oranien, den Freund der Schweizerſtädte, Churfürft 
dtiebrich V. aus der Pfalz, Tochtermann Jakebs von 
England auf den Thron gerufen. Ganz Europa nabm 
Partei, Die Rantone waren faum meniger gefpalten als 
Deutſchland. Der Rauf der Herrſchaft Sax von Excite 
Zürichs 131): bec Abmarſch der Berner- und Zürchertrup— 
Den nach Venedig, des Grafen von Mansfeld 32) lang⸗ 
ſamer Durchzug über berniſches Gebiet, als er nad 
ſeinem Dienſte beim Herzoge von Savoyen nach Deutſch— 
land zurückkehrte, hatten die katholiſche Schweiz aufs 
Empfindlichſte gereizt. Ueberall hieß es: die verfluchten 
129) Den 2. Juli. — Die Koſten fuͤr tägliche Unterhaltung beliefen 

ſich auf 40,000 Gulden, fo viel koſtete es, um ben Ruin des 

Landes herbeizuführen. Anhorn. | 
180) Sechs Kommiſſarien gingen nad bem Meltlin, um ben Be: 

fhlüfien des Volkes Vollziehung zu verſchaffen. poria 280. 
134) Siehe oben Seite 3. (Im frang. 325. ) 


132) Babener Abſchied, 1618. — Wettſtein, Handſchr., qu sel, , I 
Briefwechſel von Mansfelb mit Em. Müller. . 
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Ketzer 123). Ihrerſeits boten die fünf Octe, in der Ab 
fit die Vifchôfe von Chur und Sitten ju ſchützen, den 
ſüdlichen Mächten ihr Bündniß an +) Der gute Genius: 
der Eidgenoſſenſchaft wachte indeß zu dieſer unglücklichen 
Stunde und die Bünde ſiegten. Sobald die Fremden nicht 
Zwietracht anfachten, verſtand man in beiden Lagern 
ſich einander zu nähern. So hatte man ſich in gemein— 
ſchaftlichem Intereſſe verſtändigt, die Neutralität vow 
Hochburgund erneuern ju laſſen!?s), Frankreich zur 3ab- 
lung ſeiner Schuld anzuhalten; der vertragswidrigen 
Zollerhöhung Oeſterreichs ſich zu widerſetzen 1386). Gie 
vermittelten ju Gunſten der von Abgabenlaſten erdrüdten 
Bauern im SGridthale und Schwarzwalde 57), Ebenſo 
waren fie einverflanden, inskünftige die Beſtätigung ibrer 
Greibeiten vom neuen Raifer, als unnütz nicht mehr ju 
verfangen 5%}. Mehr als einmal famen fie überein, die 
Gefahr eines Standes als die ihrer aller anjufeben !). 
Der Geift, in dem dieſe Beſchlüſſe gefaßt worden, zeigte 
fit beim Ausbruche der Geindfeligfeiten in Deutfchland. 
Im Wintermonat 1618 verhief man fich auf dem Tage 
au Baden, als Brüder mit einander ju leben, ungeredr 
tem Miftrauen ju entfagen und nicht das Vaterland 
leichtſinnig aufs Spiel zu ſetzen. 


183) Die Stübte beklagten ſich darüber lebhaft. Abſch. 

134) Bern hatte durch den engliſchen Botſchafter zu Turin eine Ab⸗ 
ſchrift des fünförtiſchen Schreibens erhalten, worin ebenfallé 
der Ausdruck „verfluchte Ketzer“ vorkömmt. 

135) 1610. 

136) Abſchied. 

137) Im Jahr 1614. Archiv für Schw. Geſch. und Landeslunde 

von Eſcher und Hottinger, 1829. 

138) Abſchiede, 1616 und 17. 

139) Im Jahr 1615 verpflichten ſich alle Kantone foͤrmlich, dE 
welcher angegriffen würde, zu Hülfe zu kommen. 
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Mit folcher Rlugbeit bandelten die bündneriſchen Volts. 
vertreter zu Davos freilih nicht. Die meiften unter 
tbnen waren Spanien abhold und trugen diefe Gefinnung 
zur dau. Die Geiftlihen vor andern baten den Him- 
mel um Sieg für ibre verfolgten Brübder. Ohne Scheu 
befannten ſich die Bolfsvertreter zur Sache des Königs 
von Böhmen. Ein Echreiben dieſes Fürſten verficherte 
fie der Freundſchaft Deutſchlands und bat fie, ibre Päſſe 
für Niemand offen ju halten. Die Bündner -blieben 
nicht bei einer günftigen Antivort an den Fürſten; fie 
fandten zwei Geiftliche 0) nad Drag, Friedrich die 
Berfiherung au ertheilen, ibre Waffen wären ſcharf 
und beveit, der beiligen Sache des Glaubeng ju Ddienen. 
Alles dieſes geſchah obne die Gemeinden ju befragen 
und obne Rückſicht auf die Fatholifhe Minderheit. Um 
den Zorn Spaniens fümmerte fit) Miemand. Dem Er: 
herzog Leopold gab man auf fein Anfuchen um Durc: 
paf füv eine MBaffenfendung durch) Beltlin eine hochfah⸗ 
tende Antwort. Die Bündner gaben felbft die friedliche 
Lage ibreS Landes, biefer großen Alpenfeſte, und ibren 
Bund mit den Kantonen preig, und mie mit gefchloifenen 
Mugen vannten fie mitten in den Sturm, dec fon von 
allen Seiten berauf0q. 


140) Tſchudi und Bonorando. — Ranke, die rôm. Paͤbſte. 


Drittes Kapitel. 


Die Kaiſerlichen und Die panier in: Graubündten. 


ŒEngere Verbindung des Raifers unb Sypanien. — 
Veltliner-Mord. — Die Defterreiher im Münfters 

thale. — Die Syanier im Veltlin. — Der Oraut 
Bund. — Feldzug der Berner, Sürider und 
Bünbner. — Treffen von Tirano. — Rückzug.— 
Konrad von Beroldingen. — Zuflucht bei Frank 
reich. Oueffier. — Der Oraue Bund auf Seite 
Gyanlens. — Ermordung des Pompeius Planta. - 

Verſtoßung von Berolbingen und Untermerfung 
des Orauen Bundes. — Wiedererwachen Brant 
reichs. — Bertrag von Madrid, 1621. — Tag 
fagung von Luzern. — Einfall ber Raiferliden 
— Graubündtens Untermerfung. — Eidgenoͤſſiſche 
Tagſatzung. — Der Bürgermeiſter Holzhalb. — 
Geſandtſchaft nach Mailand. — Die Keulen der 
Verzweiflung. 


(1620 — 1622. ) 


Mit dem Ausbruche des dreifigidbrigen Krieges ver⸗ 
banden ſich bas Haus Oeſterreich und Spanien enger '). 


1) Der Herzog von Lerma verließ ben Hof am 3. Okt. 1518; mil 
ibm fiel aud (eine Politif. Ann. Ferdinandaei, VIIL. 
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Gpanien vechnete auf den Raifer für die Vertheidigung 
des Mailändifchen, und Gerdinand fab die reichen lom⸗ 
bardiſchen Œbnen als feine ficherften Magazine an. Allein 
Venedig und Graubünden fchieden beide Monarchien von 
einander und fchnitten ihnen die kürzeſte Straße von 
Wien nach Mailand, die durch das Addathal, ab. Ge— 
walt ſollte deren Beſitz verſchaffen. Die Bündner gaben 
hiezu Veranlaßung, bei jeder Gelegenheit ward ihr Haß 
gegen das Haus Oeſterreich kund. Die Schweizer hat⸗ 
ten fie ſich enffremdet, Venedig beleidigt und Frankreich 
heftig erzürnt. Die Achtung vor Recht und Unſchuld, 
welche dem Schwächern zum Schild dient, auch ſie war 
verſcherzt. Verbannte weckten allerwärts Haß wider ihr 
Vaterland. Mehrere von ihnen ſtanden an ſeinen Grenzen 
in den Wafſen: fo die Planta im Innthale, Joſeph von 
Capaul bei Luwienfteig, Oiober am Eingange des Miſoxer⸗ 
thales. Auf allen Seiten drobte Ungriff, die ſchwächſte 
aber mar das Veltlin. Dei einem unwiſſenden, beweg⸗ 
lien und ſtörriſchen?) Volke, wie es in dieſer Landfchaft 
ſich fand, gab es tüglid) neuen Grund, feine Herren ju 
haſſen. Mie die Kirche durch den Ablaßkram, fo ftill: 
ten bie bündneriſchen Landvögte ibre Habgier durch den 
Schacher mit dem Gnadenrechte, dem ſchönſten Uttribute 
dev hoheitlichen Würde. Mngeberei fand Aufmunterung, 
um fo mit bem Berbrechen ſich abjufinden. Vatermord 
Mar losfäuflid, tie der fleinfte Fehltritt. Statt daß die 
Megierung bei der Œugend des Volfes ibre Rechnung 


2) D'animo gagliardo, mal al servire disposto. — » Si vous 
vous faites lire les écrits nombreux de ce temps, vous 
verrez des seigneurs tremblant que leurs sujets ne nour- 
rissent un ressentiment , un espoir; le silence de la peur 
dans tout le pays, la soif de vengeance dans tous les 
coeurs.” Cantuù. 

IX. Bt. 32 
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ſuchte, fand fie fe bei feiten Laftern. Bei der großen 
Unaleichbeit des Vermôgens war es um fo leichter die 
Menge aufjuvegen; obnebin findet fit bürgerliche Tugend 
felten da, wo wenige Reiche aus einer Maſſe Armer hervor⸗ 
tagen. Der Reiche zeigt ſich übermüthig, der Arme faul, 
gievig und friechend. Zu Gebrechen bdiefer Art trat das 


leibenfchaftlihe Ungeftüm des füdlichen Simmelsftriches 


Die Religion gab ibnen Nahrung; büteten doc die Prie 
ftec ſich wohl, im Beichtſtuhle mehr Etrenge zu zeigen 


als die Landvögte auf dem Richterſtuhle. Machfichtigtez; 


erwarb ihnen die Volksgunſt. Fanden grobe Verbrechen 


vor dem Richter keine Nachſicht, vor dem Beichtiger keine 
Gnade, fo waren die dichten Waldungen des Gebirges 
in der Nähe; dahin warfen ſich die Banditen. Hier 
trafen ſie den abentheuernden Auswurf aus allen St: 
_ten Italiens. Wer ſie bezahlen konnte, dem gehörte ihr 
Dolch. Spanien hatte ſie in Sold genommen, unter 
Anführung Robuſtellis brachen fie gegen das Veltlin auf)). 
Den Graubündnern entgingen dieſe Bewegungen nicht. 
Das dumpfe Gerücht eines Einfalles hatte am 2. Sul 
das Strafgericht von Davos auseinander gefübrt. Man 
fannte an bec veltlinifhen Driefterfhaft den Rachedurſt, 
der fie gegen die Ketzer dieſer Landſchaft befeelte. Mehr—⸗ 


3) A8 Sold für ben Handſtreich bringt Guicciardi aus Mailand 
taufend Biftolen mit. Gantu, 230. — Sprecher fübrt in einer 
von feiner Hand gefdriebenen Randbemerkung zu feiner Ghronil: 
auf Geite 111, in feinem Briefwechſel mit Mailand bie Beweiſe 
füx bie Gründe an, warum Bündten Spanien vertrauen folle 
Am beften beweist dieß feine eigne Redlichkeit, die übrigens 
auf jeder Seite ſeines Werkes erſichtlich iſt. Quadrio ſagt von 
ihm: „Iſt er gleich Proteſtant, fo iſt ibm doch die Wahrheit 
lieber als ſeine Partei.“ Solches Lob aus bem Mumde D 
Gegners wiegt Adelstitel auf. 
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mals war das Gerücht von einem Mordanſchlage um- 
gegangen, fand aber aus Abſcheu feinen Glauben. Mög—⸗ 

lieviveife bätten, obne die Beforanif an Einfommen au 
verlieren, die Landvögte Truppen von den Bünden ver: 
langt. Jetzt batten fie fi) begnügt, die wichtigſten Päſſe 
durch veltliniſches Kriegsvolk ju befehen. Ein aufge: 
fangener Brief des Planta verrieth die obhandene Ver⸗ 
ſchwörung “). Von Zürich kam Anzeige, daß ein gräß— 
liches Blutbad im Werke ſei. Man achtete nicht darauf. 
Wen Gott verderben will, den ſtraft er mit Blindheit. 
Graubünden mar verzaubert gleich dem Vogel beim Un- 
blick der Schlange, die ihn zur Beute auserſehen hat. 
Sollte doch, wie man verſichert, ſelbſt der Himmel ſein 
Mitgefühl an dem Leiden der Erde durch mehrfache 
Zeichen zu erkennen gegeben haben. Von unſichtbarer 
Hand ſoll zu Tirano die St. Martinsglocke geläutet 
worden ſein, Engelſtimmen in Trauergeſängen ſich haben 
vernehmen laffen 5». Die Œvangelifthen wollten ſpäter 
diefe Beichen des Himmels wohl gehört, aber nicht ver- 
ftanden baben. Die Männer au8 der Umgebung Kobu- 
ftellis, wie Befta, Paribelli, Guicciardi, die Benofta, 
Paravieini ſchlichen fid) jeht in das Land ein. Robuſtelli 
felbft fam zur Nachtzeit in Groffotto an, wo die ange- 
febenften Männer des Thales ſich gefammelt batten 5). 


4) Porta, 283. »Ast frustra consilia humana, ubi judicia 
instant divina.” 

5) »Et ces corbeaux trouvés gelés en avril, ces flammes dans 
le ciel, qui ont tout annoncé clairemeut.” Sprecher, 155. 
» Et la comète, en forme de pertuisane, grande comme 
cinq lances, étincelante, courant contre le septentrion.” 
Manuscrit du château de Rougemont. 

» Faveat exercitium Dominus pietati et fortitudini vestrae. ” 
Letire de Grégoire XIII. »Le fait accompli, Dieu l'ap- 
prouvya par des miracles.” Rusca. — Bellarini, relat. mss. 


6 


— 
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„Das Maaf der Leiden ift voll, fprad er: follen wir 
unterliegen, iſts beffer einmal fterben, als immer den 
Tod vor Augen haben. Vom Ufer des Sees bis zu den 
Quellen bder Adda wohnen bunberttaufend Beltliner, 
unfern Waffen bat der beilige Bater den Segen ertheilt. 
Spanien ftebt uns zur Seite, der Erfolg iff uns fier. 
Als Sieger könnt ihr euern Kindern fagen: daß ihr frei 
und katholiſch ſeid, habt ihr unſerm Arme zu danken.“ 
Der rechtsgelehrte Schenardi nahm es auf ſich, aller 
Welt das Recht Veltlins auf die Freiheit zu beweiſen. 
Mehrere ſprachen für Zuwarten, ſich an die katholiſchen 
Bündner zu wenden, mit ihnen ſich frei zu machen und 
einen vierten Bund zu bilden. „Nein,“ ſchrie Venoſta, 
„kein Mittelweg mehr; wer wider ſeinen Herrn das 
Schwert zieht, muß die Scheide wegwerfen und nur auf 
eigne Kraft die Hoffnung ſetzen.“ Seine Hitze riß die 
andern ohne weitern Widerſtand mit. Jetzt trat alles 
der Verſchwörung bei: die Prieſter des Thales, mehr 
als hundert an Zahl; der Adel ohne Ausnahme, das 
Volk für Plünderung entflammt. Die Volksmaſſe ein: 
mal in der Verſchwörung, hatte von Verrath keiner etwas 
zu fürchten. Insgeheim munterte der Abt von Diſentis, 
Sebaſtian von Caſtelberg, das Land auf, zu der Ehre 
Gottes das im Werke liegende blutige Opfer zu vollenden. 
Der 26. Juli wurde dafür angeſetzt. Giover aber und 
ſeine Bande konnten ihn nicht abwarten; ſie drangen ins 
Meſolein und über den Bernhardin ins hintere Rhein⸗ 
thal, im Vertrauen Chur ohne Schwertſchlag zu erreichen. 
Aber die Fahnen von Rheinwald und Schams fiden 
über fie her und trieben fie raſch auvüd7). Als Robu— 
fleli den Unfall und das Aufwachen der Herren dé 


7) Bis nad St. Viktor unterbalb Mifor. 
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Beltlins erfuhr, war fein Entſchluß zur raſchen Aus— 
führung ſeines Vorhabens gefaßt?). 

In der Nacht des 20. Juli kam er nach Tirano hinab. 
Nach einer Regennacht folgte mit Tagesanbruch heiterer 
Himmel, was die Verſchwornen als Zeichen nahmen, 
daß die himmliſchen Mächte ſich für ſie erklärten. Auf 
der ganzen Straße waren Wachen aufgeſtellt, damit kein 
dem Tode geweihtes Opfer ihnen entkomme. Vier Büch⸗ 
ſenſchüſſe gaben das Zeichen, alle Glocken läuteten Sturm; 
Dec Mord nahm ſeinen Anfang. Mit den erſten Klage⸗ 
tönen der Verwundeten und dem Hohngelächter ihrer 
Mörder wußte nun das Volk, woran es mar. Alles 
griff au ben Waffen; die geringe Zahl zu ihrer Ver⸗ 
theidigung, die Maſſe zum Angriffe. Die Gattin des 


8) Die Herren ließen ſich bereits die Schlüſſel zu den feſten Orten 
ausliefern und hielten die Briefſchaften zurück. Einen Laͤufer, 
den Robuſtelli an Paravicini abgeſandt hatte, fingen ſie auf; 
jener war aber beſonnen genug, ſeine Briefe vorher in die Adda 
zu werfen. Zum Zurücktreten war der Augenblick vorbei. — 
Schriften über dieſe lange hindurch ganz Europa beſchäftigenden 
Veltlinerhaͤndel finden ſich in allen diplomatiſchen Sammlungen 
und großen Bibliotheken; zu London im brittiſchen Muſeum, 
No. 4097; zu Paris in ben Archiven der koͤnigl. Bibliothek; au 
Mailand in ben Archiven der Ambroſ. Slg. und zu Turin, Archiv, 
Mazzo, III. — Die hauptſächlichen Quellen für bas Blutbad 
im Veltlin ſind Ballarini, compendio della Storia di Como. — 
Rovelli, Storia di Como, III. 2. p. 160. — Cantü, Storia 
di Como, II. 226. — Prospecto dello governo della Valte- 
lina (de J. Simonis), 1791. — Origine della sollevation. — 
Relation al Stloria della stata delle cose, 29. sept. 1620. — 
Raggioni della risoluzion ultimamente fatta. — Quadrio. — 
Lavizzari. — Capriata , 1. VII. — Zilioli, II, — Nani, 1. IV. 
— À Porta. — Sprecher. — Ulyſſes von Salis, Fragmente ber 
Staatsgeſch. Beltlins, S. XII. — Planta, Hist, of the Con- 
federation, III. 27. — Waſer, der Beltliner Mord. — Sigote, — 
Richelieu, L. XV. 358. 
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Landvogts Capol batte fich, um den Grund des Tumultes 
au evfabren auf die Straße gewagt und ſiel durch eine 
Rugel. Der Landvogt bielt ſich, in feinem Pallaſte ein- 
geſchloſſen, bis zum Ubend; die Mörder muften, um ju 
ibm ju gelangen, die Thüren verbrennen. Der Rriminal- 
richter der Shalfhaft, Anton von Salis, ein febr geachte⸗ 
ter Mann, fuchte bei dem Landwehrhauptmanne Omodei, 
einem edeldenkenden Manne und ebenfo guten Katholiken 
ſeine Zuflucht. Umſonſt, die Mörder verfolgten ibn auch 
da. Der Landvogt Enderli von Teglio, der die Nacht 
qu Sivano®) zubrachte, fand Zeit ſeine Thüre ju verbar⸗ 
rikadiren, und vertheidigte ſich bis ein Schuß ihn zu 
Boden ſtreckte. Dann drangen die Meuchelmörder in 
ſein Gemach, zerſtückten nach längerer Mißhandlung ſeinen 
Leichnam und warfen ihn in die Adda. Der Kopf des 
Pfarrers Baſſo wurde auf einem Spieße im Triumphe 
herumgetragen und auf der Kanzel in der proteſtantiſchen 
Kirche aufgeſtellt, wo ihm nun das Volk zuſchrie: „Nun 
Baſſo komm herunter, du haſt genug gepredigt“ 10). Die 
nahe Verwandtſchaft, in der durch ſeine Grau Catane 
zu Robuſtelli und Venoſta ſtand, nützte ihm nichts. Der 
Ritter Lazzeroni hatte ſich nackt über ſein Hausdach ge⸗ 
flüchtet und im Fluſſe verborgen; war aber, wenn das 
Gerücht wahr iſt, von ſeiner Grau verrathen und her— 
vorgezogen worden. Man bot ihm Gnade an, wenn er 
den Glauben abſchwöre. Er wies es ab mit den Worten: 
„Wie, ich ſollte Chriſtum verläugnen, der mich mit ſeinem 
Blute erkauft hat“! und ſtreckte ſeine Bruſt den Mördern 
bar. Der Gemahl ſeiner Schweſter, Maffei Cataneo, 


9) Im Gaſthofe bei Baruffini. 
40) » Basso, cala, Basso, che abbastanta hai tu predicato.” 
Andreoſſia, “ebenfalls Geiſtlicher, hatte dasſelbe Loos. 
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wie ein guter Ratbolif er auch mar, wurde, als der ibm 
zur Slucht das Zeichen gegeben, auf der Stelle nieder- 
gemacht. Wer “für die Schlachtopfer Mitleid zeigte, 
batte gleiches Loos. Das von ſechszig Leichnamen blutig 
geröthete Waſſer der Adda gab au Seglio Kunde, daf 
die ketzeriſche Kirche zu Tirano verſchwunden ſei. 

Bu Teglio war gerade evangeliſcher Gottesdienſt, als 
der in Blut gebadete Azzo Beſta im Flecken ankam, die 
Katholiken zuſammenrief und zur Ermordung der Feinde 
der Religion aufforderte. Seiner Verſicherung zufolge 
war mit der Ermordung der Sektirer nur dem eignen 
Untergange vorgebogen, den ihnen die Pfarrer zu Davos 
und Bergün geſchworen batten 11}. Mörder und Volk 
durcheinander ſtrömte nun gegen die Kirche, mo in ſtiller 
Andacht die Reformirten verſammelt waren, und et: 
brachen die Thüren. Piſtolenſchüſſe und Schreckensruf 
folgte auf die Stille. Der Prediger Peter Danz aus 
Zutz ſank mitten im Gebete vor ſeiner Kanzel. Man hatte 
ihm nur die Wahl zwiſchen Abſchwörung und Tod gelaſſen. 
Den venetianiſchen Senator, Anton von Federicis, welcher 
in ſeiner Verbannung freies Bekenntniß des Evangeliums 
geſucht hatte, traf der Mordſtahl. Die vierzehnjährige 
Tochter des Gaudenz Guicciardi, Margaretha, bot ver- 
geblich ihr ſchuldloſes Leben zum Opfer für ben bedroh— 
ten Vater; vergeblich war die kindliche Beredſamkeit; ſie 
fiel mit ibm unter dem nämlichen Streiche. Un dem 
Glodenthurm, two Männer, Weiber und Kinder ibre 
Zuflucht gefucht, twurben von ben Wüthrichen die Bänke 
aufammen gehäuft und Feuer eingelegt, deffen Gluth voll⸗ 
bracbte, was Büchſe und Schwert begonnen batten. 


11) „Holländiſche unb bündneriſche Svlbaten feien bei ihnen verftectt. ” 
Alberti, Alterthümer von Bormio. — Relatione della victoria. 
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Als im Hauptorte der Landfhaft, in Sonbrio, die 
Nachricht von dieſem Blutbade eintraf, ſprach fid bie 
Gemeinde wider das Mordgefindel aus, deffen Verbrechen 
den Boden des Veltlins befubelten. Ratholifen und Prote- 
ftanten veichten fih bie Sand; zum Schutze von Œigen- 
thum und Leben der Einwohner wurden Mafregeln er- 
griffen. Bei der Annäherung der blutdürſtigen Horden 
von Teglio ber, wurden die Strafen durch Fäſſer, die mit 
Steinen gefüllt waren, gefperrt. Der Oeneralfapitän!?) 
Sobann Andreas von Travers, welcher der ſpaniſchen 
Faktion angehörte und nicht gehaßt war, unterſtützte die 
Vertheidigungsanſtalten und ſandte um Hülfe übers Ge— 
birge, ſeine Boten wurden aber von den Bauern ge 
tödtet. Wie nun die Nacht anbrach, ſchlichen ſich die 
Prieſter, dieſe Engel der Finſterniß, unter die Volts 
maſſe. Die vornehmſten Bürger ſetzten, als Mitver⸗ 
ſchworene, Rede und Schwert in Bewegung. Am Morgen 
fand man die Leichname mehrerer Proteſtanten auf der 
Straße. Nun erfaßte die übrigen Angſt. Siebzig an 
der Zahl machten den Verſuch ſich zu vertheidigen. Als 
Travers ihnen dieß abſchlug, zogen ſie bewaffnet, wie ſie 
waren, durch die erſtaunte und ſchweigende Menge und 
kamen faſt alle durch die engen wilden Schluchten des 
Malankathales glücklich nach Oberengadin. Robuſtelli, 
Guicciardi, Beſta trafen bald nachher ein. Robuſtelli 
begab ſich ins Hauptquartier und erklärte dem Travers: 
„Deine Herrſchaft iſt au Ende, kehre ohne weiteres heim.” 


12) Die zweite Staatsperſon der Landſchaft, Großrichter und zugleich 
Volkstribun; ihm lag ob, über die Aufrechthaltung der Volksrechte 
zu wachen, weßhalb Veltlin ſeine Wahl unter den Bündtnern 
ſelbſt getroffen hatte. An ibn ſchloß ſich der Kanzler Paravicini, 
obgleich eifriger Katholik, an, um zu retten was noch zu ret⸗ 
ten war. 
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Dann rief ec das Volk auf, mit ibm zu dem wohlbe⸗ 
gonnenen beiligen und rühmlichen Werke fid) ju ver- 
binden. Beutedurſt mwedte Blutdurſt. Die Schuldner! 
geigten fit) febr eifrig, dem Simmel durch einen Schlag 
auf ibre Gläubiger zu dienen. Ein Sleiftber rühmte 
fi, achtzehn mit eigner Sand geſchlachtet au baben. 
Es gab fein Band, fein Mitleid mebr. Die Wuth 
des Tigers ift weniger gefährlich, als die des fanati- 
ſirten Menſchen. Einem alten Manne, den man für 
den Prebiger Alexius nabm und mit dem Schwanze in 
der Hand auf einem Œfel sur Schau fübrte, ſchnitten 
die Wüthriche Naſe, Obren und Lippen ab und 3er- 
hackten ibn dann felbft in fleine Stücke. Alexius entfloh 
mit Senatfh, damals Pfarrer der fleinen Gemeinde ju 
Berbenn2). Mehrere Frauen fielen unter den Mord— 
freihen. Die durch Schönheit ausgezeichnete Katharina 
von Breffe, die die Liebe eines jungen Pannes nicht batte 
erwiedern fôünnen, flel an dieſem Tage von beffen eigner 
Hand, als Opfer feiner Rachſucht. Die edle Venetia⸗ 
nerin, Paula Baretta, vormals reich, jeht bem Œvange- 
lium ju liebe arm und ausgemanbdert, ward mifbandelt, 
im Kothe gefchleift und na Mailand den Slammen 
dec Snquifition tiberliefert. Œine andere, gleicherweiſe 
venetianifthe Verbannte, Anna von Liba, war auf der 
Flucht vor Schreck erſchöpft, mit ibrem Rinde im Arme 
an einem Steine an der Straße niedergefunfen und bier 
von Bauern gefunden worden, die von ibr Abſchwörung 
forderten. Da fie deſſen fid) meigerte, wollten fie ihr 
das Kind wegnehmen. Sie bielt es mit allen Kräften 
feſt, drückte es zur Stillung an ibre Bruft und ſprach 


— — 





— 


13) Blafius und Jenatſch waren von der Synode für ſechs Monate 
nach dem Veltlin geſendet worden. 
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mit fefter Stimme: , Meinen Lib bier môget ihr tödten; 
meine Seele befeble id, mein Gott, in deine Hände.“ 
Mit diefen Worten firecte fe eine Rugel nieder. Von 
den YBabnfinnigen wurde ihr Leichnam in Stüde ge: 
bauen. Das vorzüglich fhône Kind nabmen die Bauern 
mit beim, nad) Gaftione. 

Hundertundvierzig Perfonen kamen ju Sondrio um. 
Das Blutbad dauerte drei Tage. Weiter unten im Thale, 
in den Dörfern Traona, Berbenn, hielt Menſchlichkeit, 
Gewiſſen oder Furcht die Leute im Zaum). Von Mor—⸗ 
begno aus gaben die Katholiken dem proteſtantiſchen Geiſt⸗ 
lichen ſoweit das Geleite, bis er auf dem Boden Chia— 
venna's in Sicherheit war. Bis ju Robuſtellis An— 
kunft hatten alle Reformirten Zeit genug zur Flucht und 
doch kam eine Anzahl Perſonen um, durch Schwert, 
Feuer und durch Zerſchmettern an dem Gemäuer. Sn 
den obern Thälern gab es nur wenige Evangeliſche. In 
Worms floß kein Blut. Jedoch rettete Ammann Chriſtian 
Flugi ſein Leben nur durch raſche Flucht. Als Robuſtelli 
nach Bruſio kam, um den Bergrücken des Bernina in 
ſeine Gewalt zu bekommen, ließ er dreißig Proteſtanten 
erſchießen und ihre Häuſer anzünden; die Wiederer⸗ 
langung der Freiheit mußte mit einem Freudenfeuer von 
den Veltlinern gefeiert merden15), Bei ſechshundert Per⸗ 
ſonen hatten einen grauſamen Tod gefunden 16). Mehrere, 





— — 


14) „Fünf und dreißig Banditen aus Mailand mochten doch nichts 
Großes ausrichten.“ 

15) Lavizzari, 159. Die Geſtalt Veltlins gleicht derjenigen des Wallis. 
Wie das Rhonethal gegen den Genferſee, ſo faͤllt jenes gegen den 
Comerſee hin ab; nur iſt die Adda weit weniger wild als die Rhone 
und ihre Ufer ausnehmend fruchtbar und ſchoͤn. Su beiden Seiten 
dehnen ſich weithin Waldungen aus. 

16) Nach Botta, S. 350, hatte die Landſchaft 30,000 Seelen. 
Robuſtelli ſagt 100,000, S. 500. 


— 507 — 


die gefloben maren und in den Bergen umber ivrten, 
interlagen dem Schrecken oder dem Sunger. Noch lange 
tadbber wurden von ibren Leichnamen in den verfteteften 
Winkeln und Höhlen aufgefunden. Die welche glücklich 
iber die Berge kamen, zerſtreuten ſich in Bünden und 
m der Œidgenoffenfchaft 17). 

Unter dem Titel eines Generalfapitäns, führte Robu— 
telli die Bügel der Regierung über eine trunfne Menge 
Jbne Gefeke, im Begriffe, mit den Waffen in der Hand 
am das Erbe der Gemordeten ſich ju fireiten'#) Worms 
merfannte ſeine Würde. Chiavenna befaf in Fortunatus 
Sprecher von Bernegk einen wachſamen Gtatthalter, 
dem Die nöthigen Œigenfchaften zur Uufrechthaltung der 
Ordnung und Seranftaltung der durch die Umftände ge- 
jotenen Maßregeln nicht abgingen. Landwehr hielt Riva 
befest, und nicht weit vom Ausfluffe der Adda in ben 
Comerfee, den Selfen von Corberia. Œin Angrif wurde 
1bgefhlagen. : 

Sn Graubündten herrſchte Entfeten. Tauſend Stim: 
men erhoben ſich; die einen mit dem Rufe, ohne Verzug 
die Flamme des Aufruhrs im Blute der Rebellen zu er⸗ 
ſticken; andere, welche das Serannaben öſterreichiſcher 


17) unterſtützung erhielten ſie überall reichlich, beſonders aber zu 
Zürich. 

Bei bent Anblide ſeines Werkes trat, wie dieß mehrern nach der 
Gt. Bartholomausnacht wiederfuhr, ein augenblickliches Zaudern 
ein, dann nahm er ſich beim Gedanken an den Segen des Friedrich 
Borromäus und ben Namen eines zweiten Maffabäers, ben ibm 
bie Prieſter gaben, wieber sufammen. Son Rom famen Indul⸗ 
genzen für afe, welche am Blutbade Theil genominen batten. 
Lavizzari, 184. — Quabrio, II. 133. — Gantu. — Alberti. — 
Robuftelli fanbte hberall Bin Mgenten aus. — Ihrerſeits flehten 
die Geiſtlichen Alerius und A Porta bei ben nordiſchen Hofen 
um Hülfe. 


18 


Le 
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Truppen erfabren batten, nichts ju übereilen. Die fatho- 
lifben Gemeinden des Grauen Bundes nabmen unter 
Eingebung Spaniens fogar das Veltlin in Schutz. Sie 
batten ibre Religion von drückendem Joche befreit; ibre 
Sache war ofenbar die Gottes. Zu Chur trat die Zag- 
leiftung zuſammen. Der 3ebngerichtenbund einzig faßte 
den Befbluf, Zürich, Bern und Glarus um Hülfe anzu— 
geben und gegen Yeltlin aufaubrechen. Unter Johann 
Guler, Ulyſſes von Salis, dem Sohne Herkules von 
Salis und andern HSauptleuten wurden zweitauſend Mann 
zuſammengebracht. Die eine Abtheilung zog nach Chia⸗ 
venna, durch ſelten betretene Pfade ins Malankathal die 
andere 19). 

Kaum waren ſie fort, ſo ertönte in ganz Engadin 
der Ruf: „Die Oeſterreicher!“” Die Planta-batten, gleich 
neuen Coriolanen, Sand ans Werk gelegt. Unter Bal 
derons Befehlen rückten die Kaiſerlichen in dichten zahl⸗ 
reichen Schaaren im Münſterthale vor. Die Thalbe 
wobner griffen mit ben Waffen, mebr im Vertrauen auf 
ibren Muth als ihre fleine 3abl, ben Geind an. JM 
Kurzem ftanden die Hütten von Sylva in Brande. Die 
Bauern muften der Ueberlegenheit und Kriegskunſt der 
faifeclihen Veteranen weichen. Vergebens verfuchte Bla: 
fius Alexander das Treffen wieder berauftellen. Dai 
Gerüdt, die Veltliner fallen ibnen vom Umbrail bec in 


19) Vom 22. bis 25. Juli. Milizen ber Sebngeridte aus Chur, 
Domleſchg, Flims, Schams, Alveneu und Bergell u. ſ. w. 
brachen auf. „Ce fut le cinquième soulèvement. Les Grisons 
furent brisés. Chacun traita avec les étrangers. Par ordre 
du roi j'atiendis d'être nécessaire.” Gueffier. — Venebig 
verfprad 16,000 Gulbgulben, wagte aber nichts offenes. » Calus 
amat piscem, sed non vult langere flumen;” bief es bei 
der bündtnerſchen Geiſtlichkeit. 
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den Rücken, brachte fie in gänzliche Auflöſung. Die 
Sieger plinderten St. Maria, Bal Cave, machten nies 
der, was nidt batte entfliehen fônnen, und brannten die 
MBobnungen nieder. Die reformirten Einwohner, nabe 
an fünfzehnhundert jeben Alters und Geſchlechts, fliichte- 
ten fit nad) Oraubiünden und in die Schweiz. Mer 
katholiſch war und ba blieb, mufte, gleich den Tyrolern, 
Defterveidh die Unterthanenpflicht leiften. Mie verdeckt 
durch Sofbefcheid die Pläne des Raifers und Spaniens 
auch waren, fie fingen an offenbar zu iwerden?°). 
Inzwiſchen drangen die vhätifchen Schaaren ins Velt- 
lin. Sprecher ſchlug mit einer Abtheilung die Infur- 
genten, nahm ibnen bei bec Montellobrüde ſechs Feld— 
ftüfe und nad blutigem Rampfe Morbegno. Sbrerfeits 
trieb Die AMbtheilung, bdie durch das Malankathal berab- 
zog, Die Beltliner vor ſich her und zog in Sonbrio ein. 
Ale Einwohner, der Erzprieſter an ihrer Spibe, waren 
aus bem SGleden meggezogen. Tirano wurde befeht. 
Die balbe Landſchaft war unterivorfen, als plötzlich bie 
Gachen eine andere Geſtalt erhielten. Pimentello batte 
mit fünfhundert Mann alter ſpaniſcher Söldlinge, Mez- 
zuola und Nova di Riva auf Chiavenner Boden beſetzt; 
andere Truppenkorps rückten im Gebirge vor und ver— 
einigten ſich mit den Veltlinern. Die Graubündner wand⸗ 
ten ſich, um Chiavenna zu decken. Die Spanier be— 
feſtigten die Brücke von Gauda, Morbegno, das Fort 
bon Maſſagri zu Sondrio und das von Platta Mala?1}, 


20) Gefandte, welche fit über ben Griebbrud beſchwerten, erhielten 
aut Antwort: „Den Berbannten full ibr Recht werden. Oefter- 
reid wird feine Grbeinigung halten.“ Feria verfprad, ben 
Beltlinern feine Unterſtützung zukommen zu laffen. 

21) Die Burg. — Zſchokke. — Sprecher, 190, Man prebigte zu 
Mailand wie für einen Kreuzzug. Gantu. 
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Sie umgaben Sivano mit Mauern und warfen zum 
Schutze der Serra Plana von Bormio Berfhanungen 
auf der Engadiner Geite auf. 

Die Beſtürzung in Graubiüinden war groß. Sie wuchs 
“aber no, als die katholiſchen Gemeinden des grauen 
Bundes ibre Greude an bdiefem Ueberfalle an den Tag 
legten. Sie batten ben Slüchtigen aus beiden andern 
Bünden eine Freiſtätte gewährt und enges Bündniß mit 
den fünf Orten eingegangen. Rhätien war zer ſpalten wie 
die Schweiz. Zur Zeit der Laupenſchlacht ſtützten ſich 
die Städte auf das Hirtenvolk, dieſes hinwieder auf die 
Städte. Auf der Malſerheide zählten die freien Männer 
des Innthales auf die freien Männer des Rheines. Aber 
der Ehrgeiz einiger Weniger und die Habſucht der 
Menge batten aus Berg und Thal den Glauben der alter 
Zeit verſcheucht. Die Graubündner hatten thatſächlich 
den Bund zerriſſen, der durch die Tugend ihrer lt 
vordern zu Vazerol war gegründet worden. 

Jedoch das Anſuchen beider Bünde um Hülfe fand 
von Seite ihrer Bundesgenoſſen nicht Abweiſung wie bei 
den eignen Brüdern. Bern füblte noch Heldenblut in 
ſeinen Adern. Da es Unabhängigkeit und Glaube von 
den alten Feinden der Schweiz bedroht ſah, ſo rief es 
zweitauſend Mann unter die Waffen und übertrug den 
Befehl Niklaus von Müllinen, deſſen Herz mit alter 
Liebe für Vaterland und Religion ſchlug??). Es ließ ſich 
weder durch Vorſtellungen der katholiſchen Orte, noch 
durch die der Botſchafter Frankreichs und Spaniens 
abwendig machen 22). Voller Begeiſterung traten am 
3. Auguſt 1620 ſeine Soldaten den Marſch durch das 


22) Rathsmanual, 25. Juni 1620. 
- 23) Miron und Caſati. Abſch. von Baden. 
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largau an. Zu Mellingen fanbden fie aber den Meuf- 
bergang durch Truppen von Luzern und den Greien- 
mtern geſperrt. Dem Nuntius zu Gefallen batten die 
inf Orte die Wege nad dent Beltlin verlegt. Müllinen 
>g fi na Windiſch und felte bier über den Fluß. 
Rit taufend Zürichern ftief Safob Steiner zu ibm. Schon 
aven ffe auf dem Wege nach Utznach, als die Nachricht 
inlief, daf von Rapperswyl bis zum Rheine der Land- 
uvm ergehe?).  Selmlin von Luzern, Landvogt von 
Sargans , vief die Bauern in Maſſe auf. Vor iwenigen 
agen batte ec ben geheimen Ubgefanbten des Rônigs 
on Böhmen nach) Graubinden?5), den Baron von Gie- 
mnbad, im Babe Pfäffers aufareifen laffen. Schwyz 
ewirkte Aufſtand in den Ortfchaften der March und 
es Gafter. Um den Ausbruch von Bürgerkrieg au ver— 
iſeiden, nahm die kleine Armee abermals einen Umweg 
nd zog ſich durch das Toggenburg und das Gebirge bei 
zambs nach dem Rheine. Kaum ſtand fie auf Bündner— 
oden, ſo ſtießen auch die Fahnen der beiden Bünde zu 
zxr. Ein Theil der Milizen aus den Gemeinden wandte 
ch nach Chiavenna zu. Zwölfhundert Mann rückten 
tit den Schweizern ing Engadin, unter dem alten Guler, 
ec Zierde ſeines Landes. Sobann Guler war anfebn- 
cher Geftalt, fprad) mebrere Sprachen geldufig. Seine 
aterländiſche Geſchichte zeugt von feiner Gelebrfamfeit. 


— — — — — 


4) Schreiben Berns an von Müllinen, mit Befehl abzulenken und 
zu beſchleunigen, 5. Mug. Der Briefwechſel der Kantone zeugt 
von Rüſtungen auf Bürgerkrieg. 

5) Lauter Schrei auf der Tagſatzung, 23. Juli. Spruch, er ſoll auf 
freien Fuß geſetzt werden und 3000 Gulden bezahlen. Banditen 
bemaͤchtigten ſich ſeiner und ſchleppten ihn nach Inſpruck, wo er 
hingerichtet wurde. Leu. — Mai, Geſch. Hoſchr. — Bonorrando 
hatte ibn vom Churfürſten erbeten. Porta, 360. 
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Alles anerfannte in ibm den Helden 25), Beim Beginne 
des Feldzugs belicbte er den beiden Bünden Abordnung 
einer Geſandtſchaft nach Glarus, und die Gemeinden in 
den Mheinthälern dringend um Theilnahme an dieſem 
Zuge angugeben. „Was ſollen wir”, befamen fie zur 
Antwort, „Blut im Beltline vergiefen ? agen die 
Veltliner doc felbft, daß fie nicht unferer Sobeit, fon: 
dern der geiſtlichen Tyrannei müde feien. ” 

Schiveiger und Bündner famen nun tibec Die fteilen 
Höhen des Cafanna, wo nur fpärlih grüner Rafen baftet, 
über Selsblüde und Abgründe ing Thal von Gébdérit 
und von Luvin her in die Wormſer Landſchaft??). Die 
düſtern Oütten von Lerchenbolz ftanden leer, die Bewoh⸗ 
ner batten fit in ben Wäldern verftedt. Sobald fie 
ficher waren, daß ibre Religion nichts ju befahren babe, 
febrten ffe auvüid, baten auf ben Rnicen um Gnade und 
ſchwuren Gehorſam. Verhaue bon Sand waren bon einem 
Wege sum andern, von Prima bis Terraplana aufge- 
wocfen, aus angebäuften Bäumen, Erde und Gel: 
blöcken. Hinter ibnen mar mit fünfjebnbundert Mann 
dev Florentiner, Sobann von Diedicis. Von ben Bünd- 
nern im Müden, bon den Zürichern auf der rechten 
Slanfe angegrifflen, warf ec fid) unter dem Schutze der 
anbrecenden Nacht in die Glucht nach dem Veltline. 
Mach Ddiefem Siege gogen fie in Worms ein, vergaßen 
aber im Rauſche ibres Glückes ibre frübere Zucht. Die 
Kirchen wurden geplünbdert, Mit Abſcheu fab das 
Volk, wie Meßgewänder zu Pferddecken, Opferſchalen zu 
Trinkbechern und Heiligenbilder zum Geſpötte gemacht 


26) „Seinesgleichen findet ſich ſchwerlich.“ Mem. Davosiana. — 
Chr. Sprecher. 
27) Den 1. Sept. 1620. 
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wurden; des Himmels Rache fonnte nach ihrer Meinung 
nicht ausbleiben 2%). Ohne gehörige Ordnung marſchirte 
ag Heer der Adda entlang big Groſio; es warf, mas 
ihm widerſtand. Herkules von Salis batte in Benedig ??) 
um Hülfe nachgefucht und zwei Poten nach Pusclav, 
mit dem Defeble an eine bündnerſche Abtheilung ent: 
endet, auf den 11. Sept. dem SGeinde in den Rücken 
u fallen. 

Spanier und Veltliner batten ihre Macht ju Ti 
ano zuſammen gezogen. Sie beſtand in fünfhundert 
Reitern, in grober Artillerie und zahlreicher Infanterie. 
Die beßten Offiziere Spaniens, mie Spinola, Vives, 
on Wattenwyl und ſeine beßten Soldbanden ſtanden 
ſier. Pimentello führte den Oberbefehl. Venedig bat 
ie Schweizer mit dem Angriffe au warten, bis es ihnen 
zrobes Geſchütz babe zuführen können; allein die letz⸗ 
etn glaubten ihr Muth reiche aus. Man ſtritt ſich 
iinzig darum, tuer zuerſt an den Feind kommen ſolle. 
Die Züricher hatten auf die Verhaue von Terra Plana 
den Angriff gemacht; nun Fam man überein, daß dief: 
nal dreihundert Berner und Bündner die Vorhut bilden, 
ann die Berner auf der großen Straße, ihnen zur Linken 


8) »Relatione della impia sceleragine dei Bernesi, Zurigani 
e Grigioni eretici, 1620.” De figure sacre feccro bersaglio 
a i loro tiri di moschetti. .. Camici per camicias, stolé 
ciale a cavalli et qualsi volsero far bever al baptisterio, 
ma nissuno s’inclind a farld, che cosi piacque al signor.” 
9) Œalis ſtarb zu Venedig; feinem Sohne anempfahl er bie Re: 
ligion , ben franzöſiſchen Bund unb ben zwiſchen beiden Republifen. 
Sein einbalfamirter Leidnam wurde nad Sondrio gefübrt. Die 
auf venetianiſchem Boden angefeffenen Bündner hatten ſich unter 
Jakob Baretta zu einem Korps zuſammen gethan: nnd fdjidter 
ſich zum Einbruche in Val Camonica an, als gerade die Nach⸗ 
richt von der Niederlage zu Tirano in Umlauf kam— | 
IX. Ph. | 5 
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die Züricher dem Fluſſe nach, sur Rechten die der Berg⸗ 
pfade gewohnten Bündner, längs dem Gebirge bin fid) in 
Marſch ſetzen. Die Straße mar eng und zog ſich zwi⸗ 
ſchen den Mauern von Weinbergen durch 5). Kampf— 
luſtig wie Müllinen war ſtürmte er, ohne vorher feine 
Schlachtordnung gebildet zu haben, von einem char: 
mützel in's andere. Mit einem Male ſpielte das Feuer 
von allen Seiten, und Todte deckten in Menge den Boden. 
Hinter allen Mauern hielt ſich der Feind verſteckt. Es 
war eine Metzelei, kein Treffen mehr. Müllinen traf 
eine Kugel in den Arm. Kaltblütig macht er den Ver—⸗ 
ſuch, ſeine Leute zu ſammeln und ein Reiterangriff wurde 
zurück geſchlagen. Aber gefallen waren Effinger, Sri: 
ſching, Wagner, Bonſtetten und kein Mann ohne Wunden. 
Da riß der Oberſt einem Soldaten ſeine Hallebarde aus 
den Händen, fprach feinen Braven zu, der Tapferkeit 
ibrer Altvordern eingedenk ju fein und ſtürzte gegen 
die Mauern von Zivano. An Geftait und Kraft ein 
Herkules machte er ſich Bahn. Bald aber war er von 
Geinden umaingelt, fie fchricen ibm ju, er folle fich er: 
geben. „Ich bin Müllinen, gab er auf italienifch zur 
Antwort, und will als ein Soldat, die Waffen in der 
Hand, fterben.”” An ibm verlor Bern einen warmen 
Greund des Evangeliums, einen Mann, den ſchlechte 
Schweizer fürchten mußten. Ein ju großes Maaf per: 
ſönlicher Tapferkeit mar ſein Fehler?). Mit Ausnahme 
Binders, traf ſein Loos alle Offiziere, nachdem ſie dem 
Feinde Bewunderung für ihren Muth abgenöthigt. 





30) Die Mauern haben ba zwei bis dreimal Mannshöhe. A Porta, 372. 

31) »II était de grande vertu, mais trop bouillant et trop 
soudain pour un Suisse.” Mém. sur les troubles de la 
Valteline, 228. 
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Unter der umfihtigern Führung Steiners batten die 
Büvicher in guter Ordnung ebenfalls angegriffen. Sie 
vieben ben Geind zurück, nabmen feine Verſchanzungen 
ind bdrangen bis an die Thore von Tirano. Ihrerſeits 
telen Guler und feine Bündner unter beftändigen Schar- 
nübeln durch die Raftanienmälder auf die Spanier und 
machten fie gum Weichen. Ulyſſes von Salis, der Sohn 
3 Herfules, und Gluri, der Bruder von Fortunat 
Sprecher gingen mit gutem Beifpiele voran. Sprecher 
jatte zuerſt die Verſchanzungen von Terraplana erſtürmt; 
ꝛr büßte bei dieſem neuen Kampfe ſein Leben ein22), 
nachdem er noch ſeinen Waffengefährten Heimath, Weib 
ind Kinder empfohlen. Die bündnerſchen Soldaten ets 
türmten das feſte Schloß oberhalb Tirano, während Die 
Züricher ihren Angriff auf die Mauern am Platze riche 
eten. Es ſchien, als ob der Unfall dec berniſchen Waffen 
vieder gut gemacht ſei. Schon flohen die Veltliner. Die 
Spanier machten Anſtalt zum Abzuge aus der Burg. 
Den Eidgenoſſen fehlten nur die Mittel zum gänzlichen 
Siege. Weder Sturmleitern noch Belagerungswerkzeug. 
Nach ſiebenſtündigem Kampfe?2) ging ihnen Pulver und 
Blei aus. Der von Pusclav erwartete Zuzug war aus⸗ 
ſeblieben. So mußte man auf Rückzug denken. Die 
teiche des edeln von Müllinen und ſeiner Offiziere twur- 
en beſtattet?). Die Armee trat ihren Rückmarſch an, 


2) Eben als er zwei Soldaten wieder ausſoͤhnte. Sein Vater war 
der bekannte Freund Genfs, der zehnmal Landammann geweſen 
war und die Parteien auf dem Davoſer Kirchhofe wieder mit 
einander verſoͤhnt bat, Hoſchr. Chron. 

3) Mehrere hatten von Morgens ſieben Uhr bis Abends um fünf 
gefampft. 

4) Die Beltliner ſcharrten ſeinen Leichnam wieder aus, um ibn ben 
Hunden vorzumerfen. 
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mit Hinterlaffung ihrer Kriegskaſſe und eines Theiles des 
Gepäckes, nicht aber ibrer Sabnen. Die Beltliner gaben 
dem Erzengel Michael die Ehre des Sieges, da er ibnen 
ſichtbar während der Schlacht von dem Gipfel der Ma: 
donnenfivche berab mit aufmerffamem Slide gugefchaut 
batte. Von den Drieftern mar nämlid) das Bild des 
Heiligen auf der Ruppel der Rirche auf geſchickte Weiſe 
angebracht worden 5). 

Bu Bormio befthloffen Guler und Steiner bei ibrer 
Ankunft, fit) zu verſchanzen und Verſtärkung abzuwarten. 
Einige Hauptleute hätten gern das Treffen erneuert; 
allein die bündnerſchen Milizen waren anderer Anſicht. 
An Pulver waren nur noch wenige Maulthierlaſten übrig. 
Man erfuhr, daß große Verwirrung in Bünden herrſche, 
die Planta es auf alle môgliche Weiſe bearbeiten und 
daß die Greunde des Biſchofs laut dem alten Glauben 
Sieg prophezeien. Plötzlich brachte ein Bote die Nach— 
richt, daß unter Konrad von Beroldingen fünfzehnhundert 
Mann aus den kleinen Kantonen durch die Hochthäler 
eingebrochen und beim Zuſammenfluſſe beider Rheine ami 
ſchen Rhäzüns und Reichenau ein Lager geſchlagen haben. 
Es ſollte der Graue. Bund zum vierzehnten Stande der 
Eidgenoſſenſchaft erhoben, Engadin und die Zehngerichte 
an Oeſterreich überlaſſen werden. Bei dieſer Nachricht 
brachen die Bündner eiligſt über die Alpen wieder auf: 
die Schweizer ihnen nach, zur großen Ueberraſchung des 
Feindes und zum Erſtaunen Venedigs. Um Rheine ji: 


35) Auf Bildern aus dieſer Zeit kann man dieſes Wunder ſehn. — 
Sprecher, 221u.f.f. Lavizzari, 201. — A Porta, 369. — 
Der Relbfrieg, fo von ben Calvinifdjen, Bündten u. f. w. Altorfs 
1620. — Grunbtlige Wiederlegung. — Stettler. — In der 

Kriegskaſſe waren 40,000 Thaler (aus Venedigk) Relat. al 
Feria, 29. sept. 
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fhen Zizers und Maienfeld, in der Œntfernung weniger 
Stunden vom Lager Beroldingens wurde Salt gemabt. 
Früher Schnee im Oebirge verſchloß die Päſſe und ficherte 
Beltlin einen Mal. 

Die ſchweizeriſche Tagſatzung und die bündnerſche tras 
ten zuſammen. Sene war doll Bermirrung 3%). Die Städte 
voliten vor andern Gefhdften an bas bündnerfhe; bie 
katholiſchen Stände, man folle zunächſt die auf die Res 
igion bezüglichen Streitigkeiten Freiburgs und Berns, 
Zürichs und der fünf Orte von Glarus und Schwyz 
socnebmen. Bei den langen Berathungen kam nichts 
ſeraus. In der bündnerſchen Tagſatzung gaben die refor⸗ 
nirten Gemeinden nach. Beide Konfeſſionen wurden frei 
rklärt. Die Jeſuiten erhielten Befugniß Schulen zu ſtif— 
en, wo ihnen beliebte. Der Schweizerbund, der Fran- 
öſiſche und bec Oeſterreichiſche wurden beſtätigt. Det: 
enige Venedigs, des natürlichen Bundesgenoſſen Bündens, 
vurde auf ewig verworfen. 

Die Schlußnahmen der Strafgerichte von Tuſis und 
Davos murben nidbtig erklärt?). Mac dieſer Niederlage 
ehten die Reformirten ibre Hoffnung auf Frankreich. 
Zuler und fein Tochtermann, der fluge Bürgermeiſter 
Meier zu Chur, batten erfabren, daf feit dem Falle des 
Marſchall d'Anere der Herzog von Luynes der auf Lud⸗ 


36) Im Herbſtmonat und Weinmonat. 

37) Die Kirchengüter fallen der Mehrheit anheim, die Minderheit 
darf ihren eignen Gottesdienſt halten. Geſtraft wird, wer ſich 
zu keiner der beiden Religionen haͤlt. Verboten iſt jeder Aufſtand 
und jede Verbindung der Gemeinden unter ſich. Artikel von 
Tufis. — Thomas ton Schauenſtein gab, als man ihn fragte, 
ben Rath, alles an ein Schiedsgericht von brei Ratbolifen, brei 
Proteflanten und brei Schweizern ju weiſen. Als Schiedsrichter 
waren gewählt, Invalta, Sprecher u. ſ. w. Das Soldatenvolk 
verwarf deren Ausſpruch. A Porta, 380,  . . 
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wig XIII. unbeſchränkten Einfluß übte, die Veltlinerange⸗ 
legenbeit günftiger anfebe und da fie nicht glauben fonnten, 
daß Frankreich an Oeſterreich die Alpenpäſſe überlaſſen 
merde), fo ſprachen ſie den Namen des Botſchafters 
des Königs aus. Beide Parteien verſtanden ſich, ſeine 
Wiederkunft zu begehren. 

Den 6. November zog Gueffier, wie im Triumphe 
zu Chur ein. Adel, Bürgerſchaft und Bauern kamen ihm 
in den Waffen entgegen; ſein Empfang glich dem eines 
Retters von Bündten. Unter den Führern im Grauen 
Bunde machte dieß böſes Blut und den Wunſch rege, 
den guten Leuten zu Chur ihre Freude zu verderben. 
Einige handfeſte Burſche kamen mitten unter dieſen Get: 
lichkeiten in die Stadt, ſchlichen ſich in die Wohnung des 
Bürgermeiſters und führten den letztern als Gefangnen 
nach Ilanz. Nun großer Zorn und leicht mehr, mûre 
Meier die Flucht nicht gelungen. Die Schweizerſtäadte 
hatten ſich endlich zu einer Abordnung entſchloſſen, um 
in Gemeinſchaft mit dem franzöſiſchen Botſchafter in 
Bündten den Frieden herzuſtellen. Zu Ilanz wurden Kon⸗ 
ferenzen eröffnet?). Guefſier that groß mit feinen Vol: 
machten und warf ſich zum Schiedsrichter der Parteien 
auf. Er fing damit an den drei Bünden den Vorſchlag 
zu machen, ohne Einwilligung Frankreichs keinen Vertrag 
zu ſchließen. Dann ſprach er ein Langes über Wieder⸗ 
einſetzung des Biſchofs mit allen Vorrechten. Man war 


88) » Aprés avoir versé douze millions en un siècle pour s'ar 
surer de son amitié.” Miron. 

39) Den 20. Binterm. — Sprecher, handſchriftliche Noten in bem 
Exemplare feiner Gbronif, 178. — A Porta. — Gtettier. — 
Zſchokke. — Giri, V. 175. Racoltà di rapporti. — Fluz⸗ 

ſchriften, z. B.: De pretensionibus Rhetiae in loca ad feudun 
Mediol. pertinentia , et Stato della miss. rhet. 
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bôchft übervaftht. Die katholiſchen Gemeinden gaben fich 
freilih den Schein, als ob fie den Vertretern des höchſt⸗ 
chriſtlichen Königs und den bôchftiveifen und angefebenen 
Ständegeſandten ibre Sache anbeimftellen wollten; ins⸗ 
geheim machten fie fit darüber luſtig; ihr Vertrauen 
ruhte ausſchließlich auf Spanien. Im gegenwärtigen 
Augenblicke forderten, im Namen der katholiſchen Bündner 
und ausſchließlich für dieſe, drei Abgeordnete Pompeius 
Planta, Giover und de Mont, in Mailand die Rückgabe 
Veltlins. Der Biſchof forderte es für ſich. Rom wollte 
die Landſchaft frei haben, unter ſeinem Schutze. Die 
Unglücksbotſchaft von der durch die kaiſerlichen Waffen 
bei Prag am 8. Wintermonat gewonnenen Schlacht, vom 
Sturze des Königs von Böhmen und den Verfalle der 
proteſtantiſchen Union in Deutſchland traf ein. Da trat 
dec graue Bund unverholen hervor, drohte mit Losſtren⸗ 
nung von den beiden andern Bünden, wenn dieſe nicht von 
Frankreich ſich losſagten. Die eidgeneffiſchen Geſandten 
zogen fidh zurück, die berniſchen Truppen wieder heim ); 
nur die Züricher blieben. Guefſier, deſſen herriſchem 
Weſen jede Regung bei freigeſinnten Männern fremd mar, 
ergoß ſich in Drohungen, wie: „Bei Gott, habe ich euch 
um das Veltlin gebracht, ſo will ich euch nun um euer 
Land bringen“*). Dem Hofe gab er von der Erfolg⸗ 
loſigkeit ſeiner Bemühungen Nachricht. 

Den Abgeordneten des obern Bundes wurde vom 
Gubernator Gomez Alvarez von Feria zu Mailand, ein 
ſtolzer und gleichzeitig ſchmeichelhafter Empfang zu Theil. 


40) Binder blieb ihnen einzig als Offizier. Deutſche Miſſiven. 

41) Einer gab ihm zur Antwort: „Wenn, wie ihr ſagt, ihr das 
gethan habt oder thut, ſeid ihr ein Verräther am Könige und 
an Bündten.“ Spott über ibn war ohne Ende. 
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Mediol. pertinentie, et Stato della 
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ihl zeigen, als der gewöhn⸗ 
ach und rein wie im Grütli, 
gigfeitsfinne, wie die Söhne 
z voll Zorn und Rachegefühl, 
Alexander aus dem Engadin. 
c für dieſe nur Eines. Kaum 
ng wider Plantas Leben her⸗ 
ides waren Diener der Kirche 
Herichte von Davos und Tuſis 
jatten. Seither hatte Jenatſch 
te vertauſcht. Blaſius gehörte 
dem Münſterthale. Der Ban⸗ 
iſtian von Hohenbalken geſellten 
Abend brachen ſie von Grüfch *) 
die Nacht durch, langten am 
Wintertages vor Rietberg im 
ta ſeit ſeiner Rückkehr von Mai⸗ 
tte. Sie erbrechen die Thore, 
d ſtechen ibn nieder““). Im Ried 
: Art, als er hingeſtreckt mar, 
Schlag, daß der Körper mitten: 


7 


LE 


beftet blieb, Mit Trotz auf der 
reine Mörder mitten durch Berol⸗ 
ig wieder ins Prättigau .beim 45), 


ſammelten ſich etwa hundert unverzagte 
unen des Bundes der Gutherzigen. 

tte ins Gemach ſeines Tochtermannes, des 
vo man ihn in einem Schornſteine verſteckt 


ein Anleihen bas um dieſe Zeit ben Bündt⸗ 
zerſtädten gemacht worden, findet ſich ein 

für die Mörder des Planta aufge⸗ 
A Des Hru. Theod. Mohr.) 
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„Das Veltlin, fprad er zu ihnen, ſoll wieder euer fein, 
aber no act Sabre mit fpanifher Beſatzung. Die 
Beltliner follen ibre Sreibeiten bebalten. Gottesdienſt 
wird ben Ketzern keiner geftattet. Sie mögen ibre Habe 
und Gut verkaufen und aus dem Lande wandern. Auf dieſen 
Grundlagen ſoll ein Bündniß geſchloſſen werden. Der 
Durchzug ſoll für meine Spanier frei ſein, und in unſerer 
Macht, bis auf fechstaufend Mann ju werben. Jeder 
Bund fol jährlich achtzehnhundert Goldgulden erhalten. 
Im Kriegsfalle ſtellen wir euch auf unſere Koſten feché 
tauſend Soldaten. Ihr ſchlagt dieſe Beſtimmungen des 
Bündniſſes den Zehngerichten und vorzüglich bem Gottes: 
hauſe vor. Nimmt ein Bund ſie nicht an, ſo geht er 
ſeines Rechtes auf das Veltlin verluſtig. Ich räume 
euch acht Wochen ein, in dieſer Friſt ſoll der Vertrag 
angenommen oder verworfen werden.“2). 

Die Gemeinden des grauen Bundes nahmen das Ar 
erbieten Spaniens alle an. Die Reformirten der beiden 
andern Bünde verſtummten eine Weile vor Erſtaunen. 
Dann brach im Engadin der Schrei los: „Sie haben 
Religion und Vaterland verhandelt!“ Die von den Oeſter⸗ 
reichern vertriebenen unglücklichen Münſterthaler wander⸗ 
ten auf Almoſen umher und fluchten nun dem Pompeius 
Planta, wie früher dem Rudolf, beiden Brüdern, als 
den Urhebern alles Unheils, das über Rhätien gekommen 
ſei. „Der Himmel wird uns nicht wieder lachen, hieß 
es, bis wir ihm dieſe neuen Guiſen zum Opfer gebracht.“ 
Kommen verhängnißvolle Zeiten über Republiken, fo finden 
ſich jederzeit Männer die für die Schmach des Vater⸗ 


42) Konvention vom 6. Februar. Scaramuccia Visconti begleitete die 
Geſandten auf dem beinwes— verlangte acht dahnen und ſtreute 
Gold aus. | | 
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landes ein lebendigeres Gefühl zeigen, als der gewöhn⸗ 
liche Schlag von Leuten: einfach und rein wie im Grüfli, 
oder beraufcht vom Unabhängigkeitsſinne, wie die Söhne 
Genfs; oder mit einem Herz voll Zorn und Rachegefühl, 
wie Jenatſch und Blaſius Alexander aus dem Engadin. 
Empfinden und Handeln war für dieſe nur Eines. Kaum 
wat das Wort der Drohung wider Plantas Leben her⸗ 
aus, ſo ſaſſen ſie auf. Beides waren Diener der Kirche 
und die, von welchen die Gerichte von Davos und Tuſis 
ihre Eingebungen erhalten hatten. Seither hatte Jenatſch 
die Bibel mit dem Schwerte vertauſcht. Blaſius gehörte 
zu den Vertriebenen aus dem Münſterthale. Der Ban⸗ 
nerherr Im Ried und Chriſtian von Hohenbalken geſellten 
ſich zu ihnen. Mod am Abend brachen fie von Grü fc #3) 
im Prättigau auf, vitten die Nacht durch, langten am 
frifchen Morgen eines MBintertages vor Rietberg im 
Domletſchg an, two Planta feit feiner Rücdfebr von Mais 
land feine Wohnung hatte. Sie erbrechen die Zhore, 
dringen bis ju ibm ein und ftechen ibn nieder“). Im Rieb 
verfehte ibm mit ſeiner Art, als ec bingeftredt mar, 
noch einen fo furchtbaren Schlag, daß der Körper mitten: 
durch am Boden feftacbeftet blieb. Mit Srok auf der 
Stirne febren bierauf feine Mörder mitten durch Berol- 
dingens Wachten ruhig mieder ins Prättigau . beim 45). 


43) Cruce Pretligoie, Es fammelten fit etwa hundert unverzagte 
Maänner unter bem Namen des Bundes ber Gutherzigen. 


44) Gr flof aus bem Dette ins Gemach feines Todtermannes, des 
Herkules von Salis, wo man ibn in einem Schornſteine verjredt 
fan. _ 

45) Sn der Rednung über ein Anleiben bas um biefe Brit ben Bündt⸗ 
nern von ben Sdimeñerfiädten gemadt worden, finbet ſich ein 
Anſatz von 6000 Liv. für bie Mörder bes Planta aufgez 
führt. (Mittheilungen des Hrn. Theod. Mobr.) 
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Mehrere Freunde Plantas flelen auf bie gleiche Weiſe. 
Die Wuth hieß Geſetz. 

Indeß diente der Schlag den Spaniern nur zur Par: 
nung. So lange Beroldingen auf bündnerfchent Boden 
mit feinen fünfzehnhundert Mann lagerte und der Grau 
Bund ſich dem Oefebe der Mebrheit der Gemeinden nicht 
fügte, mar wenig ausgeridtet. Die Fremden muften 
aus bem Lande gejagt, die Widerſpänſtigen untertworfen 
Werden. Zu biefem Zwecke mwanbdten ſich die beiden Vu 
trioten an die ŒEngabdiner. In der düſtern Nacht dei 
20. März brachen einige bundert Mann auf, durch bis 
Œngpfade von Muras, zwiſchen Wald und Abgrund, ju 
Füßen die Schlucht des Biüratobels ; nach Domletfha bin 
unter. Die Schaumivellen der Ulbula, die in der Ziefe 
mit Donnergebrüll fich dahinſtürzt, gingen ibnen für Lid- 
ter, und miefen ibnen im Dunfel den Meg. Mehr al 
einer büfte feine Riübnbeit mit dem Leben. In Dom: 
letfcha theilten ſie ſich in zwei Saufen ju beiden Ufern 
des Rheines. Mit ibrem Vorrücken wuchs die 3abl. Die 
Wachten der Ratholifchen wurden gemorfen. Kaum ward 
Jenatſch eines feindlichen Haufens anſichtig, ſo ſtürmte 
er, immer der Vorderſte, mit der Piſtole in der Hand 
auf ibn ju, forderte ihre Führer auf und zwang fie zum 
Rückzuge. Die Schweizer wichen aus Furcht vor Ueber- 
flügelung eiligſt zurück nach Iſanz. Die Engadiner durch 
die Fahnen von Davos verſtärkt, folgten auf dem Fuße 
nach. Nicht fern von Valendas holten ſie Beroldingen 
ein, der bereits bei Prada auf der Anhöhe eine vor: 
theilbafte Stellung inne batte. Mie fie anfamen, ftüvy 
ten fie, obne ju vaften oder ihre fleine Zahl und die 
Gtellung des Geindes ju beachten, augenblicklich auf ibn. 
Sieben Stunden wurde gefämpft, das Blut flof in Stri 


ten. Am Abend zogen die Œngabiner ſich zurück, ohne 
Jerfolgt au werden 45), 

Wie die Nachricht von biefem Rampfe in die Thäler 
on Prütigau, Chur, Schalſick Fam, griff das Volk zu 
jen Waffen. Alles brach um die Wette wider Beroldingen 
iuf, deſſen Volk, um Beute mehr als um Sieg beküm⸗ 
nert, mit den Waffen ſich von Dorf zu Dorf ſeinen 
Rückzug erkämpfen mußte. Bei Tavetſch ſuchten hundert 
Prätigauer über den Schnee der Alpen die Schweizer zu 
imgeben, und ihnen in den Rücken ju fallen, da ließen 
ieſe Geſchütz und Beute im Stiche, und ſuchten, fo gut 
vie ſie konnten, der Verfolgung und über die Oberalp 
ah dem Urſerenthale zu entkommen. it ihnen floh 
nuch dec Abt von Difentis7), Traurig hallte aus den 
Bergen das Freudengeſchrei der Sieger wieder. Der obere 
Bund ward gezwungen wieder mitzuhalten und der Freund⸗ 
chaft mit Mailand zu entſagen. Einzig das von ſpaniſchen 
Haufen beſetzte Miſoxerthal ſetzte ſeinen Widerſtand, in 
er Hoffnung auf den Zuzug der Schweizer, welche vom 
Sotthard herab nach Bellinzona gezogen waren, noch fort +5). 
Man mußte es überziehen. Die Fahnen der Gemeinden 
hrachen über den Bernardin ein und verjagten nach meh⸗ 
rern Treffen die Spanier. Die Schweizer erſchienen nicht. 

Dieſe Vorfälle begaben ſich im Laufe des Aprilmonats 


46) Den 11. April 1621. » Ce fut le huitième soulèvement.” Guef- 
fier. Er will ben Ruhm baben, ibn angefadÿt au haben. 
Muvas ift bas beutige Schyn. 

47) Sein Briefwechſel verräth bie eigne Theilnahme an ben Bes 
Wwegungen im MBeltlin, ſowie bie Oueffiers und des Nuntius, 
Biſchofs von Adria. 

48) Baptiſt von Salis, Befehlshaber zu Chiavenna, ſollte mit 300 
Mann über die Furkula gehen; tiefer Schnee (um die Mitte Aprils) 
machte aber den Paß ungangbar. 
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1621. Um biefe Zeit waren die Politik Oefterreihs und 
Roms Werk überall mit Erfolg gefrônt. Die. Reforma- 
tion war aus Böhmen vertrieben, Was fie verunreinigt 
baben mochte, darüber gofen die Priefter Weihwaſſer in 
Fülle. Man bielt ben bdeutfhen Krieg für beendigt. 
Spanien war weit entfernt mit Holland den Waffenſtill— 
fand ju erneuern, e8 forderte Unteriwverfung. Während 
es ben englifhen Thronerben mit der Ausſicht auf die 
Hand einer Infantin gängelte, ſchwärmten römiſche Miſ 
fondre auf den brittifchen Inſeln umber, gewannen bis 
höhern Klaſſen; zu Hunderttauſenden wurden befebrt. 
Die Jeſuiten als Lehrer, Höflinge, Staatsmänner; Bra— 
minen in Indien, Mandarinen in China, Gründer bürger⸗ 
licher Gemeinweſen in Amerika, gingen auf Eroberung 
dec Welt aus. Spanien und Oeſtreich arbeiteten an 
der von Europa. Sie reichten ſich über das Thal der 
Adda die Hand, während fie mit der andern den Erdball 
unterjochten. 

Frankreich ſah dieſem Fortgange nicht gleichgültig zu; 
de Luynes ſchenkte aber den auswärtigen Angelegenheiten 
die verdiente Aufmerkſamkeit nicht, ſein Augenmerk war 
auf Unterwerfung der Calviniſten gerichtet“). Die Ver—⸗ 
treter des Königs, Marcamont zu Rom, Leon Brülart 
zu Venedig, Gueffier in Bündten, ihres Haſſes wegen 
gegen Freiſtaaten die natürlichen Verbündeten des Königs, 
bewieſen mehr Leidenſchaftlichkeit als Klugheit und ſetzten 
dadurch feine Intereſſen aufs Spiel. Gueffier batte den 
Spaniern Veltlin Preis gegeben, andere gaben ihnen 


49) Lesdiguières, Laforce, Chatillon zogen mit der Fünigliden Fahne. 

Bu $oix war ein hundertjaͤhriger Greis, welcher von Calvins 
eigner Haud die evangeliſche ae erhalten, auch der lebie, der 
abſchwur. — 
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Stalien 5°). Venedig ſandte endlich eine auferordentliche 
Befanbdtfchaft an den Hof, um ibm die Golgen einer ver: 
erblichen Politik vorzuhalten. Es wurde von dem neuen 
Pabfte Gregor XV. unterſtützt. Karl Emmanuel ver: 
endete fi) in aleichem Sinne. Die nämliche Unrube 
n feinem Alter, wie in der Sugend, batte ibn in der 
leberzeugung beſtärkt, daß Böhmens Wünſche ibn auf 
hren Thron riefen. Wie aber dieſes glänzende Trugbild 
erſchwand, bot er für den Königstitel Truppen zur Unter⸗ 
rückung des Aufſtandes an. Dei alle dem ging er un- 
ufbôrli mit neuen Plänen gegen Genf um5!). Sn der 
Soffnung aus dem veltlinifchen Handel für feine Yet 
rößerung Nutzen ju ziehen, forderte er Granfreich auf, 
ich zu zeigen. Jetzt evbielten in den Augen des Hofes 
on Gontainebleau die büindtnerifchen Ungelegenteiten die 
Bicbtigfeit wieder, welche Heinrich IV. ihnen beigemeſſen 


t , 
+ À 





0) Botta, Storià d'itaiia, IV. 291, — Briefwechſel in der königl. 
Bibl. — Gar oft findet ſich im Briefwechſel fürſtlicher Geſandten 
bei unſern Republiken der übelwollende Ton vorherrſchenb, ſei es 
aus Leidenſchaft, aus gekränkter Eitelkeit oder aus Langeweile 
über allzulangen Aufenthalt bei bem republikaniſchen Bauernvolke. 
11) Die Turiner Archive ſind mit Plänen wider Genf angefüllt. 
(Projet du père Abraam au moyen du capitaine Baudichon; 
projet de J. Molière, etc.); mit des Herzogs Degebren zu 
Rom, zu Paris; nuit Berleifungen freien Durchzugs, Aner- 
bietungen eines Theiles der Waadt; Anſprüchen auf Balangiu 
und Neuenburg; Berichten feiner Agenten über bie ſtarke und 
ſchwache Seite der Schweizerſtäͤdte; (» avec Morat et Guminen 
on peut soutenir -toutes leurs forces” }; mit der Bitte an 
Freiburg und bie fatholifen Orte, SLaufanne feine Hülfe zu 
leiten, wenn es belagert Wwerbe. ©. Negozz. co Svizzeri, 
Mazzo, III. 33, und Genèv. XIX. 21 bis 29. — Fuentes 
Jeufte den Herzog eine Weile von Benebig ab, indem er ihm 
einige Kompagnien wiber Oeuf zuſellte. Bern warf eiligſt 200 
Mann in dieſe Stadt. 
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hatte. Was Politik rieth, wurde nun Ehrenſache. Der 
Ruhm der franzöſiſchen Krone, hieß es, geftatte um 
keinen Preis, dieſe Landſchaft aufzugeben; ſie ſei im 
Falle ihren Verbündeten zu zeigen, daß ihr Monarch ſie 
unterſtützen könne, Italien ſeine Gegenwart fühlen zu 
laſſen, Deutſchlands Hoffnung und Hollands Muth wieder 
zu heben, Furcht bei den einen und Zuneigung bei andern 
wach zu erhalten. Bald kam nur noch die Frage, wer 
au Betreibung der Zurückgabe des Veltlins abzuordnen fei. 
Baſſompierre hatte eben wider die Galviniften an der 
Spitze der Schweizer, Proben einer glänzenden Tapferkeit 
abgelegt. Gegen ihn ſtand der Liebling Ludwigs XIII. im 
Schatten. Te Luynes ließ ibm die Wahl zwiſchen ſeiner 
Feindſchaft oder der Entfernung vom Hofe auf einige 
Zeit unter großen Begünſtigungen. Baſſompierre ent⸗ 
ſchloß fid) für die Annahme der außerordentlichen Dot: 
ſchafterſtelle in Madrid, wo inzwiſchen ben Thron des 
unfähigen Philipp III. Philipp IV. als Nachfolger be 
ſtiegen hatte. Mit einem ganz ungewohnten Glanze trat 
nun der Vertreter des höchſtchriſtlichen Königs am neuen 
Hofe auf. Er hatte ganz in ſeiner Macht zu blenden, zu 
entzücken und wieder Furcht einzuflößen. Man ſprach 
davon dem Pabſte das Veltlin kaufsweiſe zu überlaſſen, 
verhandelte die Errichtung eines vierten Bundes ); 
Baſſompiere blieb für jedes andere Anerbieten, als für 
das der einfachen Zurückgabe taub. Am Ende gaben 
die ſpaniſchen Miniſter am 25. April ihre Unterſchrift 
für Wiederherſtellung des Zuſtandes von 1617. Die 
Eidgenoſſen und die Walliſer ſollten eingeladen werden, 


62) Dann lobte er jedesmal die Geſchicklichkeit der ſpaniſchen Mini: 
ſter, ihn abzufertigen, erhob ſich und that als wenn er ſofort 
wieder nach Fraukreich abreiſen wolle. 
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ent Madridervertrage beizutreten, als Bürgen für Gr 
üflung der Bebingungen von Seite Bündtens 5). 

Die Rantone beratbfhlagten in Luzern, ob fie bie 
bnen von den grofen Mächten angemiefene Rolle über- 
lebmen ſollen. Ganz Europa richtete feinen Blick auf 
ieſe Tagſatzung. Frankreich ſandte den Freiherrn von 
Nontholon“') um die Bemühungen ſeiner ordentlichen 
Zotſchafter, Miron und Gueffier, zu unterſtützen. Hundert⸗ 
auſend Thaler ließen ſie fließen, um die Eidgenoſſen zum 
hertrage von Madrid zu bewegen. Spanien that, als 
liebe es im Hintergrunde. Der Geſandte des Erzherzog 
{{brecht von Oeſterreich und der Präſident des Parlas 
nents von Dole, Thomaſſin, erfthienen einzig als feine 
Beauftragten in biefer Sache. Außerhalb der Tagſatzung 
paven Die leidenſchaftlichen Stimmen der bündneriſchen 
Berbannten und der veltliniſchen Geſandten, Guicciardi 
ind Paribelli laut. Die Gemeinden der drei Bünde be— 
richteten das Ergebniß ihrer Abſtimmung ss). Unter Pots 
ebalt geiſtlicher und weltlicher Rechte hatten fie das 








33) Ein geheimer Artikel ſetzte feſt, daß der allerchriſtlichſte Rünig 
immerfort Bündniſſe mit andern als mit dem Hauſe Oeſterreich 
und der Krone von Frankreich bebinbern folle. Ambassade en 
Espagne, par Bassompierre. — Relation mss. de Miron. — 
Mercure d'Etat. — Linage, I. 221. — Léonard, 1V. — 
Stettler, 505. — Lauffer, XIII. — Sprecher, A Porta, 418. — 
Rohan, Mém. 137. — Capriata. — 40 Flugſchriften von Belt: 
linern verbreitet u. a. Rieorsi del clero al papa e aire per 
impeguarli, elc. 

54) Weitſchweifig im Schweizerkanzleiſtil. 

55) Durd ihre Abgeurbneten Buol, Montalt und Lehner. Bitten 

und barfde Drohungen wurden von Gueffier nidt gefpart und 
bradten eine Gemeinde nad ber anbern zur Untermerfung, zuletzt 
aud bie des Unterengabins und von Schams. — Gueffiers Brief: 
wechſel. — Juvalta, 144. — Œulers Darftellung des Bündtner 
Freiheitskampfs. 
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Madriderbündniß, nach langem Bedenken unterſchrieben. 
Die proteſtantiſchen Stände, die zu Aarau verſammelt 
waren, gaben ihre Zuſtimmung kund. Jetzt kam es an 
die Katholiſchen. Nur mit Mühe ließen ſie ſich über— 
reden, daß es Spanien Ernſt damit ſei, das Veltlin 
Preis zu geben. Sammelte doch Feria neue Truppen 
und zogen ſich die Kaiſerlichen im Tyrol zuſammen. Der 
Nuntius Scapi ſpielte eine Doppelrolle. „Seine Heilig— 
keit will den Frieden“, äußerte er gegen Jedermann, 
gegen die Reformirten mit der Bemerkung: „Doch räͤth 
er zur Annahme des Madridervertrages.“ Dann gabh 
er den Katholiken wieder zu verſtehen, er begreife indef 
wohl, wie ſchwer mit dem Gewiſſen vereinbar fei, fit 
für einen Vertrag zu verbürgen, in welchem fo wenig 
für die Religion des Veltlins gethan ſei. Eine ſolche 
Sprache und die geheimen Umtriebe Spaniens hatte die 
Wirkung, daß ſie beunruhigt wurden; die franzöſiſchen 
Geſandten ſchkugen daher Zuſatzartikel zum Vertrage vor. 
Die römiſche Religion ſollte in ganz Bündten frei erklärt 
werden. Ihr ſollte das Recht zuſtehen Kirchen und Klö—⸗ 
ſter an jedem beliebigen Orte zu grinden. Der Biſchof 
wäre wieder sum Beſitze ſeiner Vorrechte gelangt 9). 
Dieſe neuen Vorſchläge entfernten aber die Proteſtanten, 
dhne die Katholiſchen näher zu bringen. Die Städte 
und Bündten hielten ſich an den Vertrag. Die ſieben 
Orte erklärten, daß, da ſie von ihren Bemühungen um 
den Frieden in Bündten nur Undank hätten, und dieſe 
Angelegenheit jetzt in die Hände der drei größten Mo— 
narchen der Chriſtenheit gelegt ſei, ſie billigerweiſe ihnen 
die fernere Sorge überlaſſen 5’). 


58). » Die Quyeruer artidul MO 
57) Der venetianiſche Geſandte, Lionelli, machte nach Verwerfuns des 
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Ein Ergebniß wie diefes, machte die Bündner vollends 
ire und voll Beforgnif. Die Inſpruckerkammer batte 
unlängft die Wein- und Kornausfuhr gefperrt. Um ſich 
über Die Gründe biefer feindfeligen Maafregel ju er—⸗ 
kundigen, ovdneten fie zwei in bober Achtung ftebende 
Männer, Sprecher und Suvalta,55) ab, deren nachge- 
laffene trveue Darftellung der Leiden ibres Vaterlandes 
noch beutjutage beiden unfere Liebe fihert. Sie erfubren 
in Snfprud falte und ſchrofſe Aufnahme und muften zu 
brem Œrflaunen vernehmen, daß Bündten, weit entfernt 
id über die Beſetzung des Münſterthales und die neu⸗ 
ichen Maafregeln beflagen au dürfen, fich des Bruches 
er Erbeinigung fhuldig gemacht baben folle. Statt 
ines Deiveifes gab man ibnen bundert, wie den Abfall 
es Zehngerichtenbundes und der, Oeſterreich unterthas 
en, engabinifhen Gemeinden vont fatholifhen Glauben; 
ie Bertreibung der Mônche, die Ermordung Beli's und 
Ruscas, Die Berbannung des Biſchofs. Der Antwort 
ec Gefandten wurde kein Gehör geſchenkt, und ibnen ver: 
eutet, daß man fie zu Imbſt, einem Dorfe im Svvol, 
mhören werde. Aber diefe Unterredung bdiente zu nichts, 
ils zur Kenntnißnahme neuer Anſchuldigungen des Erz⸗ 
)erzogs und von Behauptungen, die bis jetzt in Bündten 
tie erhört waren. Es mar der Wolf, der geruhte dem 
ramm das Recht ſeiner Zähne ju weiſen. 

Während dieſer abſichtlich in die Länge gezogenen Ver— 
jandlungen ju Imbſt, zog in Bündten das Volk ſeinen 
Blick vom Veltlin nicht ab, war es aber müde, ſeine 
Zurückgabe auf dem Wege lügneriſcher Unterhandlungen 


Buͤndniſſes ven Verſuch, die Schweizerſtädte und Bündtner zum 
Kriege zu bewegen, bei erſtern umſonſt. 
58) Den 21, Juli. 
IX, Bt. 34 
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abzuwarten. Sunge Hitzköpfe glaubten mit Hülfe einiger 
tauſend Arme die Wiedereroberung dieſer Landſchaft ab: 
gemacht. Sie ſprachen dieß aus; die Gemeinden ſtanden 
auf. Frankreich, Venedig und die Schweizerſtädte gaben 
ſich alle Mühe ſie zurückzuhalten. Vergeblich; die Tag— 
leiſtung der Bünde wurde zum Beſchluſſe eines Auf: 
bruchs 9) verleitet. Sechstauſend Mann 60) ſammelten 
ſich ohne alle Ordnung, ſchlecht bewaffnet und uneingeübt 
im obern Engadin, brachen verblendet durch Hoffnung, 
Wie fie waren, durch das Pedenosthal auf. Bormio 
wurde erſtürmt. Aber bei dieſer Stadt hatten die Spa— 
nier ein durch Wälle ſtark befeſtigtes Viereck, das Fort 
Féria angelegt und ein geſchickter Offizier, der Abkömm⸗ 
ling des Visconti Octavian Sforza, mit acht Fähnchen 
darin ſich eingeſchloſſen. Dieſer ließ glühende Kugeln 
werfen, bis Bormio Schutt und Aſche war. Den Bündt⸗ 
nern fehlte es an Lebensmitteln, wie an grobem Geſchitze. 
Zudem ſtanden fie unter Ofſtzieren ohne alle Erfahrung. 
Bald ſtellte ſich der Hunger ein; mit einer noch ſchmäh— 
lichern Eile, als ſie hergekommen, zogen ſie wieder heim. 

Jetzt riefen die öſterreichiſchen Unterhändler die Bünd⸗ 
nergeſandten vor ſich: man hieß ſie nicht ſitzen und redete 
ſie an: „Eure Leute haben die Verpflichtung eingegangen, 
während der Dauer unſerer Verhandlungen ſich aller 
Feindſeligkeiten zu enthalten, ſie haben aber weder Glaube, 


59) » Point de guerre plus inutile ni plus dangereuse que celle 
qui se fait tumullueusement.” Machiavel, Décade, L. Il 
ch. 30. 

60) A Porta fpridt von 9000. Sie veisten am 21. Oft. 1621, unit 
Jakob Gafutt, Hartmann Planta (ber babel ums Leben Fam)r 
Peter Guler, ab ; riffen die Milizen des Grauen Bundes mit fort. - 
Sprecher, 329. — Juvalta, 151. — Theatram europ., I. 56. 
— » Ce fut le neuvième soulèvement et le dernier.” Gueffier. 
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noch Geſetz noch Ehre. Wer unter uns, die wir hier 
reden, mit zehn Köpfen nach euern Thälern käme, brächte 
nicht einen einzigen heim. ir bâtten Fug und Recht, 
hart mit euch zu verfahren, aber ihr ſelbſt ſeid ja nur 
das Spiel derer geweſen, welche unſern Fürſten hinter⸗ 
gangen haben. Wir laſſen euch daher ohne Gefährde 
abziehen. Geht nun und ſagt euern Bündnern, mit 
welcher Milde ein Erzherzog zu Werke geht.“ 

Auf ſolche Weiſe entließ man die Geſandten Bündtens 
am 17. Okt. 1621. Noch am nämlichen Tage drangen 
die Kaiſerlichen, obne vorherige Kriegserklärung, in Rhä⸗ 
tien vor, Schwert und Brandfackel in der Hand. Wie 
im tiefſten Frieden hielt ſich das Volk an die Erbeinigung; 
kein Gedanke, daß es ſich irgend an Oeſterreich ver⸗ 
ſündigt haben könnte. Da brachen mit einem Schlage 
die feindlichen Banden durch das Münſterthal, Martins⸗ 
bruck und das Thal von Samnaum ins Œngabin ein, 
Am erſten Tage wurden ſie geworfen. Aber den Tag 
darauf kamen, an der Spitze von achttauſend Mann, 
Stredel, Balderon, auf neuen Pfaden durch das Scarlas 
thal gegen Schuols, wieder. Planta zeigte ihnen den 
Weg. Auch jetzt noch behauptete das Volk des Engadins 
einen männlichen Widerſtand. Mit den Gatten ſtritten 
vereint die Weiber, mit den Vätern die Töchter, mit 
nicht minderm Muihe als ſie. Als aber die Kaiſerlichen 
unbemerkt über den Inn geſetzt hatten, wichen die Bauern 
deren Uebermacht. Was nicht fliehen) konnte, Weiber, 
Kinder wurden niedergemacht, die Hütten geplündert. 
Vierzehnhundert Kühe wurden an die Tyroler verkauft, 
die der Armee nachzogen. Ein zweiter Heerhaufe von 


61) Bei der Mineralquelle. 
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attaufend Oefterreichern mar von Montafun fer unter 
Brion über den Slepina ins Engadin eingebrochen, fengend 
und plündernd; felbft bes Rindes im Mutterleibe ward 
nicht gefhont. Die Prütigauer zogen ihm entgegen, 
an ibrer Spike drei Sprecher 52), Meinrad Buol und 
Senatfh, immer Der erſte, mo es galt. Sie fhlugen 
fo tapfer drein, daß, bütten die Saafer ibren Paß ge 
bütet, menig Seinde entfommen wären. Gebadet im 
Defterreicherblute kehrten fie gleich ihren Vätern aus 
dem Treffen zurück. Aber es kamen die alten Zeiten 
nicht mehr, wo die alte Einigkeit der alten Tugend zur 
Seite ging. Die Gemeinden ließen, als Balderon über 
den rauhen Pfad von Flüela nach Davos hinabzog, Brion 
wieder erſchien, ihre Nachbargemeinden ohne Hülfe. Die 
Züricher, die noch in Maienfeld ſtanden, brachen wieder 
nach der Schweiz auf. Prätigau wurde unterjocht. Auf 
der entgegengeſetzten Seite brach Feria mit ſiebentauſend 
Spaniern und Schweizern von Bellinzona gegen Chia— 
venna auf. Baptiſt von Salis war zu Chiavenna nur 
mit vierhundert Mann. Hinter einem Verhaue von Baum⸗ 
ſtämmen, mit welchem er die Straße verſperrte, ſchlug 
er ſich; erſt als fünfzig der Seinen gefallen waren, traf 
er den Rückzug an: Feria ernannte Cerbelloni zum . 
Statthalter der Graffhaft. Das Vermögen der Ketzer 
evhielt der Soldat. Die Ratholifen fangen ein Te Deum 
Wenige Tage darauf befebten die Spanier das Bergell 
und machten bier dem evangelifhen Gottesbdienft ein Ende. 

Balderon cite nad) dem Rheine vor. Eine Ge 
meinde nad) der anbdern Fam voll Schrecken um Friede 
oder Waffenſtillſtand ein. Es mard ibnen befoblen dit 


62) Sobann, Bruber des Gortunat, Fluri fein Sobn und Andreas 
Sprecher. Familien-Denfiv. 
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Waffen auszuliefern. Planta mar gegenwärtig; als ibn 
die Abgeordneten befchivoren, ſich für Erhaltung der evan⸗ 
geliſchen Religion zu verwenden, wies er ſie mit den 
Worten ab: „Das Loos der Waffen hat die Frage in 
Deutſchland bereits entſchieden.“ Wenige Tage ſpäter 
ſchwur er den reformirten Glauben ab. Chur wurde 
beſetzt. Jetzt war es an dem, daß die Bünde ſich das 
Geſetz derjenigen Mächte mußten gefallen laſſen, die erſt 
noch um ihre Freundſchaft durch jedes Mittel gebuhlt 
hatten. Die Prätigauer lieferten Waffen und Fahnen 
aus; als dies geſchehen, umſtellte man fie mit öſter⸗ 
veichifchen Satailonen und zwang fie, auf den Knieen 
um Gnade ju fleben und Geborfam qu ſchwören. Sie 
gaben ibre Bunbdesbriefe mit den Bünden, ben Œidges 
noffen und Frankreich beraus. Deſſen ungeachtet plün- 
derte der Geind ibre Dörfer. Wie der Offier, vaubte 
deu Soldat. Einer that bem andern in Mißhandlung 
der Gemeindbeamteten zuvor. Die Unteriochten zwang 
man zum Œvobnbienfte beim Bau der Geftungen, die ibre 
Sklaverei verewigen folten, wie des Gradftein im Pris 
tigau, des Pontalto in Œngabin 82). Schweigend leiſte⸗ 
ten fie Geborfam. Noch blieb ibnen ein Shah, der in 
ibren Mugen mehr Werth als Gut und Blut batte; fie 
flebten Balderon, er môchte fie beim Œvangelium laſſen 
und evchielten von ibm ben hochmüthigen und zornigen 
Beſcheid: „Was gebt mich's an, mas für eine. Religion 
ibr habet; ic babe der Religion wegen feinen Befehl.“ 
Die evangeliſche Religion warb nur im Münfterthale ab: 
aefhaft; aber die Kapuziner überſchwemmten das Land. 

Des Winters ungeachtet flüchteten auf Alpenpfaden 


63) Blodhäufer. Noch fichen Meberrefie. Um bie Wette arbeites 
ten Landsknechte unb Tyroler baran. oo 
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nabe an fünfzehnhundert Bündner zu den Œidgenoffen. 
Nicht alle waren ſo glücklich freien Boden zu erreichen. 
Blaſius wurde gefangen, als er über das Panixerjoch) 
gehen wollte und nach Inſpruck geſchleppt, wo er ſeine 
lange und grauſame Gefangenſchaft ſich durch Dichtung 
ſeiner ſchönen geiſtlichen Lieder verſüßte 88), ſeine Brüder 
durch Briefe zur Feſtigkeit ermahnte und ohne Verzagt⸗ 
heit den Todesſtreich empfieng. Achthundert Flüchtlinge 
lebten in Zürich von mildthätigen Gaben während meh—⸗ 
rern Wochen. Eine große Zahl verſtärkte die Waffen 
ihrer Glaubensgenoſſen in Deutſchland und lernte den 
Krieg unter Mansfeld; ſo Jenatſch. Andere hielten ſich 
in der Schweiz auf, in Erwartung beſſerer Zeiten. Wo 
man hinkam, traf man ſie Mitleid flehend. 

Die Tagſatzung kam zuſammen. Der Bürgermeiſter 
Holzhalb von Zürich nahm bas Wort?6), drückte ſich aus: 
„Bündtens Schickſal iſt der Spiegel des unſrigen. Um: 
ſonſt iſt der Wahn, als ob ein Volk in den Alpenkämmen 
und in ſeinem Heldenmuthe Schutz ſtnde, umſonſt verläßt 
es ſich auf ſeine Bündniſſe. Sobald eine Macht, mie ge: 
fürchtet fie auch fei, an innerer Zerriſſenheit leidet, geht 





64) Auf der Glarner Grenzſcheide von Bauern. Planta Fam, um 
ihn in Ketten zu ſehen und unter Vorwuͤrfen über die Ermordung 
ſeines Bruders ſeinen Tod zu fordern. 


65) ‘»Laeta ubi sanctorum psallit nova cantica semper 
Gloria, laus et honor, benedictio, robur amenque 
Huc ego nunc propero; mundo valedico ; valete. 
Man mußte ibm ſechs Zehen abnehmen, bie ibm auf be 
Reife erfroren waren. Vor ber Sinridtung wurde ihm vom 
Henker die rechte Hand abgehauen. 

66) Er hatte ſeine Neigung für die militaͤriſche Laufbahn bemeiſtert 
und Aufforderungen Venedigs und Frankreichs, die ihm Lorbeeren 
verhießen, von der Hand gewieſen, und ſeine ſchoͤnen Gigen⸗ 
ſchaften dem Vaterlande als Tribut aufgeſpart. 
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fie ibrem Verfalle entgegen. Bis jebt gab uns bie Ueber- 
jeugung der Könige, daß ein freies Volk nicht ungeftraft 
auf feinem Boden angegriffen merde, Schutz. Aber mit 
diefem Glauben iſts aus, wenn wir unfere Bundgenoſſen 
von Bündten preis geben. Man wird fagen: was gebt 
Bünbdten uns an? ES ft die Vormauer unferer Œidge- 
noffenfhaft, eine Vormauer, die nur über den Leichen 
eines Heldenvolkes erſtiegen werden konnte. Man ent- 
gegnet mir: Oeſterreich bat Rechte auf die Zehngerichte; 
gut, ſo hätte es ſeine Sache durch die Erbeinigung, nicht 
durch das Schwert, entſcheiden laſſen müſſen. Iſt der 
Bund, welcher uns zum Schutze Bündtens verpflichtet, 
keine Lüge, ſo iſt's jetzt an der Zeit es zu zeigen. Oder, 
wenn ſollen wir je in der Noth zu unſern Bundesbrüdern 
ſtehen, wenn nicht eben jetzt? Und wenn wirs nicht thun, 
mit welchem Rechte dürfen denn wir, wenn an uns die 
Gefahr kömmt, die Hülfe unſerer Freunde anſprechen? 
Mie dieſe erwarten, wenn wir mit unſerm eignen Vor⸗ 
gang die Verträge mißachtet haben?“ 

So ſprach Zürich. Bern unterſtützte es. Die Eid— 
genoſſen fühlten ſich ergriffen. Sie entſchloſſen ſich zu 
Abordnung dreier Geſandtſchaften, einer nach Frankreich, 
einer an den Erzherzog Leopold und einer nach Mailand, 
letztere mit dem Auftrage, den Gubernator um Einſtellung 
der Feindſeligkeiten gegen Bündten, um Rückgabe des 
Veltlins, der Helena eines neuen Trojanerkrieges, anzu⸗ 
gehen. Die Eidgenoſſen ſtellten ſich als Bürgen für die 
drei Bünde. Den ſchweizeriſchen Geſandten ſchloſſen ſich 
bündtneriſche Abgeordnete an7). Den einen, wie den 
andern fenfte man beim Œmypfange befondere Mufmert- 
famfeit, und Gevia fonnte nidt Morte genug finden, 


67) Suvalta, Blorin und Gugelberg. 
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feine Erkenntlichkeit für biefe erlauchte Geſandtſchaft au: 
zudrücken. Eine folche Œbre merde er nie vergeffen. 
einen Entfbluf, von den bündnerſchen Angelegenheiten 
nichts mehr hören su wollen, ftimmte freilith die Antvefen: 
beit der Gefanbdten einer fo gefürchteten Macht, wie es di 
Œidgenoffenfchaft war, um. Er geftand es und rüſtete ein 
glänzendes Feſtmahl, dem nod) anbere Gelage nachfolaten. 
Man trant die Gefundbeit Philipp IV. Stunde um Stunde 
vergingen, den nüchternen Spaniern zum großen Aerger, 
bei der Tafel. Es wurden goldne Retten ausgetheilt mit 
dem Bildniſſe des Koönigses), Verſprechungen nicht geſpart. 
Bei ihrer Abreiſe drückte der ſtolze Spanier den Geſandten 
auf die artigſte Weiſe die Hand. So bald ſie verreist 
waren, wandte er ſich zu den bündnerſchen Abgeordneten, 
die noch in Mailand zurück geblieben waren und diktirte 
ihnen, das Schwert in der Hand, das Geſetz des Siegers: 
„Es ſoll, hieß es, Bündniß zwiſchen Spanien und Bünd—⸗ 
ten ſein. Nie darf uns der Durchmarſch verweigert 
werden. Veltlin und Bormio ſollt ihr aufgeben, und 
dafür von dieſen Landſchaften eine jährliche Summe 
bon fünftauſend Goldgulden beziehen 5°). Ihr ſollt auf 
jegliches Bündniß mit den Zehngerichten und dem untern 
Engadin verzichten. Der proteſtantiſche Gottesdienſt zu 
Chiavenna darf nicht wieder hergeſtellt werden. Der ri 
miſche Gottesdienſt ſoll im Bereiche eurer Berge volle 
Freiheit genießen. Unparteiiſche Richter haben das den 
Planta angethane Unrecht wieder gut zu machen.“ Dieſen 
Bedingungen fügte Oeſterreich diejenige der Beſetzung 
der Städte Chur und Meienfeld während zwölf Jahren 


68) Und an jeden Geſandten 60 Dublonen. „Die der katholiſchen 
Orte nahmen fie einzig an.“ Stettler, Mſer. 
69) Es wurden 25,000 Kronen angeſetzt. 
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bei. Unter dem verblümten Namen einer Konvention, 
wurde biefer gebieterifhe Ausſpruch den ſchreckerfüllten 
Gemeinden Bündens vorgeſchlagen. Frankreich verſprach 
eine nutzloſe Hülfe. Von den Eidgenoſſen ward, da eig- 
ner Zwieſpalt lähmte, ihnen nur Troſtworte und nutz⸗ 
loſes Mitleid zu Theil. Mit Schmerz genehmigte man 
die Unterwerfung70). 

Unterdeß lebten die Banden Balderons nach dem grau⸗ 
ſamen Kriegsgebrauche, welcher dreißig Jahre lang Deutſch⸗ 
land verherrte, vom Raube der Völker. Der General 
kam von einem Orte ins andere; ſeine Befehle ertheilte 
er, wie der Zufall es wollte, oder wie Trunkenheit oder 
augenblickliche Laune eingab?). Was von dem einge— 
zogenen Vermögen der Flüchtlinge geblieben, ward die 
Beute ſeiner Leute und dem Bauer blieb nichts mehr, 
was er ſein nennen konnte. Sie galten mehr nicht als 
das Vieh in ihren Ställen. So fiel einem Fähnrich eines 
Tages ein , auf dem Rücken eines Bündners, auf dem ftei- 
len Pfad von Dalveh die fruchtbare Anhöhe von Lubein 
au erklimmen. Sein Knecht mufte bintenbrein, den 
Bauern durch Schläge ju treiben. „So, meinte der 
Oefterveiher, muf man biefen Kühern den Hochmuth 
vertreiben.“ Sie waren auch ſoweit gebracht, daß fie 
als Nahrung die Kräuter vom Felde abkochen mußten. 
Dem Aermern ward auch ſeine Ziege genommen. Rudolf 
von Planta regierte in den beiden Engadin wie in einem 
öſterreichiſchen Lehen. Wie theuer auch die Gemeinden 


—— — 
— — 


70) Im Januar 1622. — Stettler. — A Porta. — Juvalta. — 
Sprecher, 344. — Zſchokke. — Lauffer, XIV. — Bericht der 
Geſandtſchaft zu Baden, Aufangs 1622. — Geſpräch über ben 
jaͤmmerlichen Zuſtand in ben Bündten. 

71) Das Voll hieß ihn „einen zweiten Holofernes. 
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ihr Vorrecht, den evanaelifhen Gottesbienft beizubehalten, 
erkauft hatten; nidt beflo minder wurden, wo deutſche 
oder ſpaniſche Haufen hinkamen, die Bibeln verbrannt 
und die Geiſtlichen ohne Erbarmung verjagt??). Fünf 
und ſechszig Kirchen wurden der Seelenſpeiſe des Wortes 
Gottes beraubt. Der Biſchof war wieder erſchienen, 
machte fi den Schreck, ben die fremden Waffen ver: 
breiteten zu nutz und erlangte all ſeine Rechte wieder. 
Die Mönche von Churwalden zogen wieder in ihre Zellen 
ein. Des Landes Leid war der Prieſter Freud. Ueber⸗ 
all folgten die Kapuziner den Landsknechten auf den Fer⸗ 
ſen nach. Als Balderon die Unterwerfung der Zehnge⸗ 
richte für bewerkſtelligt hielt, befahl er ihnen die Auf— 
nahme dieſer frommen Väter und die Verjagung der eignen 
Prediger 7). Die Ordensmänner ließen die Bauern 
durch Kriegsknechte aufſuchen und im Nothfalle geknebelt 
vorführen. So trieb man die Bewohner von Lutzein 
mit oͤſterreichiſchen Spießen in die Kirche und forderte 
fie zur Abſchwörung auf. Da nahm Andreas Sprecher 
das Wort: „Ich und die Meinen halten das Evange⸗ 
lium für wahr und gewiß, wir ſterben eher, als wir 
unſerm Glauben entſagen. Wer denkt, wie ich, ſtehe 
auf und folge mir.“ Die Landleute alle gingen mit ihm 
fort?“). Bas anders konnte auch unter dieſen guten 


72) Bu Chiavenna, zu Meienfeld wurden Leichname ausgegraben und 
ſchimpflich behandelt. 

73) Am 21. April 1622. — Della missione dei capucini fatte del 
4621—93. Trente, 1702. — » Les catholiques même étaient 
descendus au point qu'ils croyaient au salut des hérétiques, 
tant ils fgnoraient les choses de Dieu, et qu'ils épor- 
saient leurs filles.” — Hätten die Sieger in ihren Forderungen 
fich maͤßiger gezeigt, waͤren biefe Thaͤler vielleicht nod üfter: 
reichiſch. 

74) Lebensbeſchreibung des Andreas Sprecher vom Pfarrer zu Lutzein. 
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Leuten einer im Blide des andern lefen, als: „Ver⸗ 
môgen, Sveibeit und Vaterland, alles ift für uns dabin; 
wir find dem Hungertode nabe; bas Seben muf man 
einmal laffen; aber die Seelen —!“ 

Um Diefe Zeit bob der ebrenbafte und muthvolle 
Thüring ŒEnberli von Meienfeld, welcher wegen Schlägerei 
mit einem Oeſterreicher nach der Schweiz hatte flüchten 
müſſen, den Muth ſeiner Landsleute, die, wie er, Flücht⸗ 
linge waren. Ihre Brüder aus der verzweiflungsvollen 
Lage zu befreien, brachen fie auf, trafen etwaͤ fünfzig 
unverzagte Männer zu Sargans zuſammen und ließen 
den Landleuten heimlich von ihrem Vorhaben Kunde 
geben. Einige Wenige hielten Waffen verborgen. Die 
andern machten ſich in die dichten Wälder, als ihr Beug- 
haus, ſchnitten hier Keulen?s) und verſahen fie mit eifer- 
nen Spitzen, die nämliche Waffe, welche den Sieg von 
Morgarten und Näfels entſchieden hatte. Wohl mod 
ten ſie bei ihrem Anblicke ſich ſagen: „Die Schleuder, 
womit David den Goliath tödtete, war minder mächtig als 
unſer Morgenftern. (Sett verherrlicht ſich im Schwachen. 
Wohlan zeigen wir uns in Gottes Namen.“ Ihre Schnupf⸗ 
tücher, an die Mützen geheftet, ſollten Erkennungszeichen 
ſein. Der Feind aber erhielt von ihrem Plane Wind 
und ſteckte dasſelbe Loſungszeichen auf. Deſſen unge⸗ 
achtet ſammelten ſie ſich in der Nacht vor dem Palm⸗ 
ſonntage 76), dem letzten Tage der Friſt, die Balderon 
ihnen anberaumt hatte, um ſich über die Aufnahme der 
Kapuziner zu entſcheiden. Abgeordnete der Gemeinde von 
Schierſch begaben ſich zum kaiſerlichen General mit der 


75) Sparren und Keulen. In der Rathſtube zu Davos, wo für die 
Gemeinde das Zeughaus iſt, werden deren noch aufbewahrt. 
76) Dom 14/4 April. 
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Anzeige: „Morgen werden unfere Leute zur Kirche tom: 
men.” Die Kaiſerlichen umlagerten die Kirche. 

Mit Tagesanbruch ſchlichen die Lanbdleute ſchaarenweiſe 
ins Thal binunter, die gémaltige Waffe in der auf, 
flatt des Dolches ein Meſſer, die Sichel zur Lane. 
Wohl mochten die Furchtſamen fie zurückhalten wollen: 
„Was vermögen wir? der Feind ringsum und dieſer der 
erſte Herrſcher der Welt. Mie Gras werden wir ge 
mäht werden.“ Da gaben die Kühnen zur Antwort: 
„Brüder redet nicht fo, uns liegt dran die Ehre Gottes 
au retten; mit ſeiner Hülfe gehen wir ans Werk; er wird 
uns zum Sieg über die Gottloſen verhelfen!“ Unter 
ſolchen Reden rückten ſie vor. Weiber zogen Hirten⸗ 
hemden an. Erſt brachen die wackern Manner von Klo⸗ 
fers und Cerneus auf, dann die von Saas. Sn de 
Dorfkirche empfahl ein Prediger aus der Zahl derer 
welche ſich verſteckt gehalten hatten, das Werk dem Schutze 
des Himmels. Er ſprach noch, als ein ſchneeweißes Lamm 
in der Kirche erſchien, für die Mehrſten das Wahr⸗ 
zeichen göttlicher Obhut. Mit neuem Muth ſetzten ſie 
ihren Zug unter der Führung des Johann Jeuch fort), 
von dem es hieß, daß er ſchußfeſt durch Zauber ſei und 
jedesmal nach dem Kampfe Kugeln ohne Zahl aus dem 
Wamſe ſchüttle. Ueber dem Kinde und dem Krieger wacht 
eine Vorſehung. Von Kublis, Jenatz, Fideris, auch aus 
dem wilden Thale von St. Anton ſtießen die Bewohner 
- gu ihren Brüdern. Alles kam von den Halden und 
Thälchen herab, die noch jüngſt im lieblichen Wechſel des 
Grüns von Matten, Baumgärten und Waldungen ihr 
Auge erfreut hatten und wovon die Landſchaft den Namen 


77) „Niedermacheun, ſagte er zu ſeinen Waffengefährten, will ich die 
Feinde ſchon, ſorgt nur daß fle nicht wieder aufſtehen.“ 
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es Wieſenthales mit Recht trägt?s). Die Oefterreicher 
varfen ſich in die Veſte Kaſtels und gaben, als man ſie 
ufforderte, auf Gnade ſich zu ergeben, zur Antwort: 
Mn euch iſts ihr Schurken, uns Dank zu ſagen, wenn 
hr mit heiler Saut wieder heim kommt.“ Da kein Be: 
agerungszeug zur Hand war, fo hätte ſich unter den 
randleuten ſofort Entmuthigung eingeſtellt, und ſchon 
edeten einige vom Rückzuge, als plötzlich einer mit guter 
dunde von Schierſch eintraf. 

Die Oeſterreicher waren unten im Thale überall ge- 
chlagen. Am längſten noch dauerte der Widerſtand auf 
em Kirchhofe von Schierſch; ein Sack Pulver aber, der 
Seuer gefangen und unter den Gewölben der Kirche 
nebrere Sandsfnechte begrub, batte bie Uebrigen zur 
Slucht gebracht; die Rolben der Landsleute verfolgten fie. 
Die einige Grau, Salome Lienbard, erſchlug mit eigner 
band deren fieben. Zu Grüfch und Seewis Fam gleiches 
ot. Die Zahl der Todten ſchätzte man auf vierbundert. 
Die Leichname wälzte die rothgefärbte Landquart dem 
Rbeine au. Was entrann, flob im Schreck gegen Malans 
ind Meienfeld. Vor allem waren an dieſem Sage des 
Zornes die Kapuziner Gegenſtand der Volksrache. Ein 
olcher, der Vater Fidelis, predigte unter dem Schutze der 


8) Prati⸗gaw. Bald erweitert ſich bas Thal, bald ſchließt es ſich fo, 
daß die Landquart ganz eingezwaͤngt if. Es faͤllt terraſſenförmig 
von ben Hochalpen ab und trâgt auf dieſen Abhängen ſechszehn 
grofe Ortſchaften, viele Weiler und Sennbütten, und bat bas 
üpyigfte Gras, bas fhônfte Bief in ganz Rhätien. „Der liebe 
Gott, beten die Dirten, bebalte bas liebe Vieh.“ Alle Ort— 
fhaften baben romaniſche Namen, bie berrfhenbe Syrade ift 
nidts befto tveniger im gangen Thale die deutſche. S. hiſtor. 
merkw. Schweizergegenden von H. Füßli, 1802. — Fragmens 
de chroniques, mss. — Gemälde der Schweiz, Graubündten, 
von Roͤder und Tſcharner. 
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Landsknechte zu Seewis. Er feuerte, als die Praäktigauer 
ſich zeigten, ſeine Leute eine Weile zum Kampfe an, flic: 
tete ſich dann, und ein Kind machte ihn nieder 72). 
Wie die Kunde der Befreiung den Landleuten zukam, 
die Kaſtels belagerten, erſcholl Freudenruf und mit auffe⸗ 
hobener Hand ſchwuren ſie, für das heilige Evangelium 
und Freiheit alles au opfern 80). Sie ſchritten aufs Neue 
zur Belagerung, ſchwangen ihre Keulen und fangen: 
„Heilig, heilig, heilig iſt der Herr der Heerſcharen, die 
Erde iſt ſeines Ruhmes vol!“ Am dritten Tage ergab 
ſich das Schloß. Die Kaiſerlichen geleitete man bis zur 
Grenze, lies ſie die Waffen niederlegen, und nahm ihnen 
einen Eid ab, daß ſie dieſe nie wieder gegen die Bünde 
tragen. Zu Feldkirch wurden fie vom kaiſerlichen Gene: 
ral Reitnauer barſch angefahren, ihr Eid nichtig erklärt, 
ſie ſelbſt unter Regimenter geſteckt, die zur Züchtigung 
des Aufſtandes beſtimmt waren. Die Prätigauer eilten 
mit ihren, dem Feinde abgenommenen Waſſen die Linien 
von Luzienſteig, der Pforte au ihren Thälern, einzu— 
nehmen, und wie Balderon ſie ſelbſt Tags zuvor zur 
Aufführung der Befeſtigungen verwendet hatte, ſo kam 
nun die Reihe an Balderons gefangene Soldaten, ihre 
Feſtungswerke ju vollenden 51). | 

Mach bdiefem Erfolge thaten die Landleute ibren Brü—⸗ 
dern in Davos, Schalfik und Churwalden kund, daß fi 


79) Sein Schaͤdel wurde lange Zeit in Feldkirch aufbewahrt als waͤre 
er von einem Heiligen. 

80) „Für Freiheit des Leibs und der Geele. ” 

81) Anhorn, Palingeneſie. — Guler, Freiheitskampf. — Sfdotfe. — 
Porta, 464. — Sprecher, 384. — Stettler, 539. — Meiſter, 
355. — Theatrum europ., 694. — Kaſtels wurde bald nachher 
zur Hälfte abgetragen und au einer Ruine gewiedmet, die ein 
Zeuge des Kampfes der Bauern ſei. 
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fie Sreibeit und Gewiſſen die Waffen ergriffen haben 
und auf deren Hülfe rechnen. An die dreizehn Orte 
ſchrieben ſie, daß ſie die Rechte des Hauſes Oeſterreich 
zu achten wiſſen. Zu Zürich lebte Rudolf von Salis als 
Verbannter 82); ein Mann, der, wie jung auch an Jahren, 
ſeiner Tapferkeit und Kaltblütigkeit wegen den alten Haupt⸗ 
leuten an die Seite geſtellt werden durfte. Als ihn die 
Praͤtigauer einluden, den Befehl über ſie zu übernehmen, 
eilte er mit ſeinem Bruder Ulyſſes, der ein Held zu 
werden verſprach, und mit zahlreichen Verbannten ibnen 
au. Der Erbe der Vaterlandsliebe feines Vaters, Pe- 
ter Guler, fübrte feine Davofer. Venedig, Bern fchict- 
ten Hülfsgelder 5) Das Uebrige thaten Glaube und 
Œinigfeit. 

Ohne Salis abzuwarten ließ Guler und Enderli mit 
ſechshhundert Mann den Sturm auf Meienfeld ergehen, 
wo die doppelte Zahl von Oeſterreichern zu mannhafter 
Gegenwehr ſich rüſtete. Von Feldkirch her zog Reitnauer 
mit ſechshundert Landsknechten heran. Die Abgeordneten 
dec Kantone8), die in größter Eile, dem Frieden das Wort 
au reden, hergekommen waren, mochte er kaum anbôven, 
zog ſich am Luzienſteig hin und beſetzte den Berg über 
Fläſch und die Weinberge rings um den Ortss). Mit zwei⸗ 


82) Gr hatte Güter und umſichtigen Muth von ſeinem Onkel gleichen 
Namens, der als Generallieutenant in öſterreichiſchem Dienſte 
ſtand, geerbt. Sein Bruder Ulyſſes, der unter Mansfeld diente, 
machte ſich unverzüglich herbei. Es giebt keine ſchweizeriſche 
Familie, die ſo viele ausgezeichnete Offiziere der Fremde gegeben 
hätte. 

83) Venedig 33,000 Dukaten, Bern insgeheim; vermuthlich auch die 
andern Schweizerſtaͤdte. 

84) Reding und Marti. 

85) Am Rande der Rufi. 
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hundertfünfzig?e) auserwählten Reulenträgern fielen, nach 
verrichtetem Gebete, Guler und Enderli unter furchtbarem 
Geſchrei über die kaiſerlichen Bataillone her. Zweihundert 
dreißig blieben auf dem Platze, meiſt mit zerſplittertem 
Schädel und verſpritztem Hirn. Viele ertranken im 
Rheine. Reitnauer rettete nur ſein ſchnelles Pferd, das 
mit ihm, als ihn eben Guler gefangen nehmen wollte, 
von einem Ufer aufs andere fetste 87). Mit dem Unter: 
gange der @onne fpiegelte fih ibr Bild gegen Aufgang 
ab, fo daß die Bündner alaubten, daf fie, wie au Joſuas 
Beiten, ibren auf wieder beginne, damit fie ibren Gieg 
au Œnde bringen fônnen. Die Leichen mebrerer Solda⸗ 
ten, die man als zu der Beſatzung von Kaſtels gehörend 
evfannte, wurden mit aufivärts gebobenem Arme einge- 
ſcharrt, mit drei Fingern über der Erde, als Zeichen 
des Meineids , da fie geſchworen, die Waffen wider 
Bündten nicht mebr zu tragen. 

Nach dieſer That, erbielten die Gemeinden Hülfe von 
allen Seiten. Die Appenzeller, welche durch das, was 
die Prätigauer verrichtet, wider an ihre Ahnen gemabnt 
waren, liefen in großer Anzahl ihnen zu. Balderon 
war in Chur eingeſchloſſen und verrieth durch ſeine ver⸗ 
bindliche Sprache, Die gegen die frühere polternde ab: 
ſtach, ſeine Angſt. Er umgab ſich mit Feſtungswerken 
und warf, um dem Aufſtande die Bergpfade nach dem 
Grauen Bunde zu verſchließen, einige hundert Mann in 


86) H. Zſchokke ſagt 85 : »Sie verloren nicht einen Mann.“ Und doch 
waren die Oſterreicher behert. Die Landleute glaubten es, 
aber entdeckten, daß ſie es wider ihre Keulen nicht waren. — 
Ihre Taktik war, unbewegt Stand zu halten und erſt nach bem 
erſten Feuer mit Macht loszuſtürzen. 

87) Waͤre Gulers Pferd beſſer geweſen, à wäre der Goliath ge: 
fangen worden. 5. Mai. 
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Die Sblôffer Haldenſtein und Lichtenftein, hart an der 
Selfenivand des hohen Galanda. Die Appenzeller boten 
ihren Bundesbrüdern ibre Hülfe an, diefen Weg zu dfinen. 
Salbenftein wurde mit Sturm genommen. Die Befahung 
Lichtenſteins ſtreckte ihre Waffen. Inzwiſchen batten die 
Milizen aus dem obern Bunde ihre Fahne zwiſchen Fels⸗ 
berg und Reichenau aufgeſteckt und erklärt, daß es nur 
zur Vertheidigung dieſer Grenzlinie geſchehe. Hierüber 
empört griffen Schweizer und Prätigauer fie an, trieben 
ſie in die Flucht und ſetzten ſich felbft am Zuſammenfluß 
beider Rheine feſt. Zu ihnen ſtießen die evangeliſchen 
Gemeinden des obern Bundes. Doch auch Balderon er⸗ 
hielt Verſtärkung. Einige Kompagnien Spanier führte 
ihm Camillus del Monte zu. Mit ſiebenhundert Mann 
bemächtigte ſich Cerbelloni des Paſſes und der Veſte von 
Tiefenkaſten. Von jetzt an wurde Tag um Tag auf der 
ganzen Linie von Luzienſteig bis Reichenau geſtritten. 
Cerbelloni war mit ſeinen Verſchanzungen noch nicht fer⸗ 
tig, als Guler auf ihn losſtürzte und nachdem er ihn 
mit einem Kugelregen begrüßt hatte, zu kapituliren zwang, 
obwohl an Zahl die Spanier überlegen waren. Jetzt 
begann die Belagerung Churs, die von Meienfeld wurde 
fortgeſetzt. Aber den Prätigauern fehlte grobes Geſchütz, 
den Belagerten Waſſer. Die Landsknechte gruben in 
bürgerlicher Männer- und Weiberkleidung außerhalb den 
Mauern darnach, das Erbarmen der Landleute ſchützte 
ſie; ihre Bemühung war umſonſt. Die Beſatzung mußte 
ſich, tauſend Mann ſtark, endlich ergeben und wurde über 
die Grenze gebracht, nachdem ſie hatte ſchwören müſſen, 
daß ſie nie wieder gegen Bündten dienen werde. Die ganze 
Kriegsmacht umſchloß nun Chur und man gieng eben 
mit dem Gedanken um, das Waſſer des Mühlebachs von 

IX, Bt. 333 
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der Stadt abauleiten, als der Himmel ſich damit belud 
und ohne menſchliches Zuthun durch einen heftigen Regen⸗ 
guß der Lauf des Baches in ein neuaufgewühltes Runs 
geleitet wurde. Jetzt kam Hunger zum Durſte und brach 
Balderons Stolz. Dieſer verlor feine Œflufts5), ſeine 
Soldaten deu Muth. Er kapitulirte. Am 16. Juni zog 
der nämliche Mann, welcher der Schreck des Bündner⸗ 
landes war, mit dem Ueberreſte ſeiner Macht, zweitauſend 
Mann, zwiſchen den Reihen der mit ihren blutigen Keu⸗ 
len bewaffneten Prätigauer hindurch und ab. Der Be⸗ 
lagerer waren nicht vierzehnhundert Mann 5°). 

Mit den nächſten Tagen rückte Salis bis nach JIlanz 
vor, um die Gemeinden des grauen Bundes wieder an 
ſich zu ziehen. Alle Hochthäler verzichteten, wie er kam, 
auf den Mailänderbund und ſtellten Bürgen. Neun— 
tauſend Gulden, die von ihnen für die Kriegskoſten er: 
hoben wurden, vertheilte man unter die wackere Mann⸗ 
ſchaft, welcher das Vaterland ſeine Rettung dankte. Den 
27. Brachmonat 1622 hatte die Beſammlung der drei 
Bünde zu Chur wieder ſtatt 9, Ihre erſte Handlung 
war eine Amneſtie. Geſandte wurden abgeordnet, die 
Räumung des Engadins und der Unterthanenlande zu be⸗ 


— 
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88) „Es zeigte ſich ein ſchwarzer Mann, von ungeheurer Länge, der 
dem Goliath den Muth nahm und ſeinen Widerſtand gegen den 
Gott Iſrael's brach. ” 

89) Auf oͤſterreichiſcher Seite entdeckte man N. Capel von Bevers 
und Konrad Planta, ben Bruder des Freiherrn von Rhäjzüns, 
ſtieß ſie vom Pferde und nahm ſie gefangen. Planta fonute 
ſich flüchten; Capel ward erſchoſſen. — Sieger waren 950 rés 
tigauer und 150 Mann aus ben umliegenden Gemeinden, nebf 
800 Freiwilligen aus der Schweiz unter Schiek von Appenzell, 
Werdmüller, Stapfer und Steiner von Zürich. Ihre Namen 
hat man aufbewahrt. 

90) Joder wurde abermals Praͤſident. 
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jebren 1). Andere batten den Muftrag, in der Schweiz 
ind ben freien Staaten Deutfhlands Theilnahme für die 
deiden Bündtens anzuſprechen. Jeder Bund war ange: 
vieſen, zwölfhundert Mann zur Vertheidigung der wieder⸗ 
voberten Freiheit in Bereitſchaft zu halten??). Salis 
vurde zum General ernannt. Als dieſe Maaßregeln ge⸗ 
iommen waren, nahmen die Bündner den Himmel zum 
Zeugen ihres redlichen Vorſatzes, und empfahlen ihr 
Vaterland dem oberſten Schutze und Führung Gottes. Der 
Biſchof erwartete ſeine Verhaltungsbefehle aus Rom 9). 

Die Eidgenoſſen verſammelten ſich zu Baden). Der 
Rônig von Frankxreich, welcher durch ſeine Botſchafter 
md eine Geſandtſchaft der Kantone5) von dem Stande 
er Dinge Renntnif batte, lief fie feinecr mwarmen Zbeil- 
tabme an Rhätiens Schickſal verfihern. Mehrere Ge- 
anbte fübrten mit Kraft für Bündtens Sache das Bort. 
Andere verſicherten, daf aus der Wiederverſoͤhnung Bünd- 
ens nothwendig der Verfall des rômifhen Glaubens er- 
olgen müffe. Damit waren die Eidgenoſſen geldbmt, 


14) Khevenhuller, ann. Ferdin. Part. IX. 

12) Cine Beſatzung tourbe in Chur gelaffen. Peter Ouler wurbe bie 
Bewachuug des Luzienſteigs anvertraut, lebterer nad dem Plane 
Arduſers aus Davus befefligt. 

13) , Das hieß außer der Rire gebe es fein Vaterland mebr. ” 

14) Gtettler, 545. — Sprecher, 464. — Badener und Aarauer Ab⸗ 
ſcheid. — Aus Aarau begab ſich der Bürgermeiſter Meier nad 
Sitten und erhielt von den Walliſern das Verſprechen einiger 
hundert Mann. Lauffer, XIV. 54. 

5) Da die von der Tagſatzung ernannte Geſandtſchaft (S. 537) 
ſich nicht auf den Weg machen konnte, ſo beſchloſſen die evange⸗ 
liſchen Orte, Rahn und L. von Erlach an den König abzuordnen. 
Dieſe trafen den Koͤnig in Poitou, im Kriege wider die Huge⸗ 
notten. Er verhieß ihnen Antwort durch ſeinen Botſchafter Miron. 
A Porta, 469. — Sprecher, 382. — Lauffer, 64. 
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deren Spaltung der Erzherzog Leopold ſich klüglich ze— 
nutz machte, um fie in die Rolle von Vermittlern ſtat— 
Partei au bringen. Indeß die Bündner verloren, d — 
fie auf ſich felbft geiviefen maren, den Muth nid 
Unter-Œngadin, wohin Balderon ſich geworfen batte, 
feufite noch unter bfterreichifchem Soche. Dort nun tr a- 
fen die Fahnen der Bünde gufammen, Die einen von 
Davos bec, die andern über Sluela, noch andere über 
die Albulaſteige. Wie die Oefterreicher ibre Haufen an- 
fibtig wurden, floben fie und ftecften die Dörfer auf 
ihrem Wege in Brand 6). In ihrem Schreck hätten fie 
bald Gt. Maria Preis gegeben. Wären die Bündtner 
nicht ju balb wieder umgefebrt, fo hätten jte bas Min- 
fterthal mwieder eingenommen. Gleichzeitig batten fit 
die Lanbleute aus dem Drätigau aufgemacht, bei den 
Tyrolern ihr Vieh wieder abzubolen, und vom Slepina, 
von der felſigen Furka und dem ſteilen Rhätikon herab 
ihre Haufen ins Thal von Montafun ergoſſen, das ſie 
nun brandſchatzten und mit doppelter Beute wieder ver: 
ließen. „Nun ſeht ihr, ſagten ihnen bei der Heimkunft 
ihre Weiſen, daß der Sieg nicht immer auf Seite des 
Mächtigen und Trotzigen iſt; bat ec doch unter Beihülfe 
niederer Bauersleute der guten Sache die Krone auf 
geſetzt.“ 


96) Vettan, Guarda, Remus, Cernetz u. ſ. w. 9. Juli 1622. 


Biertes Kapitel. 


Die Eidgenoſſenſchaft waͤhrend des zweiten Zeitraums 
des dwißigichrigen Krieges. 


Zuttande der Eidgenoſſenſchaft. — 1) Die demokrati—⸗ 
ſchen Rantone — Die Kirchenfürſten. — Kampf 
in Thurgau nach der Peſt. — 2) Die fatbolifhen 
Städte. — 3) Die reformirten Städte. — Ihre 
Feinde. — Frankreich. — Der Herzog vonLongue 
ville zu Neuenburg. — Der Pater Tobias Corona. 
— Gährung im Volke. — Anzug der Kaiſerlichen. — 
Einfall in Bündten. — Treffen bei Raſchnals. — 
Konferenzen zuLindau. — Untermerfung.— Rides 
lieu. — Bündniß Frankreichs mit Venedig und 
Karl Emmanuel, 1623. — Des Pabſtes Dazwi— 
ſchenkunft. — Veltlin ſeinen Soldaten überlaſſen. 
— Raäumung Bündtens. — Feldzug Coeuvre's, 
1625. — Der Kardinal Barberini in Paris. — 
Baſſompierre zu Solothurn, 1626. — Vertrag 
von Monzone. — Einnahme von La Rochelle. — 
Erbfolge von Mantua, 1628. — Die Alpenpäſſe. 
— Wallis. — Bünbten — Die luth der Faifers 
lien Deere. — Die Bunben ber Schweiz. — H. von 
Leon. — Baffompierre — Die Regimenter von 
Erlach und d'Affry. — Friede Son Cherasca und 
von Regensburg, 1631. — Guſtav Adolf. 

(1622 — 1631.) 


Während in Bündten die Unabhängigfeit wieder er 
rungen ward, folite der Kampf auf deutſchem Boden ent: 
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fheiden, ob der Raifer Herr oder Haupt eines Bundes 
von Fürſten und Städten fei. Die Eidgenoſſen fhauten 
ibm von ibren boben Bergen ju; mebr als einmal wat 
ec fon ibren Grenzen nabe gefommen und mehr a 
einmal batten Schwärme von Saus und Hofe vertriebener 
Unglücklicher ſich auf Schweizerboden gelagert. Schwei⸗ 
zeriſche Landſchaften waren geplündert, Keller und Speicher 
geleert worden. Immer drohender zog das Gewitter heran. 
Zuweilen rüttelte es die Schweiz aus dem Schlummer), 
meiſt aber hörte das Vaterland keinen Ruf, ſo matt und 
zerſchlagen war es durch Zwietracht. 

Ein nachahmungswerthes Beiſpiel gab im Jahr 1618 
den Eidgenoſſen die alte Hirtenheimat von Unterwalden. 
Seit den älteſten Zeiten ſpiegelt ſich, wie in ſeiner Natur 
ſo in ſeiner Geſchichte, das Bild friedlicher Ruhe und 
Größe ab, drei bis viermal des Jahres fällt das Gras 
ſeiner Wieſen unter der Sichel, und nahe am ewigen 
Schnee des Titlis und der Surenen wächst der Kaſtanien⸗ 
baum und der mächtige Nußbaum. Die Kette, welche 
vom Titlis und Surenen zur Blumalp?) ſich abſenkt, 
bildet zwiſchen Ob⸗ und Nidwalden eine natürliche Scheide⸗ 
wand; auch die Gemüther der beidſeitigen Bewohner bat: 
ten ſich getrennt. Nach vielem Streiten war endlich im 
Sabre 1548 am St. Antonstage eine Uebereinkunft ge 
macht worden, laut welcher die Nid dem Walde den andern 
erklärten: , Da ihr um einen Drittheil ſtärker feid, als 
wir, fo ſollt ihr zweimal einen Landvogt in die Unter: 


1) Siehe z. B. im Webruar 1622, als ſie ſich gegenfritig Hülfe 
zuſagten, Vorwürfe von Seite der Franzoſen und Bitten mn 
Truppen von Seite Caſatis für die Freigrafſchaft abwieſen. 

2) Und ben Kernwald. Vier Thaͤler, bic der beiden Ma, der Melch 

und besjenigen von Engelberg machen zuſammen Unterwalden aus. 
Man berechnete den Viehſtand auf 10,000 Stücke. 
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thanenlande fenden und wir ein Mal, bei Schiedsgerichten 
zwei Richter wählen, wir einen; aber auf Tagſatzungen 
und wann es fih um Vaterland und Glauben bandelt, 
ſollen wir, jeder Æbeil, nur einen Gefandten baben. ” 
Diefer Untrag war von den Obwaldnern angenommen 
worden. Die verfhiedne Auslegung aber, die ec bald 
nachher erfuhr, brachte die Parteien nach vierzigjährigem 
Beſtande heftiger als je zuvor wider einander auf 5), 
Schiedsrichter aus den vier Orten vermittelten einen 
neuen Frieden. Die erſtere Uebereinkunft war nicht zu 
Schrift gebracht, dieſe wurde es, zudem eidgenöſſiſcher 
Gewährleiſtung unterſtellt. Da aber Streit unter Brüdern 
nicht leicht heſchwichtigt wird, ſo vermochte auch ein 
neuer Spruch der vier Orte den Ausbruch abermaliger 
Unzufriedenheit nicht zu hindern. Niemals mar die Er⸗ 
bitterung ſo hoch geſtiegen; da erweckte Gott einen armen 
Franziskaner, den Bruder Martin bon Egelshofen, den 
Verſuch, welcher fo vielen Sagfakungen miflungen mar, 
au wagen. Auf feine Bitte kamen die beidfeitigen Aus— 
gefchoffenen des Landes au Enetmoos, der frühſten und 
langezeit eingigen Pfarrgemeinde von Unterwalden, jus 
fammen. Sn der alten Rapelle bielt ex Meffe und predigte 
Morte des Griebens. Er ftimmte dann einen wohlbe⸗ 
fannten Gefang mit Anrufung des Geiftes der Liebe und 
der Wahrheit an, Dieſer Oeift, der des Niklaus von 
dec Flüe, Fam über die Gemüther und in wenigen Stun- 
den war von ben Abgeordneten die Bereinigung befiegelt 
und ſeither nur felten wieder geftôrt*). 

So ward der alte Streit ju einer Zeit abgethan, da 
wenige Zwiſtigkeiten erledigt wurden und mit jedem Sabre 


3) Im Jabr 1589. a 
4) Den 15. Gebruar 1618, Bufinger. 
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neue entſtunden. Smmerfort die beiden Lager. De 
Nuntius Scapi und der fpanifhe Botfchafter Cafati b + 
herrſchten die Drei Urfantone. Sie bebielten gerne ibtæn 
Sitz zu Altorfs). Die brei Orte brachten Zug auf ibve 
Seite, indem fie den Lanbdgemeinden die Herrſchaft über 
die Stadt fiherten 5). Zu Glarus bielten fie durch das 
Mittel der fleinen fatholifhen Minderheit die weit größere 
Mehrheit der Reformirten im Schach. Schwyz weckte 
die Parteifeindſchaft immer von Neuem auf. Seit der 
Trennung beider Glaubensbekenntniſſe im Appenzell nähr⸗ 
ten die katholiſchen Glarner, voll Ungeduld ſich die Vor⸗ 
theile des ſpaniſchen Dienſtes ebenfalls zu verſchaffen, 
heimlich denſelben Wunſch. Zu ihrem Vorhaben er⸗ 
munterten ſie diejenigen Kantone, die auf den Tagſatzungen 
Glarus die Stimme nicht ungerne entzogen ſahen. Am 
Œnde’) verlangten fie mit den Evangeliſchen gleichen Theil 
an der Regierung, ob ſie gleich kaum den vierten Theil 
dec Bevölkerung ausmachten. Lange Zeit hindurch be 
ſchäftigte dieſer Handel die Eidgenoſſen. Schiedsgericht 
über Schiedsgericht machte vergebliche Verſuche. Die 
Städte widerſetzten ſich den Anſprüchen der katholiſchen 
Glarner mit Nachdruck. Doch geben ſie zuletzt nach, 
mit Ausnahme Berns, das Furcht vor den Folgen der 
Theilung ſeiner gemiſchten Landvogteien zurückhält. Ein 
Verkommniß?) überträgt dann die Landammannſtelle zwei 


5) »Altorf est émule de Lucerne et tire après lui Schwyz et 
Unterwalden. Lucerne tire Zoug, Soleure et Fribourg.” 
L'évêque de Vénafro à celui de Foligno, son successeur. 

. Berolbingen und BPüntener waren ibnen zugethan. 

6) Mehr als einmal war man nabe bran, ben Streit mit ben 
Waffen auszumachen. Tagf. Abſch. — Stablin. 

7) Im Jahr 1623. 

8) Im Jahr 1638. Schuler. 
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Sabre lang den Ratbolifhen, drei Sabre den Reformirten. 
Jeder Theil ſoll auf Tagen vertreten fein, jeder frei fein, 
Bündniß zu fbliefen. Die Katholiken beeilen fit), das 
ſich qu nub zu machen, um dem goldenen Bunde beizutreten. 

In der nôvdlihen Schweiz batte die Sache Roms 
ibre Stützen an den Kirchenfürſten, den Biſchöfen von 
Bafel und Konſtanz und dem Abte von St. Gallen, 
welche balb an die Rantone, bald an Deutfchland ſich 
anfebnten, und nach feinem Siege dem Kaiſer zufielen. 
Ihr Rampf mit den proteftantifhen Städten ruhte blos 
um in Bälde von neuem ju beginnen. Er brad) im 
Thurgau wieder aus, nad) einer Peft, die biefe Land- 
fhaft entuôlfert batte ). Auf einen Wechſel heftiger 
Wärme und Kälte war der ſchwarze Tod gefolgt, wie 
man dieſe Seuche nad dem fhredhaften Œindrude da⸗ 
mals bief, batte von den Alpen bis zum Rheine ge: 
wüthet, gange Pfarrdörfer entvölkert. Zürich verlor finf- 
tauſend Seelen, Schwyz zweitauſendzweihundert. In dem 
letztern Flecken floß vom Kirchhofe her das Waſſer von 
den faulenden Leichnamen aus, wie ein Bach. Auf dem 
Hacken blieb ein einziger Mann übrig, der während der 
Peſt ſich abſchloß und erſt nachher wieder zum Vor⸗ 
ſchein kam. Im Thurgau ſtarben vierunddreißigtauſend 
Perſonen, die Hälfte der Bevölkerung, innert acht Mo- 
naten. Der Todtenkarren durchzog das Land, wie in 
gewöhnlichen Zeiten der Müllerkarren. Die Leichname 
warf man in große Gruben, die man mit Gyps über: 
deckte. Kein Geläute, kein Geleite, kein Abſchied. Wer 


9) Puppikofer, II. 159. — Lauffer, XII. 275. — Schnurrer, 
Geſch. der Seuchen, IL. 155. — Keinem, der nach ben Schluch— 
ten von Pfäffers geflohen war, that die Peſt etwas. Von Arx. 
Friſches Brod, das das Gift einſog, wurde augenblicklich weiß. 
Walſer. | 
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vor dem Unglide feine Zuflucht im Walde ſuchte, ward 
wilden Thieren ein Raub und ſteckte auch dieſe an. Die 
Vögel ſielen todt zur Erde, wie aus verpeſteter Luft. 

Nach dem Chriſtenthume führt die innere Traurigkeit den 

Menſchen zu Gott zurück. Dießmal öffnete ſich den auf 

geregten Leidenſchaften nur neues Feld. Die Peſt hatte 

ganze Gegenden verödet; über dieſen Boden machten ſich 

die Parteien her. Der Herr von Grießenberg füllte ju 

erſt mit Katholiken die leergebliebenen Wohnhäuſer ſeiner 

Vaſallen und trieb die Proteſtanten von ſeinen Lehen 

fort. Die Mönche von Fiſchingen machten, wie man 

verſicherte, Anſtalt, ein Gleiches zu Lommis, die von 

Muri, zu Eppishauſen zu thun. In der Beſorgniß die 

Reformation möchte allmälig aus dieſer Landſchaft ver: 

trieben werden, kaufte Zürich Weinfelden an ſich 10), 

um ſeinen Glaubensgenoſſen dort vermöge ſeines Rechtes 

Schutz ju gewähren. Aufgebracht verlangten die katho⸗ 

liſchen Orte Theilung des Thurgaus. 

Zu Luzern, Freiburg, Solothurn und in der Stadt 
Zug hielt Frankreichs Einfluß demjenigen der ſüdlichen 
Mächte das Gegengewicht, weßhalb hier bon zwei Par: 
teien die eine den demokraͤtiſchen Kantonen, die andere 
bei manchem Anlaße den reformirten Städten die Hand 
reichte. Die Städte beider Religionen hatten ein gemein- 
ſames Intereſſe, nämlich ihre Unterthanen im Gehorſam 
au erhalten. Ihren angeſehenen Familien ſchloß Granf: 
reich die nämliche Bahn für Vermögen und Ruhm auf, 
ſo daß Freiburg, Solothurn und Luzern auf Tagſatzungen 
Flachland und Gebirge vermittelten, die beiden äußerſten 
Parteien dadurch einander näher brachten und ſo ein 
eidgenöſſiſches Band erhalten blieb. 


10) 120,000 Gulden. 
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Mie unſicher aud dieſer Deiftand mar, es war der 
singige der den reformirten Rantonen blieb. Der un: 
lückliche Zeitlauf lief fie ofbne Greunde. Die deutfchen 
Städte waren dem Schreck erlegen: die proteftantifche 
Anion aufgelüst, der Churfürſt der Pfalz flübtig. In 
Frankreich gingen die Galbiniften dem Untergange ſchnel⸗ 
en Schrittes entgegen. Dern begniigte ſich nicht bamit, 
eine Truppen beim qu vufen!!), um bon einem feinen 
Dlaubensgenoffen feindfeligen Hofe nicht abjubangen; es 
jatte aud) beſchloſſen, insfünftige fein Salz von Loth- 
ringen und Hochburgund angufaufeu, während die andern 
Kantone es von Frankreich bezogen. Von jetzt an ergriff 
ꝛs der franzöſiſche Botſchafter Miron au Haß und ließ die⸗ 
ſen bei Anlaß einer Streitigkeit zwiſchen den Burgern und 
Ausburgern zu Neuenburg) hervortreten. Die letztern, 
welche außerhalb der Mauern wohnten, mußten die Laſten 
der Gemeinde tragen, ohne ihre Vortheile zu genießen, 
and führten deßhalb ſeit einem Jahrhundert Klage 3), 


11) Baſel und Schaffhauſen ließen ihre Leute den Schwur leiſten, 
„gegen all und jeben ” zu dienen. Siri, V. — Guichenon, IL. 36. 
Le Vaſſor, L. 16. 

Burger waren 300, Ausburger 1300. — Bericht und Briefwechſel 
von Miron. — Affaires laissées indécises par Miron, en 
462%, msc. — Discours de ce qui se passa en 1618. — 
MBabrhafter Bericht, von Sted. — Merbôre von 1618 mit 
Anmerfungen. — Boipe. — Miron dufert ſich: » Il faut, 
les contraindre à acheter Neuchâtel, bien qu'on ait ri de 
cette idée.” 

Schon 1538 yerfällte der Gtatthalter bie Ausburger, als ben 
Miniſterialen untergeben, zu Leiflung der Frohnen und bes Dienfies 
unter ueuenburgifhem Banner, nicht unter bem des Fürſten. — 
Recurs an Leonor von Orleans, an Marie von Bourbon im 
Jahr 1599. Man nennt fe , regimeutéuufäbige Burger” ( bour- 
geois sans commandement), Im Felde bienen fle auf eigne 
Koſten, bie Burger auf often ber Stadt. 


Nef 


12 


es 


13 
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Sie ftellten ſich daher unter den Fürſten und gaben ihr 
Bürgerrecht auf, Der jugendliche Heinrich IT. von Longue: 
ville und feine Mutter, Ratbarina von Gonzaga, ließen 
fi) nun mit dem franzöſiſchen Sofe durch Miron bereden, 
daß es an der Zeit fei, den Stolz der ſchweizeriſchen 
Städte qu demüthigen und ertheilten der Trennung der 
Ausburger ihre Genebmigung. Seinerſeits ergriff Bern 
Partei für die Stadt. So ſtand es zu Ende des 
Jahres 1617. Katharina von Gonzaga und ihr Sohn 
kamen nach Neuenburg, nahmen, den Anſichten Grant: 
reichs gemäß, als ob ihnen einzig der Entſcheid über 
Streitigkeiten ihrer Unterthanen zuſtehe, einen hohen Ton 
an, ließen den von Bern'*) als Rathgeber hingeſandten 
Rommiffär 5) feſtnehmen und verweigerten der Bürger— 
faft den geimobnten Eid ju leiſten 5) Seit vierzig 
Jahren waren Die Generalfiände nicht mehr aufammen 








14) Jonas Steck, gebürtig von Baſel. 
45) Il affectait de faire dire la messe dans le château, contraire 
ment au traité de Bremgarten. ” | 
Heinrich forderte fhriftlihe Abfafung des Gewohnheitsrechtes von 
ibnen, bamit er twiffe, was er beſchwoͤre. David Boive nahm 
fit nidt einmal die Mübe franzoͤſiſch zu reben, fondern gab in der 
Volksſprache des Landes bie Antwort: » Por cé qué di bout 
toté noutré coutumé par écrit, quand lé ley Jac) serey 
on poté d'einche (encre) et qu'on prisse to les papié qué 
la papètery de Serrières porrey fére dans cent ans, e gnorai 
pas prou papié ni einche par lé tolé écrire.” Les trois voya- 
ges d'Henri de Longueville, dans le Conservateur suisse, II. 
» Et quand on voulut faire lecture du Coutumier , Messieurs 
sortirent, en protestant, de la chambre des Audiences, nt 
voulant laisser écrire les coutumes non écrites , lesquelles 
sont illimitées.” Es banbelt fit um ein Geſetzbuch, bas der 
Herzog dard feine Kreatur J. Hory abfaffen lief. Die Etat 
füblte ibre Stürfe. Schon fünfzig Sabre früher batten bie Burger 
unter bem fpôtteinben Borgeben ihres ſchwachen Gedachtniſſes ſich 
geweigert ihre Freiheiten vorzulegen. 


— 


16 
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evufen worden, der Streit zwiſchen Adel und bdrittem 
Stand, zwiſchen altem Adel und neuem und Prunkſucht 
Nec, im Wetteifer mit der Pracht der Schultheiße von 
freiburg und Bern, batten fie berunter gebracht. Sein- 
ich IL. lies, um ſie der DBürgerfchaft !7) entgegen au 
ellen, dieſe Verſammlung gufammen berufen. Bern da- 
egen lud, nach dem Rechte, die Parteien vor; als der 
zürſt fih nicht ftellte, verfälite e5 ibn in contumaciam té), 
Bergeblich fprad er den Rechtszug an). Vergeblich 
piftete ec, um in den Dergen ſich Freunde zu machen, 
n aller Œile Balangin den Œid, den er Neuenburg ab- 


7) Am 2. Febr. 1618. Jakob Valier, Statthalter, fibrt ben Ge⸗ 
richtsſtab. Riditer waren dreifig und brei. Beat Jakob von Neuen⸗ 
burg, Yreiberr von Gorgier, Stellvertreter für Balangin, wo et 
Oberftatthalter war; fein Sohn Anton für Oorgier ; J. von Bon: 
fletten für Travers; Philipp von Eſtavayer für Colombier; Bern: 
barb vou Wattenwyl für bie Oeridte von Colombier ; Joſt Oreber, 
J. von Roll für Rriegsftetten: Schultheiß von Diesbad von Prangins 
aus Freiburg für bas Lehen von Rozet (Baumarcis); Thiebalb 
von Erlad von Oberfofen für fein Leben von Gourtelaine im 
Landeron; Niflaus MBalier für Teffenberg ; Petermann von Diesbac 
für Baumarcis ; Petermann von £Ligerz für Bariscourt; Peter 
Walier für das Leben von Walier; Rudolf von Terreau, Simon 
Merveilleux für Bellevaux; Dietrid von Englisberg für Vuil— 
laufin in Burgund ; ©. Merveilleur für Cophrane; P. von Pra- 
roman für bas Lehen von Baillob; Benedikt Chambrier für Oruye- 
res; À. von Gonftable für Forgereur; Johann und Jonas Hory 
für Myecourt; die vier Kaſtellane, die vier Bürgermeijter und 
vier Benner. — Essais historiques sur les Audiences, l’as- 
semblée des corps et communautés et les Trois-États, par 
M. le maire Huguenin. — Der Landesherr gab den Ridtern 
fünf Mableiten, Morgenbrod, Mittageſſen, Neunetrunf, Abend⸗ 
effen und Schlaftrunk, überbief ben Syvofras. 

18) „Wir haben verfällt und verfällen Ihro Herrl. von Longueville, 
25. Febr. 1618.” Bern. Ar. 

19) Der Zug batte zu Walperswyl ftatt. Jede Partei ernannte ibren 
Schiedsrichter, den Obmann gab Solothurn, Greiburg oder Biel. 
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gefélagen batte. Œben fo wenig entfprachen die Stände 
feinen Œvivartungen, da fie nach Vornahme einiger Gr 
ſetzesarbeiten?,), und Beurtheilung einiger Progeffe mit 
dent Beſchluſſe auseinander gingen, daß fie insfünftig 
alle zehn Sabre fit) verſammeln wollen. Deſſen unge- 
achtet mar ibre Verſammlung die lehte. Die Volmad: 
ten der Generalftände gingen auf die drei Stände über, 
ibren Ausſchuß, der alle Sabre im Dai zuſammen trat?. 
Dem Fürſten blieb nach vergeblichem Rampfe von fiünf: 
gebn Monaten nur die Rückkehr übrig. Nicht glücklicher 
lief fein Verſuch ab, ſich au rächen, als ec durch Kauf— 
leute, denen er hiefür feine Bewilligung ertheïlte, ſechs 
Jahre darauf beim Ausfluß der ſeichten Ziehl aus dem 
See, die Heinrichsſtadt gründen wollte, wie wohl er ſich 
viel Mühe gab, Plan und Freiheitsbrief in ganz Europa 
zu verbreiten 22), Reizende Lage, Nähe der drei Seen, 
Gewerbs⸗ und Gewiſſensfreiheit, Ruhe auf Schweizer: 
boden mitten im Sturme der Welt; alles genügte nicht, 
den Gedanken zu verwirklichen. Solche Frucht brachten 
der Zorn von Miron und der Mangel an Erfahrung 
bei Heinrich von Neuenburg. Wir werden eines Tages 
den Fürſten in reiferm Alter, ohne ſeine Mutter, die 
hochmüthige Italienerin, deren Räthe ihn irre machten, 
in ſeiner Grafſchaft wieder ſehen, dann aber bemüht, 


20) Unter anderm eine Verordnung wider die Wechsler, Ganlkler, 
Marktſchreier und andere Geldſchnapper. 

21) Dem Tribnnal der drei Stânde kam die Beurtheilung zu von Strei⸗ 
tigkeiten über Erb-Lehen und Gut und »tout ensemble d’autres 
causes.” Erſt 1655 erlief e8 Gefete und ſchwang, nad Mont: 
mollins Auodruck, bas Rauchfaß. Auch ben brei Ständen von 
Valangin gelang es, geſetzgeberiſche Macht ſich anzumaßen. 

22) Vom 14. Okt. 1625. Vom ganzen Vorhaben iſt einzig eine Flug— 
ſchrift übrig, die hie und ba in Bibliotheken zu finden iſt. — Die 
Leute der Kaſtlanei der Ziehl wollten ihr Land nicht verkaufen. 
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im Wohlſtande feines Volles und in guten Vernehmen 
mit der Schweiz, an deren Gefhid das von Neuen⸗ 
burg gefniüpft bleibt, feine Stütze ju finben; als der 
édelmüthige Fürſt und Wohlthäter, deſſen die Neuen⸗ 
burger noch heute in Liebe gedenken. 

Mie groß Frankreichs Zorn über die Schweizerſtädte 
auch war, weit mehr noch hatten dieſe mit dem Haß 
der ſüdlichen Mächte zu kämpfen. Der Ordensbruder, 
Pater Tobias, veiste von Rom nach Turin und Paris 
mit dem Auftrage, beiden Höfen kund zu thun, was der 
heilige Geiſt Gregor XV. eingegeben hatte. Der heilige 
Mann rief Ludwig XIII. ins Gedächtniß, wie leicht er 
längſt die Widerſpenſtigkeit ſeiner Unterthanen gebrochen 
hätte, wenn Genf nicht ihr Heerd geweſen wäre. Nach 
ſeiner Darſtellung war dieſe Stadt das Haupt jener Ke: 
publifen, die überall, möglicherweiſe in dem Kabinette des 
Fürſten, ihre Mitbirger und Anhänger zählten. Vor allem 
wäre es Pflicht des Statthalters Chriſti und nach ibm 
des höchſtchriſtlichen Königs, dieſe Hyder in ihrem Laufe 
zu hemmen und ihr Haupt 29) unſchädlich ju machen. 
Der chriſtlichen Welt dieſe Linderung zu verſchaffen, be⸗ 
ſchwor der heilige Stuhl den Monarchen. Ludwig XIII. 
fand ſich auf ſolche Winke hin bereit, wider Genf ſich 
zu erklären; doch wieſen ihn einige ſeiner Räthe an eine 
Religion, die höher zu achten ſei, als Roms Stimme. 
Sie brachten dem Könige bei, daß es nicht in der Macht 
des heiligen Stuhles ſei, von Verträgen zu entbinden, 
deren Heiligkeit Genfs ruhigen Beftand verbürgen. Rom 


23) »Genève ajouterait peu à la puissance du duc. Les Can- 
tons, surtout les bons et belliqueux Fribourgeois, seraient 
heureux d'arriver désormais dans une ville catholique. ” — 
rang von Sales war barin. 
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drang mit feinen Plänen nicht durch; aber fie aufu: 
geben bachte es noch lange nicht 2*). 

Hätten die Schweizerſtädte die Liebe ihres Volkes be 
ſeſſen, ſie hätten vertrauensvoll die Angriffe auf ibre 
Verbündeten und die Drohungen von allen Seiten her 
erwarten dürfen. Sn dem Verhältniſſe der Herrſchaft zu 
den Unterthanen erkannte maͤn aber die ruhmvollern Zeiten 
nicht mehr, da gegenſeitige Bekanntſchaft und Achtung 
machten, daß einer für den andern fröhlich das Leben ließ. 
Was der Vater von ruhmvoller alter Zeit dem Sohne 
erzählte, mußte dieſen bei Betrachtung der Gegenwart 
trübe und zur Klage ſtimmen. Beſonders in den roma 
niſchen Landſchaften erwachte Eifer für Wiedererwerbung 
der alten Freiheiten 25. Die waadtländiſchen Städte 
batten am 4. Januar 1613, unter dem Vorſitze des Jo— 
bann Baptift Lons von Cbefeaur, zu Laufanne auf einer 
Bufammenfunft die Umarbeitung ibres Gewohnheitsrechtes 
angeordnet. Die vier guten Städte einerfeits 25), Laufanne 


24) Instr. al padre Don Tobia Corona, mandata del papa Gre- 
gorio XV., per l’impresa della cita di Ginevra, 1622. - 
Er bebt aljo an: » L’Italia che dal eterna providenza e stala 
eletta A regere hora l’imperio temporale, hora lo spirituale 
del mondo.” — Instr. a Campeggi, vescovo di Cesennà, 
nuncio al S. Sr. di Savoia, 1624. 

25) Bern hatte an Sablung der fransôfifhen Schuld Meerſalz ange 
uommen und biefes im Waadtlande abjufeben gefudt. Gegen 
ben Freiherrn von Montricher, einen Vuillermin, welder den 
Ganbel bamit übernommen Batte, wie gegen die Regierung, ga 
e8 nun beftige Borftellungen. — Ohne Aufhören forberte mar 
die alten Freiheiten zurück. — Bern läßt im Jahr 1613 alle 
feine Unterthanen in Eid und Pflicht nehmen. (Unterthanen-Eid, 
Mandatenbuch, IV. S. 76). Nichts deſto weniger ſetzten die 
Waadtlaͤnder ihre Vorſtellungen fort. Grenu. Arch. des villes. 

26) Su Morges, 1616. Im Prozeßverfahren nähert man ſich den 
einfachern Formen der berniſchen Geſetzgebung; im Uebrigen dem 
roͤmiſchen Rechte. 
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anbererfeits, ſetzten dieſes Werk fort, und am 15. Herbft- 
monat 1618 ſchwuren die von Laufanne mit aufgehobener 
Hand dieſem neuen Geſetzbuche nachuleben 27), Ve 
drückungen bon Landbôgten wurden in Bern anhängig 
gemacht 2). Als au Genf das Volk inne ward, daf 
Aemterhandel bon obrigfeitlichen Perſonen inmitten ge- 
räuſchvoller Gelage getrieben merde, beharrte es auf 
feiner Forderung geheimer Abſtimmung und ſtörte auf 
unangenehme Weiſe durch ſein Murren die holde, nach 
langen Stürmen doppelt willkommene Friedensſtille. Wo— 
hin die Schweizerſtädte auch blickten, überallher zeigte 
ſich Grund zu Beſorgniſſen. Auch ließ Anton von Grafen- 
ried ſich nur mit Mühe bewegen, dem Rudolf Sager 
in der Schultheißenwürde nachzufolgen 22). Mit dem 
Heldenmuth früberer Zeiten mufte neue Klugheit gepaart 
fein. Gingen dieſe Œigenfhaften bent neuen Stants- 
oberhaupte ab, fo brachte er binmieder Bildung und Ge- 
ſchäftserfahrung mit 50). 

So ftand es um die Schweiz zur Zeit als in Deutfh- 
land Tilly die Deere von Mansfeld ſchlug und der Raifer 
die Reformation in dec Pfalz erſtickte. Sieghafte, zucht⸗ 
loſe Schaaren, die von Beute als ihrer Löhnung lebten, 
zogen den Rhein herauf. Baſel umgab ſich eiligſt mit 


27) Manual. — Wattenwyl, handſchr. Mem. über Altere und neuere 
Geſetzgebung von Lauſanne. — Payerne blieb bei ſeinem Geſetze, 
das dem berniſchen verwandt war. Avenche, Aigle, Rougemont und 
die gemiſchten Landvogteien behielten ihre beſondern Satzungen bei. 
Man ſandte Abgeordnete bin um „unerlaubte Verſammlungen, 
die heimlich Beweiſe über die Amtsführung der Landvögte fam- 
melten“, zurecht zu weiſen. Mannal vom 22. Juli 1622. Bern 
verbietet den Staͤdten Unterredungen ohne ſeine Einwilligung, 
den 27. Dez. 1622. — Große Unzufriedenheit. 

29) April 1623. 

30) Bon ibm rübrt ein Gedicht her, Berns Bund mit Bündten, 1602. 

IX. Bt. | 36 
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Waͤllen?i), warb auf ſeiner Lanbfhaft und im Want: 
lande achthundert Mann unter einem tüchtigen Offaur, 
Bertrand von Montbefir. Kurz darauf lief das Gerücht, 
die Kaiſerlichen werfen fi nach Bündten. Kriegsglück 
perftattete dem Erzherzog Leopold, beträchtliche Heermaſſen 
nad den Alpen vorzuſchieben. Das unglückliche Volk 
in Bündten hatte kaum noch frei athmen können, af 
der Sturm neuerdings heftiger als je über dasſelbe los⸗ 
brach. Aller Augen richteten ſich dahin. | 

Den 14. Suli 1622 drang Balderon ins Engadin ein, 
fhlug au GChiaflor die mwenigen bundert Mann, die als 
Landwehr aufgeſtellt waren und vite unter Morden und 
Brennen vor. Mobufteli und feine Veltliner zogen mit 
ibm. Während Salis mit einigen Fabnen gegen fie her: 
aneilte, brad Graf Alwig von Sul; mit 3ebntaufen 
Mann von Montafun ber durch das Samnaumthal und 
die Bergpfade des Samppvoir 32) ins Land. Die öſterreichi⸗ 
fhen Banden überſchwemmten ein Sbal nach dem andern 
und ichonten felbft des Säuglings nicht, die Wohnungen 
wurden angezündet. Die Soldaten trieben Spott: . Der 
Erzherzog, hieß es, bat jedem von uns ein Haus ver 
fprochen, wären wir Schnecken, trigen wirs fort, als 
Golbaten zünden wirs an.” Das Innthal ward bald 
zum Schutthaufen. Salis war zum Widerſtande zu 
ſchwach und zog ſich uͤber den Searletta zurück. Auf 


31) Nach Anweiſungen von d'Hubigné und Moritz von Orauien, der 
auf geſchickte Weiſe ſeine neugeworbenen Soldaten durch Befe⸗ 
ſtigungen aus aufgeworfener Erde zu decken verſtand. 

32) Die RNegimenter Alwig und von Wattenwyl und vier Regimenter 
aus Tyrol, Salzburg und bem Schwarzwalde. Sprecher, 49,5. 
Ein erſtes Treffen hatte bei Canova ſtatt. Gefangene enthauptete 
man gleich Rebellen. Mit ben Bündtnern ſtanden Glarner in 
Kampfe. 
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dent Alpenſchnee und in der Einöde des Diſchma bei 
St. Bolfgang wurde geftritten. Dann überfielen die 
Ofterveichifchen Rolonnen Davos; aus allen Hütten binter 
ibnen wivbelte der Rauch auf. Davos wurde geplündert, 
die Archive verftreut33). Jus der Fahne welche Julius IL. 
den Bündtnern zum ervigen Andenfen an ibre Tapferkeit 
übergeben batte, machten ſich die Sieger Kniebänder. 
Salis warf ſich nun ins Prütigau und 309 bei Sans 
auf der Sochebne von Rafchnals fünfhundert Landleute . 
an ſich. ein Plan gegen Grüſch fih herabzuziehen und 
feine Stellung bei den Ruinen von Solabers zu nehmen, 
faften jene in der darüber gebaltenen Bexathung nicht. 
„Laßt bier uns ſchlagen und fterben”, bief es. Hinter einem 
Verhau von Bäumen erwarteten fie den Feind, der nicht 
fâumte. Alwig und Balderon erfchienen mit vereinter 
Macht®) um Mittagsgeit. Die Dragoner Alwigs wur- 
den zurückgeworſen, und fein Fußvolk wich. Wie die 
Gemſen in ihren Bergen kletterten ſie auf den Felſen 
umher und ſchlugen mit ihren Keulen auf die Köpfe des 
Feindes los. Weder Ruf noch Schwert Balderons ver- 
mochte die Flucht ſeiner Landsknechte länger aufzuhalten. 
Das Treffen ſchien ihm bereits verloren, er gab den 
Befehl, die Gefangnen niederzumachen; da gelang es 
Alwig, welcher mahnte, die Ehre deutſcher Tapferkeit 
nicht ſchimpflich preiszugeben, mit ſeinen Leuten das 
Treffen wieder herzuſtellen. Auf den Wink der beiden 
Generale erſtiegen die Soldaten die Anhöhen und um- 
zingelten ſo die Landleute. Hinter jedem Gebüſche lauer⸗ 
ten die Oeſterreicher und feuerten von allen Seiten. Die 
Pratgauer zogen ſich nach der Wieſe von Aqua-Sanga, 


33) Davos war noch Hauptort des Bundes und enthielt ſeine Archive. 
34) Den 5. Herbſtmonat 1622. 
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wurden aber auch bier vom feindlichen Feuer verfolgt. 
Der Boben trank ihr Blut nicht mebr. Sie mußten 
weichen. Jetzt gaben fit dreifig Helden das Wort, die 
Greibeit des Vaterlandes nidt ju tiberleben. Mit ge 
ſchwungener Seule ſtürzten fie ſich mitten in den Feind, 
durchbrachen feine Olieder und fanden unter den Leiden 
der Erſchlagenen ihr Grab. Glücklicher wie fie, und mie 
fie todesmutbig, warfen andere fünfundzwanzig Gefdbrten 
die Dragoner Alwigs nod einmal und nabmen ibnen 
drei in einem Ueberfalle vor der Schlacht evbeutete Fah— 
nen mieder ab. Mögen die Enkel die uns überlieferten 
Namen folcher unberzagten Helden, wie die eines Thyß, 
des Starken, Marti, Sobann von Salis, Campsurner 
und Enderli beim Andenken an den Kampf bei Rafchnals 
treu bervabren ! 

Salis 30g mit dem fleinen vom Blutbade verſchonten 
Refte gegen Meienfeld berab. Mit befiimmertem Blicke 
muften die au ſpät auf den Bergen evfchienenen Männer 
von Chur und Schalfik mitanfeben, mie die Flamme ein 
Ort nach dem andern ergriff und im Thale ein Strom 
von Oeſterreichern ſich ergoß; fie zogen ſich zurück. Alwig 
brach durch Klus hervor, über den Aſchenhaufen von 
Malans. Meienfeld wurde angezündet 55), der Weiber 
Loos war Mißhandlung oder Tod, und mehr als einen 
Greiſen brachte das Schwert um den kurzen Reſt ſeiner 
Tage. Von Montafun her lockte Gewinn und Racheſucht 
die Tyroler haufenweiſe herbei, Beute und Vieh zu 
Spottpreiſen aufzukaufen. Selbſt aus ben Kirchen wur—⸗ 
den die Glocken weggeſchleppt. Ohne Nahrung und Of 
dach irrten die Dorfbewohner umher. Mit dem Winter 
kam zu dem Hunger noch die Peſt, die ungariſche Krank⸗ 


35) 21. Weinmonat. 
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beit, tvie das Volk fie nannte, eine Krankheit, die mit 
furchtbaren Schmerzen im Gebivne ſich kund gab. Hun—⸗ 
dertweiſe zählte man ihre unglücklichen Opfer, und noch 
heutzutage heißt dieſer Winter der große Hungerwinter?6). 

Um die von dieſen Leiden ergriffenen Schweizerſtädte 
eingufdläfern, batte der Erzherzog Leopold, als er in 
Bündten einfiel , die Eidgenoſſen ju einer Konferenz nach 
Lindau geladen, und diefe, der Vorfälle ungeachtet dort 
vier und zwanzig Abgeordnete der Stände verfammelt. 
Sbnen fete nun Leopold feine Rechte auf die eben er- 
oberten Thäler auseinander. Auch Abgeordnete der Bünde 
waren unter eidgenöſſiſchen Abzeichen nach Lindau ge: 
kommen, und wandten ſich mit Bitten an die Schweizer⸗ 
gefandten. Die Antwort, die ihnen von einem Ratho- 
lifen zu Theil wurde, lautete: „Wie oft baben wir euch 
nicht vor allem Aufruhr gewarnt. Als wir euch Kriegs⸗ 
volk ſandten, um Frieden im Lande zu vermitteln, habt 
ihr fie fortgeiagt. Was dürft ihr jetzt von uns noch 
verlangen?“ Der Zürcher Holzhalb ſprach ſich mit eben fo- 
viel Wohlwollen als Freimüthigkeit aus: „Lieben Freunde, 
rechnet nicht auf uns, wir haben genug daheim zu ſchaf— 
fen. Wir ſeufzen über euerm Unglück. Sucht, es uns 
nicht noch ſchwerer zu machen. Ob Gott will kömmt die 
Zeit, da wir euch zu Hülfe kommen können.“ Wie des 
Siegers Schwert vorzeichnete, unterſchrieben grauer 
Bund und Gotteshaus die Abtretung von Unterengadin 
und von acht Gerichten); verſtanden ſich dazu, ohne 


36) Sprecher. — A Porta, 487. — Zſchokke. 

37) Den 30. Herbſtm. Chur und Meienfeld ſollten öſterreichiſche Be- 
ſatzung behalten. A Porta, 488. Pündneriſche Handlungsde⸗ 
duktion. — Juvalta, 169. — Sprecher, 519. — Stettler, 549. — 
Gueffier, Korreſp. — Tagſ. Abſch. Zuͤrich will, daß man ohne 
Rückficht auf Religionsſtreitigkeiten ſich ruſte, um für bas ges 
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Gutheifen des Hauſes Oeſterreich einen Bund einzu—⸗ 
gehen und verſprachen Durhpaf und Werbung. Die 
Thalbewohner, die man ſo an den Erzherzog ausgeliefert 
hatte, wurden von Alwigs Dragonern zuſammen getrieben 
und mußten auf dem Schutt ihrer Wohnſtätten, auf dem 
Boden, den das Blut ihrer Väter und Söhne getränkt 
hatte, dem Erzherzog Treue ſchwören. Alwig ließ in 
Chur zwei Baſtillen und eine Feſtung am Rheine er— 
richten, um fremder Macht den Zugang nach Bündten 
zu ſchließen. Seinerſeits zwang Feria die Bergeller, 
das Schloß von Chiavenna mit neuen Werken au um- 
geben. 

Jetzt mußte man ſich das Schickſal der Beſiegten ge⸗ 
fallen laſſen. Der Biſchof trat mit einer Sprache auf, 
die man längſt vergeſſen hatte: kaum wagte man zu wider⸗ 
reden, ſtanden ja hinter ibm die öſterreichiſchen Lanzen. 
In ihrem Schreck gaben die katholiſchen Gemeinden zu— 
erſt die gemiſchten Ehen wieder auf. Chur willigte in 
Entrichtung des Zehntens und Verabfolgung der Einkünfte 
an die Klöſter von St. Lukas und St. Niklaus. Der 
Nuntius gab Befeble 55). Nach ſeinen Winken zeigte ſich 
die Geiſtlichkeit gar ſo ſanftmüthig. Domleſchg verſtand 
ſich, dem Kapitel während fünf Jahren dreifachen Zehnten 
au bezahlen 5). „Was fünf Sabre“, ſchrie Scapi, im 
Zorngelächter über die Einfalt der Stiftsherren; „ſie ſollen 


meinſame Vaterland treu zu fâmyfen. Die Katholiſchen ſehen keinen 
Grund, übereilt zu handeln. 18. Herbſtm. Molina, franzoͤſ. 
Geſandiſchaftsſekretäͤr legt, im Namen des Köonigs von Grant: 
reich, zu Lindau dagegen Verwahrung ein. 

38) Er ſetzte aus eigner Machtvollkommenheit die Aebte von Pfaͤffers 
und Diſentis ab. — Juvalta, 176. — A Porta, 500. — Ealis 
Marſchlins, Ausführung der Rechtſame u. F w. — Gichhorn, 194. 

39) Den 3. Chriſtm. 1622. 


ibn auf immer entrichten.“ Im Prätigau und Bergell 
zogen die Kapuziner, dieſe Miſchlinge guter und bösartiger 
Eigenſchaften und grauſamer Leidenſchaften, von einem 
Thale zum andern. Von jetzt an konnte von gemiſchten 
Ehen und gemeinſchaftlicher Taufe die Rede nicht mehr 
ſein, und die geringſte Berührung mit der Ketzerei galt 
für Verbrechen. Dem Puſchlav verbot Robuſtelli fernere 
Duldung der verbannten Veltliner. So tief war Rhä⸗ 
tiens Name gefunken, daß ein Beamteter der Unter⸗ 
thanenlande es wagen durfte, gegen die ſelbſtherrlichen 
Gemeinden in gebieteriſchem Tone aufzutreten. Aber noch 
mehr. Da die Ketzerei in dieſem Thale italiſcher Zunge 
vertilgt werden ſollte, fo führte 10» ein Prieſter eine Mord⸗ 
bande Nachts aus dem Veltline hinüber, in der Hoffnung 
die Proteſtanten im Bette überfallen und meucheln zu 
können. Ein Wink verhalf ihnen jedoch zur Flucht in 
die Gletſcher des Bernina. Wer nicht unter dieſen drei⸗ 
hundert ſich befand und aus Alter oder Gebrechen zu— 
rückbleiben mußte, fiel jenen in die Hände, und ſechs— 
undzwanzig Perfonen fielen auf dieſe Weiſe. 

Das Glüd Oeſterreichs weckte Franfreid) mieder auf, 
und beveits hielt mat die Unteriverfung der Hugenotten 
ant Hofe Ludwigs XIII. für weniger drinalih als Sem: 
mung dec zunehmenden kaiſerlichen Macht. Kam doch 
jetzt ein Mann zu den Geſchäften, der, wie von Natur 
zum Herrſchen beſtimmt, und, fiber ſeinen Zweck ein- 
mal mit ſich im Reinen, ohne Skrupel jedes Mittel dafür 
zur Anwendung brachte. Vernichtung der Parteien im 
Innern und Wiederaufnahme der auswärtigen Politik 
40) Den 25. April 1623. Sprecher. Quadrio. 


41) In den Rath kam er erſt am 26. April 1624. Aber lange vor⸗ 
her hoͤrte man auf ihn. 
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Heinrichs IV., das mar Richelieus Plan , der den König 
lenfte und Frankreich befeelte; und felbft der römiſche 
Purpur, dec um Richelieus Schultern bing, hinderte 
diefen nicht, die proteſtantiſchen Staaten, obnebin die 
natüclihen Bundesgenoſſen Frankreichs, feinem Herrn 
zu Freunden zu machen. Frau Henriette von Frankreich 
erhielt Karl J. von England zur Gemahlin. Die Hof 
länder übernahmen den Angriff auf die Spanier zur 
See, während in Deutſchland Mansfeld im Solde Lud— 
wigs XIII. ſtand und Chriſtian von Dänemark ſich an- 
heiſchig machte, mit den Reichsfürſten wieder ins Feld zu 
rücken. Türken, Ungaren wurden bearbeitet. Wider die 
tauſend Arme der öſterreichiſchen Macht wurden tauſend 
andere aufgerufen. Richelieus Augenmerk richtete fic indef 
vorzugsweiſe nach dem Punkte, auf welchem die beiden ge: 
krönten Nebenbuhler Frankreichs zuſammen ſtießen. Ve 
nedig und der Herzog von Savoyen wieſen immer und 
immer wieder auf die Gefahren hin, mit denen durch 
den Umſturz des rhätiſchen Gemeinweſens die Schwei; 
und die Unabhängigkeit Italiens bedroht, ſomit auch Ehre 
und Sicherheit des allerchriftlihften" Königs aufs Spiel 
geſetzt ſei. Zuletzt zeichneten die drei Mächte zu Paris 
unter'm 7. Februar 1623 einen Vertrag, durch welchen 
ſie gegenſeitig die Verpflichtung übernahmen, Spanien 
zu Beobachtung desjenigen von Madrid anzuhalten 42), zu 
welchem Ende eine Armee von fünfzigtauſend Mann ver 


42) »Jusqu'à l’entière restitution de la Valteline et autres lieux 
ôtés aux Grisons.” Traités de Paix, III. 189. — Dumont, 
V. 2, #7. — Ripamonte, IV. 65. — Flassan, II. 353. — 
Bassompierre , III. 153. — Le-Vassor, L. 146. — Guiche- 
non, II. 36. — Siri, V. — Sprecher, 531. — Porta, 511. — 
Gtettler, 554 — Mani, 255. 
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vendet und die Schweizerkantone eingeladen werden fol 
en, dem Bündniſſe beigutreten *). 

Zu Madrid und Wien erregte dieß lebhafte Beforanif. 
Bregor XV. bot beiden Höfen feine Vermittelung an 
egen Ueberlaffung des Veltlins, bis man ſich abgefunden. 
Sein Wunſch, lief er ſich vernehmen, fei, Stalien die 
Bräuel eines nodmaligen Krieges ju erſparen, und den 
Zwieſpalt zwiſchen Söhnen der Rivche ju verbüten, mel- 
ber der Ketzerei nur ju neuer Œrftarfung geveichen 
nüßte.“ Spanien und Granfreid) nabmen fein Anerbie⸗ 
en an, feinbar aus Liebe sum Frieden, in der That 
bev um Zeit ju getvinnen, ibre Macht zu fammeln. 
Das Beltlin befebte, unter dent Oberbefehle des Herzogs 
Jon Siano, Bruders des Pabſtes, päbſtliche Mannſchaft“). 

Kurz nachher ſtarb Gregor. Im folgte Urban VIII. 
Dieſer glaubte, durch einen billigen Spruch zwiſchen bei: 
den Mächten den Frieden wieder herſtellen zu können und 
chlug ihnen Zurückgabe des Veltlins vor, unter der Be. 
ingung, daß es einen vierten Bund von Rhätien 45) 
jilben, oder falls es wieder bündtnerfhes Unterthanen- 
and würde, die katholiſche Religion einig Duldung haben 


43) Mivon bringt bei Hofe auf Wiederbelebung der erfalteten Liebe 
der Schweizer; » Saguer, Walier, tous les plus affectionnés 
meurent. Du sang est cheu du ciel, On annonce une 
comète.” Miron à Puisieulx, 8 août 1625 (Mél. de Mé- 
moires, titres et lettres ; Bibl. de l’Arsenal). — Vergl. Giri, 
V. 446. — Der Rônig ſchickt 300,000 Thaler für die Schlaͤfrigen. 
Tagſ. Abd. von Baben, Mai 1623. Renzi, Bericht üͤber die 
Bündtnerhaͤndel. 

Gr ließ ben Grafen von Bagnes, Vico, zurück. Gregor haͤtte 
Veltlin gerne zu einem Familienlehen gemacht. Théair. europ., 
I. 368. — Quadrio, 336. — Merc. français, X. 


15) Mit Puſchclav. 24. Febr. 


14 
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folle. Dem roͤmiſchen Glauben folften bie Landvögte aus: 
ſchließlich angehören, Spanien freien Durchzug behalten. 
Gerade diefe ungehinderte Verbindung zwiſchen Mailand 
und Wien konnte Frankreich nicht zulaſſen. Es beharrte 
auf einfacher Vollziehung des Madrider Vertrags. Aber 
auch Spanien billigte den Vorſchlag des Pabſtes nicht 
und dachte noch minder daran, das Veltlin aufzugeben. 
Es ſchützte ſeinen Eid vor, die Bewohner dieſer Land 
ſchaft nicht mehr unter bündtnerſche Herrſchaft kommen 
zu laſſen. In Veltlin kannte man keine größere Furcht, 
als die vor dieſem verabſcheuten Joche. Adel und Prie⸗ 
ſterſchaft kannten nur einen Wunſch, beim heiligen Stuhle 
zu verbleiben; ſie hofften Freiheit unter St. Peters ent⸗ 
ferntem Schutze. 

Während des Laufes dieſer Unterhandlungen feufste 
Bündten in Sklaverei. Eine Ueberein£unft #5) ſetzte den 
Biſchof faſt in alle Rechte wieder ein, welche er vor der 
Reformation beſaß, und dennoch ſchätzten die beiden Bünde 
ſich noch glücklich, mittelſt dieſes Abkommens den täg— 
lichen Uebergriffen und der Willkühr ein Ziel geſteckt zu 
haben. Kaum war es indeß gezeichnet, als die Kirche, 
die für ihre Forderungen den Kleinmuth eines unter⸗ 
worfnen Volkes zum Maßſtabe nahm, mit neuen An 
ſprüchen auftrat. Jetzt ſtieg auch bei den Reformirten 
die Beſorgniß auf, der Umſturz ihrer Religion möchte be: 
ſchloſſen ſein. Sie verbeblten Alwig weder diefe, noch auch, 
wohin Verzweiflung im äußerſten Falle ſie bringen könnte. 
Da durch Krankheit und Abmarſch die öſterreichiſchen 


46) Gbriflm, 1693. Abgaben, Zehnten, Herſtellung der Kloͤſter zu 
Katzis und Chur, Ernenunung durch ben Praͤlaten, alles verſprach 
man. Der Biſchof forderte den Schlüſſel zur Hauptkirche. — 
Porta. — Memorabilia Davoziana, Hoſchr., urfprüngl. von 
H. Sprecherfortgeſetzt von ſeiner Familie. — Burglehner, a. m. ©. 
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Truppen geſchwächt waren, fo beſtel aud) Mig einige 
Unvube, und, gab er gleich ben Rath, mit der Kirche 
fit abaufinden, fo geftanb ec doch, daß hinſichtlich bec 
Religion er feinen Befehl hätte. Kaum war dief beraus, 
blickten ſich die Häupter der Bünde, nun das Löwenfell 
womit die Geiſtlichkeit ihre Blößen bedeckt batte, gefallen 
war, ſchaamroth an. Verachtung trat jetzt an die Stelle 
bon Schreck, und mas Drohungen entriſſen, ſiel der 
Vergeſſenheit anheim. 

So wie dieſe Angſt vorüber war, ſehnten ſich die 
Bündtner nur um ſo mehr nach dem Abmarſche der 
Oeſterreicher, die ihre ſeit Altem blühenden Thäler gänz⸗ 
lich ausſogen. Auch hörte man gerüchtsweiſe einiges von 
Rüſtungen Frankreichs7). „Es ſammle ſich ein Heer in 
Burgund,” verſicherte man. Der Kaiſer glaubte, ba 
er nicht ſchlagfertig war, durch Räumung Bündtens jeden 
Vorwand zum Bruche beſeitigen zu müſſen. Sobald nun 
Alwig um die Abſicht ſeines Herrn wußte, gab er die 
Möglichkeit ſeiner Abreiſe zu, falls die Bünde fie er—⸗ 
kaufen und einer die andern im Gehorſam gegen Oeſter⸗ 
reich erhalten wolle. Die Bündner verſprachen alles, 
gaben Geiſeln und vierundzwanzigtauſend Gulden 8). Die 
Kaiſerlichen zogen im Früh jahr, 1624 ab, und nur acht 

Gerichte und Unterengadin blieben noch unter dem Scep⸗ 
ter des Erzherzogs. In der Friſt von acht Monaten 
ſollte die Bevölkerung dieſer Thalſchaften entweder zum 
römiſchen Glauben übertreten oder aus dem Lande ziehn ). 


47) Der Freiherr bu Mesnil, Mirone Tochtermam, fan inogeheim 
nach Rhaͤtien. 

48) 4000 Gulden unter der Verpflichtung, daß bie Armee in guter 
Zucht und Ordnung abziehe. 

49) Den 24. Auguſt. Eine jaͤhrliche Auflage von 700 Gelben mußte 
jedes Gericht far ben Unterhalt der Kapuzinet ſich gefallen laſſen. 
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Mittleviveile gediehen die Pläne Richelieus zur Reife. 
Die Oeſterreicher waren nod nicht fort, als bereits ein 
Geſchäftsträger des Königs beimlid die Häupter Bünd— 
tens davon unterrichtete. Kurz nachher trat Gran 
Annibal d'Eſtree, Marquis von Coeuvres 5), als außer⸗ 
ordentlicher Geſandter Ludwigs XIII. zu Solothurn 
vor die Tagſatzung. Ihm nach kamen ſechshundert 
tauſend Livres. Er verhieß den Ständen Auszahlung 
der rückſtändigen Jahrgehalte, Salz zu niederem Preiſe, 
und lud fie ein den Mächten beizutreten, welche die Ur: 
abhängigkeit Bündtens wollten. Während die Katholiken 
Anſtand nahmen, zeigten die Proteſtanten nur um ſo 
größern Eifer, den ſelbſt die furchtbaren Banden Tillys 


Su Mailand unterzeichnete Artikel geftatteteu den in Veltlin be 
güterten Evangeliſchen die Betreibung ihrer Geſchäfte in dieſer 
Landſchaft. 
50) Bruder der ſchoͤnen Gabriele. — »Il aimait à boire et arala 
bravement avec eux, qui lui répondirent valeureusement. 
Mais après s'être échauffés à porter la santé du roi, ils se 
trouvaient froids dans leurs délibérations, préférant la li 
berté publique à la soif de dominer.” Barthélemi de Gram- 
mont. — Sprecher, 579. — Juvalta, 184. — Stettler, 559. - 
Téat. hist., I. 834. — Mercure, X. 170. — Linage, 55. - 
Aubéry, Mém. pour Richelieu, II. 144. — Expeditio Va 
telinaea , auctore Abelio Samarthano. — Négoc. de Coeurvres, 
5 vol. cotés Miss. étr., 9204, B. royale. — Bethune holte 
fifi in Rom » plus de prétextes à l'expédition.”  »Il n'y a 
guère d’atiente à avoir aux Cantons qu’on ne se fasse voir 
en campagne pour les préparer à se ranger à leur devoir.” — 
Inst. secrètes: »Que tout se règle selon la mesure des 
négociations que Béthune fera à Rome, S. M. n'ayant ir 
tention d’en venir à une ruplure. Que tout se fasse si se- 
crètement que l’on puisse croire que le marquis ait fait la 
chose lui-même. ” Ferner: » Si les garnisons sont espagno- 
les, vous exéculerez le traité de Madrid; si romaines, nous 
sollicitons depuis assez longtemps la restitution, fût-ce aux 
Espagnols, sur qui nous saurons bien les reprendre.” 
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mt Rheine, wodurch Beſetzungs Baſels und Aargaus 
nrothwendig wurde, nicht lähmen konnten. Tauſend Ber⸗ 
ec, unter Niklaus Diesbach; tauſend Züricher, unter 
daſpar Schmid; zweihundert Neuenburger, unter Guy; 
auſend Walliſer, unter Angelin Preur 5), und fieben- 
undert Glarner, traten unter die Sabnen und zogen 
nit zwölfhundert Mann zu Fuß und vierhundert franzöſi⸗ 
chen Reitern Bündten zus?). Die Vorhut bildete Salis 
nit den verbannten Bündtnern. Der Zug gieng über 
en Wallenſtadterſee, den Rhein; Luzienſteig wurde be— 
etzt und in Eile ein Polygon zwiſchen Malans und der 
Rheinbrücke aufgeworfen. Salis bemächtigte ſich des 
Eingangs ins Prätigau. Ein Schrei der Freude tönte 
urd ganz Rhätien. Der Botſchafter Coeuvres, jetzt 
Heneral, wurde von den Geſandten Venedigs und, Karl 
Emmanuels begleitet, ſprach die acht Gerichte vom 
zſterreichiſchen Joche frei, lud die drei Bünde zu Er— 
neuerung ihres alten Bundes und des Bündniſſes mit 
dem Könige ein und verhieß Rückgabe ihrer Landſchaften. 
Alles gerieth in Bewegung. Die Trommel wirbelte und 





51) Bon einer Familie aus Vevay, die bei der Reformation nach 
Siders geflüchtet war. 

Richelieu ſagt, B. XV. S. 410: 3000 Mann Fußvolk, 500 Rei⸗ 
ter. — 28. Weinm. 1624. Botta, IV. 279. — Mani, VI. 278. — 
Le Baffor, B. XXI. 663. Landes und De Vaulr zogen voran 
mit Den Buͤndtnern. Unter bem Vorgeben einer Wallfahrt na 
Loretto befahen fie alles und nabmen eine Rarte vom Beltline auf. 
Anfänglich 309 man unbewaffnet; als aber bei Weſen einiges Bolf 
fl zur Wehre febte, fo wirbelten die Trommeln. Man bielt, 
fo wenig foftete es, bas Veltlin für übergebens und weil bie 
Barberini auf franzoͤſiſcher Seite ſtanden, gab Pasquin auf bie 
Frage si il papa à forsé catholico, bie Antwort: taci, taci; 
ch’egli é christianissimo. — Der Briefwedfel von Coeuvres 
mit Betbine giebt ben beßten Aufſchluß über die zwiſchen beiden 
Hoͤfen wirklich beſtehenden Verhaͤltniſſe. 


32 


— 


— 74 — 


rief zum Zuge ing Veltlin auf. Die erzherzoglichen 
Beamten entflohen und mit noch größerer Eile die Kapu⸗ 
ziner. Die armen Landleute ertrugen den Muthwillen 
der Franzoſen mit Geduld und ohne großes Bedauern 
den Verluſt ihrer Wintervorräthe, die in wenig Tagen 
von ben verbündeten Truppen aufgezehrt waren. Als — 
es mit bem Kornvorrathe aus war, nahmen fie au Hecken— 
früchten Zuflucht. Die Batailone gogen ju Ende des 
Mintecmonats durch das Domlefhg und Prätigau üben 
die ſchneebedeckten Alpen, binüber ins Beltlin. Die 
päbſtlichen Truppen, Oefindel das mehr für Plünderung 
als Vertheidigung taugte, leiſteten unbedeutenden Wider⸗ 
ſtand. Nur einige wenige Plätze ergaben ſich erſt nach 
längerer Belagerung, unter andern das auf der maleri: 
fen Anhöhe gelegne Schloß, welches das paradiſiſche 
Thal von Chiavenna beherrſcht. Zum Angriff mangelte 
grobes Geſchütz, welches die Bündtner nun aus dem Vel: 
line über den Schnee des Bernina und das Eis der 
Seen im Oberengadin, durch Schluchten und Abgründe, 
mitten durch das Bergell herüberſchaften, zum Erſtaunen 
und Zorn der franzöſiſchen Offiziere, welche die Gefahren 
erſt inne wurden, als ſie vorbei waren. Das Schloß 
kapitulirte den 10. März 1625. Coeuvres, welcher den 
Spaniern Zeit gelaſſen, ſich in Riva, dent Schlüſſel von 
Chiavenna und Veltlin zu verſchanzen, büßte über der 
Belagerung viel Mannſchaft ein, indeß mehr durch 
Geuchen als durch das Schwert 53). 

Ganz Œuvopa ftaunte über bdiefe Erhebung Grant: 
veihs. Der Pabft fandte feinen Neffen, den Kardinal 


53) Quiroga befebligte bie panier. Pappenheim übernahm das 
Kommando biefes widtigen Poſtens, von bem ber See und das 
Mailaͤndiſche abhing. 
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Barberini nad Paris, für die dem beiligen Stuble an- 
gethane Unbill Genugthuung ju verlangen. eine Auf—⸗ 
nabme war außerordentlich glänzend; die drei Tage der 
Empfangsfeierlichkeiten hindurch ward ganz Paris be- 
leuchtet 5), Wie aber die Verhandlungen begannen, 
äußerte Richelieu: „Der König bat ſich jederzeit als Der 
erſtgeborne Sohn der Kirche bewieſen und will, wie Seine 
Heiligkeit, daß Veltlin katholiſch ſei, kann aber unter 
keinem Vorwande Aufſtand der Unterthanen gegen ihren 
Herrn begünſtigen. Ketzerei darf ſich in dem Lande keine 
feſtſetzen. Die katholiſchen Bündtner mögen darin herr⸗ 
ſchen. Sie mögen das Recht verwalten, aber nur mit 
dem Beiſtande von Statthaltern, die das Land gewählt 
bat. Die Päſſe oſſen au halten oder au ſchließen, könmmt 
Frankreich zu, das Millionen aufgewendet hat, um der 
Freundſchaft Bündtens ſicher zu ſein.“ Bei dieſer Sprache 
verrieth der Legat großes Erſtaunen. Der Pabſt konnte 
keinen Vertrag zeichnen, der Veltlin den Bündtnern zu⸗ 
rückgab. „Nun denn, gab Richelieu zu verſtehen, ſo 
mögen die Veltliner ihre eigne Verwaltung, in bürger⸗ 
lichen wie in Strafſachen haben, den Bündnern nur das 
Gnadenrecht bleiben. Sie ſollen ſich verpflichten, nie 
mit den Waffen in dieſe Landſchaft zu ziehen, und mit 
fünfundzwanzigtauſend Kronen jährlicher Abgabe ſchadlos 
gehalten werden.“ „Der heilige Vater kann auf keine 
Weiſe zugeben, daß Veltlin wieder in ketzeriſche Hände 
komme, gab der Legat zur Antwort. Er verlangt, wieder 
in den Beſitz derjenigen Feſtungen zu kommen, aus denen 


54) Der Herzog von Anjou hielt ihm die Zugel, der Rünig empfing 
ihn als in gleichem Range ſtehend. Midelieu, B. 22. — Négoc. 
de tout ce qui s’est passé, par M. le card. Barberin. Durch 
Gregor Meier angevegt, nabm biefe Frage auch bie Eidgenoſſen 
in Anſpruch. Auch hier iwaren fie getheilt. 
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ec fo ſchimpflich vertrieben worden ift. “ Da nichts zu er- 
balten war, reiste der Legat, ohne die Gefchente des Königs 
oder neue Vorſchläge abzuwarten, unvermuthet wieder fort. 
Der Pabſt erfüllte die Welt mit ſeinen Beſchwerden, ſchrieb 
in die Schweiz: „Die Kirche müßte ihrem Oberhaupte 
ſtrenge Vorwürfe über ſeine Sorgloſigkeit machen, wenn 
er die Ehre des heiligen Stuhles ungeſtraft mit Füßen 
treten ließe. Verflucht wer ſein Schwert nicht in Blut 
tränkt, wenn die Religion bedroht if.“ Spanien hatte 
von den katholiſchen Ständen ſchon die Werbung von 
ſiebentauſend Mann erhalten, und vom Abte von St. Gal- 
Yen und von Schwyz und Uri den Durchmarſch für dreifig- 
taufend Mann erfauft, melche von Gotthard ber bdie 
Verbündeten in Piemont und Chiavenna angegriffen und 
ihnen einige fefte Plätze genommen hatten 57). 

Richelieu hielt unter dieſen Umſtänden, zumal auch 
die eifrigen Katholiken ibm keine Ruhe ließen *), für 
zweckmäßig ſeine Stütze bei den Großen des Königreiches 
zu ſuchen und rief ſie zuſammen. Seine Kreaturen be— 
wieſen, daß der König, bei Verluſt ſeiner Ehre, dem höch⸗ 
ſten Gute derer, die die Welt zu regieren berufen wären, 
unmöglich ſeine Verbündeten verlaſſen und die Anträge 
des Legaten annehmen könne. Jeder ſuchte den andern 


55) Verſchiedene Schriften u. a., bas Breve vom 17. Febr. 1626. 

56) Nani. 

57) U. a. das von Codera Sprecher, 641. — Poria, 532. — Eteit⸗ 
ler, 568. — Rapports de Coeuvres (Bibl. royale, Miss. élr. 
9204—8). Seuchen Hatten die ſchweizeriſchen Truppen zur Hälfte 
weggerafft. Tillier, AV. 67. — .» Jai proposé une fondation 
de jésuites français. — Venise bat froid, nous voyant à 
ses portes. — Je ne sais comment sortir d'ici, débiteur 
que je suis des Suisses et des Grisons; je ne songe qu'à 
m'échapper.” Coeuvres. 

58) Hospiniani Hist, jesuilica , 424 , 465. Edit. Basileae. 
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im Lobe des Miniſters und in Aufforderungen beim Vor⸗ 
ſatze zu beharren, zu übertreffen. Es wurden Gelder 
angewieſen. Richelieu warf nun, um ſeine Pläne weiter 
ju verfolgen, ſeinen Blick auf Baſſompierre. Krankheiten 
und Krieg hatten die Heere in Italien herunter gebracht, 
ie mußten ergänzt werden, weßhalb er dieſen beliebten 
Führer in die Schweiz ſandte, friſche Soldaten zu ver⸗ 
angen 59). Die franzöſiſchen Agenten regten ſich in den 
Rahtonen, und allmählig flelen die Katholiſchen von 
en Spaniern ab. Landammann Zumbrunn 6) von Uri 
ührte der franzöſiſchen Armee im Veltlin ein hübſches 
Regiment von achtiebnbunbdert Mann ju. In Schwyz 
atte die Landsgemeinde am St. Martinstag ſich für Rück⸗ 
jabe der bünbtnerfchen Unterthanenlande ausgefprochen. 
Reberei follte auf ermvig aus bem Lande vertrieben, die 
Péffe für alle gefchloffen fein. Œine fatbolifhe Tag⸗ 
abung ju Luzern batte befchloffen, die Rônige um Rüu- 
nung des Veltlins von ibrem Kriegsvolke und Beſetzung 
nit Schweizerregimentern in franzöſiſchem Solde anju- 
bn. Unter dieſen Vorgängen kam Baſſompierre nach) 
Bafel; man empfieng ibn als Stellvertreter eines großen 


9) Ambass. de Bassompierre , II. 214. Deſſen Mémoires. — Bib- 
lioth. royale. Miss. etc. 307. » Le roi, pour mes péchés , m'a 
envoyé en Suisse, où je ne me promets pas que ma négo- 
ciation oblige le pape de m'envoyer des indulgences, ni 
que ceux avec qui j'aurai à faire m'y laissent boire de l’eau 
bénite, Vous croirez sans- peine que j'eusse mieux aimé 
représenter ma propre personne à la cour que celle du roi 
dans ces montagnes.” 2. Sept. 1625. Gr bradte 250,000 
Thaler mit. 

0) Sumbrunn, erft Arzt, bann Landammann und nun Soldat, warb 
in der geſammten Schweiz bis ſelbſt in die romaniſchen Vogteien 
von Freiburg. Bad. Abſch. Er beſaß die leutſelige Gewandtheit 
des Urners. 

IX, On. 37 
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Monarchen und als den beßten Greund der Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft. Œinige taufenb Menſchen in hübſchem Aufzuge 
holten ibn ein. Oberſt Heſſy und zwölf Hauptieute ge- 
ſellten ſich zu ibm, um ibn nidt wieder zu verlaffen. 
Sn Solothurn war gleicher Empfang; die Rompagnien, 
welhe Oberft Amrhyn 51), Schultheiß au Luzern, für 
den König angeworben batte, wurden bier dem Bot—⸗ 
fhafter als Ehrenwache beigegeben 52), Nicht lange dauerte 
es, fo trafen die Staatsbäupter der Kantone ein, der 
Bürgermeiſter Rabn, Schultheiß von Grafenried, Dies— 
bad) und d'Affry, die au Granfreich bielten; die Landb— 
ammänner Reding und Zurlauben, für die Baffombpierre 
den Orden des beiligen Michael mitbrachte, der Statt- 
balter Montigny von Neuenburg; die Gefanbdten der 
Bifhôfe von Baſel, des Abtes von St. Gallen und von 


61) Amrhyn, aus einem Straßburger Gefchlechte, bas ſich su Lujzern 
1518 niebergelaffen hatte, Schultheiß und Oberſt eines Regimenteé 
von 3300 Mann, die Baſſompierre (welcher die katholiſchen Stände 
in biefen Krieg hineinziehen follte) für bas Beltlin warb; bas 
Regiment wurbe indeß gum Dienfte in Piemont vermenbet und 
im Maͤrz 1627 in der BPifardie beurlaubt. — Der Lanbammant 
von Bug, Ronrab Surlauben warb ein zweites Regiment, unter 
bem Namen » la Tour de Jérusalem.” Biogr. univ. 

Die Tagfatung bauerte vom 15. bis 20. Januar 1626. Man 
las: » Da es hohem und mädtigem Herrn gefallen, uns ju: 
fammen fommen zu laffen a. ſ. w.“ Hundertfünfzigtauſend Thaler 
wurden verifeilf. Bass, à Cavazza, 22. Sanuar. Baſſompierre 
eifte que Ausſohnung ber Mepublif mit dem Koͤnige nach Bern. 
Das Rathsémanual if mit ben Einzelheiten feiner Aufnahme an: 
gefülit. Der Botſchafterin sur Geſellſchaft gab man bie vor: 
nebmften Frauen bei. — » Sire, jamais l’antorité de S. M. en 
Suisse ne fut en si éminent degré. La déférence est telle 
que les États de Languedoc ou de Bretagne ne feraient pas 
davantage.” Er verfteht bie Kunſt, wo er an eine Bartei ſich 
haͤlt, nie die andere au flofen. Der englifhe Geſandte au Venedig, 
Wakes, munterte feinerfeits die Schweizerſtaͤdte auf. 
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Wallis. Einzig die Bündtner waren nicht einberufen wor⸗ 
ben, da man von dieſer Seite her Unbeſonnenheit be- 
fürchten wollte. Doch lief der Bürgermeiſter Meier fich 
nicht abbalten und fam im vollen Bertrauen auf Baffom- 
pierre bin. Immerfort ſtrömten Freunde Sranfreichs 
berbei. Mitten unter Bällen und Feſtlichkeiten wurden 
die Verhandlungen eröffnet. Als Baſſompierre an feiner 
Tafel von den regierenden Häuptern der Schweiz, mehr 
als hundertundzwanzig an der Zahl, ſich umgeben ſah, 
pries er den Edelmuth Frankreichs gegen ſeine Freunde; 
daß ihn die Schweizer nur ſelten erfahren hätten, komme 
daher, daß ihre Nachbaren ſich öfter vor ihnen hätten 
fürchten müſſen, als an Angriff denken. Er zeigte ihnen 
die Gefahren, denen ſie der Sturz Buͤndtens blos ſtelle. 
Dieſes zu verhüten hätte er zu Madrid ſich bemüht, 
ſein redlicher Wille wäre aber vereitelt. Doch habe die 
Tagſatzung zu Luzern die Sache wieder auf gute Wege 
gebracht. Der König ſtände in der gleichen Anſicht wie 
die Geſandten der Stände, daß Veltlin ein Glied der 
Eidgenoſſenſchaft ſei und dieſer wiederum einverleibt wer⸗ 
den müſſe; jetzt ſei es um zweckmäßige Maßnahmen zu 
thun. Mit dieſer Sprache verband Baſſompierre die 
Zahlung rückſtändiger Zinſen und beſonders ihrer eignen 
Jahrgehalte. Es dauerte nicht lange, da langten aus 
einem demokratiſchen Kantone nach dem andern Lands⸗ 
gemeindbeſchlüſſe ein, die den Spaniern den Durchmarſch 
abſchlugen, falls ſie das Veltlin nicht herausgäben. Jen⸗ 
ſeits der Berge erhielt Coeuvres durch neue berneriſche 
und züricherſche Kompagnien Verſtärkung. Zweitauſend 
Mann marſchirten nach Savoyen. Baſſompierre erſuchte 
die Eidgenoſſen, zwölftauſend Mann zur Vereinigung mit 
den Truppen des Königs in Bereitſchaft zu halten, wies 
die Offiziere auf die mailändiſchen Felder hin, aus 
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denen ihre Väter fo oft veih an Beute heimgekehrt wären, 
und gab ben Städten die beftimmite Zuſicherung, fein 
König twolle den Mabrider Bertrag aufrecht erbalten 5). 

Wiewohl Monate feit Eroberung der Landſchaft ver: 
floſſen waren, hielt Coeuvres doch mit Erfüllung ſeiner 
Zuſage zurück. Umſonſt ſtand ganz Rhätien, im Rauſche 
der Hoffnung, unter Waffen; vergebens ſein Kriegsvolk 
als Beſatzung in Bergpäſſen und ſchlugen ſich viertauſend 
ſeiner Leute unter Salis, Brugger, Schauenſtein 8*), Guler 
und Jenatſch, als ginge ſie der Krieg an. Sie kamen nicht 
zum Ziele. Endlich verfügten ſich bündtnerſche Bevollmäch⸗ 
tigte im Glauben an Vollziehung des Mabrider Vertrages 
nach Sondrio 65). Sie mußten wohl glauben zu trüu- 
men, als Coeuvres die Forderung an ſie ſtellte, den Velt⸗ 
linern gegen fünfundzwanzigtauſend Kronen Jahresabgabe 
und Verzichtleiſtung auf bewaffneten Einmarſch das Recht 


08) Da bas ſpaniſche Bündniß zu Ende gieng, hinderte Baſſompierre 
ſorgfältig die Wiedererneuerung. — Ueber alle Maßen zeigte er 
fich gegen den Nuntius zuvorkommend. » Son amitié lui est de 
plus de prix que tous le succès de sa négociation.” Die 
Freunde bes Königs in ben katholiſchen Rantonen bielten regel: 
maͤßig Ronferengen. »Je laisse ces peuples bien intentionnés 
de garder les passages (Fribourg seul ne le refuse pas aux 
Espagnols), et de prendre part avec nous au gâteau, si 
nous allons à la fête en Italie.” A d’Aligre , amb. à Venise. 
» L'extrêéme foule des créanciers du roi me force à céder 
la place.” A d'Herbault, — » Vous leur fîtes faire tant 
de promesses, qu'ils ont eu honte peu après de les tenir.” 
Dufargis à Bassompierre. 

Die vorzüglichſten Offaiere, Sdanenftein, Brugger, De Mont, 
famen von ben franzoͤſiſchen Regimentern. 

MDintermonat 1625.  Unflugeriweife ſchickten die Buͤndmer mit 
andern Geſandten auch Buol von Maladers, der ben Veltlinern 
fu verhaßt war, daß er während ſeines Aufenthaltes in der Land⸗ 
ſchaft ſich nicht oͤffentlich zeigen durfte. Sprecher. A Porta. 
Sſchofke. Ranke, II. 509. R 
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der Ernennung ihrer Staatsbeamten zu überlaffen. , Mas 
iſt das für ein Hoheitsrecht, gaben fie zur Antwort, das 
den Unterthanen Geborfam oder Ungeborfant frei ftellt? 
Was kann eine Ubgabe, wie die angebotene für Werth 
baben, wenn Seltlin auf den Wein, mwelchen wir von 
ihm faufen, eine Abgabe legt, die uns ju feinen wahren 
Schuldnern macht! Wahrhaftig Spanien macht uns bil⸗ 
ligere Anträge!“ Mit lächelndem Munde blickten die 
franzöſiſchen Ofſiziere einander an, und der General wen⸗ 
dete ſich mit den Worten weg: „Alles wird ſich ſchon 
geben.“ „Die Veltliner, hieß es ganz laut, ſind denn 
doch weit werther, über die Leute in den Bergen zu 
herrſchen, als dieſe über das italiſche Volk an der Adda.“ 
Während man zu Sondrio wie Solothurn auf das 
endliche Schickſal des Veltlin in geſpannter Erwartung 
ſtund, überraſchte die plötzliche Nachricht von der Aus⸗ 
ſöhnung beider Könige und von einer Uebereinkunft, welche 
an 5. März qu Monzone in Arragonien unterzeichnet 
worden ſei, durch welche, ohne Rückſicht auf die Verbünde⸗ 
ten, Bündtens Verhältniſſe zu den Unterthanenländern 
geregelt worden 56). Die Veranlaſſung zu dieſem Ereig—⸗ 
niſſe war folgende. Richelieu batte bei all ſeinem Geiſte 
nicht alles berechnet und namentlich nicht vorausgeſehen, 
daß die Calviniſten wieder zu den Waffen greifen wür⸗ 
den 67). Mit Benutzung dieſes Augenblicks, hatte aber 
Rohan den letzten Verſuch zu möglicher Rettung der refor⸗ 
mirten Religion in Frankreich 5) vor gänzlicher Zertrüm⸗ 


66) Dumont, V. 2. — Sprecher, 679. Rohan, II. 141. Léonard , IV. 
Flassan, III. 386. Stettler, 570. Linage , III. Mercure, 
XIII. XIV. 

67) »Cette infâme rébellion de nos hérétiques. ” Richelieu, 
L. XVI, 414. 

68) » Jamais je n'ai pris les armes que par nécessité. Je cherche 
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merung gewagt, war, die Bibel in der Hand, ven Stadt 
zu Stadt gewandert, um die früher ſo blühenden Kirchen 
wieder aufzurichten. Gerade, als die päbſtlichen Truppen 
zu Wiedereinnahme des Veltlins mit den ſpaniſchen ſich 
veveinigt hatten, brach der Aufſtand der Calvinifien aus. 
Bu Abwehr dieſes zwiefachen Angriffs der duferften Oeg- 
net nabm Michelieu feinen Zorn und feine Argliſt zu 
Hülfe, dberrebete den König, der Nothwendigkeit ſich ju 
fügen , mit Rom und Spanien abjufinden um die Quge- 
notten vecrnidten zu fônnen. Zum Angriffe auf das Haus 
Oeſterreich merde die Zeit fchon kommen. Œin folder 
Plan bracbte der Vertrag von Mongone zuwege 5°). Die 
Bündtner befamen ibre Unterthanen wieder, aber bdiefe 
bas Recht, ibre Obrigkeit zu wählen 70, Die Abgabe 
von fünfundzwanzigtauſend Kronen follte Bündten für 
feine Einbuße fhadlos balten. Verweigerung der Un: 
nahme biefer Bedingung 309 Verluſt ſeiner Rechte nach 
fit. Die Geftimgen beider Parteien follten päbſtlichen 
Æruppen überliefert und von dieſen gefhleift werden. 
Auf die Berôdffenthidung des Monzoner Vertrags folate 
allgemeine Empörung wider Frankreich. Karl Emmanuel, 


mon repos au ciel, et Dieu me fera la grâce de trouver 
toujours celui de ma conscience en la terre.” Rohan. 
69) Ridelieu ſtellte fé als fei er wiber Düfargis, welcher unter: 
zeichnet hatte, febr ungebalten. „Er haͤtte feine Vollmachten 
überſchritten.“ Deſſen ungeachtet wurde der Vertrag mit wenigen 
Abaͤnderungen ratifizirt. Der Pater Joſeph hatte ibn diktirt. 
Arch. cur. II. s. III. 
Die Bünde hatten ble Beſtätigung, ertheilten ſie dieſe nicht, fo 
konnten die Landſchaften auch ohne dieſe es machen. Beide Maͤchte 
verpflichteten ſich, ihrem Willen mit Waffengewalt Achtung zu 
verſchaffen. Torquato Conti übernahm Namens des Pabſtes die 
feſten Plaͤtze und ſchleifte ſte. Waͤre der Monzoner Vertrag an⸗ 
genommen worden, Veltlin waͤre noch hentzutage ſchweizeriſch. 
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ſtolz wie in feinen beften Jahren, vief England zu feiner 
Rache auf. Venedig, Bern und Zürich ſchämten fic 
ibres Zutrauens zu Frankreich und miefen verächtlich bte 
Erklärungen ſeiner Mbgefandten ab 71», Die Bündtner 
brachen in fautes Murren aus, als der außerordentliche 
Botfchafter des Königs Chateauneuf 7?) in einer gefchictt 
abgefaften Rede dem Mongoner Bertrage Lob fpenbdete 
und feinen Herrn als Wiederherſteller ibres Landes fils 
derte. Ihr Kriegsvolk vif aus. Die Berner, Züricher 
und die Soldaten Zumbrunns kehrten heim. Vergebens 
ſandten die Kantone nach Paris7), vergebens brachten Gu⸗ 
ler, Schauenſtein und Molina als Abgeordnete der Bünde 
während achtzehn Monaten dort ihr Anliegen vor. Sie 
kamen mit der Lehre nach Hauſe, daß man ſich in ſein 
Loos ergeben müſſe. Schweigend fügte ſich Bündten, 
aber voll Trotz und Hoffnung, bei der Unbeſtändigkeit 
menſchlicher Dinge, früher oder ſpäter Erſatz für er⸗ 
littenes Unrecht zu erhalten. 

Richelieu machte fit sun alleinigen Geſchäfte, die Huge⸗ 
notten für ſeine politiſchen Plane künftighin unſchädlich 
zu machen. Auf einem vom Meere beſpülten Felſen der 
franzöſiſchen Küſte erhebt ſich das Genf des Weſtens, 
La Rochelle. Feſte Lage von Natur, Reichthum durch 
Handel, Kriegsſchiſſe, vor allem ſein Glaube erhoben 
es zum Haupte der Reform in Frankreich. Richelieu 
bewog Ludwig XIII. dieſes mit der geſammten Macht 


—— 
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71) Badener Abſch. 1626. — Stettler. 

72) Juvalta, 201. — Mehrere Belege bei Dümont. — Abſch. von 
Solothurn, vom 30. Chriſtm. 1626 bis 6. Jaͤnner 1627. — Meh⸗ 
rere Flugſchriften. 

73) » Ils ne vont que quêler ; il faut les renvoyer. Les accueillir 
ne fait que les rendre plus fiers.” Miron. Faſt bie game 
Stortefponbenz aus biefer Zeit ift in Ziffern. 
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des Rônigreihes ju belagern. Die Großen machten mit?). 
Die Schweizer liefen bin, obne au bedenken, daf fie, 
mit dem ture dec lebten Oppoſition und republifani- 
ſchen Lebens, in Frankreich fih felbft Wunden ſchlagen. 
Die Uebergabe der Stadt erfolgte, nachdem auch bdie 
Ratten verzehrt, eine Handvoll zerſtampftes Strob mit 
gebn, ein menig Korn mit taufend Livres bezahlt worden. 
Den 30. Beinmonat 1628 feierte Richelieu im Purpur 
au La Rochelle die Meſſe. Man pries feinen Sieg. Genf 
mufte feine Trauer berbergen 75). Dern batte erſt noch 
fein Reformationsiubelfeft gefeiert, das Volk den Eid, für 
feine Obrigfeit, für Vaterland und Glaube ju leben und 
qu fterben erneuert; um fo tiefer tar der Schmerz?). 
Œngland batte den Reformirten Frankreichs einige Unter: 
ſtützung gewährt. Spanien, Richelieu's Bundsgenoſſe, 
hatte ihnen heimlich ſechshunderttauſend Dukaten ver⸗ 
heißen?7). Unnütze Hülfe! Was religiöſer Sinn und 
großes Feldherrntalent zu leiſten vermochten, bewies 
Rohan, aber ohne Erfolg. Bald gab es nur noch ver: 
fallene Mauern und vernichtete Städtefreiheit. Von den 
Burgen, deren Adel mit den Schweizern Heinrich IV. 
auf den Thron gebracht hatten, flel eine nach der andern. 
Auf ibren Trümmern ſchritt flegreid die Monarchie ein 
bec. Als Roban fab, daß Gott feines Armes für die 


74) nJe crois que nous serons assez fous pour prendre La Ro- 
” chelle.” - Bassompierre. 

25) Genf wies feine Geiſtlichen an, bie von Rochelle zum Gehorſam 
zu ermahnen. 6. Juni 1627. 

76) Das Schloßmanual von Rougemont meldet von bem Œinbrude. — 
Das Jubelfeft bauerte adt Tage. Die Pickatoriſche Bibelibers 
fepung wurde neu aufgelegt und zu febr billigem Preiſe verkauft. 
Gruner. (Bern. Bibl. IX. 253.) 

77) Rohan, Memoiren: 300,000 Dukaten. » Voulant les cantonner.” 
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Kirchen nicht bedürfe, zog ev ſich nach Venedig aurüd 75), 
Bon da an gab es wohl noch Calviniſten in Frankreich, 
aber keine Religionspartei mehr. Richelieu konnte die 
geſammte Macht des Königreiches wider das Haus Oeſter⸗ 
reich wenden. 

Auch lag ihm dieß um ſo mehr an, als das Waffen⸗ 
glück dem Kaiſer nicht minder hold war als ihm; die Feinde, 
welche er wider ihn aufgerufen hatte, waren alle beſiegt. 
Wallenſtein, dieſes tolle Genie, hatte im Norden Deutſch⸗ 
lands auch den letzten Widerſtand gebrochen, und ver⸗ 
theilte voll Uebermuth die Beute unter ſeine Soldaten. 
Gleichzeitig war in Italien mit Vinzenz Gonzaga der 
alte Stamm der Herzoge von Mantua und Montferrat 
ausgeſtorben?). Erbe war der Herzog von Nevers, 
aus franzöſiſchem Hauſe. Seinen Anſprüchen widerſetzten 
ſich aber Spanien und Karl Emmanuel. Richelieu hielt 
der Ehre ſeines Seven für angemeſſen, dem Unterthan 
ſeinen Beiſtand zu gewähren. Die Geſandtſchaft in der 
Schweiz erhielt Weiſung, die Eidgenoſſen für Mitwirkung 
günſtig zu ſtimmen, die Alpenpäſſe dem König offen zu 
halten und dem Feinde zu ſchließen. 

Seine Päſſe gaben dem Wallis unſtreitig die größte 
Wichtigkeit. Lange ſchon hatte Frankreich, indem es der 
Reformation Schutz gewährte, Spanien in dieſem Lande 
bekämpft. Aus Gefälligkeit gegen den Pabſt und um 
ſeine katholiſche Geſinnung vor weiterer Verdächtigung 
zu ſichern, ſchlug nun Richelieu einen neuen Weg ein. 
Er ſchrieb: „Nun iſt Zeit, daß Wallis wieder zum 
Glauben zurückkehre.“ Die königlichen Agenten wandten 
ſich an die Walliſer und erklärten ihnen: „Ihr müßt 


78) 27. Juni 1629. 
249) Maͤrz 1628. 
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zwei Rlippen vermeiden, Verſchiedenheit in Religion und 
zahlloſe Bünde. Schenkt ihr der Grômmigleit Glauben, 
dem guten Geiſte eines Landes, auf dem der Segen des 
Märtyrerblutes ruht, ſo verkümmert dem Biſchofe ſeine 
Gewalt ja nicht}, Dieſer bat, wie ihr ſagt, ohne 
euch zu fragen, den Gregorianiſchen Kalender eingeführt. 
Gut, warum wolltet ihr es damit nicht wie alle andern 
katholiſche Staaten halten. Warum wolltet ihr dem Pabſte 
und dem allerchriſtlichſten Könige, der euch ſo zugethan 
iſt, dieſe Freude nicht maden?31). Ihr habt die Jeſui⸗ 
ten vertrieben, dadurch die Blicke von ganz Europa auf 
eu und die Gefahr zugezogen, mit den dabei Betheiligten 
in Streit ju gerathen #7), Was die Buündniſſe belangt, 
trägt man euch das des mächtigen Monarchen Spaniens 
an, verheißt euch Wein, Sal; und Reis zu billigem 
Raufe, verfihert euh, daß wie der Bund geſchloſſen fri, 
Miemand Die mit einem fo großen Könige befreundete 
Republif angreifen dürfe. Aber Fürſten dulden bei Freun⸗ 
den keine Nebenbuhler. Das ſieht man ſchon bei Titus 
Livius und die Schrift meist viele Beiſpiele auf. Iſt 
nun dem fo, warum dann mit dem Könige von Frank⸗ 


80) Bon allen Biſchoͤfen der ſuͤdlichen Schweiz allein noch auf ſeinen 
Stuhle. Er reſignirt im Jänner 1627. Brevis narratio dielae 
sedunensis. — L'éréêque au roi, 19. janvier. » Quant à cette 

|‘ résignation , je la tiens de grandes conséquences. Béthune 

a mes ordres pour que 8. .$. ne dérage pas au droit d'élec- 

tion du chapitre ct aux priviléges des dizains , d'approuver. 

Cependant je ne suis pas marry de voir les communautés 

prendre cette affaire si fort à cœur; il faut les conforter.” 

Richelieu. | _ 

Son ber Umflanb, daß ber Bifhof ben neuen Ralender empfoh⸗ 

len batte, reidte für mebrere bin, ibn zu veriverfen. Unter 

einem und bemfelben Dache redineten bie einen nach bem alten 

Styl, ber weit grôpere Theil dagegen nach bent neuen. 

82) Franzöſ. Agenten eben hatten bie Berjagung der Jeſuiten bewirlkt. 
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reich brechen, von dem ihr ſo ſtarke Jahrgehalte und 
weit beſſeres Salz als das italieniſche bezieht und von dem 
acht Studirende aus dent Lande frei gehalten werden 53). 
Warum mit Bern brechen, das als Freund eure Grenzen 
hütet und euern langen Händeln ein Ende gemacht hat? 
Wo iſt Aehnlichkeit des Charakters zwiſchen euch und den 
fo geprieſenen Spaniern? Aber noch mehr. Wie dürft 
ihr Eide brechen, da ihr doch wißt, daß das Volk Gottes 
ſeinen Eid Rahab heilig hielt, ob letztere gleich nur eine 
Dirne war ” 80). 

Jederzeit lag in den Beweiſen Frankreichs eine meh⸗ 
rere oder mindere Kraft, je nachdem eben die mit dem 
Golde des Koͤnigs belaſteten Maulthiere ihren Weg durch 
das ohnehin wenig beſuchte Rhonethal einſchlugen oder 
nicht. So hatten eines Tags die Zehnten von Brieg und 
Gombs mit Spanien einen Vertrag eingegangen, der 
den Gimplonpaf ben Franzoſen verſchloß. Kaum war 
das Gold angelangt, ſo zeigten beide Zehnten ſich reuig. 
Jetzt war Frankreich um einige tauſend Pfunde im Rück⸗ 
ſtande. Dieſe Summe wurde ausgezahlt. Man ſchenkte 
jeder Forderung der Walliſer gerne Gehör. Die dringendſte 
betraf den Biſchof, der ihnen verhaßt war. „Verwendet 
euch, hieß es, in Rom, damit mir dieſes Mannes los 
werden, geſchieht das nicht, ſo müſſen wir darauf denken, 
wie wir vor Spaltung, wovor der allmächtige Gott auf 





83) Man mußte ble jungen Geiſtlichen abhalten, in Mailand ju 
ſtudiren. Die Walliſer begehrten Mittel, in ihrem Lande ein 
Seminar zu errichten. 

84) Brief discours d’un simple Valésien. — Miron, Relation de 
son ambassade. — Instructions données à l'interprète Valier, — 
Propositions de Basso, envoyé milanais. £ebterer bietet billiges 
Salz an. Die Salzwerke von Peguay und Pouzin in Frankreich 
waren in ben Haͤnden der Calviniſten. 
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Fürbitte der beiligen Jungfrau fei, unfer Land bebüten !” 
Richelieu gab bei folchen Aeußerungen obne Bedenken 
den Prälaten dem Volkshaſſe preis 55), Die Sefuiten 
wurden nidt zurück gerufen: fie maven Spanier. Da- 
gegen famen die Väter Kapuziner mit franzöſiſchen Prie⸗ 
ſtern ins Wallis. Sie brachten das Volk dabin, dem 
Muntius ibre Unterwerfung ju erklären. Von jebt an 
war die Sache der Patrioten von derjenigen der Refor- 
mation getrennt. Die Gefehe mider die Reberei wurden 
vollzogen. Wie die Veltliner und Lofarner, wanderten, 
die Bibel in der Hand, auch die Evangeliſchen des Wallis 
zahlreich aus der Heimath ihrer Väter. Sie ließen ſich 
in der Landſchaft Aigle, wo noch mehrere Familien von 
ihnen abſtammen, nieder, andere im Oberlande. Weit 
mehrern fehlte es an Muth, ihren Heerd zu verlaſſen, 
beſonders in Brieg und Leuk. Ihre innere Ueberzeugung 
erbte auf ihre Kinder nicht über, und die Flamme, welche 
dem ganzen Rhonethale ein anderes Ausſehen hätte geben 
können, war auf dieſe Weiſe innert einem halben Jahr⸗ 
hunderte wieder verglommen%). it den ſieben katholi⸗ 
ſchen Ständen erneuten die Walliſer unter großem Ge: 


85) Man Bot ibm einen Jahresgehalt von 2000 Pfunden an, wenn 
er abtrete, ſein Bisthum trug 6000 ein. Scapi rieth vergeblich 
dazu, 23. Febr. 1627; Archiv von Valeria. Der Pabſt nan 
Hildebrands Œntiafung nicht an und fanbte ibn mit bem Rathe, 
einen Theil ſeiner zeitlichen Medte au opfern, bamit die Geiſt⸗ 
lien erhalten blieben, wieder zurück. Waͤhrend feines zwei⸗ 
jäbrigen Aufenthalts in Rom nahmen die Patrioten Schiner, 
Kalbermatten, Magheran, von deſſen Burg Majoria Beſitz. Sie 
ſchlugen Münze init bem Gepraͤge der ſieben Sterne. Der Biſchof bot 
Ludwig XIII. ſein Buͤndniß an, ohne Vorwiſſen der Patrioten ; dieſe 
verbanden ſich ohne Vorwiſſen des Biſchofs mit ben Bündtnern. 

86) Kaum weiß man jetzt noch im Wallis, daß es eine Zeit gab, 

da die Haͤlfte des Landes der Reformativn zugethan war. 
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singe den Bund. Für ibre Ausſöhnung mit der Kirche 
mbielten fie die Glückwünſche des Königs von Grant: 
ei #7), Sauptmann Anton Stodalper murde wegen 
einer, zum Vortheile Spaniens, angezettelten Verſchwö⸗ 
ung zum Tode verurtheilt 55), Der Biſchof lebte noch 
bn Sabre, mehr als Gefangener im eignen Gprengel , 
8 geiftliher und weltlicher Fürſt 5°). 

So lange indef die Œidgenoffen für Frankreich nicht 
vieber gemonnen und que Vertheidigung Bündtens ver: 
mocht waren, war mit Wallis nidt viel ausgerichtet. 
Die Mifftimmung mar allgemein, das Mißtrauen aufs 
Höchſte geftiegen. Deſſen ungeachtet fübrten die Ge⸗— 
ſandten, wie die Miniſter ſelbſt, eine trockne, zudring⸗ 
liche, herriſche Sprache. Freilich waren die Eidgenoſſen, 
ſeit ſie ungeſtraft Bündtnerboden von Fremden batten 
durchwühlen laſſen, in der Achtung von Europa, und 


37) Schreiben vom 15. Juni 1627. 

38) Die Gâuyter der Patrioten ſollten fallen, nämlid : des Pannerherrn 
Schiner ju Leuf, Jmeid au Visp, des Oberamtmann von Roten, 
des Oberften Preur zu Siders, Ambühl zu Sitten. So geftant 
St. auf ber Folter. Man batte ſich 300 Italiener verſchafft. 
Pfarrer Theiler von Gitten war mit verflochten; ber Nuntius 
erhielt feine Begnabigung. Berodi. — Mad feiner Geimfunft von 
Rom fonnte der Biſchof feinen Stubl erft bann wieder befteigen, 
nadbem er bie Walliſer als freie Batrioten, die Rarolinife 
Schenkung als erlogen erflärt batte. 30. Chriſtm. 1630. Sebt 
fübrten ibn ble Standesherrn im Triumphe nad Gitten zurück. 
S. beffen eignen Beridt im biſch. Ar. Im J. 1635 erlief er 
Berorbnungen, welche feinen Œifer für Bildung der Oeiftlihen 
und für ibre Ymmunitâten darthun. Nom wollte feinen Mad: 
folger, Superſax, nidit eber beftätigen, bis er bas ben Patrioten 
gemadite Zugeſtaͤndniß wieber zurück genommen. Scotti. 

Viele Flugſchriften. — Factum contre les Carelines etc. Le 
Mémoire contenant les 85 griefs contre l’évêque. — Lettre 
d'Allez, banneret de Louëche, au colonel Pfyffer. — Re- 
cueil de MM. de Roten, relatif à Hild. Jost. 
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bec allgemeinen Hochſchätzung geſunken; Rubn und Muth 
ſelbſt waren erblichen. Was ihre Mannhaftigkeit lähmte, 
Zwietracht, Verletzung der republikaniſchen Grundſätze, 
Abneigung von Seite der Unterthanen, feile Häupter, 
die dem wohlwollenden Streben der Vaterlandsfreunde 
in den Weg traten, all das ließ man außer acht. Genug, 
die Verbündeten der Kantone hatte man preis gegeben; 
ein Wall der Schweiz war gefallen; der Väter Tapfer- 
keit galt nicht mehr als der Eidgenoſſen Erbgut 0). 
Die frambfifhen Abgeſandten ließen fie dieß auch em: 
pfinben; verhießen zugleich Gold und Hülfe. Sie zählten 
alle möglichen Beſchwerden der Schweiz gegen das Haus 
Oeſterreich auf. Auch bas ftanzöſiſche Waffenglück in 
Italien gab ihnen bald neue Gründe an die Hand. Lud⸗ 
wig XIII. war in Perſon über die Alpen gegangen. 
Die Befeſtigung des Herzog von Savoyen bei Suſta 
waren im Fluge weggenommen. Karl Emmanuel im 
Wirbel mit fortgeriſſen. Mit Geräuſch, das Mittel wo⸗ 
mit die Franzoſen aus Kleinigkeiten Aufheben zu machen 
wiſſen, breiteten die Agenten Richelieus dieſe Gerüchte 
aus. Wollte man ihnen glauben, ſo waren Annibals 
Siege weniger ruhmvoll. Der König war jetzt Bunds⸗ 
genoſſe des Pabſtes, frei von Sorgen von Seite der 
Hugenotten und rückte zu Befreiung der Halbinſel vor. 
Während indeß die Franzoſen mit der Zunge ſo ſtolz 
thaten, kam Nachricht von dem Anzuge von ſechszehn⸗ 


90) »Laxata foederis invicti vincula negligentiâ reipublicae.” — 
» Leur vertu s'est ensevelie dans l’oisivoté, au point qu'ils 
sont tombés dans le mépris de tout le monde.” »On va 
voir la France laisser # ans se passer sans leur envoyer 
d'ambassadeur , l'Espagne 6 ans sans renouveler son al- 
liance.” Linage, IL. 232. — Spanien war erſchoͤpft. Guſtar 
Adolf foftete vicht ſo viel alé die Schweizet. 
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taufend Reitern und zahlreichem Fußvolke der wallen⸗ 
ſteiniſchen Armee gegen den Rhein. Gleichzeitig anerbot 
ſich der Kaiſer gegen die Eidgenoſſen, die Hut ihret 
Päſſe über ſich zu nehmen. Was Richelieus Bitten nicht 
vermocht, that nun dieſes fremdartige Anerbieten. Die 
Eidgenoſſen ſammelten ſich, Katholiken wie Proteſtanten 
verhießen ſich, um des gemeinen Vaterlandes willen gegen 
all und jeden Feind auszuziehen 21). Sechstauſend Mann 
zogen an die Grenze zwiſchen Baſel und Schaffhauſen. 
Ehe indeß dieſe Maßnahmen getroffen waren, drangen 
bereits einundfünfzig Kohorten und eilf Schwadronen, 
unter Merode, in Bündten über den Luzienſteig und zogen 
am 28. Mai 1629 in Chur ein. Friſche Abtheilungen 
folgten unter Aldringer und Gallas nach. Die vierzig⸗ 
tauſend Mann ſtarke Armee befehligte der Graf Toro⸗ 
juliano. Mit Hinterlaſſung einiger tauſend für Bewachung 
der Alpenpäſſe ergoß ſich dieſer Schwarm über Italien. 
Die bündtnerſchen Thäler fingen an wieder ſich au er: 
holen, der Bauer richtete ſeine Hütte, die Dorſſchaft ihre 
Rechtſamen wieder auf. Der neue Biſchof, Joſeph Mohr 
von Cernetz, hatte einige Verordnungen im Geiſte der 
Gerechtigkeit und guter Ordnung erlaſſen 2). Die Pfarrer 
hatten ſich die Erfahrungen zu Herzen und die Verpflich— 
tung auf ſich genommen, ſich künftig in weltliche Händel 
nicht zu miſchen. Seinerſeits ſtrebte auch das Veltlin, 
aus dem ordnungsloſen Zuſtande zu geregelter Verwal⸗ 
tung zu kommen. Aber alles überſchwemmte die Fluth 
und unterwarf von neuem das Volk dem kaum geendig⸗ 


91) Baden, 12. Maͤrz 1628. Sie gaben dem Kaiſer zur Antwort: 
„Für die Bewachung der Alpenpäͤſſe ſorgen ſie ſelbſt und über— 
laſſen das Niemand anderm.“ Bern ordnete einen Bußtag an. 

92) 28. Juni 1627. 
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ten Drud. Der zuchtloſe Soldat plünderte Stall und 
Keller, trieb fein Pferd in Feld und Wieſen 22). Für 
Holz, Stein und Ralf zum Aufbau der Feſtungswerke im 
Linienfteig muften die Bauern die Fuhren leiſten; ebenfo- 
an ben Brückenköpfen der Landquart zu Reichenau, Tie— 
fenfaften und an andern Orten mebr. Gleid den Tyran— 
nen der Schreckenszeit, die nur in der Stille der Ein— 
famfeit bervfchten %), zog Rubolf von Planta, mit Bitter⸗ 
keit im Herzen, wieder in ŒEngabin ein, entivaffnete das 
Volt, verjagte die Pfarrer und fief die Folter nicht mebr 
tuben. Die Bündtner batten kurz zuvor zu Snfprud”) 
durch Abgeordnete um Erneuerung der Erbeinigung nach⸗ 
geſucht. Dieſe kamen mit goldenen Ketten wieder, ihren 
Mitbürgern zu verkünden, was der Kaiſer unter dem 
Scheine von Bündniß zu verſtehen geruhen wolle. Oeſter⸗ 
reich betrachtete ſich als Herrſcher über die acht Ge⸗ 
richte und das Unterengadin. Die bündtnerſchen Päſſe 
ſollten ihm jederzeit offen ſtehen. Jedem der Bünde ge⸗ 
ruhte es einen Jahresgehalt von fechshundert Gulden 
für dieſe Vortheile zu zahlen. Der mit Kaiſer Maximilian 
geſchloſſene Bund war dahin gefallen. 


93) Die Banben, von denen Schiller ſagt, daß ſie in wenig Jahren 
auf deutſchem Boden 60 Millionen Thaler geraubt haben. Des 
Himmels Zorn brach über dem Gelände am Adda los. Die Muſen 
und ſelbſt die Vögel des Himmels flüchteten ſich. Cantà. Pro- 
messi sposi. »Nulla santo, nulla sicurd.” Boldoni a suoi 
amici. Die Peft bradite die Volkszahl bes Veltlins von 110,000 
auf 40,000 herab. Tod in jeber Geſtalt, Leben, bas noÿ 
ârger als Tob. Mitten in dieſem Elende Sinribtungen von Hexen 
und unglüdliden Perſonen, bie bie Peſt verbreitet haben ſollten. 
Bermebries Maubgefindel. 

94) Gr felbft zeigte fi nur mit Wachen umgeben. 

95) Den 11. MBinterm. Mathias Mertemann von Plürs, kaiſerlichet 
Geſchäftsträger am franzöſiſchen Hofe batte ihnen bie Verſichernng 
gegeben, daß Ferdinand gut für ſie geſtimmt ſei. 
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Dieſe grobe Verletzung des Völkerrechts brachte Ent- 
ben über die Eidgenoſſen. Ein Sabrhundert früber 
itte jeber sum Schwert gegriffen und es nicht wieder 
ngeftect, bis der letzte Oefterveicher über die Grenge 
floben wäre. Im Jahr 1629 beſchränkten ſich die Eid— 
noffen auf Maßnahmen zu ihrer eignen Sicherheit?6). 
ürich ließ im Sihlwalde zweitauſend Kolben ſchneiden. 
zern ernannte ſeinen neuen Schultheiß, Johann Ludwig 
on Erlach, Herrn zu Spietz, einen kriegs⸗ und geſchäfts⸗ 
fabrnen Mann, zum Oberbefehlshaber ſeiner Truppen. 
Bilbelm von Diesbach wurde mit Werbung von zwei⸗ 
iufend Freiwilligen beauftragt, um nicht Familien ihre 
zerſorgung zu entziehen. Die Offiziere nahm man nicht 
lle aus der Hauptſtadt. Dieſer Maßregeln ungeachtet 
subite Bern vierhundert Mann Beſatzung, weniger um des 
ußern Feindes willen, als um der Beſorgniß vor ben 
Intecthanen, aufnehmen °7). Zu der ſchon vorhandenen 
Nißſtimmung und Muthloſigkeit im Volke kamen nun 
10 Hungersnoth und Seuche. Die vom Kriege hart 


6) Es wurden mit ben Staͤdten Ulm und Nürenberg, mit bem eng: 
liſchen Geſandten zu Turin, Carlisle, Unterhandlungen angefnüpft. 
Villars erhielt zu Paris nur ſchöne Worte. Bon Erlach, Mem. 

7) Verſammlungen der Edelleute der Côte, unter bem Vorfitze des 
Freiherrn von Condrée hatten Bern in große Unruhe verſetzt. 
Alle ſeine Staͤdte erhoben Reklamationen. Grenu. — Bern. Pan. — 
Man gab das Bürgerrecht dem adelichen Gamaliel von Tavel und 
Fr. von Joffrey von Vevay. In dieſer Zeit hatte Emilie, Ge⸗ 
mahlin Emmanuels von Portugal, Schweſter Moritz'ens von Naſſau, 
im Schloſſe Prangins eine Zufluchtsſtaͤtte gefunden und deren Toͤch⸗ 
ter ihre Rechte an die Krone von Portugal ihren Männern als 
Ausſteuer zugebracht, nämlid dem Oberſt Groll und ben waadt—⸗ 
ländiſchen Edelleuten Damon, Desvignes, Du Martheray, Roch⸗ 
mondet, welch letzterer jene geltend machen wollte und ſich zu Grunde 
richtete. Bern. Man. Mittheilung von M. D. A. Chavannes 
in der Feuille du canton de Vaud. Jahrgang 1838. 

IX. Bo. 38 à 
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mitgenommenen Nachbarländer lieferten der Schweiz 

weder Korn noch Wein mehr. Eine Maſſe des von allem 

entblößten Volkes drang über die Grenzen bin und her. 
Verzweiflung machte aus ihnen Verbrecher. In dem 
einzigen Unterwalden, im Herz der Schweiz, wurden 
durch Strang oder Schwert hundertundzwanzig Uebel- 
thäter in zwei Jahren hingerichtet. Die Unzahl falſcher 
deutſcher Münzen gab den groben Sorten um einen Drit- 
theil mehr Werth, und die Juden, die allen Verordnungen 
zum Trotze überall umherſchlichen, hatten durch ihre Kniffe 
Gold und Silberſtücke noch höher getrieben. Dadurch 
war im gewöhnlichen Handel und Wandel nicht geringe 
Verwirrung entſtanden. Dann kam die Peſt wieder. 

In wenigen Wochen ſtarben daran in dem unglücklichen 

Bündten zwölftauſend Menſchen. Neunhundert fanden 

auf dem Friedhofe au Glarus die Ruhe, welche die bürger—⸗ 

liche Geſellſchaft nicht mehr geben konnte. Der Pfarrer 

in Kerenzen ſchrieb, als er faſt alle Pfarrkinder ins 

Todtenbuch eingetragen und ſelbſt von der Krankheit ſich 

ergriffen fühlte, auch den ſeinigen ein. Im Kanton 

Schaffhauſen wurden auf den Gräbern von Jungfrauen 

vierzehnhundert Kränze gezählt 7», Das Elend war ſo 

groß, daß an ſiebenzigtauſend Perſonen in dieſen Sabren 

die gute Schweizerheimat verließen, um in Ungarn auf 

kümmerlichem Boden ſich anzuſiedeln °2). 


98) Der Schaͤfer von Merishauſen, welcher am Morgen ſeine Heerde 
unter Hornblaſen ausgetrieben und Abends vom Hügel bis Ange 
fichts der Haͤuſer zurũck begleitet hatte, kam nicht wieder inf 
Dorf; die Peſt befiel ihn auf offnem Felde. Schalch, Erinnerungen 
aus Schaffhauſens Geſchichte. 

99) Meyers Schw. Geſch. J. 508. — Buſinger's Geſch. von Unterw. 
234. — Schuler, G. von Glaris, 260. — Vaterl. Slg. — Das 
frembe Kriegsvolk hatte die Peſt gebracht. Notitz im Kirchenbuch 


— 
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Unter folden Umſtänden kam Leon Brülart 100) mit 
dem Auftrage Richelieus nach der Schweiz, die Rantone 
zur Vertheidigung Bündtens ju bervegen. Er verfammelte 
dieſe zu Solothurn, meldete ihnen, mie tief ben, Rônig 
von Frankreich der Ueberfall Bündtens und das der Eid⸗ 
genoſſenſchaft damit angethane Unrecht ſchmerze. „Es 
iſt ein Glied Euers Koörpers, das verletzt iſt, äußerte er. 
Schafft ihr nicht Hülfe, ſeid ihr ſelbſt bald verloren. 
Für edles Beginnen ſteht der König au euch. Gegen⸗ 
wärtig wird zu Fontainebleau mit Venedig ein Bund ge⸗ 
ſchloſſen. Darum ſchnell, werbt ein fliegendes Heer 101) 
um die Päſſe wieder zu erobern.“ Auf dieſe Reden und 
einige Geldſpenden hin kehrte jedoch das Vertrauen nicht 
zurück. Die Städte hätten weit lieber mit Olivier Flem⸗ 
ming 1%), den England an fie geſandt hatte, die katholi— 
ſchen Stände mit bem neuen Statthalter von Mailand, 
Caſati, als mit dem Botſchafter von Frankreich ver⸗ 
handelt. Selbſt die Verheißung von viertauſend Mann 
und die Verſicherung, daß der König ſie in eigner Per: 
ſon führen werde, rührte die Eidgenoſſen wenig. Sie 


von Thuſis. — Die Leute aus bem SJourthale flüchteten fit in 
Hütten, wie fie Roblenbrenner haben. Des corbeaux (infirmiers) 
et des marrons ( guéris de la peste) venaient les soigner. 
lis dépouillaient les morts. Les Bourguüignons pillèrent 
maisons et cabanes. Recueil hist. par David Nicole, dans 
le tome II des Mém. publiés par la soc. de la Suisse ro- 
mande. er an Arm ober Bein Branbmale batte, flarb nicht. 
Genturien von Rilben, Arzt au Payerne. Su Bern raffte die Peſt 
2492 Berfonen weg, 40 Glieber ans den Zweihundert und bem 
Schultheiß von Erlach neun Rinber. Hoſchr. v. Erlach. 
100) Er brachte 300,000 Livres. Tagſ. vom 26. Aug. auf Koſten 
des Koͤnigs. Stettler, 589. — Linage, IT. 220. 
101) Er mat ſich zuerſt fiber bivfen Ausdruck luftig, der auf ein 
ſchweizeriſches Heer angewendet war. 
102) Bern. Man. 53. ©. 278. 
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blieben bei der Untivort : , Unfer Vaterland werden wir 
gegen Angriffe ſchirmen.“ 

Richelieu warf nun ſeinen Blick neuerdings auf Baſſom⸗ 
pierre, dem er zwar erſt ein Kommando in Italien über- 
tragen, aber bei der Wichtigkeit, die Werbungen der Kaiſer⸗ 
lichen in der Schweiz nicht aufkommen zu laſſen und bei 
ſeiner Geſchicklichkeit im Unterhandeln, eine Reiſe in die 
Kantone zur Bedingung machte. Seine Ankunft ſetzte 
jederzeit die Schweizerſtädte in Bewegung. Zu Bern und 
Solothurn beſchäftigte fit) der Math in mehrern Sitzungen 
mit den Anſtalten zu ſeinem Empfange. Auch waren 
Mein und Getränke ausgeſucht 05}, Man brachte die 
Zeit bei der Tafel zu und die Verhandlungen machten 
ſich mitten unter Zerſtreuungen. Unterdeſſen kam Nach—⸗ 
richt von der Ankunft des öſterreichiſchen Geſandten, 
des Kanzlers im Elfaſſe 04), au Solothurn. Kaum wußte 
das Baſſompierre, ſchwur er allem aufzubieten, um die 
Ertheilung einer Audienz zu hintertreiben. Der Schultheiß 
von Roll von Solothurn, ſein beßter Freund, mit dem er 
den Anfang machte, gab ihm lächelnd zur Antwort: „Die 
Stimme meines Kantons ſollt ihr haben; von den andern 
wird ſich keiner dazu hergeben.“ Die Glarnergeſandtſchaft 
fand die Sache gewagt und rieth ab, verſprach aber ihre 
Stimme. Ebenſo Uri, Schwyz, Zug und die reformirten 
Städte. Baſſompierre zählte auf den Freiburger Geſandten 
d'Affrv. Jetzt war er der Stimmenmehrheit gewiß und lief 


103) Manual, 59. — Tagſ. vom 6. März. Amb. et Mém. de Bas 
sompierre. — Gtettler, Nadtr. — Linage, II. 224. — Hafner, 
II. 283. — Mercure, XVI. 21. Théat. Eur. 11. 164. + 
Blaffan , IL. 427. — Leonard, IV. — von Erlach, Mem. €. {1 

104) Volmar, welcher mit Trautmansborf ben Raifer auf bem wef 
phaͤliſchen Rongreffe vertrat. einen Klagen lief er auf 
ordentlichen Tagfatung zu Baden ben Lauf, J 
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daber durch feinen Schreiber der Verſammlung die Er⸗ 
klärung abgeben, daf er fie nur im beſondern Intereffe des 
Königs zuſammen berufen babe, daber die 3ulaffung des 
Kanzlers vom Elſaſſe nicht geftatten könne; geſchähe dieß 
dennoch, würde Frankreich ihm dieſe überlaſſen und ſich 
die Zuſammenberufung einer neuen vorbehalten. Das 
Unerhörte einer ſolchen Sprache eben fo wenig als Be—⸗ 
ſorgniß Oeſterreich zu beleidigen, das mit ſeinen Armeen 
die Kantone umlagerte, noch auch das Gebot der Um⸗ 
ſtände, zwiſchen großen Mächten das Gleichgewicht zu 
halten, ſiegten über die Gewandtheit Baſſompierres, die 
Schweizer zu gängeln. Ihre eigne Abſtimmung über⸗ 
raſchte die Geſandtſchaften zunächſt. Wüthend zog der 
Oeſterreicher ab und ſchwur ihnen den Unwillen ſeines 
Herrn. | 

Auf Büllen und im Geräuſche der Feſtlichkeiten vries 
nun Baſſompierre die von den Schweizern dem franzöſi⸗ 
fchen Hofe erzeigten Dienfte 105), fpradh von der Danf: 
barfeit des Königs, feiner Macht und feiner Ergebenbeit 
für die Sache der Völkerfreiheit. Alle eidgenöſſiſchen 
Stände batten ihre Geſandten auf der Tagſatzung, nur 
Bündten nicht. Da rief der Botſchafter: „Wie, ſoweit 
ſollten ſie durch das Unglück herunter gebracht ſein, daß 
ſie nicht einmal mehr Stimme haben? Die Klage, die 
ſelbſt dem Elende geſtattet iſt, ſollte ihnen verboten ſein? 
Nein, nichts muß euch mehr zur Hülfe antreiben, als 
gerade ihre Ohnmacht dieſe anzuflehen. Duldet ihr das 
ihnen wieder erfahrene Unrecht, wo bliebe das, was 
euern Bund ſo wünſchbar für die Fürſten macht, daß 
fie mit aller Sorgfalt ſich dafür bemühen? Wie furcht⸗ 


405) »Mardi 13, je me trouvai mal des débauches faites durant 
la diète, et me fis saigner.”’ Bassompierre. 
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bar müßtet ihr euern Geinden werden, wenn fie ben alten 
mannhaften ſtürmiſchen Kriegsmuth wieder bei eud) auf, 
leben ſehen, der euer Erbe ſein foll? Wer möchte Leute 
zu Vertheidigung ſeiner Länder, deren eignes Land ohne 
Gefahr von Wiederſtand und Wiedereroberung in Beſit 
anderer geräth. Wozu euere Päſſe, da die wichtigſten 
nicht mehr in euerer Hand ſind. Doch wozu in meiner 
Stelle ſo viel Worte, da ja die Sache ſich von ſelbſt 
verſteht. Kurz ich biete euch im Namen meines könig⸗ 
lichen Herrn viertauſend Mann und fünfhundert Reiter, 
Lebensmittel und grobes Geſchütz an. Dieſe Mannſchaft 
wird für deu Zug nach Bündten mit ſechstauſend Mann 
zuſammenſtoßen, die ich laut Auftrag von euch erbitten 
ſoll. Sollte aber au Bündtens und euerm eignen Ur: 
glücke dieſes Anerbieten mit Gottes Hülfe nicht Eingang 
finden, ſo würde ſeine Majeſtät die verlangten Truppen 
je nach Umſtänden gebrauchen. Ihr bliebe der Troſt 
über den Wortlaut des Bundes hinaus für ächte Freund⸗ 
ſchaftsdienſte ſeinen guten Willen euch bewieſen zu Babe: 
mir, der Nachwelt ein Denkmal ſeiner königlichen Wach⸗ 
ſamkeit und ſeines beſondern Wohlwollens für euer Land 
zu hinterlaſſen.“ 

Die Eidgenoſſen gaben dem Könige ſechstauſend 
Mann 16), unter der Führung des neuenburgiſchen Statt 
halters Franz d'Affry aus Freiburg und des Johann Lud⸗ 
wig von Erlach. Dieſer junge Offizier hatte der Reihe 
nach unter Oranien, Karl Emmanuel, für die deutſchen 
Proteſtanten und Karl von Schweden gefochten, und 


106) Die fünf Orte führten die Nothwendigkeit zu ihrer Entſchuldigung 
an, ihre enetbirgiſchen Vogteien zu vertheidigen. Rom predigte 
Frieden. „Es iſt une lieb, daß ihr, für welche der Krieg eine 
Ernte von lauter Triumphen iſt, fo viel für ben Frieden Italjen⸗ 
thut.“ reve vom 9. März 1630, 


— 599 — 


wollte nun den franzöſiſchen Dienft verfuchen. Beide Regi⸗ 
menter veisten im Frühling ab, aber nicht für Bünd—⸗ 
ten 107), D'Affry zog nach SLotbringen, von Erlach in 
Stalien. Hier batte er der Leiden viel. Weder Sold, 
noch Fürſorge, noch Rüdfihten. Sehr oft mwiefen ibm 
die franzöſiſchen Offiziere die allerungefundeften Quartiere 
an. Sn der Umgegend von Cafal ging beinabe das ganze 
Regiment durch Hungerios), Schwert und Seuchen zu 
Grunde. Als der Oberſt das ſeinen Soldaten vorgeſtreckte 
Geld zurück verlangte, erhielt er beleidigenden Beſcheid 109), 
Wie Eugen zu Ende des Jahrhunderts, kehrte der edle 
Berner Frankreich den Rücken und wiedmete ſeinen Dienſt 
deutſchen Fürſten, ein Verluſt den es zu bereuen hatte. 
Auch hatten ſeine Dienſte ſolchen Lohn nicht verdient, 
denn der errungene doppelte Friede von Cherasca und 
Regensburg war zum einen Theile auch ſein Verdienſt. 
Beide Verträge konnten für Frankreich als zwei große 
Siege gelten. Durch ben von Cherasea ſetzte der Kaiſer 
Nevers ins Herzogthum Mantua ein, verſprach freien 
Durchpaß durch Bündten, Schleifung der Werke im 
letztern Lande und Abzug der Beſatzungen. Frankreich 
räumte die ſavoyiſchen Staaten und behielt nur Pignerol. 
Karl Emmanuel war nicht mehr. Arm und unglücklich, 
wie ſein Großvater Karl III. war dieſer geſtorben, nach: 


107) Die Züricher machten aufmerkſam, daß der Rhein bis im Septem⸗ 
ber nicht mehr zu durchwaten ſei. 

108) Die Schweizer zahlten für die Kanne Wein bis 60 Sols, für 
das Brod 24 Sols. von Erlach. — Ochs, Geſch. von Baſel. 

109) »Vous êtes des gueux, qui n’auriez à manger que le pain 
sec sans le service du roi.” Eine geringere Summe, bie 
man ihm anbot, ſchlug er auf noble Meife aus. Baſſompierre, 
II. 522. — Extraits pour servir à l’histoire de J. L. d'Erlach, 
tirés de ses papiers originaux par Haller, mss. 
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dem ec gum zwanzigſten Male wider Genf gefcheitert war, 
nadeinander Die Krone von Spanien, Sranfreid und 
Böhmen angefbrochen, mit dem Scepter der Lombarbdei 
feine Mugen durch Heinrich IV. batte blenden, Ferdinand 
die Kaiſerkrone ftreitig machen laffen, und fogar an den 
tômifhen Purpur und Pabſtthum gedacht batte. Der 
Regensburger Vertrag gab Frankreich noch mehr als der 
von Cherasca. Es erlangte, daß Wallenſtein in Ungnade 
fam, feine Deere ſich berliefen 110, Seinerſeits macbte 
Richelieu ſich verbindlih, keinerlei Sülfe den Teinden 
des Kaiſers zu leiften. Aber die gleihe Sand, welche 
diefes Verſprechen gab, unterzeichnete mit Guftau Adolf 
eine Uebereinfunft, vermöge deren letzterm zu kräftiger 
Führung des Kriegs wider das Haus Oeſterreich jähr— 
lich dreimalhundertaufend Reichsthaler 111) zufließen ſollten. 
Auf gleiche Weiſe hatte anderthalb Jahrhunderte früher 
Ludwig XI. die Schweizer wider Karl den Kühnen in 
die Waffen gebracht. 

Um 20. Juni 1630 landete der Schwedenheld an deut: 
fhem Ufer. Er ftandb an der Spike eines kleinen aber 
Evieggeübten Heeres; in ibm lebte der Geiſt der erſten 
Reformatoren. eine Sprache war einfad wie ibre, 
bôbere Sendung feine Ueberzeugung 112}, Seine Rrieger 


110) Siri. — $énault, 617. — Mercure, XVII. — Archives 
curieuses , 2e série, III. — Der Rônig madt ſich anbeifdig 
den vorgefdlagenen Rauf von Meuenburg zu Wege zu bringen. 
Man weist biefür ben Œrlôs aus bem Berfaufe von Pignerol an. 
Tur. Arch. Saluzzo, III. 343. 

111) Nicht bas Ganze wurde abgeliefert. Was braucht man die 
Schweizer, die man theuer zahlt? Der Subſidienvertrag iſt vom 
Jahr 1630, das Bündniß vom 23. Januar 1631. 

412) »En partant, il pleura et dit, levant les yeux au ciel: 
J'obéis au roi des rois. Si c'est sa volonté que je suc- 


— 601 — 


trugen grobes Gewand, mie die Sieger von Murten und 
Grandſon; er felbft nur ein graues Wams und runben 
Hut obne andern Schmuck. Zahl, Orbnung und Religion 
alles war im Oegenfate zu der Menge, dem Sochmutbe 
und bec blutbürftigen Gottlofigfeit der kaiſerlichen Heer⸗ 
fhaaren. Guſtav fannte die Rriegsfunft feines Sabr- 
bunberts, aber er batte ſich die feinige gebildet. Seine 
Bataillone zerſielen in bewegliche Rotten, denen Meiterei 
zugetheilt war. Mit dieſem leichten Haufen ſiegte er 
unter Anwendung kunſtvoller Leitung über Tilly, den 
Sieger, in vierzig Schlachten. Die Schweizer kannten 
die Schweden nur aus alter Sage, welche beiden Völkern 
gemeinſchaftlichen Urſprung gab. Mit Erſtaunen hörten 
ſie von ben Fortſchritten biefes „Schneekönigs“, wie 
er am Hofe Ferdinands hieß, von der hohen Verehrung 
in Deutſchland, dem Wiederaufleben von Fürſten und 
Städten, ſeiner Anerkennung vom Balt bis zur Donau 
in Folge der Siege. Noch war kein Jahr vorbei ſeit— 
dem die kaiſerlichen Truppen aus der Nachhbarſchaft der 
Schweiz ſich nach Norden, und höchſtens einige Wochen, 
ſeitdem, dem Cherascer Vertrage gemäß, aus Bündten 
die öſterreichiſche Beſatzung abgezogen waren; da erſchien 
ein Gefandter Guſtav Adolfs in der Schiveig!!3) und fuchte 
die Greundfchaft der Eidgenoſſenſchaft nach. Schwediſche 
Reiter tränkten ibre Pferde bereits im Rheine. 


combe en combattant pour la liberté, mon pays et l’univers, 
je lui rendrai, à l'instant où il la redemandera, une vie 
qu'il m'a donnée pour accomplir ses desseins. ” 

113) Sable. 


Fünftes Kapitel. 
Dreißigjähriger Krieg, dritte Periode. 
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— Artikel von Chiavenna, 1636. — Der Rettens 
bunb. — Rohan's Abzug aus Rhätien. 

| (1631—1637.) 


Während Wallenſteins und Tillys Waffen Deutfchland 
unterjochten, hatte der Kaiſer ſein Reſtitutionsedikt aus: 
gehen laſſen). Ferdinand belehnte die Fürſten ſeiner 
Partei mit allen Kirchengütern, die feit dem Paffauer: 


1) 1628. 
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vertrage eingezogen worden, ſchloß bie Galviniften vont 
Religionsfrieden aus und ſetzte den lutheriſchen Unter⸗ 
thanen katholiſcher Fürſten eine Friſt, zwiſchen Verbannung 
und Unterwerfung qu wählen. Diefes Edikt wirkte wie 
der Blitzſchlag. Weniger was es raubte, als was es 
drohte, ſchien ſchreckhaft, da man nicht zweifelte, daß 
der Fall der veformicten Religion beſchloſſen fei, und 
auf Diefen derjenige der Freiheiten folgen folle. Die 
Erſchütterung verbreitete ſich fogleich über dem Rheine. 
Die Güvitbifhôfe von Baſel, Chur und Konſtanz, auf 
den Grenzen des Reiches und der Rantone, glaubten nicht 
minder Rechte in der Schweiz, als in Deutfhland , ju 
baben. Der ecfigenannte, der Biſchof von Baſel, vers 
langte feine Kathedralkirche und Münſter zurück. Frei⸗ 
lich hatte er, was er zurückforderte, bereits vor dem Zeit⸗ 
punkte verloren, auf welchen das Edikt zurückgieng. Nichts 
deſto weniger trug der Kaiſer den Erzherzogen Maximi⸗ 
lian und Leopold auf, deſſen Anſprüche zu unterſtützen. 
Gleichzeitig überſchritten die öſterreichiſchen Heere den 
Rhein und ſtanden im Frickthale. Frankreich ſelbſt, das 
den Schweizerſtädten ſeinen Beiſtand wider Gefährdung 
ihrer Freiheiten anbot, legte in der Landſchaft Gex Ver 
ſchlag auf die Güter, welche Genf hier beſaß, weil ſie vor 
der Reformation der Kirche gehört hätten. | 

Auf der andern Seite ftellten der Biſchof von Kon⸗ 
flans und der Ubt von St. Gallen alte Oerechtfame 
wieder her. Der Abt Joachim war, mie er gelebt batte, 
als Held von breifig Jahren gefiorben. Als die Peſt 
ausgebrochen war, batte er Die Oülfte feiner Stifts⸗ 
betven ins Toggenburg gefenbet und war mit dem Reſt 
geblieben, den Peſtkranken zur Hülfe. Als ibn die Seuche 
ergrif, beftieg. er nod) einmal die Rangel und fpendete 
die Tröſtungen des Glaubens. Unter feinem Nachfolger, 
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Bernhard Müller, bebauptete das Stift ben Ruf de 
Wiſſenſchaftlichkeit, der Disciplin und des glanzvollen 
Kultus. Wollten die Legaten ein Stift baben, fo ver: 
langten fie vom St. Gallifhen Kapitel für dasſelbe einer 
Stiftsherrn zum Adminiſtrator. Auf diefe Weiſe wurde 
Engelberg, Rheinau und viele Klöſter in Deutſchland 
reformirt. Die Väter, vierundzwanzig an Zahl, ver: 
mochten nicht allen Forderungen ju genügen ?). Die 
Subſidiengelder der Fürſten, welche erſt noch dem Volke 
zufloſſen, und die fir mehrmaligen Durchpaß der Kaiſer⸗ 
lichen) empfangenen Summen wurden für Vergrößerung 
der Domänen mit mehrern Ländereien verwendet. Nicht 
mehr, wie ehedem, mit dem Schwerte in der Hand an 
der Spike ſeiner Edelleute drang der Abt vor, ſondern 
im Begleite von Rechtsgelehrten. Ihm lag daran, dem 
den Mund zu ſtopfen, welcher die Verträglichkeit prieſter⸗ 
licher und weltlicher Geſchäfte läugnete. Die Toggenburger 
band er ſtrenge an den Buchſtaben des Vertrags, worin 
von Pſalmſingen, eignen Bettagen, Katechismen und 
Ehegerichten nichts ſtand. Zudem bewieſen ihm ſeine 
Kanoniſten aus dem Wortlaute des Vertrages, daß er 
zur Duldung der Ketzer nicht mehr gehalten ſei, indem 
die Verpflichtung hiefür nur bis zum Tage eines Koncils 


— J— 





2) Als Klemens VIII. zu Anfange des Jahrhunderts die Benediktiner 
in der Schweiz zu einer Kongregation vereinigte, richtete ex ſein 
Augenmerk auf St. Gallen, in der Hoffnung deſſen Beiſpiel be: 
folgt zu ſehen. Tschudi, Hist. congreg. helveto-bened. E 
bâtte gerne religioſe und wiſſenſchaftliche Schulen gehabt, voi 
denen ble eine der andern zur Aufmunterung dienen ſollte. „Aber, 
was eben ble Naturaliſten beweiſen, davon überzeugte auch in 
die Erfahrung: daß naͤmlich Thiere mit aufrechtſtehenden Ohren 
ſchwerer au leiten ſind, als die mit haͤngenden Ohren.“ v. Ar. 

3) In ben Jahren 1606, 1625, 1628. Er laufte Nen/ Rahenchut 
Homburg, Slarin. 
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übernommen worden fei, bas nun ftatt gefunden babe. 
Aemter gab ex nur Ratholifen und lief auch die Nieder⸗ 
laſſung nur ſolchen zu“). Die Gereiztheit der Toggen⸗ 
burger zeigt ſich in ſolgender Thatſache. Ledergerw, der 
fürſtliche Amtmann und als ſolcher ſein Vollziehungs⸗ 
beamter, begab ſich zum Markte nach Wildhaus. Vier 
Männer der reformirten Partei lauerten ihm in einer 
Hütte auf, nahmen ihn aufs Korn und ſtreckten ihn mit 
vergifteten Kugeln nieder. Die Thäter waren mehr als 
achtzig Perſonen bekannt; deſſen ungeachtet kam die Obrig⸗ 
keit erſt acht Jahre ſpäter dem Verbrechen, durch Aeuße⸗ 
rungen zweier Weiber im Zanke, auf die Spur 5). Mehr 
als einmal traten Glarus und Schwyz dazwiſchen, um 
drohenden Ausbruch zu hemmen. 

So lagen die Sachen als das Reſtitutionsedikt in 
Deutſchland bekannt gemacht wurde. Da mußten die 
Evangeliſchen im Toggenburg, im Rheinthal und im Thur⸗ 
gau, ſie mochten wollen oder nicht, beim Klange der ge⸗ 
weihten Glocken ihre Kniee beugen, auf ihren Kirchhöfen 
Kreutze aufpflanzen und einer römiſchen Sitte nach der 
andern ſich unterziehen. Waren Biſchof und Abt über 
viele Punkte getheilter Anſichte), darin verſtanden fie ſich, 
Zürich jede geiſtliche Gerichtsbarkeit zu entziehen und mit 
den fünf Orten, den Geiſt der Freiheit, wie er in den 
Thälern des Rheines7) und der Thur ſich zeigte, nieder⸗ 


4) Schwyz und Glarus hatten Theilung des Kirchengutes nach der 
Kopfzahl angeordnet, bas Singen von Pſalmen zugelaſſen. Wyler⸗ 
vertrag. Der Abt eignete ſich den Ein- und Ausgangszoll und 
Bannerrechte zu. | 

5) Im J. 1629. Sammlung ber Akten über ben Mord des Hof⸗ 
ammanns Ledergerw. 

6) Der Biſchof z. B. ſprach das Viſitationsrecht und die Gerichts⸗ 
barkeit in ben Kloͤſtern an. 

2) Die Rheinthaler benubten ihr Mieberlofungeredt um ibre Wein⸗ 
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zuhalten. Dieſer Drang nad Unabhängigkeit mac ge. 
ftiegen, feitbem die immerwährenden Œinlagerungen frem⸗ 
der Heere am Rheine die Kantone genöthigt Hatte, da 
Volk im Thurgau ju beivaffnen und ibm die Grenzhut 
anguvertrauen 5). Soviel der Offiiere waren, ſprach 
jeder für ſeine Provinz. Zürich hatte dem Kilian effet 
ring, einem Manne von Einſicht und frommem Sinne, 
erfahren in Wiſſenſchaft, im Felde und in der Verwal⸗ 
tung, das Kommando der Milizen übertragen. Schoön 
waren Klagen der armen Unterthanen durch den Mund 


des geliebten Anführers laut geworden9). Die Land— 


vögte feilſchten mit Strafloſigkeit. Den Thäter, war er 
arm, ließen fie nicht einmal verhaften, um Gefängniß— 
koſten zu erſparen. Geſchenke wurden durch die Folter 
erpreßt. Die Gerichtsdiener liefen im Lande herum, 
kehrten an Wirthstiſchen ein und machten Angeberei zu 
ihrem Gewerbe. Angeklagten fehlte der Muth zur Ver⸗ 
theidigung. Zu dieſen Beſchwerden kamen ſeit dem Er: 
ſcheinen des Reſtitutionsediktes neue. Die evangeliſchen 
Prediger wurden in ihren Vorträgen unterbrochen. Ihre 
Beſoldung wurde ihnen nicht mehr ausgerichtet. Die 
Beamteten des Abts, ohne ſich um die Gerichtsſtellen 
im Lande zu kümmern, urtheilten ſelbſtherrlich. Andre 
Herren mißbrauchten ihre Patronatsrechte, zwangen die 


— — 





berge Fremden nicht in die Hände fallen zu laſſen. Die Ge 
meinden gefielen fich in Erlaſſen und Verrichtungen richterlicher 
Art und in der Rolle unabbängiger Republiken. 

8) Die erſte Militärordnung iſt von 1619. Adeliche wurden ju 
Offizieren ernannt. Beroldingen von Gachnang zum Generalkapitaͤn. 
Im Jahr 1628 nahm man die Offſtziere aus der Burgerſchaft. 
Die Kantone vertrauten auf die Adelichen im Thurgau eben ſo 
wenig, als Bern auf die des Maabtlandes. 

9) Baterl. Emlg. 
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Gatten evangeliféher. Religion, ibre Ehe durch Prieſter 
einfegnen ju laſſen; Wittwen und Waiſen erbielten Ka⸗ 
tholiten au Vormündern; Uneblihe wurden im römiſchen 
Glauben ergogen. Die Richter batten für beide Ronfef- 
fionen bdoppeltes Maß 10). 

So lange die Faiferlichen Waffſen ſiegreich blieben, 
wurde wenig auf diefe Rlagen geachtet. Alle Anfirengungen 
Zürichs, ibnen Gehör zu verſchaffen, fbeiterten an dem 
bebarrlichen Willen der mitregierenden fotholifchen Stänbde, 
Glaubensfragen nicht wie bürgerliche Händel, und anders 
nicht als durch das Stimmenmehr entſcheiden zu laſſen. 
Indeß kam auch für Zürich die Stunde, da es einen 
andern Grundſatz aufzuſtellen wagte und in dieſen Ange—⸗ 
legenheiten Schiedsrichter beider Konfeſſionen zu gleicher 
Anzahl verlangte. Guſtav Adolf hatte die Schlacht bei 
Leipzig gewonnen und die Schweizerſtädte machten dieſen 
Sieg zu dem ihrigen. Sie wollten die Gerichtsbarkeit 
von Konſtanz oder des Abtes über die Evangeliſchen des 
Thurgaus und Rheinthales nicht mebr aulaffen. Zürich 
drobte, fi mit ben Waffen Recht ju verfchaffen. Der 
Abt Pius !1), ein Grembder, mar dem Abte Bernbard auf 


— 


10) Franz, kirchliche Nachrichten über die evangeliſchen Gemeinden 
im Togg. — Wegelin, IT. 180 — 212. — Schweiz. Merkur. — 
Thurgauer Neujahrsblatt, 1626. — Bupyifofer. — Arx. — Die 
Ridter, in der Mehrzahl Wirthe, ahmten ben Lanboôgten nach. 
Œngel entſchuldigte fit „in Betreff der grofen Zahl feiner hübſchen 
Kinder.“ Vergeblich hatte der Bauer fit vom Redte des Beßt⸗ 
bauytes losgefauft ; was er nicht mebr bem Herrſchaftsherr fhuldet, 
fordert von iÿm ber Lanbvogt. Sur Freiwerdung ift keine Aus⸗ 
fidt mebr. 

11) Gin Reber, von Bleicieben in Schwaben. Kaum war er auf 
feinem Stuble, lief er in Wildhaus ben Taufftein megnebmen. Gin 
Mädchen wurde an der Geirath mit einem Manne gebinbert, 
beffen Pathin es war. Der Pfarrer von Altſtaͤtten wurde ab- 
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dem Sitze ju St. Gaïlen gefolgt und mies hochmüthig 
die von Zürich angebotenen Verſöhnungsanträge von ſich. 
Bern, Bajel, Solothurn und Freiburg traten nichts defto 
weniger mit ihrer Sermittelung daiwifchen !2) und er: 
fläcten ſich zu Baden, am 28. Auguſt 1632, für den 
Grundſatz gleichvieler Schiedsrichter in veligiôfen Ange 
legenbeiten. Die Unterthanen follten frei fein, in Matri⸗ 
monialfachen fich nach Zürich ober St. Gallen ju wenden. 
Der Abt batte fih im Rheinthal des Kollaturrechtes be 
mächtiget; fie liefen ibm aber nur die Wahl zwiſchen 
zwei von der Gemeinde vorgefchlagenen Ranbdidaten. Pius 
unterwarf fich dieſem Spruche erſt nach fünfjährigem 
Widerſtreben 15). 

Der Biſchof von Chur griff auch nicht zuletzt zur 
Sichel in der Ernte, welche des Kaiſers Edikt in Aus 
ſicht ſtellte. Er hatte die Gemeinden des Gotteshauſes 
aufgefordert, ihm als ihrem Fürſten, Ehr und Abgabe 
zu zollen. Er nannte den Kaiſer, nicht die Bünde, 
Schirmoogt des Biſchofſitzes von Chur und verlangte die 
Gemeinden Lugnetz, Grub, Rheinwald, Savien, welche 
dem Hauſe Sax gehört hatten, ferner das Veltlin zurück; 
viele andere Forderungen kamen auch nach. Mochten 
dieſe Anſprüche auch noch ſo unſinnig erſcheinen, Rhätien 
durfte ſie nicht verachten; denn Leopold hatte von dem 
Kaiſer den Auftrag, den Prälaten zu unterſtützen. Das 
Volk lag muthlos darnieder, da belebte ſich bei dem Siege 
der Schweden ſein Blick mit Hoffnung zum Himmel und 


geſetzt, weil er bas Geſuch ſeiner Pfarrkinder, ohne Diſpens in 
vierten Verwandtſchaftograde heirathen au duͤrfen, au Zürich unter: 
ſtützt hatte. 
12) ©. von Erlach, Rud. Faͤſch, J. Montenach, J. J. von Staal. 
13) Su Wyl im J. 1637. Zürich hatte ſeine Einkünfte mit Beſchlag 
belegt. Vaterl. Sig. „Nun iſt die Sau gemeblet. ” | 
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mit Liebe zum Vaterlande. Das eine Mal von Spanien 

verfolgt, das andere von Frankreich verrathen und 
wieder bon Oeſterreich niedergetreten, mar es zur Ein⸗ 
ſicht gekommen, wie ſchwach die Grenzwälle der Alpen ſind, 
wenn nicht mehr Tapferkeit freier Männer ſie ſchützte. 
Die Gemeinden gaben ſich das Wort, feſter an dem 
ewigen Grundſatze der Republiken zu halten!“). Die alten 
Bünde mit den Eidgenoſſen wurden erneuert. Dreis 
hundert Mann wurden als Beſatzung auf Luzienſteig und 
an den Rheinpaß verlegt. Die Bünde verpflichteten ſich, 
jeder tauſend Mann marſchfertig zu halten. 

Die Gefahren waren allerdings noch nicht vorüber; 
Merode befand ſich noch in der Lombardei. Truppen, 
deren Oeſterreich anderwärts gar ſehr bedurft hätte, 
lagerten unweit der Grenzen. Der franzöſiſche Ge⸗ 
ſchäftsträger, Landes, munterte ſeinerſeits die Orau- 
bündtner auf, an ſich ſelbſt zu denken und auf die Hülfe 
des Königs zu zählen. Beide Mächte, waren ſie ſich auch 
bewußt, daß der geſchloſſene Friede nur augenblickliche 
Ruhe ſei, behielten die Bünde dennoch fortwährend 
im Auge: die eine, wie die andere feſt entſchloſſen, ſich 
nicht den Vorſprung abgewinnen zu laſſen. Frankreich 
hätte gerne Venedig auf ſeine Seite gebracht; die Re— 
publik hatte indeß ſeit dem Frieden von Monzone ein tiefes 
Mißtrauen gegen Frankreich und den Entſchluß gefaßt, 
ſich in die rhätiſchen Angelegenheiten nicht mehr zu mi- 
ſchen. Richelieu ſuchte andere Mittel auf. Er batte einen 
Mann nôthig, der Gewandtheit befaf, mit dem Volke 
umzugehen, veclornes Vertrauen wieder zu gewinnen, 
und hinlängliches Gewicht, um ſeinem Herrn die Bürg— 
ſchaft hiefir zu gewähren, einen Mann mit höhern 


14) Su Ems, den 16. Herbſim. 16390. Sprecher, 110. 
IX Pt. 39 
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Angelegenheiten vertraut, vor allem einen erfahrnen 
| General. Richelieu warf feinen Blick auf Rohan !*), 
Roban feinerfeits mar der Gelegenheit frob, die Gunſt 
feines Königs wieder ertverben ju können. Seit dem 
Ausgange der unglücklichen Religionskriege lebte er zu Be 
nedig. Er gehorchte und begab ſich nach Chur 16). Mie 
mand eignete ſich, mie er, Neigung denen einzuflößen, 
au welchen man ibn abordnete, und Schrecken den Geg—⸗ 
nern:7). Voller Hoffnung, daß er ſie au der Eroberung 
des Veltlins führen würde, brachten die Bündtner das 
Kontingent jedes Bundes von tauſend auf zweitauſend 
Mann und übertrugen ibm den. Oberbefehl. Zu dieſen 
ſechstauſend Mann 18) ließ Rohan tauſend andere, die er 
ſelbſt geworben !?), und einige franzöſiſche Kompagnien 


15) Gr war ein Feind von Vergnügungen, welche von Geſchaͤften ob: 
ziehen, féarffinnig nub vorfidtig, bem Ariege bold. Deſſen 
Lobrede von Tronchin. Man verfierte, er fônne 40 Gtunden 
ohne Unterbreung arbeiten. Ihm war ein fanftes und einnebmen: 
des Mefen im höchſten Orabe eigen. » Quant à M. de Rohan, 
assurez-vous. de l'avoir toujours. contraire au service du roi 
tant que la faction #ubsistera ; mais si jamais Dieu permel 
qu elle soit éteinte, ce sera un sujet capable de servir digne- 
ment le roi. ” Bassompierre an d'Herbault, 12. dec. 1626. — 

+ Levaffur und Griffet. — Année littéraire, VIII. 1757. — Seis 
Leben, vou, Perau, bu Tac, in der Riogr. oniv. Wo mag die, 
vou ſeinem Sekretaͤr Priylos verfafte Lebensbeſchreibung wohl 

hingekommen ſein? 

16) Den 4. Dez. 1631. 

47) Juvalta. | 

48) Unter ben. Oberſten Galis, Eérunfeh unh Brugger. 

49) Unter andern zwei Freilorvs unter Jenatfd und Stuppa. M. | 
in den frangôf. Archiven ben Etat der Ausgaben, welche H. Martin 
£yonne, auf Befehl von Rohan machte. Große Auslagen für 
Spione, die er ſeine Mugen nannte. Er gibt ben Kapuzinern im 
Engadin, bem Abt von St, Urban, bem Biſchof von Sitten (900 L.) 
bem Guardian der Baarfüfer, dem Pfarrer zu Solothurn Geld. 


— 
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lofen, die der Marſchall Landes ibm zugeführt hatte. 
x5rankreich nahm alle dieſe Korps in ſeinen Sold. Da 
udem wichtig war, daß Rohan nöthigenfalls ſeine Macht 
urch die der Schweizer verſtärken konnte, ernannte ihn 
er Hof zum außerordentlichen Botſchafter bei den Kan⸗ 
onen. 

Als Rohan eintraf, waren die Eidgenoſſen durch den 
Borſchlag eines Bündniſſes, welches Guſtav Adolf durch 
einen Botſchafter, Ritter Raſche, ihnen antrug, lebhaft 
eſchäftigt. Der ſchwediſche Geſandte war angewieſen, 
id vorzugsweiſe an Die evangeliſchen Kantone ju wenden 
ind ihnen ihre Gleichgültigkeit gegen die heilige Sache 
ét Religion und Freiheit vorzuhalten. Breitinger zu 
zürich »e) wies in ſeiner Antwort auf die Spaltung 
n der Schweiz, auf die Nähe eines Krieges zwiſchen 
zundesbrüdern, auf das Verbrechen, fie hinein zu ſtürzen; 
juf den Verfall der Eidgenoſſenſchaft, ohne daß Guſtap 
Adolf ſich mit Sicherheit daraus Vortheil verſprechen 
önnte. Zürich hatte zu dieſer Zeit drei Männer, ein⸗ 
ache Bürger, die ſorgſam ſich vor den Engpfaden des 
Rubmes hüteten und auf die öffentliche Meinung einen 
roßen Einfluß ausübten. Liebe zur Religion und zum 


Mehrere Tagherren erhalten Reiſegelder, z. B. von Schaffhauſen, 
„die von Weitem herkommen.“ Uebrigens „ſeys fo berfémmlid.” 
Michel Roſet, Sr. Moi. Geſchäftsführer zu Genf, erhält 400 8. 
Die Bünde erhalten 10,000 L. Penſion, und 8470 mehrere bem 
Rônig geneigte Perſonen ꝛc.; Bern 11,500 8., Zürich ebenſo, 
Baſel 9000 , Schwyz 8800 1. Im J. 1639 floſſes 609,000 L. 
in ble Schweiz. — »La première chose que j'aie entreprise 
avec affection a été le rétablissement des pères capucins. 
Nous avons aussi gagné un accommodement des catholiques 
et des protesians du Val Monastère. Je n'ai autre désir 
que de complairs au roi.” Rohan au père Joseph, Dec. 
0) Ober vielmebr zu Rônigéfelben in einer Konferenz. 


— 612 — 


Vaterlande batte ein Band um fie gefblungen, das im 
Verlaufe von ſechszehn Jahren täglid) fefter wurde. Wie 
fie über ôffentlihe Angelegenheiten dachten, fprachen fie 
mit Offenbeit aus, obne Furcht und obne Stolz, obne 
jemals in Spôtterei ju verfallen. Obrigfeit und Geiſt 
liche batten, in der Meinung, Ehrgeiz fei ihr Triebrad, 
ibnen den Weg zu öffentlichen Ehrenſtellen gedffnet ; die 
drei Freunde indef alles abgewieſen und erklärt, fie er: 
watten feinen Lobn, nicht einmal die Anerkennnung von 
Seite ihrer Mitbürger. Wolf, Schwerzenbach und 
Rordorf ſprachen ſich bei dieſem Anlaſſe aus wie Brei⸗ 
tingec 21). Bu Bern gleiche Sprache??). Raſche brachte 
nichts deſtoweniger bei der Tagſatzung ſeine Botſchaft im 
Namen ſeines Herrn vor. Sein lateiniſcher Vortrag 
war beredt. Er erinnerte an den gemeinſchaftlichen 
Urſprung der Schweizer und Schweden, zeigte die 
Gefahr, die freien Staaten drohe, und wies auf die 
ſchöne Sendung und den Ruhm Guſtav Adolfs bin. Die 
Schweizerofſiziere, welche unter Guſtav dienten, unter 
andern Franz von Treytorrens aus Iferten, der beßte 
Ingenieur ſeines Jahrhunderts, ſprachen nur mit Ent—⸗ 
zücken von dem Helden?). Als Raſche geredet hatte, 
ſchauten die Geſandten beider Religionen einander an; ein 


— — — — 


21) Vaterl. Sig. 

22) Bern bâtte fi weit leidter Guſtav Adolf in ble Arme geworfen. 
Es empfabl feinen Abgeordneten, Friſchherz und Willading, zu 
verſuchen, „ob die Evangeliſchen geneigt waͤren, ſich mit ihm zu 

verbinden.“ Inſtruktion vom 21. Jenner. Es feierte ben Sieg 
von Leipzig durch öffentliche Dankgebete. Manual. S. G. Ad. 
qu Bern, ben 11. Dez. 1631. — Vaterl. Slg. 

23) Erſt Großmeiſter der Artillerie in Daͤnemark. Gr leitete dieſe 
Waffe zu Lützen. Im J. 1619 nahm er bei Frankreich Dienf. 

Sein Bruder Albrecht wurde von: Weimar beweint, ſein Nefſfe 
Iſak trat in ihre Fußſtapfen. Girard. 
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Wort, und mit den Bünden war es aus; es gab feine 
Eibgenoffenfchaft mebr. Leute, mie man mobl wußte, 
drangen in die veformicten Rantone, auf die fleifchlidien 
Freundſchaften au verzichten, und fi mit dem Gideon 
des Ewigen zu vereinigen. Dern, Zürich nabmen das 
Wort. Was auch ibre Befchiverden gegen ibre Mitftände 
vären und wie groß der Ruhm, welchen die Greundfhaft 
Zuſtavs ihnen verheiße, ſie ſtänden nicht an, das ſchwediſche 
Bündniß zurückzuweiſen, als zuwider den Eiden, welche 
Jon Vater auf Sohn die Schweizer verbunden hätten. 
Die Katholiſchen antworten ihnen mit dem Ausdrucke der 
Freude. Alle ſchworen ſich neuerdings Freundſchaft und 
Jefchloffen treulich die Neutralität au handhaben, welche 
das Vaterland bis zur Stunde behütet habe. Alle ver⸗ 
ſießen ſich auch, über die Sicherheit Graubundtens zu 
vachen 2%). .. | 

Unter dieſen uUmſinden betrat Rohan die | Gris, 
Et lobte das Verfahren der: Zagfabung’). Seine Vers 
nittelung balf die freundlichen Berbältniffe zwiſchen Zürich 


4 Tagſatzuug vont %4o. Des. 1631. — Die. Rantone an ben Koͤnig 
von Schweden, 12. Gebr. — Rohan, 939. — Schweizeriſcher 
Merfur (von Spanheim), 10. — Plantiu, 398. — Mercure 
français, XIX. 518. — Wattenwyl, Fortſ. Manuſc. — Ge: 

ſpraͤch zweier Evangeliſcher, 1631. — Meyer, Schw. Geſch. 512. 

15) Empfohlen war ihm, alles. zu meiden, was bie Evangeliſchen den 
Schweden zuführen und die Katholiſchen dem Kaiſer in die Hände 
ſpielen konnte. Rohan äußerte ſich gegen ſie: » Si vous ne 
consentez à me reconnattro d'alliances :que celles de tout 
le corps helvétique et à former une diète qui veille à la 
sûreté commune, vous êtes condamnés à une faiblesse éter- 
agile et à ne devoir votre salut qu'aux circonstances. Quoi 
de plus facile que de vous occuper au dedans, tandis qu'on 
yous menacé au dehors et de vous faire méconnattre l'in: 
térét commun par des démélés passagers !” Mém. d'Er- 
Jach, 17. — Rohan, corresp. L oo 
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nb dem Mie voit St. Gallen micber berflellen, Jante, 
Anſtand und Beredtheit gewannen ibm die teformictet 
Stadte. Indeß weckten ſein Aufenthalt ju Zurich und 
Been, ſeine Freundſchaft für die dortigen Standes— 
haupter und ihre Verbindungen mit den Schweden, af 
bas Mißtrauen nur ju bald wieber. Die Städte hatten 
das Bundniß mit Guſtav Adolf verworfen, ließen aber 
zu, daß Freiwillige zahlreich ibm zuliefen. Er batt 
zwei Regimenter, unter den Oberſten Eſcher von Zürich 
und Weiß?6), vont einer urſprunglich aus dent Wallis 
herſtammenden, des Glaubens wegen mad) Bern geflüch— 
teten Familie, gebildet. Oeſterreich machte die katholiſche 
Schweiyz auf dieſe Umſtände aufmerkſam, was beftigé 
Auftegung bewirkte. Freilich verhießen ſich die Eidge⸗ 
noſſen auch jetzt noch, alles det Handhabung der Bünde 
und Neutralität 27) zum Opfer zu bringen, was fie 
Weuerſtes auf Erde hatten; nichts deſto weniger wurde 
auf beiden Seiten Hand an das Schwert gefegf27). Die 
Stimmung der Katholiken zeigte ſich in ſolgender That: 
ſache. 

Von den beiden verbündeten Städten Rothweil und 
Mühlhauſen hatte fich die erſtere unter öſterreichiſchen 
Schutz geſtellt?), ward im Laufe des Krieges ju ver: 
ſchiedenen Malen eingenommen und wieder erobert; die 
zweite kam bei den Eidgenoſſen mit der Bitte un Ve: 


26) De Albo, qu Bern, 1380; Préfibent des Rriegsrathes, 1630. 

27) Den 10. Mai 1632. 

28} Merknr, 77. — MIS bec Faiferliche Rommiffér Ofa in Zürich er: 

ſchienen tuer, ait bi Regierumg Mähe, ibn ver der Volle⸗ 
DT UC 

20) | Ihte Trommler ſchlugen rit mehr auf Sqhweinerart. »Merkur, 

S. 49. Œfâter empfahlen die Cibgenofien Rothweil dem franzoſ. 
Hofe. Im J. 1689 erſchienen ſeine Geſanbten wiedet zu Baden. 
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ſatzung ein. 3Süvid) und Bern fbidten, nach Laut der 
Bünde, jedes fünfundſiebenzig Mann babin0) Als bie 
zerniſche Abtheilung über ſolothurniſches Gebiet ihren Weg 
iahm, ſah ſie ſich bei dem Kluspaſſe plötzlich umzingelt 
ind bon ben Bauern der Umgegend ſchonungslos ange: : 
allen. Die Amtleute von Bechburg und von Falkenſtein, 
Brunner und Roll, hatten ſich an ihre Spike geſtellt 31). 
Sünfjebn Mann wurden getödtet, andere in den Dunnern⸗ 
ad geworfen. Waffen, Gepäck und Ver Monatsſold, 
velcher bei ihrer Abreiſe war ausbezahlt worden, alles 
vurde geraubt. Berns Zorn ließe ſich ſchwer beſchreiben. 
Beinahe wären ſolothurniſche Abgeordnete das Opfer der 
Volksrache geworden. Sie gaben einigen Maännern das 
Betbrechen Schuld und ſchlugen vor, ben Fall vor die 
kidgenoſſen zu bringen. Bern verwarf den Vorſchlag, 
orderte billige Entſchädigung und Beſtrafung aller derer, 
ie ihre Hände im Bernerblute gebadet. Familieneinfluß 
ähmte zu Solothurn den Arm der Juſtiz. Beide Par⸗ 
eien griffen zu den Waffen. Die Dazwiſchenkunft dreier 
Tagſatzungen blieb ohne Erfolg??). Noch verſuchten Gex 
andte der Stände einen Vorſchlag zur Beilegung, wo⸗ 
jach die beiden Amtleute zur Gütereinziehung, Roll zu 
undertjähriger, Brunner zu ſechsjähriger Verbannung 
erurtheilt wurden. sacs Mitſchuldigen | ſollten auf exem⸗ 


0) Sept. 1632. — Rohan hatte von Leoolb Ven Durs aus ge⸗ 
wirkt. — Schweiz. Merkur, 47. — Merc. français, 538. — 
Abſchiede er drei Tagſatzungen. — Neyer, 511. — Waldlirch. — 

Bern. Manuale, 64. — Deuiſche Miſſive. 

1) Philipp von Roll, des Schultheißen Sohn. | 

2) Leidte Strâfen, wie ſie ben Verurtheilten aufgeleot wurden, 
waren nicht gemacht, Berns gerechten Zorn zu beſchwichtigen; 
es legte auf ſolothurniſches Vermoͤgen Beſchläg mb drohte, ſeiner 
alten Bundesſchweſter den Bundesbrief zurückzuſtellen. 
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plarifhe Weiſe gezüchtigt werden. Rohan legte bei Solo⸗ 
thurn, das noch unſchläſſig war, ſeine Verwendung ein, 
und bewirkte die Annahme dieſes Spruchs 5). 

Ohne durch dieſe Zwiſte ſich ſtören zu laſſen verfolgte 
Rohan ſeinen Plan, die Eidgenoſſen für die Bündner 
in die Waffen ju rufen. Da Richelieu der Alpenpäſſe 
ſich verſichern wollte ohne ſich in den Krieg zu ſtürzen, 
fo wechſelten Befehle und Gegenbefehle; heute kam Ye 
fehl die Armee zu verſtärken, morgen fie zu verringern. 
Mitten unter dieſen Schwankungen verbreitete ſich eine 
große Trauer. Guſtav Adolf hatte auf den Feldern von 
Lützen in den Armen des Sieges den Tod gefunden?'). 
Mit dieſem Schlage verdoppelte ſich die Umſicht des fran 
zöſiſchen Hofes, der öſterreichiſche zeigte neue Kühnheit. 
Eine ſpaniſche Armee ſammelte ſich unter Altringer in 
der Lombardei, zog durch Veltlin, längs dem Rheines), 
unter den Mauern Baſels nach bem Elſaſſe bin *) 


33) 1633. 

34) Den 16. Winterm. 1630. 

35) In den erſten Tagen des Jahrs 1633. | 

368) Schreck ju Schaffhauſen. Die Peſt hatte vor Kurzem aufpehirt 
and überall ſchon Plünderer. Für die Vertheidigung war keine 

Aunſtalt getroffen. Der Ruf zu ben Waffen ergieng! Sechszig 

Mann, unter Tobias Oechslin und Georg Spleiß rückten auf 
Beggingen. Die Kaiſerlichen plünderten bereits das Dorf und 
zündeten die Häuſer an. Oechslin, ein Theil ſeiner Mannſchaft 
und viele Bauern kamen um. Thaingen vertheidigten die Haupt⸗ 
leute Ziegler und Imthurn. Nach Fexerthalen rückten züricherſche 
Kompagnien vor. Zu Schleitheim retteten ſich die Bauern durch 
Flucht in die Schluchten des Randen. Waldkirch, merkw. Begeben⸗ 
heiten der Stadt Schaffh. Manuſc. — Schweiz. Muſ. 1794 — 
Baſel mußte 25,000 Brodte abliefern. — AIS Altringer vou der 

Brücke zu Landshut ins Waſſer fiel und ertrank, bald nachher 

auch Feria vom Fieber dahin gerafft wurde, erinnerte man ſich 

zu Schaffhauſen des deutſchen Sprůchleins wieder: „Gros Gwalt 
wird felten alt,” 
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zlückliche Gefechte und bas Erſcheinen zahlreicher ſchwedi⸗ 
cher Abtheilungen am Rheine zeigten indeß der Schweiz 
ald, daß Guſtav Adolf nicht gänzlich todt ſei, daß ſeine 
roße Seele in ſeinem Miniſter Oxenſtiern, in ſeinen 
Benevalen Wrangel, Banner, Horn und Torſtenſon fort. 
ebe. Die beiden Parteien fübrten ihre Sache auf ben 
Eagfakungen der Rantone obne Unterbruch fort. Von 
Seite der Schweden ftets neue Anſtrengungen, die Schwei⸗ 
erſtädte in bie Reichsverbindung zu bringen; bon Seite 
es Raifers, um fie im Namen der Erbeinigung zu Ver⸗ 
beidigung Vorderöſterreichs zu bewegen. Umſonſt ver. 
angten die Kantone die Erklärung, daß die Waldſtädte 
und das Frickthal bis zum Friedensſchluße neutral bleiben. 
Ganz Deutſchland glich einem Schlachtfelde und Räuber⸗ 
neſte. Tag und Nacht ſuchten neue Flüchtlinge in der 
Schweiz Freiſtätte, Arme wie Reiche, mit dem was ſie 
flüchten konnten; auf ihren Ferſen die Juden 37). Baſel 
barg in ſeinen Mauern fünftauſend dieſer Flüchtlinge 58), 
Der Handel ſtand til. Keine Straße war mehr ſicher. 
Die Gefahr, in Deutſchlands Ruin hineingezogen zu 
werden, brachte die Eidgenoſſen wieder naher. Bern 
und Zürich verbanden ſich enge. | 
Rohan verlor mittlerweile das Veltlin nicht aus den 
Augen. Er forſchte nach Schwäche und Stärke der 





37) Erwiſchte man ſie, ſo war ihr Tod gewiß. Sie trotzten dieſem, 
ſtahlen ſich überall durch mit Kauf und Verkauf der Beuteſtücke. 
Mehrere, wie z. B. Eyron, fielen zum Opfer. Ruſſinger kauft 
von den Schweden um 1000 Thaler die Beute; ſie war andern 
Schweden abgenommen worden. Tagſ. Abſchiede. — Vaterl. Sig. 

38) Su Ende des J. 1633, 4,756. Im Jahre darauf fielen an der 
Peſt 2,451 Bürger und 1000 Flüchtlinge. Der geſammte Adel 
ber Umgegend hatte ſich nach Baſel geflüch tet. Ochs. — Gand: 
ſchriften von Wettſtein. An der Spitze der franzoͤiſchen Partei 
ſtand ein Faſch; ; Wettſtein auf der kaiſerlichen. | 
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Alpenpäſſe, in der Hoffnung, fie au einem Schauplatze 
fèines Ruhmes ju machen. Richelieu indeß genügte, den 
Krieg durch Hülfsgelder ju nähren, er mied es, Grant 
reich mit hinein ju verwickeln. Eine neue Armee hatte 
fit unterdeſſen zu Mailand geſammelt, um unter Feria 
nach Deutſchland aufzubrechen. Rohan erhielt von ſeinem 
Hofe den Befehl, den Umſtänden gemäß zu handeln. 
Sollte er ſich genöthigt ſehen, nach dem Veltline zu mar⸗ 
ſchiren, ſo hatte der nächſte ſchwediſche General Weiſung, 
ihm beizuſtehen 9). Sn Kurzem drang die erſte Abtheilung 
der ſpaniſchen Armee durch die langgewundene Schlucht 
der Adda. Andere rüſteten ſich, ihr zu folgen. Der 
Augenblick zum Handeln war da. Rohan ließ den Ge⸗ 
neral Horn erſuchen, ſich dem Bodenſee zu nähern; er 
ſelbſt eröſſnete den Feldzug. Die Ungewißheit, in welcher 
Bündten geſchwebt batte, mar für dieſes empfindlich. Der 
längere Aufenthalt der franzöſiſchen Truppen in ſeinen Thä— 
lern hatte dieſe erſchöpft, die fremde Galanterie die Sitt⸗ 
ſamkeit des Bergvolkes verletzt; dieſe Eindrücke verwandel⸗ 
ten ſich gang in Hoffnung; aber die Freude war von Fur: 
zer Dauer. Von Paris kam Befehl, fo lange die Spa— 
nier feine Verſchanzungen im Beltlin aufwerfen, nichts 
zu unternehmen #1), 


39) Memoiren von Roban über das Veltlin. — Sein Briefwechſel im 
franzöſ. Archive und königl. Bibl. Baluze, 9,253. Der Befehl 
lautete über Feldkirch vorzurücken und ohne Noth nicht durch 

—Buündten vorzudringen. » Si le canon de Horn l'eût suivi, il 

prenait Constance dans les 24 heures; telle était l’épou- 
vante. Mais les pièces ayant été menées à Willinghen, il 
fut 5 jours avant de les avoir, pendant lesquels 4,000 hom- 
mes entrérent dans la ville, et elle eut le temps de se rassu- 
© rer. La moitié du tems Horn à été sans avoir de boulets 
de quoy bättre la place.” Dépêches en cour. 
40) Den 22. Auguft 1633. 
41) Rohan, 54, — Schweiz. Muſeum, 1796, — Schwei. Merkur, 203. 
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Unterdeß waren Horn und feine Schweden, dem er⸗ 
altenen Befehle gemäß, vorgerückt. Die Schweiz hatte 
ie Bewachung ihrer Grenzen Milizen anvertraut, da 
ogen die Schweden, gleichſam um vor Europa ſchonungs⸗ 
58 deren Schwäche zu enthüllen, auf Stein, einem zürcher⸗ 
chhen Stadtchen, und nahmen Beſitz bdavon‘?). Drei⸗ 
undert Mann, unter Joſeph Auf der Mauer von Schwyz, 
ie Wache der Brücke, zogen ſich, in Folge der Verwirrung 
urch Gerüchte bon Verrath und Bündniß zwiſchen Zürich 
mo den Schweden, voll Beſtürzung und Eile jurück. 
Der Landeshauptmann des Thurgaus, Keſſelring, feierte 
ben ftöhlich ſein Erntefeſt. Er wandte ſich an den Lant- 
jogt; dieſer glaubte ohne höhere Weiſung nicht handeln 
u konnen. Ohne Widerſtand konnte daher der ſchwediſche 
Zeneral die Belagerung von Konſtanz anheben. Er glaubte 
ie Einnahme ein Leichtes, ſtieß aber auf unerwartete 
Schwierigkeiten. Er mochte Laufgräben anlegen wo er 
vollte, immer füllte ſich die Grube mit Waſſer. Dieſer 
Umſtand nöthigte ihn, ſeine Angriffslinie auf der Seite 
son Kreutzlingen, two der Boden höher war, ju eröffnen. 
Dahin wandten aber auch die Belagerten alle ihre Kräfte. 
Selten verging ein Tag ohne neuen Sturm, mehrere 
tauſend Kugeln wurden nach Konſtanz geworfen. 

Mit dent erſten Larm über die Verletzung des Schwei— 
ergebietes ſandten die fünf Orte nach Zürich, mit 
12) Den 26. Aug. Rohan, 58. — Puppikofer, 180. — Arrx, HE 

164. — Schweiz. Merfur. — Constantia sacra et profana , 367. 

— Mérc. français, XIX. — Waldkirch, II. 500. Die Zürichet 

hatten karzlich ihre Beſatzung aus Stein juridgezogen. Meyer, 

513. Die Maͤnner, welche in Bern das Staatsruder führten, 

waren im Ginverftänbniffe mit Rohan, wie mit ben deutſchen und 

ſchwediſchen Führern. Man ſehe Memoiren von Erlach, 19, über 


ihre Verhaͤltniſſe mit dem Rheingrafen Otto Ludwig, den Fürſten 
von Baden, Würtemberg und bem Generale Horn. 
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dem Degebren um Hülfe au raſcher und tapferer hat: 
„Laßt uns die Fremden zuſammen foctiagen, und für 
die Grechbeit züchtigen, damit andern die Quft vergebht.” 
»Diefe Sade, gab Zürich zur Antwort, erheiſcht we⸗ 
niger Œifer, als Klugheit. Die Freundſchaftsverſiche⸗ 
tungen des ſchwediſchen Generals darf man nidt ver: 
acbten. SGeindfelige Mafnabmen könnten dieſe in Zorn 
umiwandeln. Seien mir deßhalb nicht zu raſch.“ Die 
Tagſatzung fam am 4. September jufammen. Sn der 
Zwiſchenzeit batte Keſſelring die thurgauiſchen Milizen 
befammelt, und durch geeignete Maßnahme die Landſchaft 
gedeckt. Jedoch hieß es, in den katholiſchen Dörfern habe 
man die Heiligenbilder ihrer Kleider beraubt und ihnen 
unter lautem Gelächter der ketzeriſchen Soldaten gewichtige 
Waffen umgehängt, die Schlöſſer des Abtes von St. Gal⸗ 
len geplündert, und von dieſem ſelbſt gefordert, er ſolle 
ſich für oder wider Schweden erklären ). Die thurgaui— 
ſchen Bauern ließen ſich bei den Laufgräben gebrauchen. 
Thatſachen tie dieſe und die gereizte Sprache öſterreichi⸗ 
ſcher Abgeordneter hatten in den katholiſchen Orten den 
Zorn entflammt. „Rufen wir zu den Waffen, hieß es, 
bieten Auszug und Landwehr auf und weiſen beiſpielloſe 
Verletzung des Völkerrechts nach Verdienen zurecht“ Die 
Städte wieſen kaltblütig die Gefahr nach, ſich muthwillig 
in den gllgemeinen Krieg ju ſtürzen. Sie fprachen fit 
aus, tie ibre Miteidgenoffen zur Zeit des Ueberfalls von 
Rhätien gethan. Von jeht an galt die Zögerung der 
Proteftanten für ungezweifelte Abſicht, Horn zur Ein: 
nabme von Konſtanz Zeit zu verfchaffen. Die drei Ur: 
fantone und 3ug entfalteten ibre Banner #). 

43) Der Rarbdinal Barberint ſandte bereits bic Weiſung nach Mai⸗ 

land, die Moͤnche von St. Gallen aufzunehmen. Scotti, 81. 


44) Queen, Freiburg und Solothurn rüſteten fich auf Bern den Schlag 
zu führen. Scotti, 81. 
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Dreitauſend Mann brachen auf, Drobungen wider 
Zürich im Munde; fie zeigten feine große Luft, umfonft 
au ben Waffen gegriffen au haben #5). Der Befehl zur 
Heimkehr, welchen die Tagſatzung gab, bielt fie nicht auf. 
Bu Wyl, no fie fefte Stellung nabmen, macbten fie 
kund, ibre Abſicht fei, ben Ubt von St. Gallen zu ſchützen. 
Zürich lief feinerfeits einige taufend Mann aufbrechen. 
Roban glaubte nun ſich ins Mittel legen zu ſollen. Da 
die beiden Parteien fih auf die Freundfchaft des Königs 
bevufen batten, fo eilte fein Botſchafter vor Konſtanz, 
und trug auf eine Uebereinfunft an, vermöge welcher 
dieſer Platz, mit ſchweizeriſcher Beſatzung bis zum Frieden 
neutral erklärt werden ſollte. Aber die Belagerten, denen 
der Gouverneur von Lindau, Künig aus Freiburg, Frei— 
herr von Billens, ſo eben neue Hülfe zugeführt hatte, 
verwarfen alle Vorſchläge e). Feria zog mit zwanzig⸗ 
tauſend Mann heran. Horn blieb bald nichts mehr übrig, 
als die Belagerung nach einem Verluſte von mehrern 
tauſend Braven aufzuheben und über den Rhein zurück— 
zuziehen 7). Frankreich maß dieſen Rückzug dem Anſehen 
ſeines Botſchafters bei, und ermangelte nicht, den Ruhm, 
die Eidgenoſſenſchaft gerettet zu haben, für ſich anzu— 
ſprechen 8). 


45) Ihnen juckten die Haͤnde ins Feld und vom Leder zu ziehen. Merkur. 
Die Minderheit kluger Leute konnte kein Gehoͤr finden. Vaterl. 
Samml. Das Gerücht gieng, die Spanier marſchiren mit ihnen 
gegen Zürich. Tagſ. Abſch. 

46) Schultheiß zu Freiburg im J. 16458. Cr: stémpfr hier die franzoͤſ. 
Partei. Scotti, 41. — Vaterl. Slg. 

47) Den 1. Oktober. In ihrer Frende plünderte die Beſatzung die 
umliegenden thurgauiſchen Dôrfer. 

48) Rohan berühmte ſich deſſen. Alle unſere Geſchichtſchreiber haben 

ihm aufs Wort geglaubt. — » Birkenfeld et Weimar se sont 
joinis à Horn, et font les trois armées 12,000 chevaux et 
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Fort war der Fremde, nicht aber die Zwietracht. 
Das Lager au Wyl hallte wieder vom Geſchrei um Rache 
wider Zürich. Da gerade traf Keſſelring ein, die Befehle 
ſeiner Herrn und Obern zu empfangen. Er war kaum 
genannt, umringte, griff und folterte ihn der wüthende 
Haufe. Man wollte von ihm wiſſen, wer die Schweden 
ins Land gelaſſen habe. Seine Unſchuld wurde durch 
keine Schwäche verrathen. Vergeblich bat ihn ſeine Hut, 
bei dem grauſamen Zuſtande, in welchen ſie ihn durch 
die Folter gebracht ſah, mit irgend einem Geſtändniſſe 
ſeine Freiheit zu erkaufen. Vergeblich anerboten Thur⸗ 
gauer in großer Zahl mit ihrer Perſon für ibn einzu—⸗ 
ſtehn und zwanzigtauſend Gulden als Lösgeld. Keſſel⸗ 
ring wurde zerfleiſchten Körpers und mit zerfetzten Armen, 
wie er war auf ein Pferd gebunden, unter dem Hohne 
der ihm zum Begleite mitgegebenen Soldaten nach Shi 
geführt, wo neues Verhör mit ihm vorgenommen ward. 
Da Zürich ibn mit Waffengewalt zu befreien drohte, 
tief Bern eilig eine Tagſatzung zuſammen. Das Urtheil 
über Keſſelring wurde den zehn Orten, denen das Thurgau 
gehörte, überlaſſen 2). Deſſenungeachtet blieb der Ur 


12,000 fantassins. Sur quoi jugeant le siége douteux et qui 
pouvait dissiper ces armées-là, je me suis servi d'une lettre 
que les XIII m'écrivirent pour me convier à faire un der- 
nier effort vers Horn. Ce qu'ayant remontré aux trois chefs, 
ils ont été bien aises de l'occasion. . . Pour la défense de 
la Valteline , il n'y a plus à espérer le secours des Suédois 
et leur passage par la Suisse, et ont tant de bagage que 
200 chevaux de leur part ruinent plus un pays que 500 de 
vos compagnies de. chevau-légers.” Dépêches du #4 sept 
envoyées par le sieur de la Roque. 

49) Vom 1%/s Dftober, Da von Uri und Unterwalden noch Feine Ge: 
fanbteu eingetroffen waren, konnte von Géllung des Urtheils nidt 
die Rede (ein. 
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glückliche zu Schwyz in Haft. Um ben Vätern Rapu- 
zinern ſeine Bekehrung leichter zu machen, wurde ihm 
ein lateiniſcher Pſalter, ſein Troſt, weggenommen. Das 
Gebet blieb ſeine einzige Zuflucht. Inzwiſchen batten die 
Schweden die große Schlacht bei Nördlingen und meb- 
rere ihrer Generale verloren, welche in die Hände des 
Königs von Ungarn fielen 5). Sofort ſandten die vier 
Orte Geſandte nach Deutſchland, in der Hoffnung Be⸗ 
weiſe wider Zürich oder ihre Opfer aufzutreiben. Die 
Abordnung kam indeß ohne dieſe zurück. Die Sorge 
blieb nur noch, wem man die Koſten des Feldzugs auf- 
bürden wolle. Von Keſſelring kamen zwei Zettelchen nach 
Zürich, die er durchs Fenſter geworfen hatte, das eine 
des Inhalts: „Nur Geld!“ Das andere: „Keinen Krieg 
um meinetwillen; ich habe Gott mein Leben zum Opfer 
gebracht.“ Ein Kriegsrath verdammte den Gefangnen 
zur Verbannung, Verluſt der Ehren und zu Tragung 
dec Kriegs- und Prozeßkoſten mit ſechszehntauſend Gul⸗ 
den *)y. Keſſelring kam nach Zürich, durch die Folter 
körperlich zerrüttet. Hier wartete ſeiner ein Schlag, 
der empfindlicher war, als alle, die ihn bisher getroffen. 
Zürich und Bern hatten die Summe, in welche er ver- 
fällt worden war, hergegeben und bemächtigten ſich nun 
ſeiner Güter. Zürich glaubte genug für ihn gethan zu 
haben, da es im die unbedeutende Chorſchreiberſtelle gap 
und das Urtheil, welches ibm feine Œbre gevaubt batte, 
nichtig erklärte. Der Märtyrer fand Troſt bei Gott 5?) 


50) Den 6. September. | 

51) 8000 für Rriegéfoften und 8356 für Gerichtskoſten. 

52) Baterl. Slg. — Puyypifofer, 188. — Arx. — Gibgen. Abſcheide. — 
af, Gefbidite vom Thurgau. — Thurg. Neujahrsblatt, 1806. — 
Bürd. Arch. — Lauffer, XIV. XV. — Die Züricher madten fi 
über ben vierdrtigen Feldzug luſtig. Mad einem alteu Liebe 
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Wahrend dieſe Dinge fit zutrugen gingen die Spa— 
nier damit um, ſich an Granfreid und gleichzeitig an 
den Schweizerſtädten für den Schlag ju rächen, mit dem 
ſie bedroht worden waren. Feria rückte längs dem Rheine 
vor, Achtung vor der Grenze der Kantone zeigte er nicht 
immer. So tödtete er dem Oberſten Ulrich, welcher 
mit züricherſchen Truppen 53) die Schaffhauſergrenze ju 
deden batte, mehrere Mann, febte über den Fluß und 
nabm Beſitz bon Rheinfelden, welches die Schweden eben 
evobert batten. Auf dem kürzeſten Wege drang er von da 
nach dem Œlfaffe vor, trokig und drohend über Baſels 
Gebiet. Gleichzeitig fanbdten, auf Betrieb mailändiſcher 
Maenten, die katholiſchen Orte einen Bevollmächtigten 
nach Paris, um Robans Abberufung ju bewirken. Spa 
hien verfolgte dabei einen bdoppelten 3med. Da es ibm 
um Erneuerung des Bündniſſes mit den Rantonen ju 
thun mac, lag ibm daran, bie Franzöſiſchgeſinnten, für 
einige Beit aus ben Räthen meg au haben. Auch waren 
fie faum verreiſt, fo brachte es jenes jur Sprache. Dit 
fieben Orte nabmen es an, aufer diefen noch das fatho- 
lifhe Appenzell und der Abt von Et. Gallen, der bisher 
aus Scheu vor der Sprache Frankreichs und dem Ueber: 
tuitte der Œvangelifthen auf ſchwediſche Seite mit diefem 
Schritte zurückgehalten. Den 30. März 1634 ließ ibre 
Gereitheit fie einen Bund unterzeichnen, vermöge deffen 
für Vertheidigung der fatbolifthen Religion, Spanien der 
Durchzug eingeräumt und mit ibm gemeinfchaftlid) die 


„hätte ein Taglöhner ihre Munition wohl tragen môgen”, aus 
Furcht vor Berlepung der Neutralität hätten fie fich bem Feinde 
gar fern gehalten und der Hunger allein habe fie auf ihrem 
Rückzuge angegriffen. 

53) Schwert, Hunger und Seuchen rafften in wenigen Monaten dieſe 
Mannſchaft hin. 
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Freigrafſchaft ju deden verſprochen ward. Seinerſeits 
verhieß der König den Tranſit nach Lothringen, dem Rheine 
und den Niederlanden nur durch die Schweiz gehen zu 
laſſen“). Drei Monate ſpäter verreisſte der Schultheiß 
von Luzern an der Spitze einer zahlreichen Geſandtſchaft, 
um Namens der ſechs Orte auch den Bund mit dem 
Hofe von Turin zu erneuern. Zu keiner Zeit, ſelbſt 
nicht in den Tagen Heinrich IV., gab es größere Ebren- 
bezeugungen. Die zahlreichen Geſandten aus der Schweiz 
wurden an glänzenden Feſten von den Herren am Hofe 
bedient. Die Königin Wittwe gieng in ihrer Aufmerk—⸗ 
ſamkeit ſoweit, ſelbſt ihren Küchemeiſtern 55) beſondere 
Sorgfalt zu empfehlen. Die Geburt eines Enkels mitten 
unter dieſen Feſtlichkeiten, Karl Emmanuel nach des 
Großvaters Namen geheißen, galt als Zeugniß des natür⸗ 
lichen Wohlwollens des Hauſes Savoyen und der fort- 
dauernden Einigung mit den Eidgenoſſen. Alles war des 
erlauchten Hauſes würdig und den Vortheilen angemeſſen, 
die es ſich von der Freundſchaft mit den Schweizern ver⸗ 
hieß. Eitle Hoffnung, nur zu bald ſollte dieſe vor dem 
Sterne Richelieus erbleichen! Die katholiſchen Kantone 
erneuerten auch mit dem Wallis ihren Bund. 

Folgen einer Uebereilung, wie dieſen waren unerwartet. 


54) Verſtreichen 2 Sabre, vhne daß der König feine Jahrgelder be⸗ 
zahlt, fo hört das Bündniß für die Schweizer auf. Die Straäflinge 
werden ihm für die Galeeren zur Verfügung geſtellt. — Dümont, 
IV. I. 62. — Merkur, 453. 

55) Scudieri di cuscina. Die Geſandten zählten mit ihrem Gefolge 
hundert Koͤpfe. Bei ben Begrüßungs-Ceremonien, bedeckten fie 
ſich vor der Königin Wittwe, njebod ohne Handkuß.“ Jeder 
der Geſandten erhielt 100 Dukaten. An Feſtgedichten mangelte. 
es nicht. Turiner Archiv. Negozz. coi Suizzeri, Mazzo, IV. — 
Relat. della solenità nella rinov. della trega delle sei Can- 
toni, 1634, — Siri. 

IX. Bo. 40 
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Frankreich batte darauf gerechnet , andere Frucht ju ernten. 
Richelieu gab fein Miffallen zu vecfteben 55) und hätte 
Rohan zurückgerufen, wäre er ibm nidt nothwendiger 
als je geweſen. Die Schweden drangen in ibn, „Dden 
Graben zuzuwerfen, welcher ibnen alles Unbeil bringe.” 
Unläugbar fhenfte man ibnen kaum Gehör, wenn ibren 
Waffen das Glück bold war. War dieß der Fall nibt, 
faßte man neuerdings das Yeltlin ins Auge. Nicht ne 
niger als zehn Male wurde der Befehl gefandt, fich dieſer 
Provins au bemächtigen, und jedesmal wieder zurüchge 
nommen 57). Endlich nach der Schlacht bei Nördlingen, 
dem Leipaig der Schweden, wurde er ernſtlich gegeben. 
Alle Winkel Deutſchlands waren von den Kaiſerlichen 
gefegt, und in Richelieus Augen war der Augenblick ge 
fommen, auf dem Kampfplatze ju erfcheinen. 

Sn den lebten Sagen des Jahres 1635 erhielt Rohan 
zwei fheinbar tuiberftveitende Sumutbungen. Mad der 
einen follte er das Seltlin überziehen, nach der andern 
ins Elſaß abreifen, wo eine Armee feiner wartete. Der 
Plan follte nach der Abſicht des Minifters verborget 
bleiben. Kaum mar das Frühjahr da, fo kam der Pefebl, 
den Durchzug durch die Schweiz, môge es foften was es 
wolle, zu bewerkſtelligen. Die Ausführung war keine 
leichte Sache. Den Durchzug verlangen, hieß den Plan 
verrathen; ibn ohne weiters nehmen, mußte die fan: 
tone aufbringen. Das ganze Truppenkorps durchſchlüpfen 


50) La cour fut mécoutente de cette entreprise , laquelle réas- 
sissant, l'affaire n'eût pas déplu au roi.” Wider Richelien 
erhob fi feine Klage. 

57) Den 9. April 1634. Rohan nimmt bas Megiment von Erlach 
in felnen Sold » estimant la présence de son chef plus que 
1000 soldats.” Gegenbefehl. Rohan fenbet aus eignem Be: 
môgen bem von Grlad zur Schadloshaltung 16000 £. 
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faffen, war beiſpiellos; in Abtheilungen zerſplittern, ſetzte 
dem Verluſte der Hälfte aus. Das Wohlwollen der 
Schweizerſtädte für Rohan half dieſen Schwierigkeiten 
ab. Baſel erlaubte zuerſt den Durchzug, den es eben 
erſt dem Herzog von Lothringen verweigert hatte. Die 
Landſchaft von Baſel wurde in fo eiligen Märſchen durch- 
gogen, daß man faum von bem Malle die Spuren bder 
Grangofen verfolgen fonnte. Zwei Boten flogen, der eine 
na Rhälien, mit der Weiſung an Landes, Cleven ju 
überziehen, bevor die panier fit beffen verſehen; der 
andere nach Bern mit der Anzeige, daß, geſtützt auf bie 
Verträge, eine framüfifhe Abtheilung ibren Marſch über 
fein Gebiet nehme. Œine Tagſatzung zuſammenrufen fonnte 
der Führer dieſer Truppen nicht, ba er unerfannt fie 
durch die Schweiz fübren mußte. Indeß zweifelte er 
nicht, Bern werde gewähren laſſen, was Baſel ohne An— 
ſtand bewilligt habe. Die Geſandten der reformirten vier 
Städte kamen zu Marau 55) zuſammen, wo Meliand im Na⸗ 
men ſeines Hofes zwölftauſend Mann verlangte. Rohan 
wußte bald, daß er von daher keinen Widerſtand zu be— 
fahren babe. Um die Katholiſchen nicht ju reizen, ver: 
mied er den Uebergang über die Reuß bei Mellingen. 
Wo weiter abwärts im Aargau drei größere Ströme 
vor ihrem Zuſammenfluſſe mit bem Rheineꝰ) ſich ver⸗ 
einigen, ſetzte der franzöſiſche General auf Schiffen über 
die Aar und ſchlug den Weg nach Winterthur und 
St. Gallen ein. Der Abt bat ihn vergeblich, den kürzern 


58) In Erwartung der Heimkunft ihrer Geſandten, Hirzel und von Er⸗ 
lach, aus Paris. Die Katholiken hatten ihrerſeits Bircher, Reding 
und Zurlauben hingeſandt. Sie verfochten beßtmoͤglich ihre Sache 
wider einander. Zurlauben, VI. 420. — Gazette de France. — 
May, V. 427. — Erlach, J. und II. 24. 

59) Stilli. 
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und leichtern Weg von Wallenſtadt einzuſchlagen. Die 
Stabt St. Gallen, die veichfte in der Schweiz, erregte 
durch ibre Oemerbsthätigfeit und freundlihes Weſen die 
Bewunderung der Franzoſen. Schwerlich bätten biefe, 
wären fie ihr zu Hülfe gefommen, von Seite der Bürger 
eine freudigere Aufnabme gefunden. Wenige Tage ſpäter 
ffand das game Rorps von Rohan im Beltlin. Die balbe 
Schweiz wußte noch nichts um feinen Durchmarſch 5°). 

Sich ju bebaupten mar das Nächſte.  Uchttaufend 
Mann leihte Infanterie und vierbundert Mann Ravallerie 
foliten nun eine weite Strecke decken, die zwar von den 
Alpen fheinbar umſchloſſen, burch viele Bergjoche indef 
offen war. Sorgfältige Erkundigungen batten Rohan be- 
lebrt, daf e8 im Gebirge fo gut wie in der Œbne, neben 
den Straßen, eine Menge den Lanbdleuten befannter Pfade 
gebe, und daß die Rlugbeit ibm als Führer verbiete, der 
Päſſe wegen, feine fleine Armee au gerfblittern. Er be: 
ſchloß daher, den Feind auf offnem Felde zu erwarten, 
verlegte Landes und die Bündtner unter Brugger nach 
Worms; Ulyſſes von Salis, deſſen Wachſamkeit und Muth 
er kannte, nach Chiavenna. Er ſelbſt nahm mit drei— 
tauſend Mann Fußvolk und vier Fähnlein Reiterei ſeine 
Stellung zu Tirano, gleich weit von beiden äußerſten 
Punkten, ſo daß er den Spaniern, wenn ſie vom Comer⸗ 
ſee her einbrächen, den Deutſchen wenn ſie aus den 
Schluchten des Tyrols vorrückten, Widerſtand entgegen⸗ 


60) Rohan, 70. — Merc. français, XX. XXI. — Europ. Theater, 
III. 396. — Rahn, 957. — Gafner, I. 566. — Memor. Ti: 
gur. 258. — Der Feldzug Robans gilt mit Recht für ein mil: 
täriſches Meiſterſtück. Er beſaß vollfommene Renntniÿ von Land 
und Leuten. M. ſ. feine Traités du gouvernement des Cantons 
et de l'intérêt des princes. — Juvalta. — Œprecher, 205. — 


Zſchokke. 
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feben fonnte. Sn aller Eile warf man einige Befeftiqungen 
auf; mabnte die Oberften Guler, Jenatſch und Florin, 
unverzüglich mit ibren drei auf des Königs Koſten qe: 
worbenen Regimentern aufjubrechen. Senatfth brachte 
zuerſt fein Korps zu Stande, eïlte an der Spike feiner 
Braven die Martinsbrud anzuzünden, gum Scbube des 
untern Engadins einige Werke aufzuführen, und 309 fid 
dann nach Bormio binunter. 

Bereits zeigten fit) Deutftbe und Spanier. Baron 
von Golf; drang durch das Münſterthal vor, mit bec 
erſten Abtheilung einer Armee von zwölfhundert Pferden 
und achttauſend Mann ju Fuß. Diefes Volk plünderte, 
obne fi um den Befehl für Schonung zu kümmern, 
die Wohnungen in biefem unglücklichen Thale, fübrte 
die jungen Weiber mit fort, und goß ibren Männern 
Sauche in den Mund, die fie Schwedentrank biefen. 
Kinder wurden gemartert, und Greife in die Flammen 
geworfen. Man wollte fie zwingen, verboranes Geld zu 
entbeden. Zwanzig Sabre des Kriegs batten ſolche Sit⸗ 
ten evgeugt. Baron von Gernamond übernahm den Befebl 
über diefe wilden Banden. Dei feinem Anzuge, 309 Landes 
ſich zurück. Rohan mar in Chiavenna, wo er feine we⸗ 
nigen Kräfte wider die Spanier zuſammenbrachte, welche 
längs dem Comerſee heraufzogen. Von zwei Armeen, 
deren jede ſtärker als die feinige war, in die Mitte -ge- 
nommen, nabe daran aufgerieben ju werden; Chur, wie 
er wußte vom grauen Bunde, der ſich von den beiden 
andern losgeſagt hatte, bedroht und mit Offizieren um⸗ 
geben, von denen mehrfach Muthloſigkeit und Mißtrauen 
unter die Soldaten kam: ſah er wohl, daß ihm nichts 
anderes übrig bleibe, als Sieg oder rühmlicher Tod. 
Auch hielt er damit vor ſeinen Waffengefährten nicht zu⸗ 
rück: „Wir ſind um dieſer Landſchaft willen über ſchwer⸗ 


augänglidhe Berge gekommen, wer an Rückzug benft, 
mag ſich umſehen; die Unmöglichkeit iſt klar. Wohlan 
meine Freunde, machen wir in Gottes Namen dieſe wenig 
gekannten Thäler der Nachwelt wichtig, und zu einem 
Schauplatze des Ruhmes.“ Rohans furchtbarſter Feind 
war die Zeit; auch verlor er keinen Augenblick. Mit 
Franzoſen den Angriff zu thun, gab doppelte Kraft. Er 
ſchlug nach dem Maloya ein, eilte durch das Engadi, 
Fernamond im Rücken anzugreifen. 

Vom Engadin her nach Bormio zieht ſich ein zwei 
Stunden langes Wieſenthal, deſſen Hütten zerſtreut ums 
her liegen: das von Luvin. Von Bormio her gelangt 
man dahin durch das Thal von Freele, von Pusclav 
durch Pisciadella, vom Engadin her über den Berg 
Caſanna; von der letztern Seite kamen die Franzoſen 
und Bündner herab. Als ſich Fernamond von allen 
Seiten her angegriffen fab 51), verſchanzte er ſich eiligſt. 
Brugger und Jenatſch zeigten ſich zuerſt. Die Engadiner 
mit geſchwungenen Streitkolben folgten ihnen; auf fe 
die aus den Gemeinden der zehn Gerichte, die Davoſer 
unter ihrem Hauptmann Wildener. Hundertundzwanzig 
Mann ſtiegen über den Camora hinunter, andere durch 
die Schlucht des Val Fena. Alle Ausgänge der Alpen 
wimmelten von Kämpfenden. Nach anderthalbſtündigem 
Widerſtande waren die Kaiſerlichen geworfen und zogen 
ſich auf Bormio zurück. 

Rohan ließ das Verfolgen, zog ſich auf dem Wege 
von Pisciadella nach Tirano hinab, überzeugt, der Feind 
merde ihn aufſuchen. Kaum war er da, ſo zeigte ſich 
auch ſchon Fernamonds Reiterei. Gleichzeitig gieng zu 
Tirano der Befehl nm, Lebensmittel für die ſpaniſche 





61) Am 27. Juri 1625. 
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ee zu rüſten, die unter Cerbellonis Befehl anrückte. 
an eilte den Kaiſerlichen entgegen. Zwei Brücken, 
eine Inſel ſcheidet, verbanden zu Mazzo die beiden 
jufer; die eine war von den Deutſchen, die andere 
den Franzoſen, nicht ohne Anſtrengung, beſetzt worden. 
ſeitige Vorhuten geriethen ins Handgemenge. Mann 
Mann, den Degen in der Hand, packten ſich am 
gen; der Stärkere warf ſeinen Gegner in die Adda. 
Nacht trennte die Kämpfenden. Der folgende Morgen 
ing mit Scharmützeln; der Fluß lag zwiſchen bei⸗ 
Armeen. Cerbelloni rückte vor. Man will wiſſen, 
letzterer, als er auf der Ueberſchrift eines Briefes 
Fernamond, der ihn zu eilen bat, ſeine Titel ver⸗ 
e, bas Schreiben uneröffnet zurückgeſandt babe 57). 
an von zwei Feuern bedroht, zog ſich in einen ſchwer 
nglichen Hohlweg. Fernamond beging den Fehler, 
zu verfolgen. Kaum waren die Oeſterreicher auf der 
fe zwiſchen Lavero und Mayo, fo erfolgte heftiger 
riff2). Auf ein Zeichen Rohans eilte Jenatſch auf Um⸗ 
m mit ſechshundert Bündtnern, den Feind bon einer 
rn Seite her anzufallen. Die Oeſterreicher wurden 
g und wichen zurück, ſie machten den Verſuch, ſich 
die Brücken von Grozio und Sondalo zu lehnen; 
n ſich dann auf und ließen dem Sieger das mit 
en überſäete Schlachtfeld und taufend Gefangene. 
einen floben auf venetianifihes Ocbiet, andere in 
Bevge von Bormio. Fernamond 309 fit) ins Survol 

Glurns zurück, feine Ueberbleibfel ju fammein. 
frambfifte General wandte ſich wider die Spanier, 
chon zu Berbenno gelagert waren, auf die Nachricht 





Priorato, uomini illustri. 
Den 2. Juli. 
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aber von ber Mieberlage der Deutfhen das Veltlin 
räumten. So war Rohan nun Meifter dieſer Landfchait. 
Jetzt trafen auch Greder und Schmidt mit dreitauſend 
Mann aus den proteſtantiſchen Kantonen ein. Greder 
wat der Sohn des Lieblingsoffiziers von Heinrich IV, 
Schmidt hatte unter Coeuvres der erſten Einnahme des 
Veltlins beigewohnt. 

Dieſer Siege ungeachtet konnte die Lage, in welcher 
Rohan ſich befand, eben nicht großes Vertrauen einflößen. 
Kampf und Seuche hatten ſeine Truppen geſchwächt, 
Geld hatte er keines. In der Zwiſchenzeit ergänzten 
ſich die Deutſchen im Tyrole und die Spanier ſammel⸗ 
ten ihre Kräfte unter den Kanonen vor Fuentes. Zehn 
tauſend Mann durchzogen die katholiſche Schweiz und 
waren im Anzuge gegen das Veltlin 5) Die Befehls— 
haber, welche dieſe Armeen führten, handelten dießmal 
in Uebereinſtimmung. Seinerſeits leitete Rohan ſeine 
Unternehmungen fortwährend von Tirano aus. Kaum 
hatte er Kunde, daß Fernamond durch das Thal von 
Freele hervordringe, ließ er ihm keine Zeit vorzurücken, 
ſondern griff ihn mit Pfeilſchnelle von allen drei Seiten 
an, die das Thal öffnen 65). Er hatte viertauſend Mann, 
der Feind ſiebentauſend zu Fuß und achttauſend zu Pferde. 
Mit geſenkten Spießen, um dem Anprall der Reiterei 
zu widerſtehen, erwartete er den Angriff des Feindes. 
Schweizer, Bündtner und Franzoſen fallen über die Deut: 
ſchen her. Jenatſch fällt ihm vom Gebirge herab in die 
Flanke. Keine Gnade! Fünfzehnhundert Mann fallen 
unter dem Schwerte, der Reſt wirft ſich in die Flucht. 


64) Voran der Zahlmeiſter der den Durchvaß von Kanton zu Kanton 
mittelſt Auszahlung rückſtändiger Jahrgehalte etlaufte. In 28 
Kiſten lagen ſeine Realen verwahrt. 

65) Den 31. Oktober. 
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Hätte Landes vom Val Pebenos aus ibn unterftükt, fo 
wäre die öſterreichiſche Armee vernichtet geweſen. 

Rohan verließ das Schlachtfeld mit der Nachricht, 
daß Cerbelloni zu Morbegno ſei. Gleichzeitig vernahm 
er, daß der kaiſerliche General, Graf von Schlick, mit 
einer neuen Armee in Tyrol vorrücke. Sofort eilte er 
zurück, den Spaniern entgegen, welche zwiſchen dem 
Gebirge und der Adda hinter einem Bache ihre Stel—⸗ 
lung hatten; mit fliegender Fahne drangen Schweizer 
und Franzoſen vor 66). Die Freiſchaaren erſtiegen die 
Gebirgshöhen, während andere Abtheilungen zwiſchen den 
Weiden längs der Adda ſich durchſchlichen. Um zwei Uhr 
wurde das Gefecht eröffnet, um fünf Uhr warfen ſich 
die Spanier mit Hinterlaſſung der Kaſſen und des Ge⸗ 
päcks in die Flucht. Die vier Siege von Luvin, Mazzo, 
Freele und Morbegno hielten für einſtweilen den Feind 
von dem Veltline fern. Die kaiſerlichen Truppen waren 
in Deutſchland nothwendig und wurden dahin abgerufen; 
mit den Spaniern wurde Rohan leicht fertig. In ſeinem 
Feuer dachte dieſer bereits an ein Stelldichein mit dem 
Herzoge von Crequy unter den Mauern von Mailand. 
Aber Crequy batte nicht fo viel Glück, und allen Armeen 
des franzöſiſchen Königs, mit Ausnahme derer im Veltlin, 
war das Glück zuwider. | 

Die Bündtner forderten nun Zurückgabe der wieder⸗ 
eroberten Landfchaft. Rohan fannte ibre Rechte, wußte 
aber auch um Die gerechten Beſchwerden der Yeltliner, 
Mach ibren Ausdrüden 57) batte man gefräfige Wölfe zu 
Hütern der Herde gemacht. Rohan ſuchte billige Vermitte— 
lung und trug bündtneriſchen Abgeordneten die folgenden 


66) Am 10. Wintermonat, Sprecher. — Rohan. 
67) Wie bei dem Donaubauern. 
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Artikel zu Chiavenna an: , Die herrſchende Meligion 
bleibt bie katholiſche. Die Landfbaften ſollen ibre eignen 
Gerichtsſtellen haben und die Richter aus ibren Leuten auf 
den dreifachen Vorfthlag der Bünde wählen. Dafür foflen 
fle zährlich fünfundzwanzigtauſend Gulden und überdieß in 
Kriegszeiten noch fünfzehntauſend Gulden zahlen. Den 
Bündtnern verbleibt die Landeshoheit.“ Die Gemeinden 
traten darüber auf ihrer Verſammlung am 21. April 1638 
qu œufs) ein. Die Pfarrer machten die Rechte der 
Geviffensfreibeit geltend. Bern und Zürich gaben ibren 
Greunden Winke, das Recht über Leben und Tod fé 
hit nebmen und das Schwert nicht in die Hände ibrer 
Unterthanen fommen ju laffen. Die Abgeordneten woll⸗ 
ten von nichts hören, als alles oder gar nichts ju er: 
balten. Doc bermochte ein Mann die mebriten Ge: 
meinden, dem Frieden des Landes zu lieb das Opfer ju 
bringen. Jenatſch mar nicht mehr der arme Pfarrer im 
ſchwarzen, groben Mode; er mar jeht ein vornehmer 
Kavalier, der einflufreichfte Redner und der Mann, auf 
deffen Nath Rohan am liebften hörte. 

Er gab die Erklärung, Rohan laffe von feinen Vor: 
ſchlägen nichts ab, Seriverfung ziehe die Œvbitterung 
Granfreihs und längeren Uufenthalt ſeiner Armeen in 
Bündten nach fi. Um alles wieder ju gewinnen müffe 
man günftigere Zeiten abwarten. Die Gemeinden traten 
dieſer Mnficht bei und nahmen die Chiavennerartifel an. 
Einzig fügten fie bei: , Die Bündtner, da fie Franfreih 
alles geben, was fe Oeſterreich abftblagen, verlangen als 
Entſchädigung hiefür amamigtaufend Gulden baar und 
zwanzigtauſend Gulden nad) Jahresfriſt. Ihre Verpflich⸗ 
tungen ſollen aufhören, fo bald Frankreich und die Belt: 


68) Als Beytag. Sprecher, 331. 
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finer die ibrigen nicht balten.® Die Artikel fandte man 
nach Paris. 

Dem franéfifhen Hofe ſollte aber die Ehdre , ben 
Bündtnern ben Frieden verſchafft au baben, nicht gebôren; 
es war dieß Werk einem eingebornen Bündtner, feine 
Musfübrung faiferlicher Hülfe, vorbebalten. Rohan batte 
mehr boffen laffen, als er gewähren fonnte5?). „Haben 
wir darum Gut und Slut jugefeht, um einen neuen 
Mongonervertrag ju bekommen?“ bief es bei den Bündt⸗ 
necn. Sobald man bdiefe Stimmung ju Mailand unt 
Inſpruck erfuhr, boffte man fie fi zu nubk zu machen. 
Beide Höfe ftimmten einen wohlwollenden Ton an. Sie 
bezeugten lebhaften Schmerz über bisherige Mißhellig— 
keiten und brauchten die gehäſſigſten Ausdrücke für die 
treuloſe Politik Frankreichs. Die Wittwe Leopolds, die 
Erzherzogin Claudia 70) ließ durch ihren Amtmann von 
Caſtels den Wunſch für Herſtellung der alten Verhältniſſe 
ausdrücken. Ohne darauf qu bauen, dienten die Ver—⸗ 
ficherungen den Bündtnern zum Anhaltspunkte. Sie 
ſprachen die Abſicht aus, die Erbeinigung zu halten, wenn 
Oeſterreich ſpätern Verträgen entſage?). Die Offüiere 
der bündtnerſchen Regimenter weigerten ſich, Rohan auf 
einem Zuge ins Tyrol zu folgen. Ihre Soldaten konn⸗ 
ten ſie, da ſeit langem der Sold ausgeblieben war, nur 
durch Schuldenmachen unter den Waffen behalten. Eine 
Million hatten fie ju fordern72). Einer aus ihnen, 
Jakob von Molina, hatte von ſeiner Sendung nach Paris 


69) Er hatte mit der Verſicherung begonnen, der Koͤnig habe nur 
darum erobert, um ben Ruhm des Retters zu haben. » On le 
crut ou feignit de le creire.” Bassompierre, 460. 

40) Œine Mebicis. 

21) Zu Davos, Juni 1636. 

72) Sprecher, 355. 
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ben Bericht gebracht, man befthäftige fit) am Hofe mit 
Rbätien nur als mit abgethaner Sache. Von den nad 
langem Harren eingelangten hundertzwanzigtauſend Gran: 
fen wollte ein neuer Botſchafter, Lanier, nur dreiund⸗ 
dreifigtaufend abgeben. Die Sauptleute maren über dieſes 
Benehmen von Seite Franfreichs froh, da es ibnen die 
Fortſetzung der mit feinen Geinden angefponnenen Ver⸗ 
handlungen erlaubte. 

Ihr Waffengefährte Jenatſch faßte den Entſchluß, 
Oeſterreich zu dienen, und damit ſein Glück und die Ret— 
tung ſeines Vaterlandes ju verſuchen 75) Einmal mit 
ſich einig, koſtete Liſt ihm wenig. Er nährte Abneigung, 
ſchürte die Mißſtimmung, ſprach dem Volke vom Tranſit, 
den Geiſtlichen von Religion. Den reformirten Glauben, 
welcher für die Belohnung, auf welche er rechnete, ihm 
hinderlich werden fonnte, gab er auf und trat zum Ra: 
tholizismus über. Er machte ſich über den Hoffnungsſold, 
den einzigen welcher ihnen Richelieu zukommen ließ, mit 
ſeinen Waffengefährten luſtig, fragte ob ſie ewig an ihrer 
Sklaverei Gefallen haben, ihren Nachbarn zum Geſpötte 
ſein wollen, wähnend, was ſie verloren hätten, könne 
wieder ganz gewonnen werden. Er belehrte ſie, der Augen⸗ 
blick ſei da, um von den Kaiſerlichen zu erhalten, was 
die Bünde ſich von den zu entfernten franzöſiſchen Waffen 
nie verſprechen könnten: die Unterwerfung des Veltlins. 
Die Furcht, fie möchten ſich neuerdings den Franzoſen 
in die Arme werfen, müſſe ſie künftighin vor Oervait: 
thätigkeiten der Oeſterreicher ſchützen. Die zu Silvaplana 


73) Schon im J. 1630 ward Jenatſch, damals in venetianiſchem Dienſte, 
über Unterhandlungen mit Oeſterreich ertappt; auf Verwendung 
von Coeuvres aber nach fünfmonatlicher Gefangenſchaft wieder 
freigelaſſen. 
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verfammelten Offiere 74) liefen durch biefe Sprache fi 
beftimmen, auf den fôniglichen Dienft zu verzichten, vers 
liefen ohne meiteres die Stellungen, welche fie im untern 
Engabdin inne batten. Die einen begaben ſich nach Chur 
und Chiavenna; die andern nabmen von den Rhein⸗ und 
Gebirgspäſſen Beſitz. Einzig Brugger und Salis, Inn- 
haber von Kompagnien in Frankreich, nahmen an dem 
Aufſtande keinen Theil. 

Beim Ausbruche dieſer Bewegungen befand ſich Rohan 
am Grabesrande ju Tirano7?*). Sein Sekretär Priolo 
eilte nach Chur, verhieß, fchmeichelte. Der Herzog bot 
den Hauptleuten achtzehntauſend Livres aus ſeinem eignen 
Vermögen an, wenn ſie ihre Leute wieder ſammelten. 
Ganz anders dagegen Lanier, welcher in die Worte aus⸗ 
brach: „Ich will meine Lanze in Chur aufpflanzen, und. 
mit meinem Fuß ben Rebellen auf den Nacken treten.“ 
Er gab der Aufregung nur neue Nahrung. Wie Rohan 
wieder ſich erholt hatte, ließ er ſich in einer Sänfte 
über die Berge tragen 75). Man empfieng ibn mit aller 
Achtung. Die Shore waren aber mit den Soldaten be- 
wacht, mwelche tagszuvor ibm gehört hatten. Seine Lage 
war um ſo ſchwieriger, als man zu Paris an den mit ſo 
großer Mühe von den Bündtnern angenommenen Chia⸗ 


74) Am 10. Weinm. 1636. Frankreichs Sitte, zu Hülfe zu eilen, 
wo die Noth am groͤßten iſt. Dan haͤlt für unmoͤglich, zwei Sacheu 
auf einmal gut zu machen. Zu Paris fand man, „es waͤre eine 
nutzloſe Ausgabe,“ wenn man geleiſtete Dienſte lohnen wollte. 
Mit Verſprechungen mußte man die Bündtner bis zum Frieden 
hinhalten. Man bildete ſich ein, Salis, Brugger und Schauen⸗ 
ſtein, welche durch ihre Intereſſen an Frankreich gebunden waren, 
ſeien Bündtens Fürſten. 

75) In todesähnlichem Schlummer, ganz bewußtlos. 

76) Bei unfreundlichem herbſtlichem Wetter. 
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vennerartikeln Abänderungen vorgenommen Hatte 7), 
welchen jufolge die Bünde feine Landvögte in die Land: 
fhaft fenden durften, ſondern ſich mit der Erhebung 
bon Ginfinften begnilgen muften; waren die Unte: 
thanen widerſpenſtig, follten fie auch nicht ſtrafen, damit 
ja Frankreich bas Schiedrichteramt verbleibe. Rohan 
batte in ſeiner Verzweiflung über die Mißgriffe des Hofes 
dieſe Artikel binterbalten, boffend, fie milbern zu lafen, 
und ibren Snbalt nur Jenatſch entdeckt. Letzterer 309 
aus dem Vertrauen des Herzogs für feine Pläne Nuben 
und theilte, mas er erfabren batte, einigen feiner Waffen⸗ 
gefäbrten mit. Die Offiziere drängten fi an Rohan 
und fiefen ibm, obne merfen au laffen, was fie wußten, 
feine Ruhe bis er ibnen den Entſcheid des Hofes zur 
Kunde brathte. Er gab ihren Bitten endlich nad) und 
las den Abgeordneten der Gemeinden am 14. Winter⸗ 
monat die Vorſchläge des Königs vor. Die Bündtner 
erklärten ſich der Verpflichtungen, die fie zu Tuſis ein. 
gegangen, ledig 78). 

Jetzt gingen Georg von Splügen, Buol und Jenatſch 
nach Inſpruck, anerboten ſich, die Franzoſen aus den Alpen 
zu vertreiben, falls die Bünde verſichert wären, alle ihre 
Rechte über die Unterthanen wieder zu erhalten. Rohan 
ließ ſich bereden, daß es ſich um die Erbeinigung handle 
und wollte in ſeiner Redlichkeit hundertunddreißigtauſend 





— à 


77) Pater Joſeph hatte mitgeholfen. Der Nuntius Bolognet hatte 
die Artikel mit ben Worten ibm vor die Füße geworfen: „Da 
habt ihr nun des Ketzers Werk zu Gunſten der Ketzerei.“ 

78) Rohan ſprach lebhaft von der Hoffnung auf Beſtätigung der 
Chiavennerartikel durch ben Konig, und Bündten blieb dabei, an 
dieſen als Regel ſich zu halten Die Schweizerſtädte wurden von 
den Bündtnern erſucht, franzoͤſiſchen Truppen nicht mehr Duichpaß 

zu geſtatten. 
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livres, die aus Frankreich eingegangen waͤren, ohne wei⸗ 
ters als Gold für die Oauptleute auszahlen laffen 7), 
ür die nod übrige Schuldforderung fih mit feinem gan- 
jen Bermôgen verbürgen. Zum Schluſſe bielt er eine 
dobrede auf Frankreich, feine Berdienfte und feinen Edel⸗ 
nuth. Es mar qu ſpät. Ginunbbreifig der angefehenften 
Männer aus den Bünden #%), erſt noch von verfchiedener 
Partet, waren jet alle au einer, aur Befreiung des Vater⸗ 
andes verſchworen. Den 6. Gebruar 1637 batten fie fic 
im Bürgermeiſter Meier zu Chur verfammelt. Ver: 
ſchwiegenheit, Geborfam der Mehrheit, Œrgebenbeit bis 
in den ob, alles verfpradhen fie einander. Wäre ein 
Verräther unter ibnen, der folle nidt in bie Hand der 
zewöhnlichen Gerichte, fondern durch die Hand von einem 
aug ibnen fallen; fein anderer Bund als dieſer fein #1). 
Mn dem Vaterlande, aus Liebe zu welchem fie gegen 
eine Geſetze ſich vergingen, wird es fein, für fünftige 
Zeiten, fie zu vechtfertigen. 

Während der Entſtehung dieſer Verbindung bielt der 
ſchlaue Jenatſch Richelieu mit all ſeiner Staatskunſt zum 
Jeften. Fortwährend heuchelte er Treue und ſchrieb an 
Rohan aus Inſpruck: „Die Oeſterreicher werden nichts 


— — me — —— — 


19) Das Geld ſollte er bei Lanier erheben. Baſſompierre, IE, 460. 
Roban (S. 169) ſpricht als hätte er alles durchſchaut, aber alles 
verloren eradtet. 

30) Ihre Namen bei À Porta, 589, ibr Bund bei Epreder, Nachtrag. 
Die beiven Pürgermeifter Meier und Bavier, Juvalta, Audreas 
Sprecher, zwei Travers, Buol, Jeu, P. Guler gebôtten zu 
ihnen. Fortunatus Sprecher nahm nicht Theil. Unter Thraͤnen 

mnahm er zuletzt von Rohan Abſchied, der ibn umarmte und ibm 
ſeine Freundſchaft, die wahre Kirche, ſein Vaterland und Frank⸗ 
reich anempfahl. 

31) Die Verſchwörung hieß darum Kettenbund. 
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für uns thun, wenn wir eut nicht aus unfern Paädſſen 
verjagen.“ Als er heimkam, wollte das Volk, das ibn um: 
lagerte, von ibm tviffen, welche Sebingungen man ibm 
gewährt. „Gute, fhrie er, wenn ihr bie Franzoſen aui: 
jagt.“ Dann ging er wieder nach Tomils, dem alten 
Seßhauſe der Travers, ju den Verſchworenen. Die von 
Roban dringend nachgefuchte Beſtätigung der Artikel von 
Tuſis langte bald nachber von Paris an. Er legte fie 
den 13. März dec bverfammelten Sagleiftung der Bünde 
vor. Es mangelte nichts als die Gewährleiſtung der Rechte 
der Bündtner. Für Bezahlung von Schuld und Jahr⸗ 
geldern war kein Geld da. Auf der Stelle ſandte Rohan 
Priolo ab, um das Eine und Andere zu verlangen und 
Richelieu bon dem verzweifelten Stande der Dinge Kennt⸗ 
niß qu geben. Er felbft batte Wink von einiger Beme- 
gung im Volke, das fid), mie es hieß, zur Erſtürmung der 
Rheinſchanze vüftete, und eilte nun zur Beſichtigung dieſer 
Verſchanzungen. Mie ec aber nach Chur zurück wollte, 
wehten ihm ſechs Fahnen an der Landquart entgegen. 
Ihm blieb nur Zeit, ſich wieder in ſeine Linien zurückzu— 
ziehen. Jenatſch hatte ſeine Schaaren gebildet und zeigte 
ihnen, daß der Wiederherſtellung des Friedens nach 
Außen und ihrer alten Rechte nur die Anweſenheit der 
franzöſiſchen Armeen noch im Wege ſtände. Die Ober: 
ſten ſelbſt, welche an der Verſchwörung keinen Theil ge 
nommen batten, vereinigten ſich mit ibm. lle rück⸗ 
ten nun gegen die Rheinſchanze , ibre Frohnveſte“ vor. 
Un. den Grenzen ftanden beutfhe und fpanifche Truppen 
zur Handbietung in Bereitſchaft. 

Verurtheilt den von Richelieu gereichten Kelch bis 
auf die Hefe zu leeren, erkannte Rohan ſeine Lage. Er 
hatte achthundert Züricher und fünfhundert Franzoſen 
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bei ſich #2). Die Feinde, tuelche ihn umringt bielten, ev- 
wiefen ibm alle. mögliche Achtung. Einzelne Gemeinden 
gingen in ihrer Danfharfeit für den Mann, welcher ibnen 
die Religionsfreibeit wieder verſchafft hatte, fo weit, daf fie 
ibm wider perfünlihe Gefahr Hülfe anboten 82). Er ſchlug 
ſie aus. Als Züricher- und Glarnergeſandte zu ihm kamen, 
war er es, der zuerſt vom Abmarſche ſprach. Er ſandte 
auch ſofort an Lecques im Veltline Befehl, die Land- 
ſchaft zu räumen. Lecques batte nur wenige, aber Leute 
unter ſeinem Befehle, welche ſtolz darauf waren, nie 
beſiegt worden zu ſein. Führer und Soldaten hielten 
Abzug für ſchimpflich. „Der Herzog iſt nicht frei;“ hieß 
es, und weit entfernt, den Abmarſch vorzubereiten, ar⸗ 
beiteten ſie mit friſchem Eifer an neuen Verſchanzungen. 
Um fie gum Gehorſame zu bringen mußte ihrem Ubge- 
ordneten erſt die Vollmacht in der Sand Rohans vorge- 
wieſen werden, die Armee wieder zurückzuführen, falls ſeine 
Lage nicht beſſer würde 5*). Jetzt erfolgte die Uebergabe 
der feſten Orte in den drei Landſchaften, und mit finfterm 
Blicke gingen ſie über den Septimer und Bernina zurück. 

Sn Chur eilte Lecques zu Rohan, dem eben neuer 
Befehl zugegangen war, ja nichts zu unterlaſſen, um 
eine beſſere Wendung der Dinge herbeizuführen. „Wir 
könnens noch immer nehmen rief Lecques aus, und uns 
rächen. Sind doch die Verräther, wie ich weiß, hier in 
der Nähe bei einander. Fünfhundert Bauern machen die 
geſammte Beſatzung von Chur aus. Sind wir doch 
hundertzwanzig franzöſiſche Edelleute ſtark, mein Regiment 


82) Sie hatten den Luzienſteig unter Schmidt inne. Beide Parteien 
wandien ſich erſt nach Zürich. 
83) War Fortunat Spreder etwa dahinter? 
84) Priolo batte dieſe Vollmacht überbracht. 
IX, Bt. 41 
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bald ba, Montauſier noch nicht äber den Rhein, Serre 
bintec uns brein, was bediirfen wir mehr? Befebit! und 
meine Rugeln fprengen die Stadthore; mir fpiefen di 
Berräther und Bündten ift unfer.“ „Mein YBort if 
gegeben, ” tar Rohans Antwort. Wie Lecques ver: 
fihecte , waren die Verſchwornen wirklich in einem Wirths⸗ 
baufe beicinander. Spanier drangen bei ibnen auf Auë: 
lieferung des framüfifchen Generals. Die fon fo oft ge: 
wünſchte Ubtragung der Feſtungswerke von Fuentes folite 
der Preis dafür fein. Die Antwort der Bündtner lautete 
gleich derjenigen des Helden. „Fuentes ift aus Stein 
und ſoll Schutt und Staub werden. Was ihr aber von 
uns verlangt bliebe der Geſchichte unſeres Landes auf: 
behalten, und würde bei Enkel und Urenkel uns Schande 
bringen. Das bleibe ferne von uns“ 55). 

Rohan verlief daher Bündten 5), obne daß die Un- 
kunft Guebriants, der durch Berfprechungen Männer, die 
ſo oft ſchon getäuſcht worden, wieder beſchwichtigen ſollte, 
ſeinen Entſchluß ändern konnte. Noch einmal kamen die 
Standeshäupter und Hauptleute der Bünde zu ihm. 
„Richteten wir, äußerten ſie, euch ſo viele Ehrenſäulen 
auf als Felſen in unſern Alpen ſind, ſo würden wir doch 
unſere Dankbarkeit nie genug an den Tag legen.“ Da: 
auf erwiederte der Herzog: „Der König von Frankreich 
und ich haben uns jederzeit den Nutzen der mir ſo theuren 


85) Die Schoͤtten lieferten Karl II. aus. 


86) Pit 5000 Mann, 9. Mai. — Der Hof bätte zu Beſchwichtigung 
des Gturmes, in biefem Augenblide gerne 900,000 Thaler ge: 
geben. Kurz vorber batte Rohan ju dieſem Zwecke bie Haͤlfte 
verlangt. : Rohan, 184, u. {. w. — Rapport de Lecques à 
la cour. — Sprecher. — Renaudot, Hist. univ. de notre 
temps , II. — Léonard, IV. 
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tnerſchen Republif angelegen fein laffen. Ihr babt 
zie Spanier euer Vertrauen gefebt; fo wahr id lebe, 
fin werden fie nie in Ruhe laffen. Möge der Him- 
eure Unbeftänbdigfeit nicht ſtrafen. „Auch Lecques 
1 von den Umſtehenden Ubfthied, als ex an Senatfch 
, 309 er eine Piftole und drückte fie, blaß vor Zorn, 
den Worten log: , So nimmt man von einem Ber- 
w Abſchied.“ Der Schuß verfagte Die Stunde 
für Jenatſch noch nicht da. 


Sechstes Kapitel. 
Dreißigjähriger Krieg. Schluß. 


CS — — 


Die Freigrafſchaft bedroht. — Weimar, Rohan und 
von Erlach. — Weimar im Bisthum Bafel. — 
Treffen von Rheinfelden. — Bon Erlach, Gow 
verneur von Breifad. — Die Bündtner. — Or 
fanbtidaft nad Madrid. — Jenatſch ftirbt. — 
Bigier zu Chur. — Emiger Friede mit Mailand 
(1639) und Erneuerung der CErheinigung. — 
Engadin und Prätigau kaufen ſich vôllig los.— 
Ende der bündtnerſchen Händel. — Aeußere Cr 
eigniſſe. — Die vielen Reisläufer in Frankreich. 
Uebergriffe. — Menge von Flüchtlingen. — Miß— 
ſtimmung im Lande. — Auflagen. — Befeſtigung. 
— Militäriſcher Kordon. — Friſchherz. — Auf 
ſtand der Berner Bauern, 1641. — Aufſtand im 
Kanton Zürich, 1646 — Gäher Andrang des 
Kriegs. — Turenne und die Schweden am Boden 
ſee. — Tagſatzung zu Wyl. — Defenſional. — 
Weſtphäliſcher Friede (MBettftein), — Gitten. 
Wiſſenſchaften und Religion in der erften Haͤlfte 
des ſiebzehnten Jahrhunderts. 

(1637—1648.) 


Bon Bündten, wohin die Eidgenoſſen ihre Blicke ge⸗ 
richtet hatten, lenkte der Gang der Ereigniſſe ab und ihre 
ganze Aufmerkſamkeit auf eine entgegengeſetzte Grenje. 
Zwölftauſend Mann, welche Frankreich verlangt batte!), 


1) Durch Meliand d'Egligny. S. S. 627. 
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gogen unter den Oberften von Erlach, Bircher, Mo- 
lonbin und d'Affry weg ?), als plötzlich bas Gerücht 
von einem bevorſtehenden Œinfall der fôniglihen Heere 
in die Greigraffchaft und Lothringen umaing. Œin Mi- 
nifter, mit dem Snftinfte der Größe, lief Frankreich nicht 
mebr mie ju andern Beiten feine Kräfte an abentheuers 
lie Unternehmungen vergeuden. Richelieu mar auf Er⸗ 
oberungen bebacht, Die dem Reiche neuen Zuwachs an 
Macht geben fonnten; er bedrohte das Land, deffen Neu⸗ 
tralität die Rantone gegen Weſten bin deckte, mie gegen 
Süden bin Bündtens Freundftbaft. Der Kardinal Snfant 
und bec Erzbiſchof von Befançon liefen 5) die Schweizer 
um ibre Dazwiſchenkunft für die Freigrafſchaft erfuchen. 
Die fatholifhen. Stände batten fih kurz vorher durch 
Erneuerung des fpanifchen Bündniſſes zu Vertheidigung 
dieſer Landſchaft verpflichtet. Die Städte mieden aus 
Furcht, mit dahinein gezogen zu werden, Erörterungen 
über den Sinn der Erbeinigung. Inzwiſchen hatte Condé 
mit dreißigtauſend Mann die Belagerung von Dole be— 
werkſtelligt; die Tagſatzung ſchickte Alfons von Sonnen⸗ 
berg*) nach Paris, Rudolf von Willading nach Socb- 
burgund. Dieſe Sendboten fanden kaum nur Gehör. 


— — ——— —— — — 


2) Rud. von Erlach von Champvent; Soit Bircher, Schultheiß von 
Luzern; Gr. d'Affry, Statthalter zu Neuenburg, und Jakob d'Eſta⸗ 
vayer Molondin. Die beiden erſtgenannten dienten in Lothringen, 
die beiden letztern in Flaudern. Zurlauben, VI. — Mercure 
français. XXI. — Die Inſtruktion von Erlach enthielt das Verbot 
in Lothringen zu dienen, falls nicht auch die drei audern Regi— 
menter ba verwendet würden. 21. Mug. 1635. 

3) F. v. Pontarlier, Freiherr von Baugrenand. Abſchied, Febr. 1636. 

— Schreiben an ben Rônig, vom 13. April 1633. 

Lanbvogt der adt Orte zu Baben. Er erhielt Brieffhaften für 

ben Koͤnig, Richelieu, Pater Joſeph und Bouthillier. Bern, 


à 


— 
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Gelbft die aus der Freigrafſchaft fhentten ibnen, ba fic 
auf ben Œrfolg der kaiſerlichen Waffen vechneten, ge⸗ 
ringe Aufmerkſamkeit. Wirklich ſäuberten dieſe das Land 
und trieben die Franzoſen bis unter die Mauern von Dijon. 

Die königlichen Waffen waren nirgends glücklich. In 
Italien mußte die Herzogin von Savoyen“*) ihr Bünd⸗ 
niß aufgeben. Im Norden waren die Spanier bis nach 
Paris vorgedrungen. In Deutſchland hatten die Söhne 
des unglücklichen Churfürſten von der Pfalz den erfolg⸗ 
loſen Verſuch gemacht, das Erbe ihres Vaters wieder 
qu erobern. Ein Mann einzig batte alle dieſe Wider⸗ 
wärtigkeiten aufgewogen. Bernhard von Weimar er—⸗ 
innerte an Guſtav Adolf. Vom Feldwebel hatte ihn, 
wie er felbft äußerte, Gott mitten durch hundert Schlach⸗ 
ten hoch empor gehoben*). Weimar hatte fit im ſchwedi⸗ 
ſchen Dienſte einen Namen erworben, und als er ſich 
von dieſem unabhängig gemacht, mit Ludwig XIII. von 
Krone zu Krone unterhandelt. Der Rônig hatte Elſaß, 
das ihm nicht gehörte, an ihn verſchenkt, zu Unterhaltung 
einer Armee von fechstaufend Pferden und zwölftauſend 
Mann Fußvolk. Damit mar an der Orenge der Rantone 
eine neue £riegerifche und ruhmvolle Macht entftanden. 
Schweizer in großer Zahl liefen wie einft Guftab Adolf, 
jetzt Weimar ju, den Krieg von ibm ju lernen?). 


Greiburg und Solothurn waren mit einer Aborbnung an Gonbé 
beauftragt. Freiburg wollte ben Feldmarſch fhlagen laffen. Vern 
aber verfperte ibm ben Paß. Tagfabung vom 1/1 Juli 1636. 
Bern. Manual, 72. — 2000 Mann waren an die Grenge verlegt. 
Bernhard der Grofe von Rôfe, IL. 160. 

5) Marie Cbrifiine von Bourbon, Regentin. 

6) Registres de Genève, 3. sept. 1639. 

7) Weimar lief in Genf be Treytorrens abbolen, „um feinen Rath 
zu haben”, und ernannte ihn zum Oberſten eines Regimentes, 
das er in der welſchen Schweiz werben follte. 
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So ſtand es um biefe Grenze, als Rohan aus Buͤnd⸗ 
ten nad) Bern kam?). Der Kunmer batte an feinem 
Leben genagt, obne über fein Herz ju flegen. Seine 
Siege, als wären es Niederlagen, vechnete man ibm 
jum Verbrechen, und jebt fan der Befebl, feine Truppen 
Guebriant zu übergeben und nach Paris ſich zu verfügen. 
Er bütete ſich Golge au leiften. Bern ſuchte nun, ibn 
m fit qu feffein. Hochburgund war von Neuem durch 
Weimar, im Norden, durch Longueville von Neuenburgꝰ) 
bec angegriffen. Diefer Einfall batte die Eidgenoſſen ge- 
reizt. Ihr Zorn nabm ju um des Benehmens twillen, 
beffen Richelieu gegen die Soldaten ſich ſchuldig macbte, 
ba, dem Wortlaute des Vertrages entgegen, die Regimen⸗ 
ter von einander getrennt, wider das Reich gebraucht 
vurden. Sein Solid. Das Ausreißen batte die Korps 
zeſchwächt. Um Ende des Feldzugs ſtanden die vier Regi- 
nenter, auf eines herunter gebracht, unter dem Oberſten 


8) In den erſten Tagen Mai's 1637. 

9) 1,500 Dôrfer lagen in Kurzem in Aſche. Die Maſſe der Flücht⸗ 
linge warf fl in beu berniſchen Jura. Longueville billigte, daß 
ihnen die Neuenburger Sufludt gaben und erfannte bie Rechte 
des Schweizervolkes an. Rech. sur j'indigénat. Langezeit blieb 
Schwede an bdiefer Orenge der härteſte Sdimpfname. Duver- 
ney, Éphémérides de Montbelliard , 225. — » En cetie année 
4638, un dimanche, pendant qu'on élait à l'église, les 
Suédois descendirent au Chenit, à iravers les pâturages de 
derrière la côte. La femme de Jacq. Migniot, demeurant 
à la Warrat, seule, ayant vu leurs armes, saisit le tambour, 
se mit à en battre de toutes ses forces et s’achemina du côté 
du Sentier pour donner l'alarme. Les Suédois remontérent 
le Risou. D'autres détachemens se montrérent au bas du 
Chenit, On cherche encore dans le Risou les trésors que 
l'on s’imagine y avoir été cachés à cette époque par les 
Bourguignons. ” Nicole, recueil mss. sur la vallée de 
Joux. 
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Molonbin 1). Immer nur leere Berfprechungen als Sold 
au erhalten batten bie Söldner fatt, fie liefen zu den 
Gabnen des Feindes über. Zweitauſend nabmen Dienſt 
für Savoyen, viertauſend unter Melchior Luſſy für das 
Mailändiſche. Die Kantone ſtanden auf dem Puntkte, 
Frankreich den Durchpaß zu ſchließen und ibn den Spa: 
niecn für die Vertheidigung der Freigraffchaft au gewähren. 
Unter folchen Verumſtändungen fprach Bern durch feinen 
neuen Schultheiß, Niklaus Daxelhofer !!), den Wunſch 
aus, Rohan möchte den Oberbefehl über ſein Kriegsvolk 
übernebmen 12). Der erlauchte Verbannte nahm dieſen 
Antrag nicht an, er war entſchloſſen, ſich zu Wieder⸗ 
herſtellung ſeiner Geſundheit nach Genf zurück zu ziehn. 
Aber Richelieu bewachte ſeine Schritte, und ließ, da er 
ſchon neues Einverſtändniß mit ben Proteſtanten Grant: 
reichs dabei erblickte, feine Anſiedelung in Genf nicht ju. 
Er ertheilte ibm die Weiſung, ſich nach Venedig zu be 
geben. Rohan flüchtete ſich in Weimars Lager. 
Unterdeß hatte Bern für die Grenzbewachung zwei— 
tauſend Mann, unter Hans Ludwig von Erlach von Ka— 
ſtelen, aufgeſtellt. Weimar und von Erlach hatten beide 
unter Guſtav Adolf gedient und eilten nun die unter den 
Augen dieſes Helden angeknüpften Verhältniſſe zu erneuern. 
Keuſch und fromm mie er mar, bas Bild von Ritter⸗ 
lichkeit, Vermächtniß aus einer Zeit, da perſönlicher Werth 
Geltung hatte, flößten dem Berner Offſiziere für Weimar 
innige Bewunderung ein. Möglich, daß gerade von Erlach 
in ſolcher Stimmung verkannte, was er ſeinem Vater⸗ 


10) Baden, 29. Maͤrz. 5000 Franzoſen marſchirten auf ihrem Zuge 
von Gex nach Mühlhauſen durch ben Kanton Bern, „faſt wider 
Willen von Ihro Gnaden.“ Manual, 74. 

41) Gr folgte im Jahr 1636, auf Gl. Weyermann. Len. Manual, 71. 

12) Manual, 74. 
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inde fhulbig mar. Er befaf Seelengröße, mar aber 
OÙ Ehrgeiz. Er gab ſich feinem Freunde gang bin‘). 
Die Thäler des Bisthums Baſel ſchieden die Schweiz 
om Kriegsſchauplatze. Der Biſchof Heinrich von Oſtein 
atte ſich zur Zeit der wallenſteiniſchen und tillyſchen Siege 
ür den Kaiſer erklärt, und die Oeſterreicher ihre letzten 
Binterquartiere hier bezogen. Der Herzog von Loth— 
ingen, welcher fie befebligte, hatte ſelbſt Bern ſeine Ab⸗ 
icht kund gethan, bis nach Valangin vorzurücken, um 
on hier den Herzog von Longueville zu vertreiben t‘). 
luf diefe Thäler wies nun von Erlach Weimar bin und 
nachte ihn auf die leichte Benutzung dieſes Paſſes nach 
em Rheine aufmerkſam. Weimar beeilte ſich, ſeine Win⸗ 
erquartiere hier zu nehmen, erhob Kriegſteuern und er: 
änate ſeine Reitevei 15). Gegen die armſeligen Land—⸗ 


3) Erſte Unterredung im Lager und auf Einladung des Herzogs, nach 
der Einnahme von Lüre. Bon Erlach, Dem. II. 284. — Bern⸗ 
hard an von Erlach, 5/45 Juli 1637. — Roͤſe, IL. 151. 

14) Uub Balangin bem Grafen von Ogliani, ber von der Tochter des 
Reuatus von Ghalant abftammte, ju übergebeu. Karl von Loth- 
ringen an Bern, 8. Sept. 1655. 

15) Il trouva à hiverner et force chevaux, la mortalité ayant 
mis la plupart de ses gens à pied, Les Suisses se voulurent 
formaliser, mais on les apaisa par de belles paroles.” Bas- 
sompierre, II, 473. Œomit nodmals halbſchweizeriſcher Boden 
überfallen. Bellesley wurde gevlünbert. Dem Biſchofe anerbuten 

. bie fatbolifden Stände Solbaten, er war aber zu arm um ibnen 
Sold geben zu können. Scotti, 69. Seine Devife war: „Werden, 
Leiben und Sterben.” Er fturb zu Delfperg im Jahr 16146. — 
Drobungen ber katholiſchen Kantone, Tagfabung 9. Winterm. 
Schreiben an Weimar, 19. Minterm. Abordnung. Schreiben 
vom 27. Winterm. Ernſtes Schreiben Weimars an den Graf 
von Naſſau, deſſen Soldaten im St. Immerthale Räubereien be- 
gangen hatten. „Dieſe Handlung kann unſer Verderben zur Folge 
haben, wenn die Schweizer auf unſere Gelder Beſchlag legen 
und unſere Feinde werden.“ 28. Oft. — Mémoire à M. d'Arvaux, 
ambassadeur du roi en Allemagne, 12 novembre 1637. 
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fhaften, aus denen fie famen, fhien dec Jura bei aller 
Dürftigkeit feinen Soldaten ein reiches Land, und fie be- 
fanben fi um fo beffer in diefen Bergen, als von be 
Freigrafſchaft bec die Bauern ibre beften Habſeligkeiten 
dort verborgen hatten. Der Biſchof flob und feine Stifts- 
herren flüchteten ſich nach Münſter, unter ben Sub 
der Kantone. Verabredetermaßen durften keine deutſchen 
Truppen in die mit Bern verbündeten Thäler reformirten 
Glaubens kommen. Noch heutzutage zeigt man in den 
Schluchten von Münſter zwei ſchroffe Felſen, über welchen 
die ſchweizeriſchen Soldaten gewaltige Gelsblôde zum Em: 
pfange derer in Bereitſchaft gebalten, welche fuchten die 
Grenge ju überſchreiten. Dennoch fam ein Theil Plünderer 
nad) dem St. Smmerthale, ſprengte bdie ôffentlichen Kaſ⸗ 
fen, verbrannte die Archive und legte balb Renan in 
Aſche; ev 309 fih auf Berns Vorſtellungen zurück. 

Die Hülfsquellen des Jura waren bald erſchöpft. 
Bon Erlach richtete daber den Blick feines Freundes auf 
die Zugänge von Schwaben und Elſaß, die Waldſtädte 6), 
welche während dem Berlaufe des Krieges ſchon oft er- 
obert und wieder genommen worden maren. Um 17. Jün- 
ner zog bas fleine Deer des Herzogs unvermuthet von 
Delfperg ab, und unter den Mauern Baſels vorüber, 
febte in einer düftern Nacht tiber den Rhein, überrumpelte 
Seckingen, Waldshut, Lauffenburg und fchidte ſich an, 


+ 


16) Röſe's Bernbarb ber Große, IL. 213. Ferdinands II. und ber 
Erzherzogin Claudia Gefud an die Rantone, wachſam zu fein, vom 
9. und 29. Gbrifim. 1637. Sie befürchten Befepung des Grid: 
thales und Ueberfhreitung des Rheines bei Diefenbofen. Deſſen 
ungeadtet find ihre Generale gänslid forglos. Bafel verfpridt von 
Erlach, ibm ben Durchpaß über fein Gebiet zu geflatten, fo ver: 
flhert menigfiens von Erlach. Taufend Mann febten auf Floͤßen, 
die in Bereitſchaft flanben, zuerſt über ben Rhein; ihnen folgte 
ble Armee am 22, 
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Rheinfelden auf beiden Nbeinufern ju belagern. Die 
Schweizerſtädte hätten mit Vergnügen dieſen wichtigen 
Platz in der Gewalt Weimars geſehen, ließen auch zu, 
daß von Erlach mit Kriegs-und Mundvorrath im Ueber- 
fluſſe Weimar verſorgte. Beiderſeits verſtand man die 
Neutralität auf eine Weiſe, daß man ſich keine Vor— 
würfe zu machen hatte. Die kaiſerlichen Generale woll⸗ 
ten eine Zeitlang nicht glauben, daß der Feldzug eröffnet 
und der Rheinübergang mitten im kalten Winter bewerk⸗ 
ſtelligt ſei, eilten aber, als ſich die Nachricht beſtätigte, 
in Eilmärſchen heran. Die Mauern von Rheinfelden 
waren erſchüttert, eine Breſche geſchoſſen, als von Kir⸗ 
ſchau bevab 17) die Reiterſchwärme von Werths ſtürmten 
und in ihrem gähen Ueberfalle von Erlach, der ſich im 
Weimarſchen Lager befand, zum Gefangnen machten. 
Beide Armeen rüſteten ſich zum Treffen. Wie aber ein 
Bild einer Schlacht, ihrer vielfachen, ſtürmiſch wechſeln⸗ 
den Auftritte entwerfen, den Antheil ſelten richtig ausge- 
führter Befehle, Schreck, Muth und Zufall in ihrer Mir- 
kung beſtimmen? Weimar wollte Rohan mit dem Ober⸗ 
befehle beehren. „Laßt mich, gab der franzöſiſche Prinz 
lächelnd zur Antwort, heute erfahren, was für ein Unter- 
ſchied dabei ſei, um Kopf oder Hand zu ſpielen.“ Er 
nahm im Regimente Naſſau Platz und marſchirte auf 
den Feind, brachte dieſen zum Weichen, erhielt aber im 
Kampfe die tödtliche Wunde, die er vielleicht geſucht hatte. 
Schmerz war ſein Loos bis zur letzten Stunde, da ihn 
ſterbend ein Reiter auf ſein Pferd hob und nur nach 
hartem Kampfe ſeine edle Beute ſich wieder nehmen ließ. 
Rohan hauchte bald nachher im Kloſter der Königin Agnes 
au Königsfelden ſeinen Geiſt aus. Bei der Leichenſchau 


417) Den 28. Febr. 1638. 
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geigten feine ebelften Theile fi durch Kummer zerftôct'). 
Der Held vermachte feine Waffen Venedig. Seine icbi- 
fhen Reſte ruhen in Genf unter einem Denfmal, das 
feiner Großherzigkeit gefebt ift. Bevor noch Weimar, 
nach dieſem zwiefachen Unglücke den Sieg, der bereits 
zu drei Malen errungen und ebenſo oft durch Beutegier 
ſeiner Soldaten war verloren worden, ſich zuzuſichern 
im Stande war, ereilte ihn die Nacht. Er mußte, da 
er bedeutend ſchwächere Kräfte hatte, die Belagerung 
aufheben und zog ſich nach Lauffenburg zurück. Noch 
wußte er nicht, wohin ſich wenden, als er hörte, daß 
ſeine Feinde beim Wein und Spiel die Ehre des Tages 
feiern. Plötzlich brach er auf 19). Im Lager der Kaiſer⸗ 
lichen herrſchte Verwirrung. Schreck wird Meiſter und 
ihre Kanonen werden auf fie gerichtet. Die Weimar—⸗ 
ſchen dringen von allen Seiten her, unter dem Ruf vor: 
„Emmanuel! Gott mit uns!“ feuern ihre Piſtolen dem 
Feinde ins Geſicht. Waffen, Fahnen, Gepäck und die 
vier kaiſerlichen Befehlshaber der Armee find der Sieges- 
preis. Faſt alle Soldaten ſtellen ſich unter die Fahnen des 
Feindes; ſo brachte es die Gewohnheit in dieſem Kriege 
mit 20). 

Rheinfelden ergab fit. Von Erlach erbielt feine Frei⸗ 
beit wieder. Von nun an trennte ſich fein Glück nicht 


—ñN 


18) Auch das Herz von Herzog Johann von Oeſterreich fand man durch 
innerlichen Kampf zerſtoͤrt. Rohans Leichnam wurde in der Kirche 
von Koͤnigsfelden beigeſetzt, in Beiſein des engliſchen und venetiani⸗ 
ſchen Botſchafters, der Geſandten der Städte und des aargaui: 
ſchen Adels. Nachher wurde er feierlich nach Genf abgeführt, 
und überall wo er durchkam, von den Einwohnern Ehre erwieſen. 

19) Den 3. Mars. 

20) Baffompierre, II. 477. — Théâtr. europ. III. 911. — Vie de 
Guébriant, p. #3. — Mercure français, XXII. — Siri, VIII. 
636. — Johann von Werth, von Partholb. 
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mebr von dem Weimars. Mur ungern fab Bern in cine 
Zeit, die nicht zu den gefabrlofen gehörte, feinen beften 
Offisier von dem Oberbefeble über fein Kriegsvolk fhei- 
den 21). Aber das Schweizer Vaterland feffelte die Herzen 
feiner Söhne nicht mebr. Die Laufbabn in den Gubftapfen 
Weimars war für von Erlach eine glänzende. Die Ent- 
mutbigung bei ben Raiferlihen geftattete ibm die Œin- 
nabme Freiburgs und ben Angriff auf Breiſach, den 
Schlüſſel für das Elſaß. Erlach, fein anderes Ich, wurde 
mit deſſen Belagerung beauftragt. Vom franzöſiſchen 
Hofe erhielt Türenne den Befehl, ibn ju unterſtützen. 
Breiſach fiel; es koſtete dreißigtauſend Mann??), und 
von Erlach, der es erobert hatte wurde ju ſeinem Wieder⸗ 
aufbau und ſeiner Vertheidigung auserfehen 2). Weimar 


21) Bern an von Erlach von Caſtelen, den 28. März und 28. April 
1638. Miflaus von Diesbad erhielt ben Befehl über die Grenz⸗ 
wachen. 

22) Unb einer Million Thaler. Bon Erlach vereitelte ben Verſuch 
zur Verproviantirung durch Lebensmittel, welche in Baſel und 
Straßburg aufgekauft worden. Die Grenze der Schweiz von Baſel 
bis Schaffhauſen war während der Belagexung fortmäbrend be⸗ 
droht. Roöoſe's Bernhard. 

23) Den Winter benutzte man dazu, ſich des ſchoͤnſten Theiles der Frei⸗ 
grafſchaft zu bemädtigen. Pontarlier und bas Schloß von Jour 
wurden genommen. Die Weimarſchen suadten reinen Boden bis 
an bie Quellen des Doubs. St. Claube erlitt Plünberung. Wei⸗ 
mar bot Granfreid feine Œrvberungen zum Raufe an. Inzwiſchen 
unterbanbelte von Grlad für feinen Freund zu Paris und fuchte 
feine Anerfennung als Landesherr ber vorderöſterreichiſchen Lanbe 
au bewirken. Seinerſeits ſuchte ibn ber Pater Joſeph für ben Gof 
von Frankreich qu erfaufen. Verhaͤlts ſich's wie Levaffur aus- 
fagt, fo ging von Erlach, für ben Gall daß Weimar flerben ſollte, 
die Verpflichtung ein, Breiſach dem Rônige zu erbalten, IX. 119. 
Grotius freibt: » Convenit aliquid inter regios miaistros et 
Erlachium, quod quale sit, cum latere ipsi velint, non 
indagabo. Kpist. 116. — An von Erlach fenbet man 200,000 


LD 
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dachte beveits daran, den Kaiſer in ſeinen Erbſtaaten an- 
zugreifen?) und war von biefem Gedanken erfüllt, mit 
den Schweden vor Drag zuſammen getroffen; da vaffte 
ihn plötzlich ein Fieber mitten aus feiner Laufbabn ?). 
Um 8. Juli 1639 ftarb er, den Türenne feinen Meifter 
nannte. Er batte feftgefeht, daf feine Evoberungen 15m 
verbleiben, und ivenn, mas gefagt wird, vichtig ift, trach- 
tete ec fi in Stand ju feben, mit genugfamer Macht 
die Fremden aus Deutfhland ju vertreiben #5), Er ver: 
machte von Erlach zwanzigtauſend Thaler und binterlief 
ibm die obere Leitung eines Heeres, um das alle kriegs⸗ 
fübrenden Mächte ſich firitten. Mit Hintanſetzung früber 
erlittener Unbill verfaufte von Erlach diefes an Richelieu, 
der es einzig begablen fonnte. Damit gab er Elſaß Grant: 
reich preis 27). 

Er felbft blieb fommanbdivender General des Breisgau, 
mit einem Sabraebalte von bdreifigtaufend Livres und 
großer Gewalt. Sein Wort machte fid) von Konſtanz bis 
zum Znſammenfluſſe von Rhein und Moſel geltend. Am 


Reichsthaler, ſtellt ihm die Kleinodien zu und 595 Mark Silbers 
und erinnert ihn an ſein Verſprechen. Denkw. in gr. Fol. in 
Weimarſchen Archiven. 





24) Die Belagerung war auf von Erlachs Math angehoben und ju 


Ende gebracht, vaber trug man ibm bie Bewabrung beffelben auf. 
Er flammt aus einem Hauſe, beffen Ruhm nidt leicht hoͤher zu 
beben war. Baſſompierre, 524. 

25) Dan glaubte, ein Spanier babe ibn bei feinem Mufenthalte ju 
Pontarlier vergiftet. Souvenirs de Caylus, p. 25. — Müliers 
Annalen, 360. — Grotii epistolae, 1216 , 1217, 1224, 1249. — 
Puffendorf, 373. Paul Geufer an ben Generalaubitor Woͤllker. 
Qücens, 2. Juni 1639. Warnungen ſich vor Oift au büten, famen 

| von allen Seiten her. 

26) Wie Jenatſch, nur nidt in feiner Yrt. 

27) Longueville zog durch Neuenburg, um ben Beſehl über fie zu über: 
nebmen. Les trois voyages de Henri 11. , dans le Conser. suisse. 
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Hofe ſaß er unter den Großen des Neicdhs 25), batte feine 
Geſchäftsträger zu Paris, feine Reſidenten in den Kan⸗ 
tonen. Zahlreich gingen die Schweizer ju ibm in bie 
Rriegsfule 2). ein großer Cinfluf in der Schweiz 
wurde febr oft für die Sntereffen Frankreichs in Anſpruch 
genommen 5%). Als die faiferlihen Gefandten vor einer 
Tagſatzung, die Behufs der Dazwiſchenkunft der Stände 
zu Gunſten Hochburgunds war einberufen worden, auf 
die treue Beobachtung der Erbeinigung von Seite Oeſter⸗ 
reichs ſich zu Gute gethan hatten, ließ von Erlach den 
Eidgenoſſen einen aus den Archiven Breiſachs enthobenen 
Plan zu Ueberrumpelung Mühlhauſens und Baſels und 
zu Unterjochung der proteſtantiſchen Schweiz zukommen. 
Er beſchwichtigte durch ſeinen Einfluß die Bitterkeit, 
welche durch Richelieus Verletzung der Kapitulationen 
entſtanden war. Durch ihn ließ ſich Bern zuerſt verleiten, 
ohne weitere Schwierigkeit die Soldtruppen auch außer⸗ 
halb des Königreiches dienen zu laſſen. Ja man gab 
ſogar noch zwei neue Regimenter unter den Oberſten 
Wolfgang Greder und Albrecht von Wattenwyl. Mehrere 
Kompagnien zogen unbeeidigt fort. Nur Luzern, Schwyz, 


— — 





28) Memoiren, I. 69. — Zurlauben, III. 420. — Biogr. univ. 

29) einem Meffen, Sigmund, gab er bas Rommanbo üher ein Re- 
giment Reiter, welches feinen Ramen trug und zu beffen Offizieren 
er lauter Adeliche haben wollte. Mem., 313. 

30) Das Verweilen der Weimarſchen Truppen im Jura reizte die fa- 
tholiſchen Kantone. Solothurn ließ am Ende Truppen ausrücken 
und die Fremden aus dem Schloſſe Angenſtein verjagen. „Ihr 
ſollt nicht glauben, ſchrieb von Erlach, als haben unſere Soldaten 
fi vor euern Milizen zurück gezogen, denen ſie im Nothfalle 
zeigen würden, daß fie Meiſter ſeien. Ihren Rückzug verdankt ihr 
des Koͤnigs und Berns Dazwiſchenkunft.“ Er gab ſpaäter ſein 
Bürgerrecht in Bern auf und ſchrieb trotzig an ſeine Herrlich— 
keiten: Dienſtwillige Herren ꝛc. 
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Unterwalden und Zug nabmen an der Werbung nicht 
Theil. Sie erhielten von ibren Bundgenoffen den Dur: 
aug für zweitauſend panier und liefen dem Oberften 
Zweier die Werbung eines Regimentes für Spanien au’). 
So binfte die Schweiz fort, bald auf die eine, bald auf 
die andere, dod) immer mebr auf Granfreichs Seite bin. 
Selbſt Bündten fuchte von Erlach biefer Macht wieder 
zuzuführen. 

Die Bündtner forderten noch immer von Spanien 
und Oeſterreich die Anerkennung ihrer wieder erworbnen 
Rechte. Spanien hatte ſich einige Zeit her gegen fie voll 
Wohlwollen gezeigt, hatte dreitauſend Bündtner zur Ve: 
wachung des Veltlins in ſeinen Sold genommen. Nachher 
wurde dieſes Regiment auf niedrigern Fuß geſetzt und in 
die Lombardie gefübrt 2). Als Beweis guten Vernehmens 
hatte es die Schleifung der der Feſtung von Fuentes gegen⸗ 
über ſtehenden Werke verlangt und die Bündtner fie nie 
dergeriſſen 22), aber ohne daß ihren Wünſchen wäre ent: 
ſprochen worden. Als endlich der Marquis von Leganez, 
Gubernator zu Mailand, eine Konvention antrug, war 
von Herſtellung der Dinge auf dem alten Fuße keine 
Rede. In der Hoffnung, in Madrid geneigteres Gehör 
zu finden, hatten die Bünde Jakob Schmidt, Andreas 


31) Tagſ. vom 17. auf ben 27. Jänner 1629, zu Solothurn. — 
Hafner, 791. — Freiburg will nidt mehr außerhalb des Koöͤnig⸗ 
reiches bienen. Baſel bebült bas Reid und die Glaubensgenoſſen 
vor. Andere laffen ibre Soldaten ſchwören, nidt wiber ibre 
Eidgenoſſen in Bünbten zu bienen. Verbot ,wiber bas Reislaufen 
ber Rompagnien, obne Erlaubniß der Obern aus Furcht, daß 
der Dienft fdledter iwerbe. ” 

32) Zweier fübrte zu Mailanb bie Taftif Guſtav Mbolfs ein, flatt 
der ſchweren Gadenbüidien Musfeten. Nach und nad kamen 
die Helme, Pangerhember und alten ©dubwaffen in Abgang. 

33) Sprecher, 445. — Porta. — Zſchokke. 
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Sprecher und Rudolf von Salis dahin abgeorbnet. Sabre 
gingen aber drüber bin, obne daß fid) das Ende ibrer 
Unterhandlungen abfeben lief. Spanien benukte mittler- 
weile nad Gutdünken den Durchmarſch durch Beltlin und 
wartete zu, bis die Umftände neuerdings juliefen, Rhätien 
das Geſetz zu machen. Für das Haus Oefterreidh war 
Veltlin zu wichtig, als daß es die unbedingte Herrſchaft 
der Bünde hätte wieder aufkommen laſſen?“). Da fiel 
den Gemeinden die Aeußerung Rohans wieder ein. Sie 
ſchlugen Leganez fünfzehnhundert Mann, die er verlangt 
hatte, ab35), Jenatſch ließ die Aeußerung fallen: ,Nehmen 
wir ohne Verzug wieder vollen Beſitz von der Landſchaft.“ 
Was er rieth, hätte er ausgefübrt, wäre er nicht vom 
Tode gerade in dieſem Augenblicke überraſcht worden. 

Eines Abends batte er nämlich in einer Schenke bei 
Chur zu einem Banket mit P. Guler, Rudolf Travers 
und mehrern andern Offizieren 26) ſich eingefunden. Mit 
Wortwechſel batte der Abend begonnen, ſchloß nun mit 
Tanz 7). Man wollte ſich bereits trennen, als Rudolf, 
Sohn des Pompeius Planta, eintrat. Gegen den Môr- 
der ſeines Vaters ſtachelte eine neulich widerfahrne 
Beleidigung ſeinen tödtlichen Haß 8). Planta hielt ſich 


34) Die Erzherzogin Claudia bot als Tauſch für die Waldſtädte Velt⸗ 
lin an. 

35) Juni 1638. 

36) Ambrofius von Planta, Otto von Haldenſtein; Ch. von Salis u. ſ. w. 
. Sie wußten Ailes.” Sprecher, 475. — Die Sdenfe gebôrte 
dem Fauſch, Paftetenbäder ,, beim ftaubigen Hütlein“; heutzutage 
ein Garten der von Salis. 

37) Schreiben vom 15. Janner, betreffend ben Tod von Jenaiſch, 
in Bern. Bibl., V. 208. Es war zebn Uhr. Als Goldſpender 
zweier Monarden hatte er viele Maulfreunde, nicht einen Freund. 

38) Bielleidt hatte man ihn, als tüchtigen Gefhäftémann gum Schieds⸗ 
tidter geuommen. „Ein Leben voll Berfireuung und Ausgelaffen: 

IX. Bt. 42 
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in der Theilung der Güter feines Oheims, Rudolf Planta, 
zwiſchen den Travers und ibm für benachtheiligt. Er war 
im DBegleite Konradins Beli und fünfundzwanzig ver: 
mummter Männer von Haldenftein. Unter ibnen, beift 
es, babe ſich auch Lufvetia, die Gattin des Travers von 
Ortenftein und Schweſter des Planta, heimlich befunden, 
welche feit Sabren den Zag der Rache erfebnte, und nun 
die augenblidlihe Gereigtheit ibres Bruders niübte, um 
ibn dazu ju bringen 9). Als Planta auf Jenatſch zukam, 
gab ihm dieſer mit heiterer Miene die Hand, um ihn 
einzuführen, wurde aber im nämlichen Augenblick durch 
die Wange geſchoſſen 0). Um ſich zu vertheidigen, greift 
er nach dem nächſten Gegenſtande, einem Leuchter; aber 
ein. von feſter Sand geführter Schlag mit der Axt ſtürzte 
ibn ju Boden“!). Es war die nämliche Art, die er im 
Blute des Pompeius Planta gefärbt batte; Lukretia batte 
fie ſorgfältig zu dieſem Schlage aufbemabrt. Die Lichter 
wurden ausgelüfcht. Sechs Streiche mit der Axt binter 
einanbder, gaben Senatfdh den Tod. Er mar zwei und 
vierzig Sabre alt, als er, mitten im Gefte und unter feinen 
Waffengefährten“?), von Verrätherhand fie. Wo Gefabr, 


beit und Ehebruch; übrigens war er ein guter Zahler und guter 
Haushalter. Eprecher. ein Uebertritt sum Katholizismus war, 
wie bas Uebrige, ein Mittel; feine Söhne wurben im proteſtau⸗ 
tifen Olauben erzogen. 

Conservateur suisse, I. 122. »De ce jour le remords {a 
saisit. Elle fonda une rente annuelle à perpétuité (300 f.) 
pour l'entretien du temple et le soulagement des pauvres 
de la. paroisse. La hache se conserve dans le château.” — 
Doc. de M. Th. de Mohr. — Conscrv. suisse. 

40) Bon Tbüringer fam der Schuß. Birtſch ſchlug ibn mit ber Art. 
41) , Bie ein Stier.“ — Beim Weggehn nabmen fie fein Schwert 

und Hut mit. 
42) » Le roi, la veille du jour de la mort de Jénatsch, demanda 


39 


— 
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tac ec immer der evfte, in der Hoffunft Spanien und 
Sranfreid) überlegen; niemand fo geſchickt mie er, zur 
rechten Stunde Schmeichelei, Drobungen und Bernunft- 
gründe mit beredtem Munde aufiubieten. Vom armen, 
für feinen Glauben eifecnden Pfarrer und vom demüthi— 
gen Schulmeiſter 4) batte ex ſich zum Volksgeneral der 
Bünde und zum Statthalter der Graffhaft Chiavenna 
emporgefchiwungen 4). eine Leiche wurde mit kriegeri⸗ 
fhem Gepränge in der Kathedralkirche beigefeht. Sbn 
au vächen dacbte Niemand. 

Go waren die Beiten, Zu Bezähmung der Partei- 
wuth batte das Geſetz felten die nôthige Kraft. Auch 
Rudolf von Planta entging dem Schwerte nicht. Zwiſchen 
ihms) und feinem Better, Rudolf Planta von Steins— 
berg, war megen der Rriminalrichterftelle im Unterengabin 
Streit entftanden, und Parteiung im Volke für den einen 
und andern. Meuchler wurden bezahlt und Blut flof. 
Œin ſchiedsrichterlicher Spruch des Viktor von Travers, 
Landvogt von Caftels, batte ſcheinbare Wiederausſoͤhnung 
bewirkt. Beide Bettern gingen miteinander ins Beltlin, 


à Salis: Quelle nouvelle?” — Aucune. — Jénatsch est 
mort? Dok. von Mobr. — Jenatſch fab einen gewaltſamen Tod 
voraus. | 


43) Im Hauſe des Baptiſt von Galis. 

44) Mit unbegrengter Macht. — Stampa, Bürger von Cbiavenna 
rübmte eines Tages bem Regimente des Ulyſſes von Salis nad, 
es fei befler im Stande als bas von Jenatſch. » Ti costaro del 
tuo sangue ,”’ murmelte diefer. Er bielt ihn für einen frangôfi- 
fdjen Spion. Bald nachher ließ er ibn turd ein Rind au fit, 
in eine Grotte einlaben, um fid au kühlen; Stampa fand man 
darin, burbbobrt mit 22 Stichen. Spreder, 265. — Th. europ., 
1V. 35. 

Man bief ibn Planta von Tarafp, two er Ammann war, ur 
Unterfheioung von ſeinem Better. 


45 
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um dort von bem Œrbe des Ritter Rudolf von Planta 
Befih ju nebmen. Bey ibrer Oeimreife gab aber auf 
dem Wormſerjoche #6) Sambra von Prevoft, der Ver. 
traute tom Mörder des Jenatſch, dem Planta von Steins- 
berg fieben Stiche und warf ibn von der Et. Martins 
platte in den Abgrund. Sofort fhrie man nach Rache. 
Der Anhang Steinsbergs fammelte ſich, zog vor das 
Schloß Cernet und nabm es mit Gewalt. Zambra mufte 
fi die Adern öffnen, Planta in den Kerker wandern, 
wo vier verkleidete Männer ibn umbrachten 7), Mie 
zur Atridenzeit! 

Bald nach dieſem kamen die Abgeordneten der Bünde 
nach zweijähriger Abweſenheit von Madrid wieder heim, 
mit goldenen Ketten auf der Bruſt und die Hände voll 
der Spenden des Königss). Als ſie aber vor den Ge- 
meinden die verfiegelte Konvention eröffneten, die fie mit: 
brachten, brach ein anbaltendes Murren aus. Spanien 
bebielt ſich felbft grofe Vorrechte vor, wollte proteftanti- 
fhen Landvögten den Mufenthalt im Veltlin nicht ge- 
ftatten. „Haben wir dafür unfere Werke ju Boden ge- 
riſſen, unſere junge Mannſchaft nach Mailand gehen 
laſſen, damit wir zuſehen, wie die Spanier uns um unſere 
Rechte bringen? Haben ſie denn vergeſſen, daß die Fran⸗ 
zoſen, eben weil ſie uns betrogen, aus unſern Bergen 
ſich haben zurückziehen müſſen.“ 


46) , As waͤre fein Pferd auf bem Eiſe ausgeglitſcht.“ 

47) Den 24. Gebr. 1640. — Sprecher, 484. — Sfdoffe. — Auf 
bem Grabe von Planta liest man: » Quo natura fugit? Quo 
fugit alma fides ?” 

48) Mai 1639. Mit einer ibrer Diener war von ber füniglides 
Breigebigfeit Philipp IV. vergeffen worden. Gaënebo, der Ge: 
fanbte von Mailand verfidert, ben König babe die Geſandtiſchaft 
100,000 Rronen geinftet. Syrecher, 491. 
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Gerade ju dieſer Beit erfchien au Chur wiederum ein 
Agent Ludwigs XIII. 4), und ließ von Erlach im Vereine 
mit 3üvid und Bern fic) vernebmen, die Bündtner fol. 
ten allen Bündniſſen entfagen, welche ibnen nicht ibre 
vollen Rechte wieder güben. Diefe Sprache fand Ein- 
gang; vornämlich auch burd Peter Guler, melcher die 
Befakung der Rheinſchanze befebligte, feit einiger Zeit, 
da er ben Spaniern nicht mebr traute, nur bervañffnete 
Diener sum Gefolge nabm, und dadurch auch bei andern 
Beſorgniſſe rege machte. Leganez lud die Bündtner zu 
neuer Abordnung nach Mailand ein, empfing dieſe mit 
zuvorkommender Höflichkeit, während er die Geſandten 
des Veltlins froſtig aufnahm. Der Biſchof von Como, 
welcher wohl zwanzig Male die Souveränität der Bünde 
als unverträglich mit der Religion der Landſchaft erklärt 
hatte, ſprach nun, da der Wind anders blies, in ganz 
anderm Zone 5). Von jetzt an ſtand dem Abſchluſſe eines 
ewigen Friedens zwiſchen dem katholiſchen Könige und 
Bündten nichts mehr im Wege*). Das Mailänder Ka— 
pitulat wurde erneuert. Der Zuſtand der Dinge vor 
1620 wurde hergeſtellt. Die Hoheitsrechte der Bündtner 
und die Freiheiten der Unterthanen wurden gleicherweiſe 
unverletzlich erklärt. Die Landvögte evangeliſchen Glau— 
bens ſollten nicht länger, als bis zum Abfluſſe ihrer Amts⸗ 
dauer in der Landſchaft ſich aufhalten. Die Bündtner 


— ⸗ 


49) Viguier, franzoͤſiſcher Gefanbtidafté: Dollmetſch in der Schweiz. 

50) Cantu. — Auguſt 1639. 

51) Den 3. Sept. In 40 Atlikeln. Die franzofiſche Partei vor 
andern Guler erhob ſich wider alles was dieſer Bertrag , mit 
den Bünden und ihren Unterthanen“ Spanien einräumte. Wenn 
nur Jenatſch noch lebte, der Gewaltige! hieß es. Patriotiſche 
Gedanken des Oberſt Guler. Handſchr. in der Samml. der Churer 
Geſchichtsf. Geſ. | 
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machten fi anbeifchig, die Schauzen von Sondrio, Chia: 
venna und am Rheine zu ſchleifen; Die panier die, 
welche fie zu Dafio, Muſſo und auf der Anhoͤhe von 
Peſcheda errichtet batten. Die Beltliner, nunmehr obne 
Hoffnung, beugten ibren Nacken 2), Spanien btieb ibre 
Bufludt, mie der Bürge ibrer Greibeiten 53). Mobuftelli, 
da er nicht geborchen wollte, wo er früher befohlen batte, 
mieb das Land. Die enge Felsſchlucht des Jakobsthales, 
das fi) vom Splügen nad) Cbiavenna hinunter zieht, 
batte biefen Tag nicht abgetvactet, um Bündten neuer- 
dings feinen Œib ju leifien. Dafür erhielt es als 
DBelobnung das Recht eigner Civilberwaltung, und für 
Kriminalfälle, vier Richter unter dem Vorſitze des Lanb- 
vogts von Gbiavenna aufjuftellen 5). Den Bündtnern 
blieb nun übrig, mit Oeſterreich die durch bie Waffen 
zerſtörten Bande mieder anzuknüpfen. Aber die Fürſten 
dieſes Hauſes ließen ſich erſt nach langem Verſchub her⸗ 
bei, und die Erzherzogin Claudia koſtete die Verzicht⸗ 
leiſtung auf den Namen von Unterthanen5s) nicht wenig, 
wenn ſie von dem Volke im Zehngerichtenbunde und im 
Unterengadin ſprach. Doch entſchloß ſie ſich endlich und 


52) Knirſchend. Roms Schutz wird angefleht. Immer neue Klagen. 
Bewegungen 1652, 59, 69 u. ſ. w. Sie baten andere um bas, 
was nur eigner Muth geben konnte. De Simonis. 

53) Wie Frankreich für die des Waadtlandes. 

54) Sprecher. 533. 

55) P. Guler wies biejen Ausdruck entfieben ab, und bewies aus 
einem alten Bertrage der Schweſtern Runigunba und Ratbarina 
von Werdenberg mit ben Davoſern, wie burd ben Meyenfelder 
Spruch von 1611, daß die Grafen vom Tyrol ſich verbinblid 
gemadt haͤtten, bie freien Maͤnner von Daves nie ihre Unter: 
thanen zu nennen. Hdſchr. von Guler. — Ghronif von Davos. 
Guler heißt in dieſer „ein wohlg'ſtudierter, ſchöner Herr.“ — 
Zſchokke. À Porta, 612. 
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ging am 9. Auguſt 1641 die Berpflihtung ju Erneuerung 
der Erbeinigung und Vernichtung fpâterer Verträge ein. 
Der Bund wurde durch den Kaiſer beftätigt und nach 
altem allemanniſchem Herkommen durch Handſchlag, im 
erzherzoglichen Schloſſe zu Feldkirch befthtvoren. 

Damit gingen die bündtnerſchen Wirren zu Ende. 
Mochte Spanien hie und da von ſeiner Uebermacht Mif: - 
brauch machen und mehr Truppen, als es das Recht batte, 
durch Veltlin führen; mochte Venedig durch heimliche 
Werbungen die Bünde beunruhigen; weſentliche Störung 
erlitt der Landfriede deßhalb keine. Die Thäler blühten 
wieder auf. Die Hirten kehrten zu ihren friedlichen Ge⸗ 
wohnheiten zurück. Beide Kirchen verjüngten ſich um die 
Wette. Die Gemeinden brachten ihre Verwaltung wieder 
in Ordnung. Wie nach ſchwerem Gewitter die Erde um 
ſo größere Fruchtbarkeit zeigt, ſo der Menſch um ſo 
größern Fleiß. In den Thälern, die am meiſten gelitten 
hatten, machten ſich die rührigſte Kraft und Freiheits— 
ſinn geltend. Prätigau und Engadin wetteiferten, die 
nöthigen Loskaufsſummen zuſammen zu bringen, um ſich 
von Oeſterreich gänzlich frei zu machen. 

Ein Vorfall regte aufs neue den Durſt nach gänzlicher 
Unabhängigkeit an. Seit Jahrhunderten hatte Davos als 
Hauptort des Zehngerichtenbundes gegolten. Die Lei— 
tung der Geſchäfte war ſeinem Landammann anvertraut, 
der immer ein Guler, Sprecher oder Buol war. Peter 
Guler hatte nun vergebens ſich bemüht, den bereits ſeit 
dreizehn Jahren im Amte ſtehenden Meinrad Buol zu 
erſetzen, fachte die Eiferſucht der andern Gerichte an und 
beredete ſie, daß ſie auf die Leitung gemeinſamer Ange— 
legenheiten ein nicht minderes Recht hätten, als Davos 56). 


86) „Dachte er biefes Amt Fônne ibm die gewinnbringendere Stelle 


} 
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Vergeblich fuchten die beiden andern Bünde ſich ins Miit- 
tel au legen. Da die Spanifchgeñnnten für Davos fit 
erklärten, die Œvangelifchen für die Gemteinden, mar bald 
in ganz Bünbdten Niemand mehr obne Partei ju ergreifen. 
Unter diefen Umftänben glaubten Zürich, Bern und Glarus 
ibre guten D'ienfte anbieten zu follen. Der Stadtfthreiber 
Heinrich Waſer aus Zürich ging als ihr Bevollmächtigter 
nach Chur und wurde als Schiedsrichter angenommen. 
Sein Spruch *7) lautete: „Davos bleibt das erſte der 
Zehngerichte und Sitz der Bundesverſammlung. Der 
Landammann ſoll von den Zehngerichten der Reihe nach 
gewählt werden. Davos für zwei Gerichte zählen, und 
zweimal wählen, wenn an ibm die Reihe iſt.“ Damit 
war der Streit erledigt. Davos hatte im ganzen Handel 
ſich auf ſeine vollkommene Unabhängigkeit von Oeſterreich 
viel zu Gute gethan und dieß wurde gerade ein Sporn 
für die andern Gemeinden, mit neuem Feuer die ihrige 
zu erwerben. | 

Auch ließen ſich diefe die Sache fo angelegen fein, baf 
fünf Sabre nach Waſers ſchiedsrichterlichem Spruche 
Kloſters, Kaſtels, Jenatz, Schierſch, Seewis und Sur: 
walden um fünf und ſiebenzigtauſend Gulden die in alten 
Zeiten von den Montfort auf die Habsburger übergeerbten 
Rechte [osfauften 5). Drei Jahre ſpäter zahlten, ihrer 


des Generakkapitaͤns im Veltlin verſchaffen.“ Das langjäbrige 
Unglück des Vaterlandes war Sprechern bei weitem nicht ſo ſchwer 
aufs Herz gefallen, als in ſeinem ſpaͤtern Alter der Verluſt der 
Vorrechte von Davos. Guler kam bald darauf in einem Auflaufe 
au Chur ums Leben. 

57) Winterm. 1643. Jedwede Partei hatte ihre Schiedsrichter ernannt. 
Waſer gab den Spruch als Obmann. | 

58) Jaͤnner 1649. Der Rheinwald batte fit ſchon im Fabre 1634 
von C. von Trivuliio um bie Summe von 25,000 Gulden losgefauft. 
— Güpli, hiſtor. Merkw. der Schweiz. — A Porta, — Zſchokke. 
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Armuth ungcachtet, Belfort, St. Peter, Langwies und 
Schalfif dem Kaiſer amamigtaufend und fünfhundert Gul: 
den Loskauf. Selbſt Unterengabdin, das doch durch den 
Krieg fo au fagen um Ales gefommen mar, leiftete in 
demfelben Sabre eine 3ablung von fechs und zwanzigtauſend 
Gulden. Von da an fam für das Volk in Bündten eine 
Zeit des Friedens wieder, die bôchftens durch die Œifer- 
fut der mächtigen Familien, durch den offnen oder ges 
heimen Rampf der beiden Kirchen, durch Dorfzwiſtigkeiten 
unterbrochen wurde, die ihren Platz in der Gemeind⸗ 
chronik finden mögen, da oft nicht einmal die nächſten 
Thäler um ſie wußten. Auf dem geſchichtlichen Schau⸗ 
platze hatten die Bündtner einen lebhaften ſcharfen Blick, 
natürliche Beredſamkeit, Geiſtesgegenwart, gepaart mit 
Ueberlegung und Verſchlagenheit, und mit jenem ernſten 
Trotze, die ſie auszeichnen, bewieſen. Sie verfielen wieder 
in jene Unbekümmertheit um die Weltangelegenheiten, 
die dem Bewohner der Alpen ſo behaglich dünkt, in der 
Vergeſſenheit glücklich, ſo lange Armuth und Muth ſeine 
Unabhangigkeit ſichern. 

Wäahrend Rhätien wieder zur Ruhe kam, verrvüftete 
der Krieg immermehr die Länder ringsum. Kaiſer Ferdi⸗ 
nand 11. war geſtorben, ohne daß die Jungfrau Maria, 
die er zu ſeinem Generaliſſimus erbeten, ihm den Sieg 
über die Feinde verſchafft hatte. Sein Nachfolger 5), 
Ferdinand III., kämpfte für Frieden, nicht für das Reich; 
aber der Friede wich immer weiter von ibm. Mad 
Niederlagen ſchien er ſchmählich, nach Siegen thöricht. 
Gerade auf die blutigſten Schlachten rafften ſich die Be⸗ 
ſiegten ſo furchtbar wie je wieder auf. Schweizer be⸗ 
fanden ſich in allen Heeren, beſonders in denen Granf- 


59) Im J. 1637. 
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reichs. Auf die Regimenter von Mollondin, Greder und 
Wattenwyl folaten bdie von Rahn, Pfyffer, Praroman, 
Roll und Ambüel 50), Die Neuenburger Kompagnien 
aus dieſen verſchiedenen Korps wurden zu einem neuen 
Regimente zuſammengethan unter dem Oberſten Guy 
d'Audanger. Zwanzigtauſend fünfhundert Mann zähfhlte 
man im Dienſte des Königs. Um den Sieg auf ſeiner 
Seite zu haben, ließ es der Hof in der Schweiz an Ber- 
ſprechungen, kühnen Lügen und allen Mitteln der Ver—⸗ 
führung nicht feblen 51). Die Eidgenoſſen hatten Grund 
zu hundert Klagen. Es waren die Zölle, beſonders zu 
Lyon, vermehrt, der Krieg in die Freigrafſchaft geſpielt, 
vom Sônige die Anerkennung der Neutralität von Ron: 
ſtanz den Œidgenoffen abgefthlagen worden. Jahrgehalte 
und Schuld blieben obne 3ablung. Die Regimenter 
wurden zum Angriffe auf faiferliche Länder verwendet. 
Deſſen ungeachtet liefen alle Tage neue Abentheurer fort. 
Es gab keine Tagſatzung, auf welcher nicht die Ueber— 
griffe Frankreichs zur Sprache kamen. Luzern, Zug, 
Unterwalden, Schwyz und Appenzell 67) drangen in ihre 


60) Die Gardekompagnien waren auf 19 gebracht. Freuler befehligie 
fle. Auf Oberſt Rahn folgte Lochmann, auf Oberſt Praroman, 
Reynold; mit Unrecht zaͤhlt von Alt dieſe letztern in dieſer Periode 
auf und vergroͤßert damit die Zahl der Regimenter. — Crivelli 
führte 1642 ein Regiment nach Mailand; Luffÿ 1644. Amrhyn 
diente in Savoyen. Turin. Arch. Neg. co Suizzeri, mazzo IV., 
18—20. 
Gaumartin war Botſchafter (1641—47). Tagſ. au Solothurn im 
Februar; zu Baden im Juni 1641. Beſchluß für Heimberufung 
ber Truppen. Frankreich adtet nidt barauf. Nentralität der 
Freigrafſchaft, Berlegung des Rriegevolfs in Quartier nad bem 
Jura. Der Botſchafter verheift alles, um na beenbigter Mer: 
bung alles wieber zu vergeffen. Tagſ. von Solothurn. Chriſt⸗ 
monat 1641. 
62) Abſchied vom 18. Huaquft 1641. 


61 
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zundgenoſſen, ibre Lente aus dem Dienfte eines Königs 
urück ju rufen, welcher ſich der Verletzung der Verträge 
huldig mache. Die Stände begnügten ſich, jedes Jahr 
zren Angehörigen einzuſchärfen, nicht gegen den Buch— 
aben der Kapitulationen zu dienen, fanden aber wenig 
zehorſam bei den Söldnern. Man hatte die Regimenter 
à Katalonien, Italien und Flandern auf eine Weiſe ver- 
beilt, daß fie fich feinen gegenſeitigen Anhalt geben fonn: 
mn, und fi um fo leichter dem Geborfam fügen muften. 
Die Oberften gehörten weit mehr dem Könige als dem 
Baterlande an. Hauptleute, Soldaten muften mithalten. 
Do meigerten fit die Neuenburger aufjubrechen, als 
je nach bem Œlfañfe beordert wurden. „Eher Tod, al 
Zorwurf, die Schweiz einem kleinen Vortheile zu opfern! 
Bic find entſchloſſen uns nicht von denen ju trennen, 
nit denen wir Freud und Leid theilen, bitten daher den 
dof, er wolle uns dahin ſtellen, wo wir mit Ehren 
drieg führen können, ohne Verbrecher zu werden.“ 55), 
in ben Niederlanden ſchwuren die Spanier in ihrer 
krbitterung, hier die Schweizer nicht die Vertheidigung 
bernehmen ju ſehen, keinem von ihnen Pardon ju geben. 
Die Eidgenoſſen rächten ſich dafür ju Rocroy 54). Die 
Kegimenter Mollondin, Wattenwyl und Roll machten die 
paniſchen Banden an dieſem wichtigen Zage ohne Gnade 
tiedet 55). 


13) Hory, Meuron, Püry de la Pointe, Bury, Tribolet, Rollin, Mideli 
Dücret, 27. Mai 1643. Ihr Oberft hatte Türenne verfpruden, 
fie marfdiren au laſſen. „» Ils vont au combat plus hasardeu- 
sement et dans un autre ordre que les Suisses.” D'Aviti, 
descr. de l'Erope. 

4) Den 19. Mai 1643. 

35) Mur ben alten Ruhm ihrer Tapferkeit ließen die Schweizer nicht 
zu Grunde gehen. Als Greder zu Aire eingeſchloſſen ward, ohne 
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Mur das Land allein, welches Tag um Tag neue 
Hülfsvölker an Frankreich, Spanien und Benebig oder 
an Die Armee von Erlachs entfandte, blieb mitten im 
Schlachtgewühle verſchont. Auch famen von allen Seiten 
bec Glüchbtlinge in die Schweiz, ihr Leben und was fie 
dec foldatifhen Raubſucht batten entziehen können, ju 
tetten. Einzig in der Oraffhaft Baden waren fieben: 
taufend derſelben. Thurgau, Zürich, Baſel, Neuenburg 
und die Waadt waren mit ihnen angefüllt. Achtzehn 
hundert zählte man zu Rapperswyl, gleichviele im Flecken 
Schwyz. Mit Neid ſahen fie auf das Loos der Schweij. 
Mitten in dieſer anſcheinenden Ruhe ließ ſich jedoch in 
dumpfen Tönen Mißſtimmung hören. Das Schweigzer⸗ 
volk hatte an ſeinem Ruhme, an ſeiner Freiheitsliebe ge⸗ 
litten; es fühlte ſich jedesmal gekränkt, wenn fremde 
Heere den Fuß auf ſein Gebiet ſetzten. Man konnte ſeine 
Verwundung an der Freude entnehmen, die es jedesmal 
bewies, wenn die Nationalehre erwachte. Einmal thaten 
die Basler einen Ausfall auf die Beſatzung von Hüningen, 
und nahmen ihr nach lebhaftem Gefechte die auf Schiveiger: 
boden gemachte Beute iwieder ab. Während die Oefter: 
reicher Rheinfelden inne batten, machte einer ibrer Reiter: 


vorber fit verproviantirt ju haben, hielt er ſich dennoch brei 
Monate lang. Er ließ fein Silbergefdirr vermüngen, um feine 
Braven zu befolben. Man fodte bas Lebergeug. Hunde, Katzen 
galten für ausgeſuchte Gerichte. Schwert, Hunger und Noth aller 
Art raften den Oberſt und faſt alle ſeine Leute dahin. 3. Sept. — 
7. Dez. 1641. Hafner, 296. — Zurlauben, VI. — Mem. von 
Greder. — Aubery, mém. pour l'hist. de Richelieu. — Siri, 
Merc. , 284. — Gazelte de France. — Du Bouchet, preuves 
de l'hist. de Coligny , p. 799 , 887, 1005, — Mém. des affai- 
res du roi avec les Suisses (B. royale. Miss. 12,090). La- 
bardaei, de rebus gallicis, L. VI. — Vie de Condé. Di 
Schweizer fangen ane Ed an ben Belagerungskrieg au machen. 


— 669 — 


baufen einige Schweizerbauern ju Gefangenen und nabnt 
ibnen ihr Gefpann iveg. Sofort nabm der Baslerburger 
Graſſer vierzig Reiter mit, und ſtürmte fo ſchnell auf 
Rheinfelden zu, daß die Zugbrücke von der Wache nicht 
konnte herunter gelaſſen werden. Im Sturm bricht er 
durch das Thor, nimmt ihnen die Gefangnen, Pferde und 
Beute wieder ab, und zieht unter Trompetenſchall im 
Triumphe wieder zu Baſel ein. Die ganze Schweiz zollte 
ſeiner That Beifall 66). 

Doch wurde ſie weit öfter vom Gefühle ihrer Schwäche 
gedehmüthigt, als gehoben durch ihren Muth. Was 
vermochten auch Republiken in ihrer Zerriſſenheit, unter 
Häuptern, die an das Ausland verkauft, mehr um die 
Gunſt an den Höfen, als um den Ruhm ihres Landes 
ſich kümmerten? Das Volk hatte zwei in einer Republik 
unerſetzliche Güter verloren: Vertrauen und Eintracht. 
Materielle Leiden kamen hinzu. Da Deutſchland in fei- 
nen Eingeweiden wühlte, ſeine fruchtbaren Ebenen der 
Schweiz keine Nahrungsmittel mehr ſpendeten, ſein Volk 
ſie überſchwemmte, mußte der Preis der nothwendigſten 
Lebensmittel auf eine ſeltene Höhe ſteigen. Ein Sack 
Korn koſtete über dreißig Gulden 57). Die gemeinſte Woh⸗ 


66) Weinmonat 1634. Meiſter, J. 395. — Ochs. Baſel hatte etwas 
au voreilig Oeſterreich Groß-Hüningen zurück gegeben, bas feit 
Langem verpfändet war. Die Umſtände wurden nun zur Erwer⸗ 
bung Klein-Hüningens benutzt. 

1622 war die Theurung ſo groß, daß ſelbſt das Saamenkorn 
aufgezehrt wurde und der Boden ungebaut bleiben mußte. Der 
ſchwergedrückte große Haufe ſuchte das Brod mit etwas anderm 
zu erſetzen, und doch war die Erndte ſehr reich ausgefallen. Der 
Viertel Waizen ſtand im Waadtlande au’ 40 Batzen; der Wein 
zu 7 Batzen die Kanne. In Frankreich und Savoyen bas Gegen⸗ 
theil. So während 18 Monaten. Vor dem Preiſe der Waare 
mußte erſt der Preis des Geldes feſtgeſetzt werden. Grenu. 


67 


— 
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nung tourbe theuer vermiethet. Der Preis des Gold⸗ 
und Gilbergeldes flieg fo hoch, daß der ju Anfang des 
Jahrhunderts zu etwa gmei Gulben gemerthete Reichs⸗ 
thaler jetzt plötzlich zu zehn und mehr Gulden angenom⸗ 
men wurde. Mittlerweile war der Beſoldungsfuß der 
nämliche geblieben 5). Die Tagſatzung glaubte ben Nenn⸗ 
werth des Geldes um die Hälfte herabſetzen zu müſſen 
und verordnete, daß vor Anfang dieſes Jahrhunderts 
ausgeliehene Kapitalien auf dieſem Fuße zurückbezahlt 
werden ſollen“). Den Verfall vieler kleiner Vermögen, 
während größere entſtanden, konnte ſie nicht verhindern. 
Ganze Gegenden gingen zu Grunde. Der Preis ſiel und 
hob ſich wieder; mit jedem Umſchwung des Glücksrades 
mehrte ſich die Zahl der Opfer. 

Unter dieſen Umſtänden legten Zürich und Bern eine 
Abgabe auf. Der Krieg, der immer vor der Thüre war, 
hatte zu außerordentlichen Ausgaben genöthigt. Die 
Luntenflinte war durch die Musquete erſetzt worden, die 
Zeughäuſer mußten neu ausgerüſtet werden?o). Bern hatte 
fi nach ben Rathſchlägen Agrippa d'Rubignés, Flücht⸗ 


Comptes divers. Im Appenzell galt der Viertel Waizen 5 Gulden, 
der Wein 15 Kreutzer. Walſer. Zu Solothurn koſtete die Kanne 
Mein 2 Gulden; das Pfund Butter 20 Batzen. Das Brod 1 Gulden. 
Die Regierungen bereicherten fit. Solothurn konnte 3,400 Gulden 
zum Mufaufe des ſchönen Gemäldes von Buillerat aus der Legende 
des heil. Urs verwenden. Schinz. — Dürftelers Handſchriften. 
Su Oeuf wurde der Taglohn für ben Arbeiter feſtgeſetzt auf 9 Sols, 
im Jahr 1611; ſtieg auf 32 im J. 1630, fiel wieder auf 18 Sols 
im J. 1635. Mehr zu geben verbot bas Geſetz. 

69) 1636. 

70) Das leichtere Gewehr trat bald darauf an die Stelle der Musfete. 
Im J. 1647 zählte man auf hundert Mann 60 Musketen, 15 
Harniſche, 15 lange Picken und 10 Hallebarden. Kanonen mur: 
deu eine Menge von ben Schweden gekauft. 
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lings ju Genf”'), mit Wällen umgeben, welche für die 
fhünften in Œuropa galten??). Es batte dief gethan, obne 
den Orobungen des Volkes Rechnung qu tragen, die die 
neuen Bollwerke mebr mider fic, als wider die Fremden, 
gevichtet bielt. Zürich batte zugewartet, big dringende 
Gefahren femem Vorhaben Vorſchub geleiftet und Brei- 
tingers Volksgunſt die Beſorgniſſe dec Landſchaft geboben 
hatten?), aud) feinen Zweck babei fo qut erreicht, daß 
mehr als eine Vogtei mit der Bitte eingefommen mar, 
die Ausführung feines Vorhabens nicht länger qu ver- 
ſchieben. Chorherren, Räthe begaben fic) damals zur 
Porte im Niederdorf, ergriffen die Mauerkelle nnd mach—⸗ 

ten nach Anrufung göttlichen Segens, mit dem Werke 
den Anfang; dann gaben fie die Werkzeuge in die Hand 
dever, Die es ausfibren foliten. Doch das war das 
Wenigſte; die Grengvertheidigung batte bäufige Rüftungen 
evforbdert. Die Städte, zumeiſt unter allen Bundsgenoſſen 
bedroht, batten die Laft des ôftern tragen müſſen. Zürich 
querft machte den Verſuch, den Angehörigen eine Kriegs⸗ 
feuer aufzulegen. Bern alaubte ein Gleiches thun ju 
fônnen 7). Es verordnete den 7. Jänner 1641 eine Ber- 


71) Au Crest. Seine Oebeine ruhen zu St. Peter. 

72) Im J. 1623. Der Oraf von Süſſe war ihnen vom Koͤnig an 
die Gand gegeben und babei thâtig. Er madte fie friegerifher, 
uit beſſer. Miron. Auch von Treytorrens Rath wurde eingeholt. 


Delicia urbis Bernae. — Von Rodt, Kriegsweſen der Berner, 
II. 128. 
73) Beſonders in den Freitagepredigten, die für bas Landvolk be- 


ſtimmt waren. Man fing im Jahr 1642 an, kam aber damit 
erſt lange nachher au Stande. Bei dieſem Anlaſſe wurden die 
Landgemeinden zum letzten Male zu Rathe gezogen. Waſſerkirche. 
Leu'ſche und Walſerſche Sig. — Vat. Sig. 

74) Ehmals betellten ſich die Gemeinden, wenn ins Feld gerückt ward, 
ſelbſt; der Sieg ſorgte für bas Uebrige. Jetzt wieſen die Ee⸗ 
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môgengfteuer. Jedem ftand frei, fein Vermôgen felbft 
au ſchätzen, um den taufendften Pfenning in die Staats- 
faffe abjugeben. Die im Kantone angefeffenen Fremden 
wurden einer Kopfſteuer von act Batzen unterworfen?). 

Indeſſen hatte man die Meinung der Gemeinden nicht 
eingeboft- und dieſe wußten, daß ihnen darüber nicht 
Rechnung abgelegt wurde. Sie glaubten auch genugſame 
Gründe zu haben, auf eine Verwaltung zu ſchließen, 
die nicht immer treu verfahre; ein neulicher Vorfall, 
der lebhafte Aufregung veranlaßt hatte, beſtärkte ſie in 
dieſer. Friſchherz hatte ſich durch ſein Talent aus 
niedrigem Stande zur zweiten Würde in der Republik 
emporgeſchwungen und bereits ſechs Sabre die Sedel: 
meiſterſtelle bekleidet, als er ungetreuer Verwaltung der 
Staatsgelder angeklagt wurde. Er gab zum Beſcheide: 
„Ich bin fo redlich geweſen, als je einer meiner Yor- 
gänger.“ Friſchherz haßte die Vornehmen und batte fie, 
an die Bürgerſchaft ſich haltend, öfter durch Aeußerungen 
gekränkt. Selbſt Hans Ludwig von Erlach hatte einen 
Verweis von dieſem ſtolzen Plebeier hinnehmen müſſen, 
als er einsmals in Stiefeln und Spornen in den Rathſaal 
getreten war. Veruntreuung verſchuldet zu haben, war 
bei Friſchherz möglich; ſeine Richter beleidigt zu haben 
aber ausgemacht. Er floh nach Biel?s). Er mar ent: 
ſchloſſen ſeine Sache vor der Tagſatzung zu vertreten und 
kam auf dem Wege nach Zürich durch Rheinfelden. Hier 
wurde er durch von Erlach aufgegriffen und den Herren 
von Bern ausgeliefert. Da er die Rathsgeheimniſſe kannte, 


meinden Alles von der Hand. „Die Offiziere ſind aus der Stadt; 
die Stadt ſoll ihr Kriegsvolk zahlen.“ 

75) Kontributionsmandat vom 7. Jaänner 1641. 

76) Bern forderte zu dre Molen (eine Auslieferung. 
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und unter anderm um die Œinverftändniffe der Städte 
mit den Sdiveben77) wußte, fo übergab ibn der Matt 
einer beeidigten Bürgerwache zur Qut, die unter den Be— 
feblen von Rathsgliedern ftunb. Unter feinen Schriften 
batte man eine gefunden, welche die Regierung des Staa- 
tes fthlechter Berivaltung, der Tyranei und des Meineids 
bezüchtigte. Dieſes war ein neues Yerbrechen. Die 
Anklage freivilligen Betrugs mies er in den Ketten feft 
zurück. Mit achtiig und zwei Stimmen gegen fünf und 
fiebaig wurde ec sur Œnthauptung verurtheilt, und das 
Urtheil obne Auffhub vor dem Rathhauſe in Gegenwart 
der evcftaunten Volksmenge vollzogen?8). Faſt zwei Jahr⸗ 
hunderte ſpäter fanden Arbeiter bei Ausbeſſerung einer 
Mauer des Rathſaales einen Schädel, den das Volk für 
den von Friſchherz hielt. 

Friſch ſchwebte des Seckelmeiſters Loos den Gemüthern 
vor, ſeine Anklagen gegen die gnädigen Herren waren in 
jedermanns Munde; da wurde die Auflage des tauſendſten 
Pfennings ausgeſchrieben. Sie erregte lebhaften Wider— 
ſpruch. Die Dauer der Auflage war nicht feſtgeſetzt; 
man beſorgte, ſie möchte für immer bleiben. Zuerſt 
ließen die aargauiſchen Stébte 7?) ihre Klagen laut werden, 
da fie obnebin durch den langen Aufenthalt der Grenzhut 
ermüdet maven. Die Bewegung theilte ſich Lenzburg, 
Wangen, vierzig Gemeinden mit: hierauf dem Sieben⸗ 
thale und Saanenlande. Auch die Gemeinden, welche 


77) Schreiben an die Bernergeſandten zu Harau. 

78) Im Herrenzimmer, in der Inſel. 

79) Den 5. Maͤrz 1640. , Leidenſchaftlich.“ Handſchrift von Erlachs. 
„Auf keine Weiſe leidenſchaftlich, aber im Eifer für die Ehre 
der Republick. « Tillier. Manual 787. — Helvetia, II. 263. — 
Wettſtein, Hdoſchr. III. Rein Handel, worin nicht Wettſteins frieb- 
liebende Vermittelung vorkaͤme. 

IX. Bt. 43 


nit aufftanben, erklärten, daß fie gegen ibre Brüder 
nicht ing Feld ziehen werden. Die Waadt blieb fait einzig 
treu. Nicht daß ſich Mißſtimmung nicht auch hier ge- 
zeigt hätte; bas aus ſeinem Unterthanenrange fortwäh—⸗ 
tend ſich herausſehnende Lauſanne?o), die Aemter Ro—⸗ 
mainmotier und Chillon hatten dieſe Auflage zurückge⸗ 
wieſen, gaben aber auf Erklärungen der Herrſchaft nach. 
Die Waadt, Biel, Neuenburg und Genf hielten ſich 
marſchfertig. Die evangeliſchen Stände ſchlugen eine 
Konferenz zu Aarau vor; aber Bern mar auf ſein Un: 
febn zu ſtolz, als daß es ibre Hülfe anzunehmen ſich be: 
eilt hätte. Es beſchloß erſt Ueberredung zu verſuchen, 
warf gleichzeitig in ſeine Schlöſſer 5) Beſatzungen un 
bat von Erlach, einige Truppen ins Frickthal vorzuſchieben. 
Dieſe Bewegung des Weimarſchen Generals verbreitete 
Schrecken bis nach Thun. Da ließ der Schultheiß dieſer 
Stadt, Niklaus Bachmann, durch zehn Männer, die er 
mit ſchwerem Gelde dazu erkauft hatte, in der Nacht vom 
9. auf den 10. Mai, einen der Rädelsführer, Niklaus 
Zimmermann, aufgreifen. Die Frau dieſes Landmanns 
lief nun, halb angekleidet mie fie war, ju ihren Nach—⸗ 
barn. Von ihrem Geſchrei geweckt, griffen dieſe zu den 
Waffen, und die ganze Umgend von Thun geräth in 
Aufſtand. Fünfzehnhundert Männer ziehen vor die Stat 
und drohen mit Anzünden, bis ſie durch den Anblick des 
dem Gefängniſſe entronnenen Zimmermann wieder zur 
Ruhe gebracht ſind. Nun blieb ihnen noch die Abfaſſung 








80) Lauſanne bot, unter Vorbehalt ſeiner Freiheiten, um von der 

| Abgabe verfhont zu bleiben, ein freiwilliges Geſchenk von 25,000 
Gulben an. — „Es ſoll gablen wie bas übrige Land, es mag 
bas Geld aus ben Gewoͤlben nehmen, two es liegt.“ Maͤrz 1641. 
Lauf. Arc. 

81) Thun, Burgborf, Branbis, Sumiswald, Trachſelwald. 
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ihrer Klagepunkte übrig. Die Bauern find der Frohnden 
müde. Bern verkauft ihnen das Gal; und dqas Pulver 
zu theuren Preiſen und hat ſich den ausſchließlichen 
Handel angeeignet. Statt ſich auf das Volk zu ſtützen, 
will es fremde Soldaten in Dienſt nehmen und darum 
eine Selle erheben. „Sind wir denn keine freien Œidge- 
noſſen mehr? Und ſollen wir uns wie Unterthanen von 
Königen behandeln laffen?” Einige wollten noch dazu⸗ 
thun: „Keinen Grundzins mehr! Keinen Kleinen Zehenten 
mehr! Die Verordnungen der Obrigkeit ſollen dem Out: 
heißen der Gemeinden unterlegt werden.“ Dem Gerüchte 
zufolge ſtand das Luzerniſche Volk zur Hülfe bereit. Als 
Bern die Gefahr wachſen fab, ließ es den Landleuten 
einen vierzehntägigen Waffenſtillſtand anbieten, um Mittel 
zum Frieden ausfindig ju machen. Das wurde anges 
nommen. Man fam überein auf den 7. Suni eine Ron: 
ferenz in Thun qu balten. Die Gemeinden fandten zweij⸗ 
bundert Mbgeordnete bin. Die evangelifchen Städte voll 
Angſt, es möchte mitten im dufern Krieg ein Bürger⸗ 
krieg ausbrechen, ſandten ihre Geſandten mit den berni⸗ 
ſchen. Schultheiß Daxelhofer nahm das Wort: „Wenn 
ihr irgend einen Zweifel habt hinſichtlich der Nothwendig⸗ 
keit der Maßregeln, unſer theures Vaterland von dem 
Unglücke fremder Heere zu bewahren, fo fragt nur die 
Haufen von Flüchtlingen. Sie können euch ſagen, was 
der Krieg aus ihren Ländern gemacht hat, wie Städte 
und Dörfer in Feuer aufgegangen, der Boden brach liegt, 
der Einwohner obdachlos und um Brod bettelnd umher⸗ 
irrt. Um euch vor gleichem Looſe ju bebüten, bat die 
Regierung eine Steuer euch auferlegt, von der ſie dachte, 
daß ſie Niemand auch nur im Mindeſten drücken könne. 
Die Stadt Bern hat ſie zuerſt und mit gutem Willen 
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bezahlt. Gibt es benn ein andere Mittel, wenn matt 
die Steuer nicht unbilliger Weiſe den Œinivobnern auf 
den Grenzen einjig zur Laſt fallen laffen will, als fe 
aufs ganze Land ju vertbeilen, da ja alle davon Nutzen 
baben? Man bat eud) geſagt die Steuer folle ewig 
bleiben; die Regierung bat fie auf ſechs Sabre beftimmt. 
Man bat euern Herren die Abſicht zugeſchrieben, fie 
wollen mit Solbtruppen fit umgeben; ftatt des Zehnten 
die neunte Garbe erbeben und auf jeden Stamm im 
Baumaarten eine Steuer legen #2). Daran baben fie 
nie und nimmer gedacht. Einzig ift ibre Abſicht Frei— 
willige in Sold ju nebmen, damit Gamilienväter im 
Frieden ihr Feld beftellen fünnen. Mit diefen Erfläcungen 
werdet ihr doch ficherlidh euch aufrieden geben. Aber 
warum fie auf eine firafbare Weiſe fordern? Warum 
Baden ausftellen, mit Retten Flüſſe ſperren und mit 
der Brandfackel gleich Feinden drohen? Meinet ihr, Ihro 
Gnaden ſeien ſo machtlos, daß ſie die Strenge wider 
euch nicht können walten laſſen, ſie, die doch der Hülfe 
der Eidgenoſſen und ihres Bundsgenoſſen, des Königs von 
Frankreich, ſicher ſind? Freilich werden ſie lieber nur 
Milde zeigen. Redet daher, ſo lange für dieſe die Stunde 
noch nicht abgelaufen iſt.“ Zimmermann, Ulis) Galli, 
Rettenmund, Rüegsegger, alle Abgeordneten ſahen ihren 
Irrthum ein. Die Vermittler baten für ſie um Gnade. 
Bern knüpfte die Bedingung daran, daß die Bauern zu 
Thun in der Kirche vor den Geſandten der Kantone den 
Knieefall und zehn aus ihnen ein Gleiches vor Räthen 
und Burgerſchaft zu Bern thun ſollen. Damit ſchloß 


82) Ein Batzen vom Stamm. 
83) Uli, Diminutif von Ulrich. In bem Aufſtande von 1653 tritt et 
wieder auf. 
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fi die Wunde; das Uebel felbft wurde nur ein mehr 
innerliches #4), 

Son zwei Jabre darauf ſollte es im Kanton Zürich 
wieder ausbrechen. Zürich hatte ſeine Angehörigen erſt 
mit einer leichten Abgabe belegt 55); dieſe dann aber erhöht. 
Es hatte den Ertrag davon auf die Zeughäuſer, Maga—⸗ 
zine, Bibliotheken und Schulen verwendet. Insgeheim 
fing es an, ſeinen Schatz zu grinden. Der Widerſtand 
zeigte ſich in der Grafſchaft Khburg im Sabre 1645 und 
wurde gedämpft, wie zu Thun. Aber im nächſten Jahre 
erhob er ſich aufs neue in der Herrſchaft Wädensweil und 


84) Wattenwyl, Fortſ. Hoſchr. — Mon Erlachs Mem. 129. — 
Meyers Schw. Geſch. 521. Meiſter, I. 419. — Vat. Slg. — 
Roggweiler Ghronif. — In ben J. 1603, 1610, 1628 hatte 
Bern eine temporäre Abgabe erhoben. Im Jahr 1675 vermein⸗ 
ten die von Bellegarde im Kanton Freiburg, in ihren Archiven 
den Beweis gefunden zu haben, daß fie zu gar keiner Abgabe 
verpflichtet ſeien. Sie machten einen Aufſtand, wurden mit den 
Waffen zu Paaren getrieben und auf Fürbitte ihrer Weiber be⸗ 
gnadigt, » qui se portérent cautions corps pour corps de la 
conduite future de leurs maris.” Conserv. suisse, XII. 107, 
— Die Wirren von 1641 legen fit nur ſehr allmäblig im Kan⸗ 
ton Bern. Die Abgabe blieb babinten. Sbfdr. Chron. von Aarau. 
— Gbronif bes Brehersbäufernbauers. — Glurs Roggw. Chron. — 
1642, weigern fit Hasli und Interlacken der Huldigung. Auf: 
flanb im Saanenlande. Manual, 84. — von Tillier, Bern. Geſch. 
IV. 115. — Im gleiden Jabre Aufflanb tvegen Abgaben in Sug. 
Der Bauernkrieg wâre ausgebrochen, bâtte das Ausland die Mad: 
famfeit der Eidgenoſſeuſchaft nidt in Anfprud genommen. — Im 
Appenzellerlande tourbe der Vorſchlag einer Abgabe von fünf vom 
Hundert in Grhfâllen unter tauſendſtimmigem Geſchrei aufges 
nommen, Das Volk zog von Leber. Der Lanbammann Sell: 
weger tourbe abgefeht. Walſer, 1644. 

4 Schilliuge von 100 Oulben. Der Antrag wurde nad ber Prebigt 
der Burgerſchaft empfoblen und angenommen. Meiſter, 457. 
Nur noch richtige Verwendung des Ertrags der Abgabe und Rech⸗ 
nungsſtellung. 


85 


Le, 


— 678 — 


am gamjen weſtlichen Geeufer. Die Landleute ſtützen ſich 
auf den Waldmannſchen Sprud) vom 9. Mai 1489 und 
auf bdeffen Anführung im Frieden von 1531 #5). Diefes 
Inſtrument, vecftanden fie es richtig, ſicherte Befreiung 
vor jeglicher Beſteuerung, freien Markt in der Stadt 
und das Bittſtellungsrecht zu. Junge Zunftmeiſter hatten 
in ihren Verſammlungszimmern ihre Rechte gepredigt und 
bas Beiſpiel zur Auflehnung gegen die Verwaltung gt: 
geben #7). Die Obrigkeit verſuchte ihnen klar zu machen, 
daß ſie die Waldmamiſchen Artikel unrecht verſtanden 
haben. Beſteuerte Zürich ſich ſelbſt, ſo konnte es auch 
den Vogteien Steuern auflegen #3); hatten die Gemeinden 
das Recht, ſich zu Abfaſſung ihrer Beſchwerden zu ver⸗ 
ſammeln; ſo hatten ſie dagegen kein Recht, wider die 
Stadt Anſchläge, noch weniger Aufſtände, ju machen. 
Sbrerfeits beſtärkten die Schwyzer die Gemeinden in der 
Erklärung der Artikel, als der richtigen und brachten fie 
dazu, auf die ſieben Orte, als Bürgen des Waldmanni⸗ 
ſchen Spruches, es ankommen zu laſſen. Schon ſahen 
ſte den Gegenſtand ihrer Eiferſucht, die Stadt, gedeh⸗ 
müthigt und Zürich ſuchte in ſeinem Schreck, Hülfe in 
Ueberredungskünſten #), dann bei Drohungen; bewirkte 
aber nur, daß die Aufrührer die Waffen ergriffen. Auf 
der übrigen Landſchaft, auf welche letztere ihre Hoffnung 
ſetzten, fanden ſie Anklang nur zu Knonau, woher ibnen 


86) Artikel 6. 

87) Vaterl. Sig. „Zechgelage in Zürich paben ben erfien tof, funge, 
hitzige Zunftmeiſter.“ — ,, Die Obrigfeit war obne Würde.“ 
Breitingers Handſchrift. — Trotzgedichte. — Leu, Tigurina, I. 

88) Art. 12. 

80) Den vbrigfeitligen Berfonen gab man fein Gehoͤr. Der Bfarrer 
Bollenweiber prebigte obne Mu8. — Zürich twies, wie Bern, 
ben Beiſtand der Eingenvten ab. Rathsman. 
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pmeibundert Mann juiogen. te batten ſich auf ibre 
Vorrechte, nicht auf die imveräußerlichen Menſchenrechte, 
berufen. Gewandheit, die 3üvid vor ibnen zum Voraus 
batte, balf aus; es befchicte die Vertreter der Gemeinden 
in die Stadt, bielt fie glängend und gewann fie für fi, 
bob bann raſch entfchloffen zehn Reiterkompagnien aus, 
lief die ſchwere Urtillerie auffébren, feine Getreuen ſam⸗ 
meln und trug dent General Leu und Oberft Werdmüller 
die Dämpfung des Aufſtandes auf. Am 22. September 
1646 ſchiffte ſich die Armee auf bundert Barken ein und 
fubr nach Wädenſchweil, da Horgen, Meilen ſich unter⸗ 
worfen balten. Die Landleute waren bald umaingelt. 
Leu hieß fie auf die Kniee fallen, die Waffen ablegen 
und ihre Freiheitsbriefe hervorſuchen %). „Wollt ihr 
denn dieſe Titel, die, weil ihr ſie nicht verſteht nur euer 
Unglück ſind, zu euerm Schaden behalten? Oder wollt 
ihr, damit wir ſie nicht mit Gewall nehmen müſſen, uns, 
euern Herren und Oberen fie freiwillig ausliefern“? — 
„Wir wollten wir hätten ſie nie geſehen,“ mar die Ant⸗ 
wort der Landleute. Leu nahm ihnen die Dokumente aus 
der Hand, erinnerte ſie an das Beiſpiel ihrer Vorfahren, 
denen zur Tätwyl im Jahr 1351 Zürich ſeine Rettung 
au danken gehabt und ermahnte ſie, ſich ihrer Begnadi— 
gung würdig zu beweiſen und ihnen nachzuleben. Abge⸗ 
ſandte von Schwyz wies man barſch ab. Das Heer 
kehrte im Triumphe nach Zürich zurück, mit ihnen paar⸗ 





90) Geſchrei der Weiber und Kinder. Die Bauern liegen beide Haände 
aufgehvyben, auf ben Knieen. Vollenweiders Predigt über ben 
51 Pſalm. Gefangennehmung des Rafpar Gattiker, Rudolf Gold⸗ 
ſchmieds und anderer Bauern. So Werdmüller in Knonau. Starke 
Geldbußen. — Stadtprotokolle, Herkſtm. Winterm. 1646. — 
Helvetia, III. 481. — Rahn. — Leus Sig. (Waſſerkirche). — 
Bluutſchli. 
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weiſe gefeffelt die Häupter des Aufſtandes. Sie wurden 
enthauptet. Knonau unterwarf fich. Dreizehn Exemplare 
der Waldmannſchen Artikel waren in dreizehn Orten des 
Kantons niedergelegt worden. Zürich ließ eines nach 
dem andern einfordern, die von Knonau und Küsnacht 
ausgenommen, und glaubte nun dieſe Dokumente ganz in 
Vergeſſenheit gerathen. Allein gerade die beiden andern, 
in den Händen der Landleute verbliebenen, ſollten nach 
hundert und. fünfzigiährigem Schlummer wieder aus dem 
Staube hervorgezogen werden, Wädensweil rächen und 
zum Gturze der alten Eidgenoſſenſchaft mitwirken. 

Bald nach dieſen innern Unruhen nabte ſich der deutſche 
Krieg, der eine Zeit lang der Schweizergrenze fern 
geblieben, ſo raſch und drohend wieder, wie noch nie. 
Dem ſchwediſchen General Wrangel war Bregenz am 
Bodenſee als eine uneinnehmbare Feſtung und als ein 
Ort geſchildert worden, wo zahlloſe Flüchtlinge ihre Habe 
hingeſchafft hätten. Wie ein Adler ſtürzte er nun plötzlich 
auf dieſen Ort, ſeine Soldaten mit dieſer Beute zu ſät—⸗ 
tigen. Auch Lindau ſchloß er ein und bedrohte Konſtanz. 
Kleine Flotten griffen die Inſeln Reichenau und Meinau 
an und nahmen die letztere. Gleichzeitig rückte Türenne 
nach Sulgen, unweit vom Rheine, vor. Dieſe Bewegungen 
leitete nicht mehr die Hand Richelieus. Letzterer lebte 
nicht mehr und Ludwig XIII. war ſeinem Miniſter, wie 
der Schatten dem Körper, ins Grab gefolgt. Ihr Tod 
änderte an der Politik Frankreichs nichts; er blieb mit 
den Schweden fortwährend im Bunde ꝰi). Mit dem Gers 
annaben des Krieges befammelte ſich eiligft eine Zag- 
fatung qu Wyl, bart am Schauplatze der Ereigniſſe. 
Waren die Gefandten erſt nod in den Räthen ibrer 





91) von Erlachs Men. 
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Stände der eine öſterreichiſch 2), der andere franzöſiſch; 
au Wyl herrſchte jebt unter ibnen nur eine Stimme. Sn 
Deutfthland war vom Kriege die Frucht des Schweißes 
des Landmanns und der Reichthum des Adels verſchlungen 
worden, und zu ben verödeten £andfthaften bildete die 
Schweiz einen ſchlagenden Gegenfah. Jeder fonnte un⸗ 
gebindett dabin fommen. Die Wirthshäuſer waren mit 
Leuten angefüllt, die ſich forglofem Subel überliefen %). 
Das entging den ſchwediſchen Generalen nicht, welche 
obnebin nicht mebr, wie Guſtav Adolf für Religion und 
Offentliche Greibeit, fondern für Œvoberung und Veute 
das Schwert zogen. Ihre gierigen Blife 30g daber das 
diesfeitige Rheinufer öfter auf fih. Unter Ddiefen Um⸗ 
ſtänden veveinigten ſich die Œidgenoffen ju dem feftert 
Entftbluffe, jedweden Feind, mer er auch fei, derb ab- 
zuweiſen. Da Konſtanz einen Angriff ju gefabren batte, 
fo rückten fünfjebnbundert Mann ju Unterftibung des . 
thuvaauifchen Landfturms vor, und zwölftauſend Eidge⸗ 
noffen evbielten Sefebl, fich marſchfertig zu balten, unt 
diefer Vorhut zu folgen %). Neue Mannfchaft ſollte in 


92) In der Schweiz war Zweier des Raifers Hauptagent. Er that 
ſein Môglihes, damit fie keinen Repraͤſentanten nach Münſter 
abordne. 

93) Ein Zeitgenoſſe. — Tillier, 131. 

94) Jaͤnner 1647. Zürich bot 1400 Mann an, Bern 1800, Lu⸗ 
zern 1200, Greiburg 1000, Schwyz, Uri, Untermalben, Appengell, 
jebeé 600, Golothurn 800, Baſel, Schaffhauſen, Biel, bie 
Stabt St. Gallen, jebes 200, der Abt 800. Bon ben italieniz 
fhen Bogteien forberte man 800 Mann; 300 von ben freien 
Aemtern, 500 von Thurgau. Das Wallis ſollte 1200 Mann, 
Bündten 3000 flellen. Es Fam ibnen gar nidt in ben Sinn, 
die Volkszahl gum Maffiabe ju nebmen. Die Rantone hatten 
Hoheit und gleiches Recht; die fleinern fürchteten fid vor ber 
Madtentwidelung der grôfern. — Bon Lugienfteig bis nad Baden 
wimmelte es bereits von Soldaten. Vaterl. Sig. 


Nothfalle das Deer auf bunberttaufenb Mann und bars 
über bringen. Damit war der Grund zum eidgenöfſſiſchen 
Bertheidigungsivefen gelegt%). Diefe Haltung gab der 
Tagſatzung Kraft, die Uufbebung der Belagerung Lindaus 
qu befeblen, und Æüvenne%) um Achtung für bdie Neu—⸗ 
tralität des Schweizerlandes ju erfuchen. So ftand es 
um die Schweiz, als em Ruf aus Weſtphalen durch ganz 
Europa wiederhallte. Der Griede mar fo eben zu Mün- 
fer und Osnabrüd geſchloſſen worden. 

Sabtrelang batten die Ronferengen gebauert, die ibn 
zur Reife gebracht. Streit über Rangverhältniſſe oder 
untergeordnete Intereſſen waren im Stande geweſen, 
den Abſchluß der Verhandlungen, der Verzweiflung der 
Bölker zum Trotze, Monate lang hinauszuſchieben. Wäch—⸗ 
tend deſſen batte Bern die Eidgenoſſen auf die Wichtig⸗ 
feit aufmerkſam gemacht, durch eine Geſandtſchaft m 
Münſter Anerkennung der Unabhängigkeit der Schweij 
von den kaiſerlichen Kammern zu erhalten 7), Baſel 
and Mühlhauſen waren durch dieſe Kammern beunruhigt, 
da dieſe jene, als im Frieden zwiſchen der Schweiz und 
dem Reiche von 1499 nicht inbegriffen, anſehen wollten. 
Noch unlängſt hatte die von Speier die Klage eines Baſel⸗ 
ſchen Bürgers, des Doktor Ab Inſula 5), wider die Räthe 
der Republik anhängig gemacht und den Erzherzog Leopold 
mit der Vollſtreckung ihres Urtheiles beauftragt 9). 


95) Defenſional. 

96) Durch den Kanzler Zurlauben, den Zunftmeiſter Brandt, Schult⸗ 
heiß Schaller und Bürgermeiſter Ziegler. 

97) Im Febr. 1616, auf einer Tagſatzung der neutralen Staͤnde fur 
die Thurgauerhaͤndel. 

98) Er hatte mit L. Meyer einen Landaustauſch gemacht und um ihn 

hiezu ju vermoͤgen, Hexerei zu Hülfe genommen; der Rath er: 

klärte ben Tauſch für nichtig. Dos. 

99) 1631, Baſel Rellt vem Wiberbtinqur ein faiferlithes Mandat wieder 
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Florian Wachter 10), ein Fuhrmann, wat von Partei: 
gängern geplündert, in Baſel ju einer unbedeutenden Geld- 
buffe verurtheilt worden und bhatte den Handel vor die 
kaiſerlichen Gerichte gezogen. Nun Rechtsbot um Rechts⸗ 
bot. Die Koſten ſtiegen bald auf vierzigtauſend Gulden; 
zuletzt erfolgte Beſchlagnahme auf Schiffe baſelſcher Kauf⸗ 
leute, die mit Handelswaaren für die Meſſe in Grant: 
furt befrachtet waren. Vergeblich hatten ſich die Eidge⸗ 
noſſen an den Kaiſer gewandt; fie nabmen nun, um Recht 
zu erhalten, ihre Zuflucht zum Könige von Frankreich, 
und der franzöſiſche Hof, dem daran gelegen war, die 

Kantone Deutſchland abwendig zu machen, nahm ſich an⸗ 

gelegentlich des Baſelſchen Handels an}, Mie konnte 

aber Die Eidgenoſſenſchaft ihren Vortheil dabei finden, 
gänzlich in Frankreichs Hände ju fallen? 102), Ein freier 

Staat darf die Sorge für eigne Unabhängigkeit und Ruhm 

keinem andern anheimſtellen. Dieſe Ueberzeugung leitete 

nun die Schweizerſtädte; ſie beſchloſſen, ihren Stellver⸗ 
treter nach Weſtphalen zu ſenden und wählten hiezu 

Johann Rudolf Wettſtein. Von ſeinem Zürcher'ſchen 
au: „Wir haben nicht im Brauche ſolche Schreiben anzunehmen.“ 
1640 wird es zum Regenoburgerreichstag als Reichsglied ein⸗ 
geladen. 

100) Von Schlettſtadt, 1642. Von Entſchaͤdigung der Eigenthümer 
des Kaufmannsgutes wurde er freigeſprochen, aber zur Tragung 
der halben Koſten verurtheilt. 

401) » Votre liberté est juste et légilimement acquise par les 
armes, en sorte qu’il ne vous faut plus parler des anciens 
priviléges. . .. Vous avez à présent votre épée pour seul 
titre, qui est la loi des souverains el des républiques in- 
dépendantes.” Caumartin. Und Caumartin und Traurmanns: 
borf wollen, daß die Schweizer ibrem Dern die Sade anbeim: 
ſtellen. 

Bon dieſer Zeit an wollte Baſel, daß die Staͤnde einen bleiben⸗ 

ben Geſchaͤftetraͤger in Paris haben. Aarau, 29. April 1646. 





102 


us 
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Heimatsorte Ruſſikon, batte ſich Wettſtein fon früh nach 
Baſel üibergefiedelt 105) und war von Amt zu Amt empor⸗ 
geſtiegen, bis zur oberſten Staatswürde. Er ſollte die 
Beſchwerde der Stände über den Speirer Gerichtshof in 
Münſter vorbringen, auch den Einſchluß der Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft in den allgemeinen Frieden zu bewirken trachten, 
immerhin aber behutſam vermeiden, daß die Unabhängig— 
keit der Schweiz in Frage geſtellt und im Kreiſe der 
Mächte einer Berathung unterzogen werde. Frankreichs 
Beiſtand unter Mitwirkung ſeines Geſandten, des Her⸗ 
zogs von Longueville, Fürſten von Neuenburg, war ihm 
zugeſichert. Auch die katholiſchen Kantone traten nach 
etwelchem Bedenken dieſem Schritte der Städte bei 1°) 
Die Regierungen ordneten einen Bettag für den Erfolg 
der Unterhandlungen an. 

Wettſtein verließ Baſel den 4. Chriſtmonat 1646 1°) 





103) In ſeiner Jugend hatte er in ben Kanzleien zu Yverdon und 
Genf gearbeitet, eine ©dule, bie für Staatsgefhäfte mehr 
werth mar, alé bie Afabemien, wie file damals waren. AIS er 
20 Sabre batte, war er verbeirathet und Vater breier Rinber, 
800 Gulden fein ganges Bermôgen. Armuth zwang ibn, in 
Kriegsdienſt au treten , wie ungern er es aud thun mochte. Im 
DR 1616 nahm er bei Venedig Dienft, um feinen Weg zu machen. 
Er wurde oberfter Sunftmeifter 1635, Mürgermeifter 1645. 
Beitraͤge zur Geſch. Baſels. — Leu. — Wettſteins binterlaffene 
Handſchriften, in 20 Banden, eine reiche Sammlung für die 
Zeitgeſchichte. Er war Geſandter auf 122 Tagſatzungen und faſt 

| bei allen Schiedsgerichten fener Seit. 

104) Den 26. Jaͤnner 1647. — Beſondere Inſtruktionen kamen zu 
ben aligemeinen. Baſel ftellte feine Vorrechte in einem dicken 
Hefte zuſammen. Die Rantone furderten ungefdinälerten Ge: 
nuß ibrer Ginfünfte im Elſaß unb daß Herrſchaftswechſel ibnen 
ohne Nachtheil ſei. Man wünfhte Ubtretung von Hüningen. 

105) Seine Rüdfunft am 5. Gbrifim. 1648. — Wettſtein lernt man 
am beften aus feinem Tagebuche fennen. Man finbet ibn ba, 
wie er auf einem bôliecnen, treibeinigen Stuhle von benen eines 
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nd bat vor der Abreiſe feine Oberen um Shut für ihn 
id die Seinen wider Uebelwollende. Da er nicht Gold zu 
enden batte , fo war es ibm anfänglich fein ganz Leichtes, 
ch Bahn ju machen, dot) balf ibm feine Gewandtheit 
sh. Er befaf alle Œigenfhañften, als Geſandter eines 
einen Staates fit der Achtung und des Erfolgs bei 
nec Sufammenfunft der grofen Mächte au verſichern, 
atürlichen Takt, Zhâtigfeit und Anfpruchslofigfeit. Obne 


ben unebenen Boden nidt berübrt, ben ungehener bidieibiyen 
Schweden Ealvins empfängt. Er ſchildert die armſelige Figur 
eines Baslerbürgermeiſters am Kongreſſe, ſeine magere Koſt, 
ſeine Spatziergänge zu Fuß, die Dornen, durch die er ſich winden 
muß. Nur der vierte Theil einer Beſoldung, wie ſie ihre 
Herrlichkeiten, die bollänbifen Geſandten, hatten, unb der 
Stellvertreter der Schweiz hätte in dem höchſten Kreiſe eine 
Rolle ſpielen können. Aber ſeine Herren und Oberen konnten 
weiter nichts, als, mit ben Händen in der Taſche fagen: „Was 
man bat, muß man behalten und fremder Sachen ſich nicht 
beladen.“ Der gerade Weg, um alles zu verlieren. Wettſtein 
an der Tafel des Herzogs von Longueville, parfümirtes Haud⸗ 
tuch; er nimmt Platz, bedeckt ſich, als er den Herzog mit dem 
Hute fiebt; antwortet auf die Frage: „Warum denn Baſel 
ohne Feſtungswerke ſei? — Gott und ihre guten Freunde ſind 
ihre Feſtung. — Der Ort iſt ſchön, das Klimat gut. — Ich 
verſtehe mich nicht aufs Wetter, doch weiß ich, daß ſeit einiger 
Zeit rauher Himmel iſt u. ſ. w. Offener ſpricht ſich der Herzog 
in ſeinem Kabinette aus. Er ſing damit an, meine Anſichten 
au loben. Das ſind ſeine Ausdrücke, mit denen id nicht mein 
eignes Lob ſingen will. Dann ſagte er mir Alles, wie die 
Sachen lägen. So unterhielt er ſich lange mit mir insgeheim, 
und bat mich die Kaiſerlichen zu ſondiren, ob wohl der Friede 
môglid ſei u. ſ. w.“ — Bei ſeiner Rückkunft erhielt Weitſtein 
1000 Gulden von Schaffhauſen, 1500 von Zürich, gleichviel 
von Bern und von Baſel ein kleines Landgut. — In ſeinen 
Ausgaben findet ſich bemerft: Eingenommen 6,958 Thaler, 
abgeliefert 6,411, für Reiſekoſten 339, Aufenthalt 2472, Kanz⸗ 
leifofien 1460, Rückreiſe 646 u. ſ. w. Mad Wettſtein's Abreiſe 
blieb Stenglin als ſchweizeriſcher Geſchaͤftoführer. 
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ſich je zu vergeſſen, zeigte er ſich vertraulich. Mitten 
unter Maännern, die gewohnt find in die Falten des Her: 
zens zu blicken, zeigte er ſich einfach und umſichtig. Seine 
Feſtigkeit war in der Liebe zu ſeiner Sache begründet. 
Die Kantone batten ibm nicht einmal einen Gehalt ge: 
ſprochen, ex fübrte dacüber feine Rlage und lebte auf 
eigne Koſten. Bald gewann er eine fo grofe Achtung, 
daf man ibn nur den Schweizerkönig bief, Um meiſten 
machten ibm die deutfchen Fürſten Schivierigfeiten. Sie 
verfprachen ibm, Baſel ju befreien, unter dem Vor- 
bebalte, daß es ſich ein für alle Male von feiner Laf 
zum Unterbalt der Reichskammer losfaufe. „Baſel, laus 
tete Wettſteins Antwort, will nicht Freiſprechung fondern 
Anerkennung ſeiner Hoheitsrechte.“ Der ſchweizeriſche 
Geſandte gewann bald das Vertrauen des Herzogs von 
Longueville, wie das der Bevollmächtigten des Kaiſers. 
Sener zog ibn gerne zum vertrauten Geſpräche zur Tafel. 
Bald glaubte auch der Kaiſer, er dürſe Frankreich das 
Verdienſt nicht laſſen, ausſchließlich den Freund der Schweij 
zu ſpielen. Er erklärte die Urtheile der Reichskammern 
ungültig und ſetzte dann, was weder die Schweiz, noch 
ihr Sachführer je zu hoffen gewagt, durch einen neuen 
Beſchluß thatſächlich die Unabhängigkeit der Kantone und 
ihre Freiheit von den Reichsgerichten feſt. Dieſer Artikel 
vom 16. Mai wurde am 24. Weinmonat dem Vertrage 
ſelbſt einverleibt ios). Die Erklärung, fo vollſtändig als 
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106) Artikel 6 des Osnabrücker Vertrags, 61 des Münſterſchen: 
» Civitatem Basileam, cæterosque Helv. cantones in pos- 
sessione vel quasi (terme employé par les jurisconsultes 
pour désigner la possession de ce qui ne tombe pas sous 
les sens, comme de la liberté, du droit) plenæ libertatis 
et exemptionis ab imperio esse ac nullatenus ejusdem 
imperii dicasteriis et judiciis subjectos.”  Instrumentum 
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möglich, batte die Gutheißung eines Kongreſſes von 
Deutfhland und mar fo abgefañt, daf die Rantone nicht 
als Partei erſchienen, ibrerfeits feine Berpflihtung ein- 
gingen. Obne ibre Antheilnabme ant Kriege errangen 
fie alles, was Sieg ibnen bätte geben fônnen. Sreilich 
waren fie fchon feit gmei Sabrhunderten von Spanien und 
Frankreich wie ein unabhängiges Volk bebandelt. Dex 
Name aflein von Reichsſtädten, den einige aus ibnen 
trugen, der Adler 107) ouf Münzen und ôffentlichen Ge: 
bäuden und die Anmafung der Reichskammern waren Die 
einzigen, ſchwankenden und widerſprochenen Beziehungen, 
welche ſie zu dem Reichskörper beibehielten. Auch 
dieſe Bande zerriſſen. Stände und Reichsgerichte unter⸗ 
zogen ſich ungerne dem Willen des Kaiſers, ja ſie ſchrit⸗ 
ten ſelbſt zu neuer Beſchlagnahme auf Baſeler Kaufmanns⸗ 
gut. Jetzt aber ſchien der Geiſt des Schweizerheimat 
wieder wach zu werden. Zweier und Wettſtein begaben 
ſich nach Wien, um beim Kaiſer ſichern Vollzug ſeiner 
Beſchlüſſe nachzuſuchen. Gleichzeitig befahl die Tagſatzung 
die Aushebung von ſiebenzig Fahnen zu dreihundert Mann 
und von dreißig Reiterkompagnien. Der Tranſit wurde 
unterbrochen 105, Der Kaiſer beeilte ſich den Reichs⸗ 


pacis. Dumont, VI. 1, 450. — Meyer, Acta Westph. pacis, 
VI. 373, 383. — Die gerettete vôllige Souverainetaͤt von 
Mofer, 1731. — Waldkirch, 11. 514. — Rahn, 989. — Büeler, 
Mittel fur Erhaltung des belvetifhen Bundes. 
107) Am Plage bes Ablers kam zu Bern: Dominus providebit, 
» Au fond, ils demeurèrent secrélement inclinés pour 
l'Allemagne. Sensibles au moindre manque d’égard de 
la France , ils supportent les offenses de l’empereur sans 
s'émouvoir.” Amelot. Die Vortugiefen ftellen bie Spanier 
in bie nächſte Reihe; bas Lob eines Sypaniers gilt ibnen mebr 
als bas jebes andern. So die Schweizer hinſichtlich der Deutſchen. 
Badener Abſchied, Winterm. 1650. — Wettſteins Akta betreffend 
gemeiner Eidgenoſſen Exemtionen, 1651. — Ochs, VII. 110. 


106 
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frieden durch einen neuen Erlaß, der den frühern be- 
ſtätigte, ficher ju ſtellen 102). 

Durch den Münſterer Frieden verblieb das Elſaß Frant- 
reich, Pommern den Schweden. Die Söhne des unglüd: 
lihen Friedrichs kamen wieder zum Beſitze der untern 
Dfaly 19); die Schweizerſtädte batten fih durch Vermitte⸗ 
lung Wettſteins für die Gamilie ibres alten Freundes ver: 
mendet. Sn Sachen der Religion wurde der Paffauerfriede 
beſtätigt. Für Lutheraner und Calviniſten Gleichheit der 
Rechte. Dieſer Artikel wies den ſo oft verfolgten und Ver⸗ 
anlaſſung zu Erſchütterungen gewordenen Reformirten ihre 
Stelle im europäiſchen Verbande an. Die Proteſtanten 
erhielten das Weſentliche, um das ſie den Kampf be: 
ftanden: in Religiongangelegenteiten fonnte Stimmen⸗ 
mebcheit nicht mebr den Ausſchlag geben; nur gütliche 
Uebereinkunft. Der Kaiſer, welcher nabe daran war, 
den Thron der alten Cäſaren wieder aufzurichten, wurde 
wieder, was er geweſen, das einfache Haupt eines Œür- 
ſtenbundes. Sn Frankreich waren Reformation und Un- 
abhängigkeit der Provinzen unterlegen, beide gingen in 
Deutſchland ſiegreich aus dem Kampfe. 

Dieß der Friede, der lange Zeite die Grundlage des 
europäiſchen Rechtes blieb. Bei ſeiner Verkündung gab 
ſich eine unſägliche Freude in allen den Landſchaften kund, 
wo der Boden brach, die Wohnungen in Schutt, und 
zur Hälfte entvölkert danieder lagen. In der Schweiz 


109) Im J. 1654 hieß der Kaiſer in ſeinen Schreiben die Eidgenoſſen: 
„Geſtrenge, Veſte, Weiſe, Ehrſame, beſonders Liebe ꝛc.“ 
1637: „Gehorſame, Liebe und Getreue.“ Abſchied, 7. Mai 

418637. 

110) Die obere Pfalz blieb dem Herzoge von Baiern; Woltmann. 
Die Städte büßten dabei, gleich ben franzöſiſchen, ihre Frei⸗ 
heiten ein. 
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zogen, um ben Grieben von Münſter laut ju verlefen, 
große Haufen, Ærompeter und Trommler an der Spite, 
von Dorf zu Dorf. Mit gefpanntec Uufmertfamfeit 
hörte das Volk die Erklärung feiner Unabbängigfeit an. 
OP dieſe aber durch die Unerfennung Europa's weſent⸗ 
lite Vorzüge erhalten, bdie fie que Beit der Väter nicht 
batte, mocbte billig in Zweifel gezogen werden. Gegen 
Deutſchland hin waren die Grenzen feſtgeſetzt. Aber jetzt 
ſchritt Frankreich von einer Eroberung zur andern; ſein 
Trotz ſchwoll mit ſeinem Waffenglücke. Die Eidgenoſſen 
hatten es erfahren 11) als eines Tags der königliche Bot- 
ſchafter auf ſeinem Ritte von Baden nach Solothurn zu 
Mellingen um den Zoll angegangen wurde. Der Schult⸗ 
heiß des Städtchens wurde zu ihm gerufen und belehrt, 
daß kein Botſchafter vor ibm die Abgabe bezahlt babe. 
Bereits gebrauchten deſſen Edelleute Gewalt. Da ließ 
der Schultheiß, ohne in Schreck zu gerathen, die Thore 
ſchließen, die Bürger zu den Waffen rufen und den 
Botſchafter nicht eher fortziehen, bis er ſich der al- 
gemeinen Verordnung gefügt hatte. Caumartin ſuchte ſo⸗ 
fort bei der Tagſatzung um glänzende Genugthuung nach. 
Die Geſandten ließen nun den Schultheiß, ſeinen Schreiber 
und zwei Zollner ins Gefängniß werfen und legten ihnen 
eine Buße von vierhundert Kronen auf und kniefällige 
Abbitte vor dem Botſchafter. Caumartin wollte allein 


111) Die thoͤrichten Streiche von Caumartins Edelleuten hatten bas 

| Volk aufgebradt. Bern. Man., 26. Jaͤnner 1647. — Gaumartin 
mußte auf Œnbe Jahrs vom Hofe abberufen werden. Er ſchrieb 
an von Erlach, ohne ſeine Bitterkeit gegen die ſieben Orte 
unterdrücken zu können, die fortwäaͤhrend in der Tagſatzung über 
ihn loszogen: » L'un est boucher, l’autre artisan; ils ne 
sont pas dignes de la colère d’un homme de qualité.” 
Mém. d'Erlach, I. 167, 

Ix, Dh, 44 
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Richter fein. Es bedurfte eines Befehls voi feinein 
Hofe, bevor er ſich mit einec Genugthuung zufrieden gab, 
die ibm nicht hinreichend dünkte. Aber in den Mugen 
des Schweizervolkes batte die Tagſatzung fon ju febr 
nachgegeben. , Mie, hieß es in Dörfern und Städten, 
bätten die alten Œidgenoffen fit fo erniedrigt.“ Mehr⸗ 
fac) maltete Beſorgniß ob, es fei, feitbem die Unabhängig⸗ 
feit der Rantone im europdifhen Recbte geſchrieben ſtehe, 
mit der Freiheit aus; in wiefern fie Grund batte, werden 
Wir ſpäter feben, werfen indeß vorher noch einen Blick 
auf die Zuſtände in Religion, Wiſſenſchaften und Sitten 
unſers Vaterlandes während der erſten Hälfte des fieb- 
zehnten Jahrhunderts. 


Ein trübes Bild! Mochte auch die Schweiz ſich im 
Kriege wie im Frieden ein anderes Loos als das Deutſch⸗ 
lands gezogen haben, Ebbe und Fluth von daher wirkten 
nichts deſto weniger auf ihr Schickſal zurück. Die Uebel, 
welche über dem Rheine die Bildungsanſtalten vernichtet 
und ſelbſt die Mutterſprache eine Beute der Fremden bat: 
fen werden laffen, batten aud in der Œidgenoffenfcaft 
den Bilbungsgang gebemmt. Die Menge der Oeflüchte- 
ten, meift mittelofe Leute, zog fit) nach ben Staͤdten, 
die noch feine Poligei und auf die Landſtraßen, die ibre 
frübere Sicherheit berloren batten. Der Raub nabm 
üiberhand. Das Städtchen Bremgarten einzig ließ im 
Laufe des Sabrs 1639 zweihundert ſechs und breifig Miſſe⸗ 
thâter binvichten. Landſtreicher wurden an die Werber 
abgeliefert. Zürich und Bern errichteten damit ein Regi⸗ 
ment für Venedig, mwelches Rudolf Werdmüller gegen 
die Türken fübrte. Da von allen Mächten bei den Lan: 
tonen für den Seedienſt die Strüflinge begehrt waren, fo 
wurde die Galeerenſtrafe ganz gewöhnlich. Baſel fanète 
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wegen Hurerei in fünfidbrigen Dienft, wegen Oôttes- 

läfterung für ſechs Sabre auf die venetianifhe lotte 112), 

Unnätürliche Verbrechen Famen vor den Richter. Doch 

gab es aud) Æugenden, Die heutzutage unbefannt find. 

Niklaus Waſſerhuhn brachte an feines Vaters telle 

im Gefüngniffe des Herzogs von Würtemberg viele Sabre 

bin. Niemals verſchwand das Gaſtrecht vom Schweizer⸗ 

boden, nie zeigte es ſich wirkſamer, als während der 
langen Leiden Deutſchlands. In dem Sabre, da die 

Hungersnoth ſo hoch geſtiegen war, daß ſelbſt das Aas 

zur Speiſe diente, brachte man doch zu Baſel für die 

geflüchteten Pfälzer zweitauſend Livres zuſammen 113), 

Wie jenſeits dem Rheine waren die Schulanſtalten 
nicht über den Haufen geworfen, wohl aber konnte man 
zweifeln, ob fie mehr dazu dienten, Aufklärung qu be— 
fördern, oder ſie zu behindern. In den niedern Schu⸗ 
len der proteſtantiſchen Kantone lernten die Kinder Leſen, 

Rechnen und Wort für Wort den Heidelberger Katechismus 

herſagen. Kaum waren ſie der Zuchtruthe entronnen, fielen 

ſie wild über einander her, ein Vorſpiel der Stürme, die 
mir zu ſchildern haben. Der höhere Unterricht blieb bei⸗ 
nahe ausſchließlich bei Erlernung von Latein, Griechiſch 
und Hebräiſch ſtehen!!“). Hätte er auch mehr gewährt, 

112) „Die Züricher und Beruer im venetianiſchen Dienſt », Vaterl. Sig. 
Beide Staͤdte hatten ihr Regiment nicht auf gewohnte Weiſe 
ergaͤnzen koͤnnen. 

113) Os. — Scotti, II. 21. Eine Graͤfin von Pappenheim, welche 
von allen Mitteln entbloͤßt nach Bern Fam, erhielt Hier eine Pfründe 
der Anſtalt zu Thorberg. Man. 87. In dem Rathsmanuale kom⸗ 
men ſolche Süge zuweilen vor. 

114) In drei Jabren, zu brel Monaten bas Schuljahr. Sobald 
die Knaben aus der Schul gerochelt, hoͤret und ſieht man nichts 
dann hauen, ſchreien, pfeiffen, ſchwören, ſchelten, ſtoßen, 


zupfen, ſchlagen ꝛc.“ Scherer Geſch. der Bern. Unterrichtsan⸗ 
ſtalten. — Beru verſuchte der Kirche die Schule zu entziehen. 
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woher ſollte Segeifterung fommen ? ju weſſen Rubme, wo⸗ 
au Aufſchwung der Gefühle auf Flügeln der Dichtfunft? 
Die Lobrede auf ivgend einen difbäuchigen, aufgeblafenen 
Mäcen in lateinifchen Verſen, bismeilen in frangôfifchen, 
(die beutfhe Sprache war verachtet) mar das Feld das 
den Muſen vergôünnt war 115). Spott blieb im In— 
nerſten verſchloſſen, bitter und rachſüchtig. Ergoß ſich 
einmal die Galle in einem geheimen Libelle, ſo kam der 
Rath zitternd zuſammen, und forderte ſtracks einen neuen 
Huldigungseid von den Unterthanen der Republik. Edlere 
Klänge ertönten faſt nur noch aus der Geſchichte; aber 
auch dieß nur unter den Bündtnern. Nachdem Johann 
Guler von Weinegg mit Feder und Schwert für ſein Vater⸗ 
land den Kampf geführt, beſchrieb er in zwölf Büchern 
das Land der Bünde, ſeine Verfaſſung und ſeine Schickſale. 
Fortunatus Sprecher von Bernegg verzeichnete als ein 
Mann, dem einzig die Wahrheit über ſein Vaterland geht, 
die größtentheils ſelbſt erlebten Ereigniſſe; der Landam⸗ 
mann des Oberengadins, Juvalta, zeichnete noch am 
Rande ſeines Grabes die Erlebniſſe eines bewegten und 
ſtets ehrenhaften Lebens auf 15), Dei den Eidgenoſſen 


115) Zarte und fromme Gemüther erklangen von Gottergebeuheits⸗ 

gefüblen : 

„Meine Seele, laß es gehen 

Wie es in der Welt jetzt gilt. 

Licht Seele, halte ſtill; 

Denke daß es Gottes Will.“ 
Klauber von Baſel ſang unter dem melodiſchen, Ruf an die Nachti⸗ 
gall“ von lauter Peſt, Hungersnoth, Erdbeben und Vorboten 
des juͤngſten Gerichts. 

116) Der Pfarrer von Flaͤſch, Anhorn, bat zahlreiche handſchriftliche 
Denkwürdigkeiten über die Bündtnerwirren hinterlaſſen. — Mit: 
ten in der Umwaͤlzungszeit ward burd bie Fürſorge des Bürger⸗ 
meifter Meyer au Ghux eine obere Schule geftiftet. 
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mar die Zeit anziehender Darftellung mit derjenigen groß⸗ 
attiger That vorüber: in dem Gefchichtfhreiber, tvie dent 
Helden wohnt gleiche Begeifterung. Genügten in trüben 
Beiten, tie bdiefe, Vaterlandsliebe und gewiſſenhafte Œr- 
forfhung der Quellen ju bôberer Geſchichtsſchreibung, 
fo wäre Stettler, dem wir bdiejenige Berns verdanken, 
unter die zu rechnen, die der Schweiz zur Ehre ge— 
reichen!7). Seine verworrene, ſchwerfällige, bisweilen 
gekünſtelte Darſtellung, hat aber weder Schwung noch 
Farbe. Die Cenſur ſtrich nachher viele Stellen in dem 
Werke. Da die erſten Standeshäupter den größten Theil 
des Tages gerne bei Tafel hinbrachten, ſo mußte den 
Raum, den in der Väter Chroniken Siegesberichte ein- 
nehmen, in den ihrigen ein Verzeichniß von Pfauen, 
Kapaunen, von engliſchen oder franzöſiſchen Paſteten, von 
Hirſch⸗ und Rehbraten füllen, welche an dem Tiſche des 
Botſchafters verſchlungen wurden. Die Weinſorten wur⸗ 
den nicht vevgeffen 118), Wie unter Domitian den Senat 
bie wichtige Grage in Anfprud nabm, an welcher Brühe 
die Gteinbutte aufgetifht werden folle? fo mar es auch 
hier. Nur entſproßte dem düvftigern Boden der Schweiz 
kein ſtrafender Juvenal, kein rächender Tacitus, wie dem 
italiſchen. 

Verdorbenheit des Geſchmacks und des Sinnes für 
wahre Größe ließ an dem Natürlichen kein Genüge mehr 





117) Er begehrte von der Obrigkeit zu Genf Material zu ihrer Ge⸗ 
ſchichte. » Résolu de Jui envoyer ce que nous trouverons 
être honnête et avantageux.” 14. Jänner 1626. 1605, ließ 
Stettler unter ber Auffhrift: moderata durant, eine Tragi- 
fomôbie über ben Urfprung der Eidgenoſſenſchaft erfcheinen. 

118) DBaflompierre. — Schw. Muf. 1784. — Hafner, 1634, 45. u. ſ. tv. 
Als biefer blind wurde, ward feine Tochter ibm ur Antigone, 
las feine Papiere unb fübrte bei feinen Diftaten die Feder. Auch 
dankt er ihr am Schluſſe ſeines Buches liebreich. 
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finben, und führte que Ziererei und zum Schwülſtigen. 
Der beliebte Baſelſche Pfqrrer, Theodor Zwinger, be- 
titelte das Abendmahl, um eine große Idee davon zu 
erwecken, als das fürtreffliche Gericht, die himmliſche, 
vollkommene Gottesfpeife 119), Als der Komet von 1618 
erſchien, und Schreck verbreitete, ermahnte Johann Graſer 
die Zuhörer, ihre Zuflucht bei der göttlichen APpotheke 
des alten und neuen Bundes zu ſuchen, ohne jedoch die 
Mittel aus dem wohlriechenden Garten der Geſchichte zu 
verſäumen. Johann Sarraſin von Genf, welcher mit Grob- 
heiten auf „den ſavoyiſchen Kavalier“ geantwortet batte, 
hielt bei ſeiner Wahl zur höchſten Staatswürde eine Lob- 
rede voll orientaliſchen Wortgepränges. Die vier Svn- 
dikate mahnten ibn an die vier Elemente, an die vier 
Jahreszeiten, an die vier Ecken des Quadrates, als der 
feſteſten Form, an die vier Thiere der Offenbarung, an 
die vier Wagen bei Zacharias. Waren ſie nicht die vier 
Räder am gewichtigen Staatswagen, die eben ſeine eigne 
Fahrt im Gange erhielten? Als der Rechtsgelehrte Godefroi 
zur Begrüßung der Anna von Oeſterreich und des jungen 
Königs von Frankreich bei Anlaß des Todes Ludwigs XIII. 
abgeſandt wurde, ſchilderte er das Entzücken Genfs, daß 
jetzt, da die Vorſehung ſeinen Augen die volle Sonne 
entrückt habe, ein neues friedliches und ruhmwürdiges 
Geſtirn ihm aufgegangen ſei. Die Königin hieß, damit 
ſeine Worte ihr nicht entgingen, ihre Höflinge ſchweigen 
und zwang ihr Kind, Ludwig XIV., das ſich die Langeweile 
au ihren Füßen durch Spiel verkürzte, ſtille ju bleiben 120), 


119) Manche Verſammlung braucht zu ihrer Erbauung vor dem Abend⸗ 
mahle nur die ſchlichte evangeliſche Erzaͤhlung von Jeſu Leiden 
und Tod anzuhoͤren. | 

420) Grenu, 31, Juli 1643, — Picot, 440, 398. — 1620 gab 
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Mitten unter dieſem Verfalle brad die Civilifation 
fi dennod Babn. Das Lidt kam aus Weſten. Der 
Cid mar ecfhienen 121), Für bie franzöſiſche Literatur 
gingen ſchönere Tage auf. Strahlen warfen ſie bereits 
auf die romaniſche Schweiz. Das Recht machte Fort—⸗ 
ſchritte. Immer mehr ſchied es ſich von der Religion aus, 
ohne als deren Gegner aufzutreten. Godefroi brachte 
das römiſche Recht zu Genf in Aufnahme. Die Schrift 
des Hugo Grotius vom Rechte in Krieg und Frieden 122) 
war, ſtatt des Fürſten Machiavels, in den Händen des 
Staatsmannes und wich erſt dem Geiſt der Geſetze. Die⸗ 
ſer Aufklärung hatten die ſchweizeriſchen Republiken einige 
Verbeſſerungen zu danken. Das Zugsrecht wurde größten⸗ 
theils abgeſchafft 3). Johann Steck, der Philoſophie 
zu Lauſanne Profeſſor, arbeitete die Gerichtſatzung der 
Stadt Bern um. Geringe Sachkenntniß und Mangel 
an Kenntniß des römiſchen Rechtes ließen ein mittel⸗ 
mäßiges Werk daraus entſtehen, das nichts deſto weniger 
ein Jahrhundert lang geltend blieb 2). Die waadtlandi⸗ 


Rebmann, Pfarrer zu Muri, ſeine Weltbeſchreibung unter dem 
Titel: „Luſtig Geſpraäͤch zwiſchen dem Nieſen und Stockhorn“ 
heraus. 

121) 1635. 

122) Das inmitten bes dreißigjaͤhrigen Kriegs geſchriebene Buch fand 
au Barbeyrac, Profeſſor zu Lauſanne, einen franzöſiſchen Ueber⸗ 
ſetzer. 

123) Bern konnte ſich über die Abſchaffung dieſes Rechts, bas be⸗ 
deutend abwarf, mit Genf nicht verſtaͤndigen. — Es beſtrafte 
den ſchlechten Haushalter mit Landesverweiſung, 16085. Im 
J. 1613, Verordnung über die Gültbriefe. Der Anleiher ſoll 
einen , Motbfchein “ aufweiſen, und dreifach fo grofes Pfaud 
geben, als bas Anleihen beträgt. Er fann nidt an Grembe 
Pfand geben. Pilichody, observations sur les ordonn. , p. 59. 

124) Schnell, Bemerk. über ben Urſprung unb bie Ausbildung bes 
Bern. Civilrechts. 
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fhen Städte verlangten neue Bearbeitung ihres Gervobn- 
heitsrechtes; der Adel widerſetzte fich 125, Sn der öſt⸗ 
lichen Schweiz wandten ſich die Kräfte dem Gewerbs⸗ 
weſen zu. Züricherſche Seidenwaaren und St. Galliſche 
Leinwand kamen zu Lyon und Bergamo auf den Markt, 
um in Spanien und in der ganzen Welt verſendet zu 
werden 126), Deutſche Flüchtlinge hatten in großer Zahl 
Beſchäftigung und Brod in den Werkſtätten zu Zürich 
gefunden. Die Arbeit reichte für die Nachfrage nicht hin. 
Mehrere Städte der Schweiz haben ſich in dieſer Zeit 
bereichert und ihr Vermögen auf öffentliche Gebäude ver: 
wendet!7). Hätte nicht Neid der regierenden Klaſſen ben 
Schwung behindert, ſo hätte der ſchweizeriſche Handel 
eine bei weitem größere Ausdehnung erhalten. Zürich 
bannte den Handel in ſeine Mauern. Bern verbot Handel 
mit Butter und Vieh; ſeine Berge verarmten an Wohl⸗ 
ſtand und Volk 125). Der Rath von Baſel wollte, um das 
Monopol zu verhindern, Un: und Verkauf von Boden⸗ 
erzeugniſſen und ebeln Metallen, allein treiben 29, 3u 


125) Boive, remarques sur les lois et statuts. 

126) Die Sôlle batten ſich vermebrt; für bie Ginfünfte ber Stäbte 
wurde biefe Quelle febr ergiebig. Hirzels auserlefene Scriften. 
— Schinz. — Vaterl. Clg. — Im J. 1638 lieferten bie Bleichen 
des Appenzellerlandes 11,864 Stück Leinwand. — Der Volksſtand 
War weit unter bem vom Anfange des Jahrhunderts. 1610 zaͤhlte 
der Kanton Zürich 144,000 Geelen; im Sabr 1634 nad der 
Peſt 88,000; die Volkszahl ftieg im Jahr 1671 auf 128,000. 
Und hentzutage über 200,000. 

127) Hafner, 277, 90, 98. — Balthaſar, Lujerns V Jahrhunderte. — 
Genf fübrte bie Vorderſeite feines Rathhauſes auf. 

128) 1618, Berbot bes Butterverfaufs. — MIS bas Rindfleiſch anf 
2 Rreuber geftiegen, Berbot des Viehverkaufs. 1648, Verbot 
auslaͤndiſche Tücher zu Faufen. 

429) Ochs, Verbot mehr als acht vom Hundert Zins zu nehmen, 
chriſtlicher Broderliebe Ka. 
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Genf muften die Bäcker ibr Mehl von der Rornfammer 
faufen 130), Hier durften die Gremben erſt dann an 
Fremde ihre Waaren verhandeln, wenn dieſe zwei Tage 
vorher in den Gewölben den Genfern zum Kaufe waren 
ausgeboten worden. So verſtand man im ſiebzehnten 
Jahrhundert die Volkswirthſchaft. 

Die Kirche war durch ihre Werke und ihre Tugend 
der Zeit ihres Ruhmes noch nicht untreu. Als bei Genf 
im Dorfe Züſſy die Peſt ausgebrochen mar, fab man 
den Pfarrer Tronchin fit unter Thränen aus den Armen 
feiner Familie winden, um dort ben Peftfranfen fich au 
widmen, und ibnen Troſt qu ſpenden 151), Hoſpinian zu 
Zürich ſchrieb ſeine Geſchichte der Abendmahlsſtreitigkeiten 
und der Jeſuiten, die noch jetzt oft zu Rathe gezogen 
werden 122). Heinrich Hottinger wirkte durch innige Liebe 
au den heiligen Schriften und dem klaſſiſchen Alter⸗ 
thume 133). Genf verliehen die Namen eines Theodor 
Tronchin, Diobati, Spanheim, verdiente Achtung 134). 


130) Im J. 1630. SI. L. Mallet, Mſer. Im Jahr 1639, unbe⸗ 
bdingtes Berbot vom Auslande Mehl angufaufen. 

131) Den 35. Aug. 1615. 

132) Werke, VII Band, 1669. 

133) Gein Leben finbet man von Heidegger beſchrieben in feiner Hist. 
ecl. IX. — Er ertranf in ber Limmat, am Tage vorher, ebe 
er nad Leiden verreifen follte, twobin er auf ben Lehrſtuhl ber 
morgenlaͤndiſchen Sprachen tar berufen worden. Scheurer, 
nova litter. | 

434) 3. 2. Mallet. — Bial, Mſer. — Sie haben ausgebreitete Ver: 
binbungen. Gutes Vernehmen mit Jakob I. Die Obrigfeit weiß 
nicht, wie fie an Beglückwünſchung Karls I. bei ſeiner Thron- 
befteigung 1623 hindern. 1627 fômmt Methrophanes Chriſto⸗ 
poulos als Abgeordneter des halbproteſtantiſchen Patriarchen 
Cyrillus Lukar von Konſtantinopel. Abordnung des Anton Leger. 
Der Patriarch wird erwürgt, 1638. — Die Geißlichen feiern 
bas Meformationsinbelfeft ohne Aufſehen „weil ihnen alles 
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Einzig dieſe Maͤnner vertheidigten nod üffentlihe Greibeit 
und gaben ſich Mühe, die Obrigkeit in geſetzliche Schran— 
ken zu weiſen. Sie verlangten ſtrenge Prüfung vor den 
Wahlen, damit nicht junge nur um ihrer ſittenloſen Aus— 
gelaſſenheit willen gekannte Leute, ihrem Vermögen und 
Familie zulieb, in den Rath eintreten können 25). Sie 
klagten über die Langſamkeit des Prozeßganges und die 
ungleiche Art zu ſtrafen in peinlichen Fällen. Die Räthe 
verſparten die Behandlung ſo heikler Materien auf andere 
Zeiten. 

Un Strenge batte die Kirchenzucht nicht eingebüßt; 
aber fie kam nur nach Umſtänden und je nach den Per—⸗ 
ſonen zur Anwendung. Die Strafe für Ehebruch war 
zu Genf nach Zeit und Umſtänden eine andere. 1608 
beſtand ſie in einer Buße von dreihundert Franken und 
die Schuldigen entgingen der Ruthe und dem Pranger. 
Die Pfarrer hätten ibn gerne mit dem Tode beſtraft 15). 
Im Jahr 1643 wurde die Buße auf zweitauſend Thaler 
erhöht. Zürich wachte mehr über die Lehre, Bern mehr 


neuere Feſtgepraͤnge verhaßt iſt.“ Spanheim fchrieb jedoch ſeine 
Geneva restituta, Laurent feinen Genevois jubilant. — Picot, 
II. 427. — Im J. 1640 friedliche Dazwiſchenkunft der Schwei⸗ 
zerſtaͤdte in ben Händeln Rarls I. mit der ſchottiſchen Geiſtlich⸗ 
keit. Ludolf, theatr. 1640. Hottinger, 1066. Schweizeriſches 
kirchliches Archiv. Der Briefwechſel unter den Handſchriften 
von Wettſtein, II. IV. Die Schweizer können in ben Ariikeln 
der Presbyteriſchen » nichts finbeu, was ber Frômmigfcit und 
koͤniglichen Dajeftät zuwider twñre. ” | 

435) » Ruffians étourdis, enfans par rapport à l'âge et au sens.” 
Diodati, 4626. »Tout le sang de la république se porte 
à sa têtel” aͤußerte er: ©. 20. April 1615, 26. April 1616, 
1619, 20, 21, 36 u. ſ. tv. 

436) »En 1637, les adultères n'ayant pas élé punis, la pesie 
affligea la ville. Sur les représentations des pasteurs plo- 
sieurs sont condamnés à mort par les Deux-Cents. ” 
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über die Sitte 37). Das eine erlief eine Verordnung 
nad der andern wider die Trunkenheit, Müfiggang, 
Aufwand 35) und die Teufelskünſte; das andere ſetzte ſich 
zur Aufgabe, die Kühnheit der Geiſter zu dämpfen 5). 
Rudolf Werdmüller hatte aus Genf, wo er ſeine Studien 
gemacht, und aus Venedig, wo er im Kriege wider die 
Türken als Kriegshauptmann rühmliche Auszeichnung er⸗ 
worben, die Angewöhnung mit heimgebracht, ſich über 
kirchliche Dinge luſtig zu machen, und wagte ſelbſt üffent- 
lich, die helvetiſche Konfeſſion als Etwas auszugeben, 
das in ſeinen Augen eben nicht ein Meiſterſtück ſei. Er 
wurde nun vor die Chorherren geladen und in eine an- 
ſehnliche Buße verfällt. Der Rath, in welchem er ſaß, 
ſchloß ihn ein Jahr lang aus und legte ihm eine Buße 
von zwölfhundert Pfund auf. Zu Genf wurde der junge 
Remond de la Croix aus Annoney, welcher die Rechte 
ſtudirte, wegen Entweihung der heiligen Schrift und 
Spöttereien auf die Klaſſe der ehrwürdigen Geiſtlichen 
zur Strafe der Gottloſen: zum Tode verurtheilt; doch 
gelang es ſeinen Eltern, dieſe in Exkommunikation um- 
wandeln zu laſſen. Remond mußte dann auf den Knieen 
vor allem Volke, das erſtaunt, mit verſchiedenen Gefühlen 
des Mitleids, Zornes und Schreckens beiwohnen mochte, 
das Anathem auf ſein Haupt nehmen 20). Vier Sabre 
darauf wurde der Pfarrer Niklaus Antoine von Divonne, 


137) Hottinger, 1056. — Hummel, epist. — Ulrich, misc. — 
Weltl. und kirchl. Arch. 

138) „Beim kleinen Volke“ (niederen Volksſtande). 

139) Ulrich Stutz mußte wegen einiger über die Dreieinigkeit ge⸗ 
aͤußerten Zweifel beträchtliche Buße zahlen. Kirchl. Arch. IV. 159. 
Im Appenzellerlande ging der Cheeinſegnung eine Prüfung der 
beiden Eheleute uͤber den Glauben voran. Gemaͤlde der Schweiz. 

140) 1628. | 
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ein ſanfter ſchwermüthiger Mann, megen erwieſener ab: 
ſonderlicher Befhäftiqung mit der Philoſophie und flucb- 
würdigen Anſichten über die Oottheit Chrifti auf Befehl 
der Herren und Obern von Genf gefeffelt, nad Plein: 
palais abgefübrt und als warnendes Beifpiel verbrannt. 
Ueberall veichten fi Geiftlichfeit und Obere die Hand um 
der Forſchgier der Geiſter Schranken ju ſetzen, wenn 
fie etwa ihre Feſſeln abſchütteln wollten. Mehr als fünf— 
hundert wurden zu Genf wegen Bündniß mit dem Teufel 
den Flammen in kurzer Zeit geopfect 41). 

Allmälig mußte indef Scheiterhaufen und Blutgerüſte 
der ſiegenden Vernunft weichen und Michée Chauderon, 
die, wie ſie ſelbſt geſtand, ſich vom Teufel hatte den 
Mund füffen laſſen, mar das letzte Opfer, das zu Genf 
wegen Herevei mit dem Leben büfte 142), Mit bdiefen un- 
heimlichen Gefpenftern verſchwand gleichzeitig auch die Peft 
von dem Ufer des Sees 143), Die Verwaltung ſchritt 
vorwärts der Wiſſenſchaft na. Die Geſetze des Him: 


141) Su Colombier am Neuenburgerſee wurben innerhalb zwei Jahren 
(1619—20) 13 biefer Unglüdligen, ble 43 Mitſchuldige an 
gaben, ben Flammen überliefert. Die Geiſtlichen forberten vor 
bem Abendmahle eine Generalbeidte über ben Glauben. — 
Picot, 383. — Grenu, 434. — De Chambrier, hist. de 
Neuchâtel. — Delrio, disquisitio magistratus. — Berniſche 
Berorbnungen, 16834, 51, 61 „Es iſt gar nicht zu ver: 
wundern, freibt ein Rathsherr an bas Parlament von Borbeaur, 
bag eine fo grofe Menge Teufel zum Vorſchein fommen, ba fie 
ja feit Bertreibung aus ben beiden Indien burd bie Miffionûre 
die Bortugiefen auf ibren Schiffen berüberbringen. “ Schlaf 

wurde mittelft ber Folter beu Opfern entzogen, bis bie erhipte 
Ginbiloung ihnen irgenb ein Geſtändniß entloft batte. Meier, 
fonberb. Hiſt., 259. 

442) Jm J. 1652. 

143) 1639. Am Ende bes Jabres zeigt fte fi wieder. Geſundheits⸗ 
tâthe, Die Bolt with orgauifért, 
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mels batte Kepler entbedt, Die von der Bewegung der 
Erde, was Galiläi ju lebren verwehrt war, Copernicus. 
Paco und Carteñus maren aufgetreten und meber die 
Todesſtrafe, die zu Paris, not die Berbannung, die 
au Bern‘) über die Berbreitung fartefianifher Lebren 
ausgefprocen worden war, bielten ben menſchlichen Oeil 
in feinem Laufe auf. Die Pbhilofophie fng an fit ber- 
vorzuwagen. Ein Lehrſtuhl wurde ibr 1611 an der 
Akademie zu Genf errichtet; ein anderer für Matbematif 
im Sabr 1628 1485). Mationaliftifte Richtung gab fit 
beveits in der Zheologie fund und wurde durch Morus 
in der Galvinifhen Schule bald nad der Dordrehter 
Synode vertreten 16), Morus mufte fit freilid ihrer 
entfchlagen , die Keime feiner Lebre murjelten aber fort, 
AIS ein römiſcher Nuntius durch Oenf kam, lief ibm 
die Obrigfeit den Ehrenwein bieten und ibn begrüßen!“). 
Snmitten der Verirrungen der Rechtgläubigkeit und des 
unter der Parteivuth evftarften Unglaubens machte ble 
Duldung Gortfhritte. Tugenden und Abergläubigkeit des 
Beitalters der Meformation machten ben Irrthümern 
eines neuen Platz. 

Gleiche Richtungen im fatholifchen Œuropa. Gleiche 
Forſchgierde, gleicher Unabhängigsdurſt! Noch küßte man 
dem Pabſte die Füße, band ihm aber zugleich die Hande. 
Wenn irgendwo hatte die katholiſche Kirche ihre Herr⸗ 
ſchaft in den Alpen aufrecht erhalten #5). Die Stimme 
des Vaters der Gläubigen war hier nicht im Waffen⸗ 


144) 1621. 

145) Der des Rechts wird beibehalten, » 
teurs, bien qu'il n’y eût pas d'écoliers. ” 

146) 1643. 


147) 1639. 
148) Scapi regierte ſie waͤhrend des dreißigjaͤhrigen Arieges. 


à la demande des pas- 
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getümmel, mie in Deutſchland, verſchollen. Gläubigkeit 
fand ſich hier in großem Maße. Der Luzerner kam mit 
Tagesanbruch zur Kirche; man merkte ſich, wer nicht 
täglich die Meſſe hörte. In den Häuſern Freiburgs ſah 
man eigne Gefäſſe, um das, was Familien aus Danfbar- 
keit für jede Segnung des Himmels der Kirche ſchenken 
wollten, aufzunehmen 14), Hafner von Solothurn rühmt 
mit Vorliebe den guten Stand der geiſtlichen Feſtungen, 
womit Kirchen, Kapellen und Kloͤſter ſeine Vaterſtadt 
reichlich ſchmücken 150). Vor allem aber bewieſen die 
Landsgemeindekantone gelehrigen und raſchen Eifer. Doch 
wurden dem Biſchofe von Como, als er die Pfründe 
bon Gorduna 15!) in den italieniſchen Vogteien an einen 
Driefter vergab, welchen die Kantone wegen ſchlechter 
Aufführung hatten feſtſetzen laſſen, die Güter mit Be— 
ſchlag belegt und Rom für die geiſtliche Leitung der 
Vogteien um einen Generalvikar erſucht. Der Abt bon 
Œinfiedeln, Placidus, ein Mann ohne Mittel um ſeine 
großen Pläne, durchzuſetzen, erneuerte die alten Streitig— 
keiten mit Schwyz und wies im Glauben, daß er im 


149) Scotti. — Gemaͤlde der Schweiz. 

150) Solothurn hatte die Saleſianerinnen aufgenommen (1645), Frei⸗ 
burg die Schweſtern der Heimſuchung, welche aus der Freigraf⸗ 
ſchaft hatten fliehen müſſen (1628). Der Orden von der drit⸗ 
ten Regel des heiligen Franz zog in dem Kloſter im Gebirge 
ein, das Valier von Solothurn für ihn hatte erbauen laſſen. 
Die Urſulinnerinnen rief man von Pruntrut nach Freiburg. 
Luzern baute 1630 auf ben Trümmern der Burg der Freiherren 
von Wertenſtein ben Franziskanern ein reiches Kloſter. Leu. Man 
ſchaͤtzte die Einkünfte des Kloſters St. Gallen auf 80,000 Gulden; 
von Einſiedeln auf 40,000; Muri 40,000 ; Rheinau 40,000 ; 
Sifbingen 12,000; Pfüffers 18,000 ; Engelberg 10,000 n. ſ. w. 

151) 1643. Im J. 1650 weigert fit Luzern einen Muntius cum 
potestate legati à latere aufjunehmen. Sein Borgänger batte 
an ben Rechten St. Urkans fé vergriffen 26. 
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Befite bon Hoheitsrechten fei, eine Verordnung zu Be 
ſteurung des Landes zurück. In ibrem Borne fandten 
die Schwyzer einen Amtmann bin, denjenigen des Ubtes 
qu verjagen und an feiner Stelle zu vegieren, und baten 
ihre Mitſtände in Betracht zu ziehen, daß Falls fie un- 
abhängige Herrſchaften auf Reichsunmittelbarkeit ſich be⸗ 
rufen laſſen, die Eidgenoſſenſchaft nothwendigerweiſe zer⸗ 
fallen müßte. Der Abt mußte nachgeben, noch glücklich, 
daß ihm die niedere Gerichtsbarkeit und die Appellationen 
verblieben 152). Während dieſes und des nächſten Jahr⸗ 
hunderts glaubte Schwyz gute Gründe zu haben, den 
Sefuiten die Anſiedelung in ſeinem Lande ju wehren 153), 

Tiefe Gerettheit lief das Verhältniß der beiden Ron: 
feflionen ju einanber mabrnebmen. Der Haß hatte fic 
nicht, wie in Deutſchland und Frankreich unter Blut⸗ 
ſtrömen auf den Schlachtfeldern Luft gemacht; er blieb 
in den Gemüthern 155). Einzig die jahrelange Furcht, die 
Schweiz in einen Vernichtungskrieg zu vermidein, bielt 
das Schwert beidez Parteien in der Scheide zurück. 
Der meftphälifhe Friede ſchien freilih, vermittelft der 
gänalihen Trennung der Œidgenoffenfchaft vom Xeiche, 


152) Bon 1634 bis 1642. Tagſatzung deßwegen ju Luzern. — 
Œrotti, 90. — Wattenwyls Fortſ. „Schwyz bat nur vor: 
mundſchaftliches Verwaltungsrecht.“ Chronik von Hunger, im 
Jahr 1654, unter Abt Placidus, einem Reimann von Ginfiebeln, 
verfaft. 

153) 1616. „Bald wäre alles ihnen «, ſchrieben die Kapuziner. 
Im achtzehnten Jahrhundert wurde den Jeſuiten mehrmal von 
Schwyz die nachgeſuchte Aufnahme abgeſchlagen. Im neunzehn⸗ 
ten waren fle glücklicher. Zug verwarf fle ebenfalls. Stadlin, 
IV. 587. | 

154) Der flidtige Marfgraf von Baden-Durlach Fonnte weder in 

| Bafel no Genf dem lutheriſchen Kultus leben. Er gieng 
nad Thouon. 


geeignet, biefe mieder au einigen 155), Bas einen dem 
andern hätte näher bringen können, das war aber nicht 
mebr. Weder gemeinfhaftliher Glaube, nod Feſte. 
Nur der gleihe Heißhunger für Solddienfte fübrte noch 
aufammen und Die gemobnte jäbrlihe Sefhidung der 
Tagſatzung, auf welcher ihre Gefandtfchaften, im Strome 
vielfach widerſtreitender Snterefflen, aud) einige gemein- 
fame zu bebanbdeln batten 155), Auch folfte der Griede 
Europas das Zeichen für den Rrieg unter den Kantonen 
geben. Stoff dazu fand ſich bald 157), Sein Jahr ver- 
ging obne Zwiſt wegen der Verivaltung des Thurgaus 
oder wegen der Händel des Abts von St. Gallen mit 
Zoggenburg. Selbſt jebt, ro das Rheinufer unter den 
Pferdhufen der Schweden evgitterte, batte die Œrviveites 


158) Genf und Neuenburg ſuchten bei biefer Gelegenheit ben Beitritt 
gum eidgenoͤſſiſchen Bunde nach. » Les Comtois (Franc-Comtois 
ou Neuchâtelois?) demandant l'entrée des alliances, on 
envoya Fabri à Berne demander même chose.” 9, Auguft 
1648. Der Herzog von Lougueville bringt auf vie Bereinigung 
Neuenburgs mit der Schweiz. Briefwechſel barüber in der 
Wettſtein. Handſchr. Sig. oͤfter, beſond. Aug. bis Dez. 1652. 

156) »Plus ils 'assemblent, plus s’augmentent les difficultés. 
Ce sont emplois qui donnent rente assurée sur des con- 
testations qu'ils savent prolonger sans fin, sous prétexte du 
bien public. La bête de somme porte le fardeau.” Scotti. 
Auf ben Jahrrechnungstagen wurben bie meifien Tagſatzunge⸗ 
verbanblungen abgemadt. Man verhanbelte erft bie Geſchaͤfte 
der gebn @tänbe, bann ber acht, dann ber fieben. Da Bern 
feinen Theil an ber Herrſchaft im Thurgau batte, ließ es Zürich 
mit ben fünf Orten bie Sache abthun. Die für die widtigern 
vaterlänbifen Intereſſen beſtimmten, gewöhnlichen Tagfabungen 

wurden immer ſeltener. 

157) Das Gewitter zu entladen reicht bei ſchwüler Athmosphäre auch 
das kleinſte Lüftchen hin. Wegen Frauenraub waffnet ſich Griechen⸗ 
land wider Aſien; eines Haders wegen, im Mittelalter, das 
Reich wider die Prieſtermacht. 
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rung einer evangelifhen Kirche zu Utiveil und der Ver⸗ 
fut des Fiſchinger Abtes, in der Riche zu Luſtdorf 
einen Altar ju ervichten, Zürich und bie fünf Orte in 
die Waffen gebradt58) und weder die Bermittelung der 
übrigen Rantone, noch die des franzöſiſchen und ſpaniſchen 
Botfchafters fie davon abgebracht. Erſt der Angriff auf 
Bregenz brachte fie einander mieber näber. Kaum war 
aber der Friede zu Münſter gefchloffen, ging man beider- 
feits die Bunbdsgenoffen an, ſich zu vüften 15°), Bern 
batte 1643 feine Verbindung mit dem Wallis erneuert 160), 
Zwei Sabre darauf waren die Walliſer von den fieben 
Orten, da biefe fie für ibre Sache nicht verlieren woll⸗ 
ten , au einer Gefanbtfchaft nach Luzern eingeluden und 
feierten nun mit großem Gepränge und Sreudenbe- 
aeugungen Das Feſt bec fatbolifhen Verbrüderung 161), 
Als der Bruch drohend ward, erneuerten die fünf Orte 
und Freiburg ihr Bündniß mit Savoyen!?). Die Zwie⸗ 


158) Puppikofer, 196. — Arx, 168. — Waſer, religionis grava- 
mina. Handſchr. 

159) Freib., Bern. Manuale. — Kriegsman. — Sigmund von Erlach 
hält über die aargauiſche und waadtlaͤndiſche Mannſchaft Muſterung. 

160) Aus Veſorgniß rückſichtlich des Herzogs von Savoyen. 

161) „Stattlich und Füniglid.” : Die enge Verbindung der Schweizer 
des alten Glaubens wurde in einem ſymboliſchen Aufzuge dar⸗ 
geſtellt. Hierauf trat Joſeph Marbacher aus bem Entlibuche, 
ein Mann von außerordentlicher Koͤrperkraft auf, machte im 
Saale gravitätiſch die Runde und ſchüttelte dann aus ſeinen 
weiten Falten und Aermeln fo viel Kinder heraus, als Staͤnde 
repraͤſentirt waren. Jedes Kind verbeugte ſich hoͤflich vor der 
Verſammlung und zog dann unter lauten Beifallsbezeugungen 
wieder ab. Schweiz. Muſ. 1784. 

162) 14. April 1651; beſchworen 1662. Die Kantone verſprechen 
2 bis 12,000 Mann; der Herzog 1000 Schützen zu Fuß und 300 Be⸗ 
rittene, oder 8000 Kronen monatlich. — Kein Ranton fol ſich 
Genfs annehmen, bevor des Herzogs Anſprüche Erledigung gefun⸗ 
den. — Guichenon, II. 905, 4002; III. 129. — Waldkirch, 531, 

IX. Bt, 45 
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tradt der Shiveiger war den Anfprüchen Karl Em: 
manuels millfommen. Der Krieg mar am Ausbruche; 
da machte bec Aufſtand des Volkes dem Streite ibrer 
Häupter ein Ende. Die Lanbdleute von Bern und Lugern, 
von Baſel und Solothurn, teichten fit unbefümmert 
um Die Ofaubensverfthiedenbeit, mit einem Male bie 
Sand. Sbrerfeits verbanden fit) die Regierungen ju ge- 
meinſchaftlichem Schutze. Zwiſchen dem Ddreifigiäbrigen 
Krieg und dem, welcher drei Jahre ſpäter die ſchweizeri⸗ 
ſchen Felder mit Blut überſtrömte, brad) nun der Auf: 
ſtand von 1653 aus. 


Bei Orell, Füßli und Comp. in Zürich ift er— 
fienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Sans von Reinhard 


Bürgermeiſter des eidgenöſſiſchen Standes Zürich und 
Landammann der Schweiz. 


Beitrag zur Geſchichte der Schweiz mäbrenb der 
letzten vier Jahrzehnte; 
bearbeitet 


nach Reinhards nachgelaſſenen Denkſchriften, Tagebüchern 
und Briefwechſel 


von 
Conrad von Muralt, 
Bürgermeifter bes Kantons Zürich. 


gr. 8. Seiten 600. Mit Meinbards Bildniß. 
Belinpapier. br. 6 Schweizerfranken. 


Hans von Reinbanb bat in ben denkwürdigen lebten vierzig Jahren 
eine fo bebeutenbe Stellung unter ben ſchweizeriſchen Staatémännern 
eingenommen, und fo vielfeitig woblthätig für bas Vaterland ges 
wirkt, daß wohl fein Gibgenoffe, weſſen Meinung er immer auch 
waͤre, nidt mit hohem Sntereffe biefe auf eigene Tagbücher, lang- 
jäbrigen vertrauten Umgang, Freundſchaft und Gbarafterfenntnif ge: 
grünbete Biographie aus ber Feder des achtungswürdigen Herrn 
von Muralt, lefen wird. Die Berichte des Herrn von Reinhard 
über feine widtigen Miffionen an ben franzoͤſiſchen Hof waͤhrend und 
nad ben Seiten ber Mebiation und in bie Gelblager Mapoleons, 
beffen tiefe bewundernswerthe Kenntniß unſerer Verhaͤltniſſe zu ben 
merkwuͤrdigſten Aeußerungen führten, die er nach jedesmaliger Audienz 
ſogleich niederſchrieb, ſo wie auch ſeine Leiſtungen am Wienerkongreſſe, 
geben dem Werk einen eigenthümlichen, andauernden, hiſtoriſchen 
Werth, über den ſelbſt in politiſcher Anſicht verſchiedene Maͤnner 
ganz einſtimmig ſind. 





Sanbbuch 


des 
Schweizeriſchen Staatsrechts. 
| Herausgegeben 
Dr. Ludwig Sueu. 
Erſter Band. 


Bundes Staatsrecht 
in fünf Büchern. 








56 Bogen in gr. 8. br. 2 Rth. 12 gr. oder 3 fl. 45 fr. 


Gin Handbuch des Schweizeriſchen Staatsrechts nadÿ bem gegen- 
waͤrtigen yolitifen Suftanb bes Landes in einer vollfiänbigen Forreften 
Ausgabe, mit einem forgfültig angefertigten Inhaltsverzeichniß und 
Sachregiſter war ein bringenbes Bedürfniß ber Zeit; es mufte babei 
volifiänbiger und noch mebr geleiftet werben, als in bem frübern für 
jene Œvode febr verbienfivollen Werke Uſteris. Herr Profeſſor 
Dr. Ludwig Snell, vertraut und befaunt mit ben Quellen, nnb unter: 
flügt von mebrern bebeutendben Staatémännern, unternaÿm bie höchſt 
verbieuftlide Arbeit, deren erfter Baud beenbigt vorliegt und zu beren 
Empfehlung wir uidté binjufügen müffen, ba ber Werth und die 
Oenauigfeit der Arbeit bereits anerfannt if. Für jeben Staatsbeam- 
ten, vom Großrath bis zum Sekretaͤr, Rechtsanwalt und Seſchaies 
mann iſt dieß Werk uneulbehrlich. 


Vom zweiten Band, welcher die vollſtändige Sammlung 
aller Kantonalverfaſſungen 
enthält, iſt bereits die erſte Abtheilung erſchienen, welche die 
Verfaſſungen der dreizehn alten Kantone ſammt den noch nie ge 
druckten Ausſteuerungsurkunden der Städte Zürich, Bern, Solo: 

lothurn u. ſ. w. nebſt andern merkwürdigen Beilagen enthält. 

Det Subſcriptionspreis für den Bogen beträgt 1 Batzen; und 
‘bas Werk wird auf Oſtern 1844 vollſtändig in den Pänden der 
Œit. Subſcribenten fein. 





